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Der  gesammte  Inhalt  des  hiermit  zum  ersten  Mal  erschei- 
nenden Reisehandbuchs  für  Griechenland  beruht  auf  persön- 
licher Anschauung  an  Ort  und  Stelle.  Das  dem  Buche  zu 
Grunde  liegende  Mannscript  ist  das  Werk  des  Herrn  Dr,  Lol- 
ling  in  Athen ,  der  das  Land  durch  zehnjährigen  Aufenthalt 
und  zahlreiche,  vielfach  eigens  für  die  Zwecke  des  Buches 
unternommene  Beisen  kennt.  In  praktischer  Hinsicht  hat 
auch  der  Herausgeber,  der  Athen  und  einen  Theil  des  Lan- 
des selbst  bereist  hat,  seine  Erfahrungen  verwerthen  können. 
Die  Darstellung  von  Olympia  rührt  im  architektonischen 
Theil  von  Herrn  Z>r.i>6rü7c^{<,  im  übrigen  von  Herrn  Dr.  Karl 
Furgold  her,  welche  beide  zu  den  Leitern  der  dortigen  Aus- 
grabungen gehörten«  Von  Dr.  Purgold  sind  ferner  die  An- 
gaben Über  das  neue  Museum  in  Sparta,  die  kleinen  Alter- 
thümer-Sammlungen  in  Piali  (Tegeaj  und  Dimitzana,  u.  a. 
Auch  von  sonstigen  Freunden  der  Baedeker'schen  Reisehand- 
bücher hat  der  Herausgeber  schon  für  diese  erste  Ausgabe 
Winke  und  Mittheilungen  erhalten,  für  welche  er  nicht  unter- 
lassen darf,  seinen  Dank  auszusprechen.  Eine  besondere 
Freude  ist  es  ihm,  dass  er  dem  Leser,  wie  in  den  Reisehand- 
VQ  büchem  für  Italien,  auch  hier  eine  kunsthistorisohe  Über- 
>s.  sieht  aus  der  Feder  des  Herrn  Prof.  Dr.  Reinhard  Kekule 
:r  bieten  kann,  mit  welcher  sich  das  Buch  unmittelbar  an  die 
^    älteren  Bände  anschliesst. 

V        Niemand   wird  buchstäbliche  Genauigkeit   von   einem 

U  Reisehandbuch  fordern,  das  über  so  manche  Dinge  Auskunft 

Qv',  geben  muss ,  die  dem  raschesten  Wechsel  und  vielfach  auch 

^  der  verschiedensten  Beurtheilung  unterworfen  sind.  Daher 

.  V   wiederholt  der  Herausgeber  seine  Bitte  an  Reisende,  ihn  auf 

H  etwaige  Irrthümer  oder  Auslassungen,  die  ihnen  durch  eiaene 

Atischauung  bekannt  werden,  aufmerksam  machen  zu  wollen. 

Jede  neue  Auflage  seiner  Handbücher  liefert  den  Beweis,  wie 

dankenswerth  ihm  alle  Berichtigungen  erscheinen. 

Die  Karten  und  Pläne  des  Buches  werden  im  allgemeinen 
ausreichen,  sie  sind  durchweg  auf  Grund  des  neuesten  er- 
langbaren Materials  bearbeitet  (vergl.  S.  cxxii).  Eine  Vermeh- 
rung ist  für  etwaige  spätere  Auflaffen  in  Aussicht  genom- 
men. Die  französische  Legende  auf  den  Plänen  von  Athen 
und  Peiräeus  erklärt  sieb  durch  einen  Hinweis  auf  die  beab- 
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sichtigte  Herausgabe  französischer  nnd  englischer  Über- 
setzungen des  Buches  und  wird  kaum  stören.  Die  Beigabe 
der  „Karte  des  Königreichs  Hellas^'  aus  "Brof.  H.  Kieperts 
Neuem  Handatlas ,  die  sich  als  Beisekarte  bestens  bewähren 
wird ,  verdankt  der  Herausgeber  dem  Entgegenkommen  des 
Verlegers,  Herrn  Dietrich  Beimer  in  Berlin. 

Die  in  diesem  Buche  angewandten  Abkttrsniicen  bedürfen  kaum  der 
Erklärung : 

m  sr  Meter,  grieeb.  pichet  (die  «Elle**), 
Mebrzahl  pkeheU 

cm  =  Centimeter 

km  =  Kilometer,  griecfa.  iiddion^ 
Xehrvahl  ttddia 

ha  =  Hektar 

qkm  =  Quadratkilometer,    griech. 
itrimma^  Mehrzahl  »triminata 

kg.  =  Kilogramm 

So.,  Mo.,  Di.,  Mi.,  Do.,  Fr.,  8a.  = 
SonnUg,  Montag,  Dinstag,  Mitt- 
woch, Donnerstag,  Freitag,  Sams- 

fr.,  c'.  Frank,  Centimes 
Dr.  Drachmen 
L.  Lepta. 

Vorcugsweise  Beaehtenswerthes  ist  durch  Sternchen  f)  hervorgehe^ 
ben.  Die  Entfemungsangaben  sind ,  wo  nicht  ausdrüeklieh  anders  an- 
gegeben, auf  die  landesübliche  Beförderung  zu  Pferde  bu  beziehen,  und 
zwar  auf  die  gewöhnliche  Gangart,  Schritt. 

Über  die  Transcription  der  griechischen  Kamen  in  unserer  Schrift 
und  die  neugriechische  Aussprache  yergl.  S.  xli  und  S.  xxxii.  Text  und 
Karten  weisen  bezüglich  der  Transcription  einige  Verschiedenheiten  auf, 
die  sich  aber,  sobald  man  die  Aussprache  berücksichtigt,  leicht  erledigen. 

Den  grieohitohen  Beseiohnungen  für  geographische  und  einige  an- 
dere Begriffe  ist  in  der  Regel  sofort  die  Erklärung  beigefügt.  Einige 
wiederholen  sich  aber  so  oft,  dass  es  besser  scheint  hier  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung derselben  zu  geben. 

Phttia  (icXorrtta),  freier  Platz,  die  ita-    PaniffprU  etwa  unser  Kirehweihfest, 

reli^ösen  und  geselligen  Charak- 
ters. 
Wunö  Berg,  Wuni  Berge 
Pöiimo(s)  Pluss,  Potämi(<m)  Flüsa- 

chen 
Eevma  tief  eingeschnittenes,  trocke- 
nes FluBS-  oder  Baehbett 
Fegädi  (piffädi)^  WryU^  Quelle 
KephalärH     « Quellhaupt ",      starke 

Quelle 
KAfih  unten,  Unter^*,  Epdno-  oben, 
Ober-; 


r.,  B.  =  rechts 

1.,  L.  =  links 

n.,  N.  s  nördlich,  Norden 

ö.,  O.  SS  östlich,  Osten 

s.,  S.  =  südlich^  Süden 

w.,  W.  =  westlich,  Westen 

Z.  =  Zimmer 

L.  sz  Licht 

B.  =  Bedienung 

F.  =  Frühstück 

St.  =  Stunde 

Min.  =  Minute 

Vm.  r=  Vormittags 

Nm.  =  Nachmittogs 

8.  =  Seite 

R.  r=  Route. 


lienische  „Piazza*^. 

Skala  1.  der  Landeplatz,  die  italie- 
nische «Marina**  \  2.  ein  schlechter 
Felsenweg  (eigentlich  Leiter). 

Kawo  Kap 

NeHon^  niti  Insel 

Paläölkutro  Burgruine 

Erimöklüi  Kapellenruine 

Kaljfwia  Hütten 

ifoni  (moni)  Kloster 

MetöcM  Pachthof,  namentl.  ein  zu 
einem  Klosteor  gehöriger  Paeht- 
hof.  Meffdlo  gross;  mUtrö  klein. 

In  Griechenland  ist  noch  der  alte  julianische  Kalenderim  Gebrauch , 
der  gegen  den  unsem  um  12  Tage  zurück  ist.  Der  1.  Januar  in  Griechen- 
land ist  also  gleich  unserm  18.  Januar. 
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EINLEITUNG. 


I.  Praktuche  YorbemerkangeiL. 

Eine  Reise  naoh  Griechenland  gehört  auch  für  uns  Deataohe 
seit  15-20  Jahren  nicht  mehr  zu  jenen  ansserordentUchen  Glücks- 
fällen des  Lebens,  welche  nur  einzelnen  Begünstigten  zn  Theil 
werden.  In  einer  Nacht  bringt  der  Dampfer  den  Reisenden  von 
Brindisi  nach  Gorfü  und  von  da  in  zwei  Tagen  durch  den  korin- 
thischen Meerbusen  oder  um  die  Südspitze  des  Peloponnes  nach 
Athen.  Von  Brindisi  direct  nach  Athen  gebraucht  man  272?  ^o^ 
Neapel  3^2  Tage.  Immer  grösser  wird  daher  die  Zahl  derjenigen, 
welche  sich  nach  der  Bereisung  Italiens  und  Siciliens  der  ältesten 
Heimat  alles  Schönen,  dem  klassischen  Boden  von  Hellas,  zuwen- 
den. Selbst  ein  noch  so  kurzer  Aufenthalt  daselbst  wird  sich  durch 
reiche  Belehrung  belohnen  und  die  Vorstellungen  über  eine  Kul- 
turentwicklung, von  der  wir  noch  fortwährend  lernen,  mehr  als 
langjähriges  Studium  beleben.  Freilich  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  zwar  die  Säulenpraoht  hellenischer  Architektur  auch  heute 
noch,  trotz  aller  Zerstörungen  durch  Zeit  und  Menschenhand,  un- 
mittelbaren Zauber  ausübt,  dass  man  aber  zur  Würdigung  der  mei- 
sten auf  griechischem  Boden  erhaltenen  Werke  der  antiken  Soulp- 
tur  immerhin  einiger  Vorbereitung  bedarf.  Der  trümmerhafte  Zu- 
stand, in  dem  sich  vieles  befindet,  die  magazinartige  Aufstellung 
in  oft  sohlecht  beleuchteten  Räumen  werden  Manchen,  der  mit 
frischen  Eindrücken  von  Rom  und  Neapel  kommt,  zunächst  etwas 
enttäuschen.  Um  so  tiefer  aber  ist,  sobald  das  Auge  gelernt  hat 
über  diese  Mängel  hinwegzugleiten ,  der  Einblick  in  das  Wesen 
der  griechischen  Kunst,  deren  Schöpfungen  uns  hier  in  ihrer  ersten 
Frische  und  Unmittelbarkeit  entgegentreten,  nicht,  wie  fast  durch- 
weg in  Italien,  in  den  Nachbildungen  und  Umbildungen  der  römi- 
schen Zeit.  Wesentlich  ist  ferner,  neben  dem  künstlerischen  und 
geschichtlichen  Interesse,  einiges  Verständniss  für  die  südliche 
Landschaft,  mit  ihren  meist  baumlosen,  aber  scharf  und  edel  ge- 
zeichneten Berglinien,  ihren  tiefblauen  Meeresbuchten  und  der 
klaren  äthergleichen  Luft,  welche  die  weitesten  Femen  dem  Auge 
nahe  rückt  und  den  Schatten  die  Schwere  nimmt.  Ebensowenig 
wie  in  Italien  darf  man  in  Griechenland  den  bunten  Farbenreiz 
einer  deutschen  Sommerlandschaft  erwarten ;  auch  hier  muss  man 
lernen  die  ernste  Harmonie  der  Farben,  welche  Berge  und  Ebenen, 
Felsen,  Gebäude  und  selbst  die  Vegetation  beherrscht,  zu  erfassen 
und  zu  würdigen. 
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a.  Art  des  Beiseni  in  Griechenland.    Gasth&user.    Gastfrennd- 
fohaft.  Kuriere.  Agogiaten.  Anirüstnng. 

Der  Aufenthalt  in  Athen  ist  bezüglich  der  äusseren  Bedin- 
gungen des  Lehens  mit  dem  in  Neapel  oder  Palermo  zu  vergleichen. 
Wie  diese  bietet  auch  die  griechische  Hauptstadt  allen  deivjenigen 
Gomfort,  welcher  für  die  Mehrzahl  der  Reisenden  zur  Erhaltung 
des  Behagens  und  somit  der  Genussfähigkeit  nothwendig  ist.  Es 
gibt  in  Athen  treffliehe  Gaethöfe  ersten  Ranges,  und  zwar  mit  ver- 
hältnissmässig  niedrigen  Preisen,  sowie  gute  Häuser  zweiten 
Ranges,  die  in  der  Art  der  italienischen,  mit  Trattoria  verbunde- 
nen Locanden  eingerichtet  sind.  In  ersteren  zahlt  mau  in  der 
Kegel  nach  englischer  Sitte  einen  bestimmten  Pensionspreis  für 
den  ganzen  Tag  (10-15  fr.,  je  nach  der  Saison),  in  welchem  erstes 
und  zweites  Frühstück  (um  12  Ühr) ,  sowie  die  Hauptmahlzelt  (6 
oder  7  Uhr  Ab.)  und  das  Zimmer  (von  3-5  fr.  an)  einbegriffen  sind. 
In  den  Häusern  zweiten  Ranges  wird  das  Zimmer  etwas  niedriger 
berechnet  und  man  speist  nach  der  Karte.  Zu  den  Ausflügen  in 
die  Umgegend  stehen  Wagen  und  Reitthiere  (meist  Pferde)  zur 
Verfügung. 

Ähnlich  wie  in  Athen  liegen  die  Verhältnisse  in  Corf  ü.  Gute 
Gasthöfe  und  fahrbare  Strassen  ermöglichen  auch  dem  verwohn- 
testen Reisenden  den  Besuch  dieser  herrlichen  Insel.  Ein  2-3täglger 
Aufenthalt  daselbt  wird  In  landschaftlicher  Beziehung  von  jedem 
zu  den  Glanzpunkten  einer  griechischen  Reise  gerechnet  werden. 

Seitdem  die  Ausgrabungen  des  letzten  Jahrzehnts  die  Blicke 
wieder  auf  Olympia  und  M  y  k  e  n  ä  gelenkt  haben,  sind  auch  diese 
Punkte  das  Ziel  zahlreicher  Freunde  des  Alterthums  geworden. 
Die  Unterkunft  in  Druwa  bei  Olympia  und  in  Nauplia ,  von  wo 
man  die  Tour  nach  Mykenä  macht ,  ist  aber  kaum  so  gut  wie  in 
den  süditalienischen  Provinzial-Städten ,  und  bei  einer  etwaigen 
Ausführung  dieser  Ausflüge  muss  man  sich  schon  auf  allerlei  Un- 
bequemlichkeiten gefasst  machen.  Da  es  sich  indess  nar  um  einige 
Tage  handelt,  so  fallen  dieselben  weniger  ins  Gewicht ;  auch  wird 
der  zunehmende  Fremdenverkehr  manches  bessern. 

Im  übrigen  gibt  es  nur  in  Zante  (griech.  Zäkynthos),  in  PatraSj 
in  Peiräeus  und  in  Syra  leidliche  Gasthäuser  (JevoSo^^eia).  Ein  wei- 
teres Vordringen  ins  Innere  Griechenlands  ist  mit  mannig- 
fachen Schwierigkeiten  verknüpft.  Die  überaus  geringe  Zahl  fahr- 
barer Strassen,  an  deren  Ausbau  zwar  fortwährend  gearbeitet 
wird,  die  Mangelhaftigkeit  der  Communicationsmittel  und  ganz 
besonders  das  Fehlen  von  Gasthäusern  erinnert  noch  völlig  an 
orientalische  Zustände.  Was  sich  da  Xenodochiön ,  in  der  Regel 
aber  nur  Chani  nennt,  sind  meist  elende  Bauernhäuser  mit  einem 
Küchenraum  und  einem  grossen  allgemeinen  Schlafraum,  neuer- 
dings auch  einigen  Zimmern,  letztere  aber  oft  ohne  jegliches  Möbel, 
ohne  Fensterscheiben  und  ohne  Kamin.  Ein  Vorzug  ist  es  schon, 
wenn  der  Fussboden  nicht  aus  gestampftem  Lehm ,  sondern  mit 
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Dielen  hergerichtet  ist.  Für  daaNftohtlager  muss  man  sich  Decken 
mitbringen.  Ausser  Landwein,  Rbakf  (Schnaps)  und  Raffe  findet 
man  für  gewöhnlich  nichts  als  einige  Eier,  Käse  und  etwas  Brod. 
Man  ist  daher  auch  für  die  Nahrung  wesentlich  auf  die  Mitnahme 
Yon  Yerräthen  angewiesen ,  die  man  sich  in  Athen  besorgt.  Am 
schlimmsten  leidet  der  civilisirte  Reisende  in  diesen  Häusern  vom 
Schmutz  und  vom  Ungeziefer,  das  in  Manchem  auch  die  höchste 
Begeisterung  für  den  klassischen  Boden  und  die  aufrichtigste  Be- 
wunderung der  landschaftlichen  Reize  Griechenlands  ganz  gewaltig 
abzukühlen  vermag.  Man  wird  nicht  nur  von  Flöhen,  wie  in  Ita- 
lien, sondern  von  allerhand  andern  ungeflügelten  und  geflügelten 
Insecten  geplagt,  Wanzen  und  Läuse,  nicht  ausgeschlossen.  Das 
wirksamste  Mittel  dagegen  bleibt  gutes  Peraiaohes  Insecten^Pulvefj 
mit  dem  man  Kleider  und  Lagerstätte  bestreut.  Da  es  im  Süden 
vielfach  gefälscht- wird,  so  kauft  man  sich  seinen  Yorräth  am  besten 
schon  in  Deutschland  in  einer  zuverlässigen  Drognenhandlung  und 
nimmt  ihn  in  einer  Blechdose  mit.  Das  Abbrennen  von  Insecten- 
pnlver  oder  venezianischen  „Sonni  tranquilli^'  (in  Athen  in  der 
Apotheke  in  der  Hermessttasse  zu  haben)  schützt  in  den  Zimmern 
auch  einigermassen  gegen  die  empfindlich  stechenden  Mücken,  hier 
kunüpia  genannt  und  von  Juni  bis  Anfang  October  über  alle  nie- 
drig gelegenen  Theile  des  Landes  verbreitet;  sicher  ist  aber  nur 
ein  sorgfältig  aufgespannter  Gaze-Vorhang  (kunupiSra)  über  dem 
Bett.    Gegen  den  frischen  Stich  hilft  Salmiakgeist. 

Die  mangelnden  Öffentlichen  Einrichtungen  zur  Aufnahme  von 
Fremden  werden  durch  die  schöne  Sitte  der  GMtfreoadicliaffe 
ersetzt.  Wem  es  gelingt  dur«-h  irgendwelche  Verbindung  in  Athen 
oder  einem  andern  Orte  (Gorfü,  Patras  etc.)  eine  Empfehlung  an 
einen  Bürgermeister  (S'fjfjtap^oc)^  an  einen  Bankdirector  (Bto.txY]T^< 
xf^i  TpaTcICTf)«)  oder  gar  an  einen  Bischof  (ItcIoxotco«)  zu  erhalten, 
der  wird  durch  Weiter-Empfehlung  seitens  derselben  fast  überall 
gut  aufgehoben  sein.  Denn  noch  ist  der  Grieche  stolz  auf  die  von 
den- Vorfahren  ererbte  PhiloxenCa;  er  theilt  Dach  und  Tisch  mit 
dem  GastAeund  und  ist  füt  ihn  zu  dienstwilligster  Handreichung 
bereit.  Gern  erkundigt  er  sich  nach  den  heimatlichen  Verhält- 
nissen des  Reisenden  und  seiner  Meinung  über  die  Zustände 
Griechenlands  und  der  Türkei.  Eine  Unbequemlichkeit  ist  aber 
naturgemäss  mit  der  Annahme  der  Gastfreundschaft  verbunden : 
die  schuldige  Rücksichtnahme  auf  die  Verhältnisse  des  Hauses,  die 
bisweilen  drückend  wird,  und,  da  den  Griechen  jeder  Begriff  von 
^eitausnutziing  abgeht,  den  Reisenden  auch  in  der  Erreichung  sei- 
ner Zwecke  behindern  kann.  Übrigens  ist  vorauszusehen,  dass  die 
Gastfreundschaft  mit  der  Zunahme  des  Fremdenverkehrs  vielleicht 
rascher  schwindet,  als  öffentliche  Gasthäuser  entstehen.  Schon  jetzt 
wird,  abgesehen  von  wohlhabenden  Häusern,  wo  nur  ein  Trinkgeld 
an  die  Diener  erlaubt  ist,  vielfach  eine  Bezahlung  erwartet ,  die 
den  Preisen  unserer  Hotels  gleichkommt,  nämlich  4-5  fr.  für  die 
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Naoht.  Über  die  Gastfreundschaft  in  den  grUek.  Klpstem  ist  S.  lti 
das  NötMge  gesagt. 

Wer  der  neugriechischen  Sprache  nicht  mäclitig  ist,  bedarf  zu 
grösseren  Touren  unbedingt  eines  Führers.  Auch  das  beste  und 
ausführlichste  Handbuch  könnte  den  Reisenden  nicht  völlig  un- 
abhängig stellen.  Am  bequemsten  reist  man  mit  einem  Kurier 
oder  Dragoman,  deren  es  in  Athen  eine  Anzahl  recht  zuver- 
lässiger gibt.  Sie  sprechen  in  der  Regel  italienisch,  französisch, 
englisch,  und  übernehmen  alle  Sorge  für  die  Beförderung,  Nah- 
rung und  die  sonstigen  Bedürfnisse  des  Reiseaden  gegen  eine 
tägliche  Pausch-Summe  von  40-50  fr.  l  Person.  Davon  bestreiten 
sie  alle  Transportkosten  vom  Hotel  in  Athen  ab  bis  wieder  dorthin 
zurück  oder  zu  einem  andern  Reiseziele,  sei  es  dass  man  zu  Schiff, 
zu  Wagen  oder  zu  Pferde  reist.  Der  Kurier  hat  ferner  für  jeden 
Reisenden  eine  Matratze  mit  dem  nöthigen  Bettzeug  zu  stellen 
(einige  sind  sogar  im  Besitz  von  Feldbetten).  Er  sorgt  für  Speise 
und  Trank,  sowie  für  die  Unterkunft,  überhaupt  für  alle  den  Um- 
ständen entsprechende  Bequemlichkeit.  Grössere  Reisegesell- 
schaften werden  sich  die  Mitnahme  eines  Koches  ausbedingen. 
Genau  ist  die  einzuschlagende  Reiseroute  mit  den  Nachtquartieren 
zu  bestimmen,  wozu  S.  xxxin  die  Anleitung  gibt.  Die  Kuriere  lie- 
ben andern  Aufenthalt  unterwegs ,  als  für  die  Thiere  nothwendig 
ist,  in  der  Regel  nicht.  Man  bedinge  sich  daher  ausdrückliche 
Freiheit  in  dieser  Beziehung,  soweit  dadurch  die  Innehaltung  des 
Reiseplans  nicht  beeinträchtigt  wird;  wenn  die  Reise  durch  die 
Schuld  des  Reisenden  verlängert  wird,  hat  man  natürlich  die  Mehr- 
kosten zu  tragen.  Die  Hälfte  des  Honorars  2ahlt  man  in  der  Regel 
im  voraus,  da  der  Kurier  des  Geldes  zu  seinen  Anschaffungen 
bedarf.  Den  Rest  behalte  man  bis  zum  Ende  der  Reise,  um  im 
Nothfall  der  angebomen  orientalischen  Trägheit  einen  Sporn  an- 
setzen zu  können.  Empfehlungsbriefe  an  einflussreiche  Persön- 
lichkeiten sind  auch  mit  einem  Kurier  nicht  überflüssig,  da  man 
sonst  häufig  mit  sehr  untergeordneten  Quartieren ,  deren  Besitzer 
nur  des  Gewinnes  wegen  Gastfreundschaft  üben ,  vorlieb  nehmen 
muss.  Der  Kurier  bezahlt  nämlich  für  Jeden  Reisenden  den  oben 
angegebenen  Preis  von  4-5  fr.  für  die  Nacht.  Dazu  wird  bisweilen 
noch  ein  kleines  Trinkgeld  aus  der  Hand  des  Reisenden  selbst  er- 
wartet. 

Ein  schrifilieher  Xontrakt  mit  dem  Kurier  ist  kaum  üblich.  Wir 
geben  in  Folgendem  den  deutschen  und  französischen  Wortlaut  eines 
solchen,  da  derselbe  immerhin  zur  Orientirung  über  die  beachtens- 
werthesien  Punkte  auch  für  die  mündliche  Abmachung  (,^mphonla'0 
dienen  kann. 

1.  Der  Kurier  N.  N.  verpßichtet  sieh ,  die  ReUenden  N.  N. ,  x  an  der 
Zahl,  die  folgende  Route'  zu  fähren:  von  Athen  ....  (Angabe  der  I^acht- 
quartiere  und  etwa  abseit  der  gewöhnlichen  Strasse  gelegenen  Orte).  Ohne 
Einwilligung  der  Reitenden  darf  der  Kurier  auf  dieeer  Reite  keine  andern 
Mitreisenden  mitnehmen. 

2.  Der  Kurier  hat  auf  diesem  gangen  Wege  alle  Kosten  der  Reise  ^  so- 
wohl für  den  Transport,  wie  für  die  Währung  und  die  Unterkut^ft  tu  be- 
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$trBit«m^  all«  Trinkgelder  zu  beKohlen,  «o  dau  der  Reitende  von  jeglicher 
Forderung  oder  Netchforderung  hierfür  unbelätUgi  bleibt.  (War  man  zn> 
frieden,  eo  wird  man  am  Schluaa  der  Beise  dem  Pferdetreiber  und  etwaigen 
andern  Bediensteten  dennoch  ein  kleines  Trinkgeld  gewähren.) 

3.  Der  Kurier  hat  Jedem  Reieettden  ein  gutee  Beipferd  (mit  englitehem 
BaUel  und  le^hemem  Zaumzeug)  zu  ztelleny  sowie  x  Maulthiere  oder  Pferde 
für  den  Transport  deä  Gepäcks.  Die  Reisenden  sind  für  keinen  Schaden 
vertMtwortlieh^  den  die  Thiere  ohne  des  Reiters  Schuld  durch  Stürzen  etc. 
erleiden;  auch  steht  es  ihnen  frei,  nach  ihrem  Gefallen  Umwege  zu  meuhen, 
während  die  LeuttMere  die  nächste  Route  einschlagen. 

4.  Die  Routen  von  Athen  über  Kalamaki  nach  lUa  {von  Patras  ntuch 
Athen  oder  dergl.)  werden  mittelst  des  Dampfschiffs  zurückgelegt,  die  Rei- 
senden selbstverständlich  in  erster  Klasse;  die  Strassen  von  Athen  nach 
Theben  (von  ITauplia  nach  Megalopolis  oder  dergl.)  zu  W<sgen.  Die  Kosten 
trägt  in  allen  diesen  Fällen  der  Kurier. 

5.  Der  Kurier  liiert  für  Jedeti  Reisenden  ein  Feldbett  mit  reinen  Ma- 
trtUzen,  Decken,  Leintüehem  und  Kiuen,  sowie  an  Nahrung:  früh  ein  erstes 
Frühstück  (Kaffe,  TJtee,  mit  Brod);  unterwegs  ein  zweites  FrüJutüek  von 
kalter  Küche  (Eier,  Braten,  Geflügel,  Käse  u.  s.  w.,  nebst  Wein);  Abends 
neuh  der  Ankunft  eine  Sauptmeüilzeit ,  bestehend  aus  x  Gängen  nebst  Wein 
nach  BeUeben.  Kr  sorgt  für  möglichst  gute  Unterkunft.  Auch  wo  in 
Gatthöfen  abgestiegen  wird,  wie  in  Jfauplia  (Hdt.  Mykenä),  in  Patras  (H6t. 
de  Paircu),  trägt  der  Kurier  die  Kosten. 

6.  Der  Kurier  und  alle  seine  Bediensteten  haben  sieh  den  Reisenden 
gegenüber  Jederzeit  gesittet  zu  benehmen,  widrigenfalls  dieselben  ihn  wäh- 
rend der  Tour  entlassen  können,  ohne  zu  weiterer  Zahlung  als  bis  zum  Tage 
der  BntUusung  verpflichtet  zu  sein. 

7.  Die  Reisenden  haben  d€U  Reeht,  unterwegs  eine  andere  Route  zu  wäh- 
len, als  in  §  1  angegeben,  vorausgesetzt ,  dass  die  Zahl  der  Reisetage  eich 
nicht  dadurch  vermindert.  Wo  letzteres  dennoch  der  Fall  ist,  steht  dem 
Kurier  eine  Entschädigung  von  x  fr.  für  den  Tag  zu.  (Endigt  die  Beise 
nach  dem  ursprünglichen  Plan  nicht  in  Athen ,  sondern  in  Patras,  Kata- 
kolon  etc.,  so  ist  die  Bemerkung  aufzunehmen,  dass  dem  Kurier  eine  Ent- 
schädigung für  die  Büokreise  nach  Athen  nicht  zusteht.) 

8.  Der  Kurier  erhält  von  Jedem  Reisenden  x  fr.,  im  ganzen  x  fr.  für 
den  Tag,  wovon  die  Hälfte  sofort,  der  Rest  zu  Ende  der  Reise  in  ...  zu 
erlegen  ist.    Unterwegs  darf  der  Kurier  keine  Geld/orderungen  machen. 

9.  Im  Falle  des  Ausbruchs  von  Streitigkeiten  unterwerfen  sieh  alle  Par- 
teien dem  Ausspruch  des  nächsten  deutschen  (Jonsuls  oder  Viee-Consuls  (in 
Athen,  in  Patras,  in  Corfü,  etc.). 

Contra t.  —  Entre  les  voyageurs  ....  d^ine  part  et  le  Courier  .... 
d'autre  part,  a  ^t^  pass^  le  contrat  suivant. 

1.  Le  Courier  s  oblige  envers  ces  voyageurs  ä  les  conduire  d' Äthanes 

a  . . . ,  par Sans  le  consentement  des  voyageurs ,  il  est  d^fendu  au 

Courier  d^en  emmener  d^autres  pour  le  mdme  parcours. 

2.  Sur  tout  ce  parcours,  le  Courier  aura  a  son  compte  tous  les  frais 
de  voyage,  tels  que  frais  de  transport,  de  nourriture,  de  logement,  tous 
les  pourböires,  de  sorte  que  le  voyageur  n^est  pas  importnnä  par  des  exi- 
gences  ou  rdclamations. 

3.  Le  Courier  s'engage  a  foumir  li  ohaque  voyageur  un  bon  cheval 
(avec  seile  anglaise  et  renes  en  cuir),  ainsi  que  . .  mulets  ou  chevaux 
vigourenx  pour  transporter  les  bagages.  Les  voyageurs  ne  sont  respon- 
sables  d''aucun  dommage  arriv^  aus  animaux,  soit  qu*il  arrive  ä  ces  der- 
niers  une  chute  ou  tout  autre  accident,  saus  qu''il  y  alt  de  la  faute  des 
cavaliers.  Us  ont  le  droit  de  faire  selon  leur  bon  plaisir  un  d^tour,  pen- 
dant  que  les  b^tes  de  somme  prennent  la  route  la  plus  courte. 

4.  Les  voyages  d'^AUiines  k  It^a  par  Kalamaki  etc.  seront  faits  au 
moyen  des  bateaux  i  vapeur,  les  voyageurs  allant  en  premi^re  classe  \  les 
routes  d^Ath^nes  k  Th^bes  etc.  seront  parcourues  en  voiture.  Tous  ces 
frtfis  de  transport  sont  comme  les  autres  i  la  Charge  du  Courier. 

6.  L«  ceurier  fonunira  un  Itt  oomplet '  pour  ehaque  voyageur ,  aveo 
des  matelats,  des  couvertures,  des  draps  et  des  ooussins  propres.  II  ser- 
vira  aux  voyageurs  un  premier  d^euner,  avant  le  d^part  (cafä,  the,  aveg 
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du  pain);  an  second  d^jeuner,  «n  route  (mets  froids:'  de»  ctüH,,  An  roti^ 
da  pouiei,  dn  fromafre),  et  le  soir  an  diner  de  .  .  plats,  via  k  diser^tion. 
Le  coarier  s'engage  ä  loger  les  voyagears  aassi  convenablement  que  poa- 
sible.  S'il  y  a  de  bons  huteis,  par  ex.  k  Nauplie,  k  Patras,  on  y  des- 
eendra  aax  frais  da  Courier. 

6.  Le  Courier  ae  conduira  toujours  conTenablement  pendant  le  ▼oyage, 
sinon  le  contrat  sera  rompu.  Les  voyageurs  ne  paleront)  dans  ee  demier 
cas,  les  hpnoraires  ci-dessous  que  pour  les  jours  ^coultfs. 

7.  Les  voyageurs  pourront  changer  dMtin^raire  pendant  le  voyage. 
Dans  le  cas  oü  le  nombre  de  jours  fizd  en  serait  diminu^,  le  Courier  aura 
le  droit  ^  une  indemnitä  de  .  .  fr.  par  jour.  (8i  IMtin^raire  tix4  dans 
Tartiele  1«'  ne  se  tennine  pas  k  Äthanes,  mais  k  Patras,  k  Katakolo  etc., 
le  Courier  n"*»»»  pas  droit  a  une  indemnit^  de  retour.) 

8.  Le  Courier  recevra  pour  ses  Services  .  .  fraacs  par  jour.  La  moitl^ 
de  la  somme  enti^re  lui  sera  remise  avant  le  d^part,  Tautre  moitid  setüe» 
ment  k  la  fin  du  trajet;  il  n'a  pas  le  droit  de  demander  de  Vargent  en  route. 

9.  £n  cas  de  düf(ärend,  tous  les  partis  se  sonmettent  a  la  d^cision  da 
consul  ou  viee-consul  allemand  d'^Ath^nes,  de  Patras  etc. 

Eine  andere  Art  des  Reisens ,  die  um  mehr  als  die  Hälfte  bil- 
liger ist  als  die  Knrier-Begleitiing  und  ausserdem  den  Reisenden 
wesentllcli  unabhängiger  stellt,  ist  die  mit  &lnem  einfachen  Pferde-  ä 

treiher  oder  Agogiaten  (d'for(idTt\i,  spr.  affojätis).    Dazu  gehört  f 

aber  nicht  nur  einige  Kenntniss  der  neugriechischen  Sprache  (vgl. 
S.  xx-xi),  sondern  auch  der  Entschluss,  für  die  Dauer  der  Reise  so 
ziemlich  allen  Ansprüchen  an  das  materielle  Leben  zu  entsagen. 
Der  Agogiat  kennt  den  Weg  meist  ebenso  gut  wie  der  Kuilör,  er 
sorgt  für  Unterkunft  und  nimmt,  eventuell  auf  einem  besonderen 
Packthier,  das  Gepäck  der  Reisenden  mit,  sowie  die  von  demselben 
eingekauften  Nahrungsmittel  (Salz,  Würste,  Flelschextract,  Maeca- 
roni,  Conserven,  nebst  einfachem  Koch-  und  Essgeschirr;  mitBrod, 
Eiern,  einem  Huhn  ü.  dergl.  versieht  man  sich  von  Ort  zu  Ort). 

Das  Pferd  wird  mit  6-8  fr.  täglich  bezahlt,  In  Athen  und  an 
andern  besuchten  Orten  mit  8-10  fr.,  und  zwar  nicht  nur  für  die 
Zeit  der  eigentlichen  Benutzung,  sondern  auch  für  den  Rückweg 
des  Agogiaten  !  Ausdrücklich  bedinge  man,  will  man  nicht  unan- 
genehmen Überraschungen  ausgesetzt  sein ,  dass  im  Miethpreise 
die  Kosten  für  den  Unterhalt  der  Thiere  und  des  Agogiaten  einbe- 
griffen sind.  Der  Zahlung  der  bescheidenen  Zeche  für  letzteren 
wird  man  sich  freilich  dennoch  kaum  entziehen  können.  Die 
Thiere  sind  in  der  Regel  zuverlässig  und  ausdauernd.  Auf  stär- 
kere Gangarten  als  raschen  Schritt  sind  sie  aber  nicht  eingeschult, 
dagegen  leisten  sie  das  Unglaubliche  im  Klettern  auf  steilen  Ge- 
birgspfaden.  Als  Sattel  dient  ein  breites  hölzernes  Gestell  (aamäH) 
über  welches  Decken  geworfen  werden ;  Stricke  mit  Schleifen  die- 
nen als  Bügel,  und  oft  vertritt  auch  ein  Strick  die  Stelle  des  Leder- 
zügels. Die  meisten  Reisenden  gewöhnen  sich  bald  an  diese  Art 
des  Reitzeugs  und  ziehen  dasselbe  den  meist  sohlechten  englischen 
Sätteln  (^sellay  auf  deren  Lieferung  man  dem  Kurier  gegenüber  be- 
stehen kann)  bisweilen  noch  vor,  namentlich  bei  langen  Tonren. 
Gepäck  lässt  sich  an  dem  landesüblichen  Sattel  bedeutend  besser 
anbringen  als  am  englischen. 
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Kürzere  Reisen,  die  nach  2-3  Tagen  an  den  Ausgangspunkt 
zurückführen,  macht  man  am  besten  mit  ein  und  demselben  Ago- 
giaten,  schon  um  die  Extra-Kosten  für  den  Rückweg  zu  sparen. 
Bei  weiteren  Reisen  hat  dies  den  Nachtheil,  dass  man  einestheils 
Ruhetage  unnütz  mitbezahlen  muss,  anderntheils  bei  etwaiger  Be- 
schleunigung der  Märsche  gar  zu  sehr  mit  den  Kräften  der  Thiere 
zu  rechnen  hat;  auch  hat  ein  alle  2-3  Tage  stattfindender  Wechsel 
des  Agogiaten,  der  aber  immer  nur  in  grosseren  Orten  möglich  ist, 
den  Vortheil,  dass  maU'  sich  auf  die  Wege-Kenntniss  des  Führers 
verlassen  kann,  welche  z.  B.  bei  einem  in  Athen  für  den  Pelo- 
ponnes  gemietheten  Agogiaten  trotz  aller  gegentheiligen  Versiche- 
rungen erfahrungsgemäss  fast  nie  vorhanden  ist. 

Die  in  diesem  Buche  angegebenen  Preise  sind  mittlere  Sätze  und 
bisweilen  sogar  etwas  niedrig  gegriffen.  Es  wird  nicht  jedem  gelingen 
auf  dieselben  zu  accordiren,  zumal  wenn  man  mit  langen  Verhandlungen 
nicht  unverhältnissmässig  viel  Zeit  verlieren  will.  Zu  berückdehtigen 
sind  auch  etwaige  besondere  Umstände,  welche  die  Preise  zu  erhöhen 
geeignet  sind.  So  wird  man  z.  B.  zur  Zeit  der  Feldarbeiten  und  der 
Ernte,  in  den  Städten  auch  an  Sonn-  und  Festtagen,  die  Preise  der  Pferde 
und  Maulthiere  nicht  unbeträchtlich  in  die  Höhe  getrieben  finden. 


Ansrftstimg.  —  Für  Athen  braucht  man  sich,  wie  aus  allem 
oben  Gesagten  schon  hervorgeht,  nicht  anders  einzurichten ,  als 
für  Italien.  Bei  Reisen  im  Innern  des  Landes  ist  ein  massig  heller 
Anzug  aus  solidem  Wollenstoff  praktisch,  sowie  ein  guter  mittlerer 
Überzieher  aus  möglichst  dichtem  waterproof-artigen  Stoff.  Des 
Reitens  wegen  wähle  man  die  Hosen  (mit  Strippen)  aus  möglichst 
hartem  Stoff  (ohne  wollige  Oberfläche).  Man  empfehle  seinem 
Schneider  dauerhafte  Näthe  und  stark  befestigte  Knöpfe,  da  Repa- 
raturen theuer  und  zeitraubend  sind.  Um  sich  vor  Erkältung  zu 
schützen,  trage  man  stets  wollene  Unterjacken  oder  wollene  Hemden 
(vergl.  S.  xxx).  Entere  sind  in  mancher  Beziehung  (namentlich  des 
Ungeziefers  wegen)  angenehmer,  mit  wollenen  Hemden  spart  man 
aber  an  Gepäck.  Letzteres  ist  in  Reisetaschen  (aus  Waterproof- 
Stnff)  bequemer  auf  den  Pferden  unterzubringen  als  in  einem 
Koffer.  Die  Fussbekleidung  sei  recht  stark,  da  man  auf  den 
Ruinen  und  Felsenpfaden  sich  sonst  leicht  die  Füsse  beschädigt. 
Der  Hut  sei  mit  nicht  zu  schmalem  Rand  versehen. 

Gegen  die  Wirkung  der  Sonne  kann  man  sich  weisser  Tücher 
bedienen,  die  man  um  den  Hut  wickelt  und  hinten  weit  über  den 
Nacken  herunterfallen  lässt.  Man  erhält  sie  in  Athen.  Fast  un- 
entbehrlich sind  ein  Sonnenschirm  und  eine  Brille  mit  rauch- 
farbigen Gläsern ,  die  man  sich  am  billigsten  aus  Italien  oder 
Deutschland  mitbringt,  aber  auch  in  Athen  in  mehreren  Läden 
findet  (u.  a.  bei  dem  Italien.  Optiker  Laharbera  in  der  Hermes- 
Strasse,  unweit  der  Kapnikaräa).  Ist  man  dieser  Gegenstände  an- 
fangs auch  sehr  ungewohnt,  so  lässt  man  sie  doch  bei  dem  grellen 
Sonnenschein  nicht  ungestraft  weg. 

Bei  Reisen  im  Innern  sind,  femer  angenehm :  ein  Trinkbecher 

Griechenland.  b 
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eine  Feldflasche^  ein  gutes  nicht  zu  kleines  Messer,  das  man  im 
Nothfall  beim  Essen  yerwenden  kann,  Kerzen  zur  Abendbelench- 
tung  in  den  Bauernhäusern  und  ein  ordentlicher  Compass.  Ein 
Stock  kann  gegen  die  manchmal  lästig  werdenden  Hirtenhunde 
gute  Dienste  leisten. 

b.  Dampfiioliiffe. 

Die  Verbindung  Griechenlands  mit  Triest,  den  italienischen 
Häfen  und  Marseille  wird  vorzugsweise  unterhalten  vom  Österrei- 
chisch- Ungarischen  Lloyd  (^Ltoyd  Austro-  Ungarico ;  Sitz  in  Triest), 
von  der  Societh  Florio-Rubattino  (^Direction  in  Rom ,  Via  Gondotti 
11),  von  den  Messageries  Maritimes  de  France  (Administration: 
Paris,  Rue  Vignon  1)  und  von  der  Compagnie  Fraissinet  ^  Co. 
(Marseille,  Place  de  la  Bourse  6).  Die  Schiffe  dieser  Gesellschaften 
sind  bezüglich  des  Ganges,  der  Einrichtung,  Verpflegung  und 
Reinlichkeit  ziemlich  gleich;  alle  besitzen  schöne  und  grosse 
Dampfer,  und  mittelmässige.  Die  wichtigsten  in  Betracht  kom- 
menden Fahrten  sind  im  Text  dieses  Buches  bei  R.  1,  2,  4  und  17 
angegeben  und  finden  sich,  nebst  den  ergänzenden  Linien  nach 
Smyrna,  Konstantinopel  u.s.  w.,  auch  in  jedem  Kursbuch.  Nähere 
Angaben  enthalten  die  „Information",  das  „Itinerario"  oder  „Livret 
d'Itin^raires",  welche  von  den  Directionen  der  gen.  Gesellschaften 
auf  Ersuchen  unter  Kreuzband  versandt  werden. 

Im  Bületpreis  der  ersten  und  zweiten  Klasse  ist  für  die  ganze  Dauer 
der  Fahrt  (nicht  aber  für  etwaigen  unverschuldeten  Aufenthalt  durch 
Quarantäne  oder  der^l.)  die  meist  recht  gute  und  reichliche  Verpfle- 
gung einbegriffen :  früh  eine  Tasse  Kaffe  j  um  9  oder  10  Uhr  Gabelfrüh- 
stück; um  0  oder  6  Uhr  die  Hauptmahlzeit;  Abends  9  ühr  in  erster 
Klasse  noch  Thee;  Tischwein  auf  dem  Österreich.  Lloyd  50  kr.  die  Flasche, 
auf  den  übrigen  Schiffen  frei.  Als  Trinkgeld  pflegt  man  dem  Kellner 
für  den  Tag  V2-I  fr.  am  Schlüsse  der  Reise  zu  geben ;  hat  man  ihm  durch 
Krankheit  besondere  Mühe  gemacht,  verhältnlssmässig  mehr. 

Das  Billet  nehme  man  nur  in  der  Agentur,  und  zwar  persönlich. 
Ketourbillets,  von  durchschnittlich  dreimonatlicher  Gültigkeit,  erfahren 
eine  Ermässigung  von  lOo/o  auf  den  eigentlichen  Fahrpreis,  nicht  auf  die 
Verpflegung;  der  Gewinn  wird  den  meisten  Beisenden  kaum  bedeutend 
genug  erscheinen,  um  sich  so  lange  im  voraus  zu  binden.  Familien  von 
mehr  als  3  Personen  geniessen  ebenfalls  eine  Ermässigung  auf  den  eigent- 
lichen Fahrpreis.  Herren  können  überall  sehr  gut  in  zweiter  Klasse  reisen, 
zumal  das  ganze  Deck  für  die  beiden  ersten  Klassen  gemeinschaftlich  ist. 
An  Gepäck  hat  man  in  erster  Klasse  70-100  kgr.,  in  zweiter  40-60  kgr.  frei. 

Einschiffung.  Man  begebe  sich  eine  Stunde  vor  der  Abfahrtszeit 
an  Bord.  In  Triest  und  in  Marseille  legen  die  Schiffe  am  Quai  an.  In 
den  italienischen  und  griechischen  Häfen  muss  man  in  einer  Barke  sich 
hinfahren  lassen ;  Preis  hierfür  mit  gewöhnlichem  Gepäck  in  allen  Häfen 
Italiens  1  fr. :  in  den  grösseren  Häfen  Griechenlands  ohne  Gepäck  1  fr., 
mit  Gepäck  V/f2  fr.  An  Bord  zahle  man  nicht  eher,  als  bis  alles  Gepäck 
und  man  selbst  oben  auf  dem  Verdeck  ist. 

hin  Unterbeamter  oder  der  Kellner  nimmt  das  Billet  in  Empfang; 
der  Kellner  weist  die  Koje  oder  die  Schlafstelle  an.  Einen  !Nachtsack  kann 
man  mit  hinunternehmen,  Koffer  werden  in  den  unteren  Schiffsraum  ge- 
schafft. Hierbei  thut  man  wohl,  sein  Auge  offen  zu  halten,  um  mögliehe 
Verwechselungen  bei  dem  Aufkleben  des  Bestimmungsorts  zu  verhüten. 

Die  Sprache  ist  auf  den  Österreich,  und  italienischen  Schiffen  ita- 
lienisch, auf  den  französischen  französisch; 


schiffe,  I.  PRAKT.  VORBEMERKUNGEN.  XIX 

Von  den  grieehisohenDampfBehilErfl^hrtt-QMellBohaftoii,  deren 
es  drei  ^bt  (s.  unten),  unterhält  nur  eine  die  Yertrindung  mit 
Italien  (^Brindisi).  Die  übrigen  beschränken  sich  auf  den  Küsten- 
dienst und  die  Inseln.  Einige  neue  Schiffe  der  grösseren  Linien 
(^Korinth-Gorfü-Brlndisi  u.  a.)  stehen  hinsichtlieh  der  Einrichtung 
und  Verpflegung  kaum  hinter  den  meisten  der  oben  gen.  Gesell- 
schaften zurück.  Die  Verpflegung  gleicht  der  der  italienischen 
Schiffe ,  mit  einigen  griechischen  Eigenthümlichkeiten  (Wein  s. 
S.  xxv);  sie  ist  nicht  im  Fahrpreis  einbegriffen,  sondern  T^ird 
einzeln  berechnet  (1.  Klasse  6  fr.  täglich).  Dagegen  lassen  die 
kleineren  Dampfer ,  welche  den  eigentlichen  Küstendienst  ver- 
sehen, vieles  zu  wünschen  übrig.  Störend  ist  die  auf  allen  griech. 
Schiffen  herrschende  Unordnung.  Trotz  des  Verbots  machen  sich 
die  oft  ganz  interessanten,  iu  der  Nähe  aber  nicht  immer  ange- 
nehmen Vorderdecks-Passagiere  auf  dem  ganzen  Deck  breit;  das 
Rauch-Verbot  (di7taYope6eTat  xö  »dTtviajiia)  wird  auch  in  den  Salons 
der  ersten  Klasse  nicht  immer  beachtet.  Die  Schiffssprache  ist 
griechisch,  doch  geräth  man  mit  italienisch  nicht  leicht  in  Ver- 
legenheit. Die  Fahrpreise  sind  von  der  Regierung  festgesetzt  und 
bei  allen  drei  Gesellschaften  die  gleichen.  Für  die  wichtigsten 
Strecken  sind  sie  im  Text  dieses  Baches  angegeben. 

Da  die  Fahrpläne  dieser  Dampfer,  abgesehen  von  der  Linie 
Brindisi-Corfü-Korlnth- Athen ,  in  den  abendländischen  Kurs- 
büchern nicht  enthalten  sind  und  ein  griechisches  Kursbuch  nicht 
eiistirt,  so  wird  nachfolgende  Zusammenstellung  der  griechischen 
Dampferlinien ,  welchen  die  Angaben  der  Bureaux  in  Athen  und 
Peiräeus  zu  Grunde  liegen,  von  besonderem  Interesse  sein.  Wegen 
des  häufigen  Wechsels  bleibt  natürlich  eine  ergänzende  Erkundi- 
gung an  Ort  und  Stelle  immer  nothwendig. 

Der  Kürze  halber  sind  hier  die  Abfabrtsstanden  und  die  Aufenthalts- 
Dauer  nur  bei  den  wichtigsten  Stationen  beigefügt^  wo  dies  nicht  ge- 
schehen, beträgt  der  fahrplanmässige  Aufenthalt  i5Xin.  Die  Fahrzeiten 
zwischen  den  einzelnen  Stationen  sind  durch  einfache  Angabe  der  Stunden- 
zahl vor  dem  Stationsnamen  ausgedrückt;  es  bedeutet  also  „l*/4  Agina^ 
21/4  Poro$y  V/i  Bydra%  dass  die  Fahrt  von  Peiräeas  nach  Ägina  l*/«  St., 
von  da  nach  Porös  27«  St..  von  da  nach  Hydra  IV«  St.  beträgt.  Danach 
lassen  sich  die  Abfahrtszeiten  leicht  berechnen.  —  Auf  d^r  Bück  fahrt 
werden  die  gleichen  Stationen  berührt  wie  auf  der  Hinfahrt.  Die  Dauer 
.des  Aufenthalts  an  einzelnen  Stationen  wechselt  jedoch.  In  nachfolgenden 
Angaben  sind  daher  für  die  Rückfahrten  nur  die  wichtigsten  Stationen, 
•sowie  diejenigen,  an  welchen  die  Aufenthalts-Daüer  eine  andere  ist  als 
•bei  der  mnfahrt,  nochmals  wiederholt. 

I.    HbLLBNISOHB  DAMPFBOOlvGBSBLLSClIAFr. 

('EXXr)vix9)  dT(AOirXoix9)  izaipi«',  —  Bureaux:  in  Athen  am  Con- 

cordiaplatz,  zweites  H>aus  r.  von  der  Peiräens-Strasse ;  —  in  Pet- 

räeus  am  ApoUon-Ü^latz,  Westseite  des  Hafens.) 

a.  Syros  (HermupoUt)  -Peirftens  (4mal  wöchentl.)  in  9 -10 St.:  von 
Syro»  Ho.  7  Vm.,  mit  der  Zwischenstation  Km;  Di.  7  Nrn.,  Do.  719m., 
Sa.  7  Nm.,  die  drei  letzteren  sind  direete  Fahrten ;  —  von  PiBiräeiu  80. 
8  Nm.}    Mo.  11  U.  aO  Vm.,  mit  der  ZwisohensUtion  Kea;  Di.  7  Nrn.,  Do. 

b* 
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7  Nm. ;  die  80.  Di.  Do.  Fahrten  direot.  Dieae  Tier  Fahrten  sind  Theile 
der  unten  gen,  Linien  b,  c,  k.  1  und  hier  nur  der  Übersiehtlichkeit  wegen 
besonders  herausgehoben,  da  aer  Aufenthalt  in  Peiräeus  meist  einen  ganzen 
Tag  dauert,  der  Peiräeus  also  die  eigentliche  Ausgangftstation  der  weiteren 
Linien  ist.  —  Vergl.  auch  8.  4. 

b.  FelopomneaiMhe  Linie  (Imal  wöch.):  /VträMM,  Abf.  Samstag 
7  Vm.;  IS/4  Ägina;  27«  Poro»;  IV«  H^dra;  i*U  SptUä;  V«  Cf^Hi  3  Nau- 
plia^  Aufenth.  7  St.,  —  Abf.  Sonntag  lU.4ÖVm.:  31/4  Leonidi;  4  Mo- 
nemwatia;  4  Kpthera;  4*/4  O^heion,  Aufenth.  4  Stj  Abf.  So.  lOVzAb.;  — 
ö>/4  Limini,  Ankunft  Montag  4  Ym. ;  3  Kalamata,  Aufenth.  dfi/*  St.;  1^4 
Kwt^m;  41/4  Pylo»^  Aufenth.  lOs/4  St.,->  Abf.  Dinstag  4  Vm.;  11/4  Mara- 
tho$;  2  Kyparitiia;  d^/*  Katdkolon^  Aufenth.  ISt.;  3  Zäkpntho*^  Aufenth. 
IÖV2  St.,  —  Abf.  Mittwoch  7ym.;  2V4  KylUnlt  3  Mesolonffi.  Aufenth. 
30  Min. ;  2  Patra*  (Anschluas  nach  Gorfü-Brindisi),  Aufenth.  18  St.,  —  Abf. 
Donnerstag  9  Vm.;  X^Ia  NaupaHoM;  i*/4Agion;  IV4  Wistrinitza;  V/t  Oa- 
laxidi;  i/s  /'^a;  —  5  Korinth,  wo  der  Dampfer  Freitag  ö  Vm.  ankommt 
und  von  Kalamaki  am  Ostufer  des  Isthmos  Anschluss  nach  Peiräeus  hat. 

In  umgekehrter  Richtung:  Ton  Korinth  Abf.  Mittwoch  1  Nm.;  in 
aalaxidi  Aufenth.  9V4  St.,  —  Abf.  Donnerstag  4U.  dOVm.;  in  Patrm 
Aufenth.  I1/2  St.,  Abf.  12  Ü.  30  Mittags :  in  Zdkpnthot  Aufenth.  lOVs  St., 

—  Abf.  Freitag  7  Vm.;  in  Katäkolon  10  Vm.-,  in  Pylot  Aufenth.  7V4  St.,  . 

—  Abf.  Samstag  1  U.  15  Ym.;  in  Kakmata  Aufenth.  2V« St.,  Abf.  lOVm.; 
in  Oytheion  Aufenth.  61/4  St.,  —  Abf.  SonntaglVm^in  JT^upUa  Aufenth. 
121/4  St.,  —  Abf.  Montag  BVm.;  Ankunft  in  Peiräetu  öU.45Nm. 

c.  Argolische  Linien.  —  1.  Linie  (wöchentl.):  Peiräsuty  Abf.  Dinstag 
6Ü.  30 Vm.:  IV4  Affinaf  2V4  Poroi;  l»/4  Hpdra;  i*/*  8p4Uä;  V2  Chili; 
2>/4  Aitroi;  V/a  Nauplia^  Ankunft  Di.  7  Nrn. 

InumgekehrterBicht.:  von iV«Nip<«a Mi ttw.  6Vm.,ini>Mr«eiw6U.80Nm. 
2.  Linie  (ebenfalls  wöchentl.):  Peiräeus^  Abf.  Donnerstag  7  Vm.; 
41/2  ffydra;  IV4  ßpitsä;  3  NaupUa,  Ankunft  4XJ.  45  Xm. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  NampHa  Freitag  6  Vm.,  in  Peiräeu» 
U.  45  Km. 

d.  Linie  Peirieua-Kalamaki,  3mal  wöeh.  in  dMs  St.,  von  Peirä^u»  So. 
8U.  Vm.,  Mi.  7Vm.,  Fr.  7Vm.:  von  Kalamaki  So.  4  Nrn.,  Mi.  12Mitt., 
Fr.  12  Mitt. 

e.  Linie  (Pieiräew-)  Korinth-Oorfb>Brinditi  (Imal  wöch.).  —  Von  Pei- 
räeus s.  Linie  c).  Korinth  Abf.  Mi  ttwo eh  1  Nm. ;  8  Patra$y  Abf.  10  Km. ; 
15  Cor/iiy  Abf.  Donnerstag  4  Nrn.;  in  Brindigi  Fr.  5  Vm. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Brinditi  Freitag  12  Nachts,  von 
Cor/it  Samstag  2  Nrn.,  von  Pairas  Sonntag  6  Vm.,  in  KorMh  2  Mm. 

f.  Linie  de«  Xerinthiaehen  Gelfs  (Imal  wöch.).  —  Korinth  Abf.  So. 
12Kacht8-,  —  Montag  5  lUa,  V«  St.  Aufenth.;  1/2  Oalaxidi;  2Vs  Ägion; 
l"/4  Naupaktoti  IV4  Patroi^  Ankunft  12  U.  15  Nm. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Patrat  Dinstag  9  Vm.,  in  lUa  8^4  St. 
Aufenth.,  Abf.  Mitternachts;  Mittwoch  in  Korinth  Ank.  oVm. 

f.  loniaohe  Inaellinie  (Imal  wöch.).  —  Korinth  Abf.  Freitag  1  Nm.; 
8V2  Patrats  Aufenthalt  21/2  St.,  Abf.  12  Nachts;  —  8  am  st.  6Vt  Zakyntkot, 
Aufenth.  272  St.,  Abf.  9  Vm.;  4  Ktph€atenia  (Lixüri,  Argostöli),  Aufenth. 
4  St.,  Abf.  5Nm.;  —  Sonnt.  8V2  Paxoi;  S^A  Corfü.  Ankunft 5  U.  90  Vm. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Corfü  Montag  5U.  30  Nm.;  3>/4  Paxoi; 
—  Dinstag  81/2  KtphaHenia^  Aufenth.  IV«  St.;  4  Zakynthot,  Aufenth.  1  St.; 
61/2  Patrat,  Aufenth.  8  St.,  Abf.  10  Nrn.;  ^h  Korinth,  Ankunft  Mittwoch 
6U.30Vm. 

h.  Akamaniaehe  Linie  (Imal  wöch.). ->  Polrott  Abf.  Samstag  6Vm.; 
2  Metotongi,  Aufenth.  1/2  St.;  »Ja  Attakö;  IV2  Mytika;  1  Zawirda;  1  AU- 
xandrot  (Leukas),  Aufenth.  1/2  St. ;  3  Ithaka  Ankunft  8  Nm. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Ithaka  Montag  3  Nm.;  in  AUxandrot 
(Leukas),  Aufenth.  12  St.,  —  Abf.  Dinstag  6Vm.;  in  Patrat  4U.30Nm. 
(Anschluss  an  die  ionische  Insellinie). 

i,  Linie  den  Ambrnkiaehen  Ctolfa  (Imal  wöchentl«;  Märe  1883  noch 
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nicht  eröffnet).  —  Ifhaka  Abf.  Sonntag  1  Vm. ;  5  Priw€za;  1  Buklaöra; 
'/4  Wötntta;  V/t  St.  Menidi;  V/2  St.  Karawattard,  Ank.  1  lfm, 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Karweaucurd  Sonntag  2  Nrn.;  in 
Menidi  ISVs  St.  Aufenth.,  —  Abf.  Montag  5  Vm.:  Jthata  Ankunft 
2  U.  30  Nm. 

k.  Linie  Xuhfta-Wolo  (Imal  wöch.).  —  Peiräeus  Abf.  Sonntag  8  Nm.; 

—  Montag  41/2  Laurionj  5  AUw4ri;  3  Chalkit,  Aufenth.  11/4  St.:  2»A  Limni; 
IV2  Atalanti;  4V4  /»y;/<fa  (Lamfa),  —  Abf.  Dinstag  2  ü.  30  Vm.;  3V« 
Oreiit;  2  ITea  Minzila;  V«  Armyrö;  l«/2  TTo/o,  Ankunft  lOU.  30Vm. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Wolo  Abf.  Dinstag  2  U.  30  lfm. ;  in 
Oriü»  7  Km.,  Aufenth.  7  St.,  —  Abf.  Mittwoch  2Vm.;  in  Stylida  5  ü. 
16  Vm.,  Abf.  eu.SOVm.;  in  Chalkit  3U.  30  Nm.,  Abf.  4  ü.  3(5 Nrn.;  in 
Peiräeui  Donnerstag  5  Ü.  15  Vm. 

1.  Linie  Ohalkia-Wolo  (Imal  wöch.).  —  Von  Ptirämu  Mittwoch  7  U. 
30Nm.;  in  Cnalkit  Donnerst.  6Vm.,  Abf.  7U.dOVm.;  in  Wolo  öU.30Km. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Wolo  Abf.  Freitag  8  Km.;  in  QuiUki» 
Samstag  6  Vm.,  Abf.  7X1.  90Vm.;  in  Peiräetu  6  Km. 

m.  Linie  Syros-Skyres  (14tägig).  —  Von  Syrot  Abf.  Mi.  12  Kachts; 
Donnerstag  öi/i  Kdryaio»;  7  Kyme  (Kumi)t  3  Skyrot^  Ank.  4  U.  30 Km. 

In  umgekehrter  Richtung :  von  Styrot  Abf.  Donnerstag  lOU.  30 Km .  -, 
in  Syra  Freitag  12  U.  30  Km.  (zuweilen  legt  der  Dampfer  nicht  bei  Kumi, 
sondern  bei  Oemrion  auf  der  Insel  Andos  an). 

II.  Panhbllbnischb  Dampfboot-Gbsbllscrapt. 

(naveXX'/)vio«  atfxoTtXotxifj  iTaipia; — Bureaux:  in  Athen  „Hmis 
Melis^' ,  Äolos-Strasse ,  Eingang  vom  Lndwigsplatz^  in  Peiräeus 
am  Apollon-Platz,  Westseite  des  Hafens.) 

a.  Linie  Byroa-PeirAena  (2mal  wöchentl.,  in  10  St.):  von  Syrot  Di. 
8  Km.,  Do.  8  Km.;  von  PeiräMU  Mi.  6  Vm.,  Fr.  6  Vm. 

b.  Linie  Teiriens-Kalamaki  (8mal  wöohentl.,  in  3  St.):  von  Peiräeus 
So.  8Vm.,  Di.  9  Vm.,  Sa.  7Vm.;  von  Kalamaki  So.  2  Km.,  Di.  4  Km., 
Sa.  12  Vm.,  stets  in  Verbindung  mit  den  Linien  des  Korinthischen  Golfs. 

0.  Linie  Korinth-Patrat  (Imal  wöohentl.  im  Anschluss  an  Linie  b).  — 
Korinih  Abf.  Samst.  1  Km.  \  5  Ägion^  Aufenth.  1  St. ;  2  PaHreu^  Ank.  9^Km. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Patrtu  Sonntag  4Vm.,  von  Affion 
7  Vm.,  in  KoHnth  12  Mittags. 

d.  Ionische  Intellinie  (Imal  wöch.,  im  Anschluss  an  Linie  b).  — 
Korinth  Abf.  Dinstag  3  Km.,  7  Patrat,  Aufenth.  3  St.,  Abf.  Mittwoch 
1  Vm.)  6  Zakyntho*^  Aufenth.  1  St.,  Abf.  8  Vm.;  4  Kephallmia^  Aufenth. 
1  St.;  12  Cor/k,  Ank.  Donnerstag  1  Vm.,  Anschluss  nach  Italien. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Cor/ii  Abf.  Donnerstag  6  ^^'i 
Freitag  13  Kephallenia^  Aufenth.  ISt.;  4  Zäkynthoe,  Aufenth.  18t.;  6 
Pairoi,  Aufenth.  5  St.,  Abf.  Mittemacht:  —  Freitag7  Korinih^  Ankunft 

7  Vm. 

e.  Linie  Xorinth-Oorfii  (Imal  wöehentl.,  im  Anschluss  an  Linie  b).  — 
Korinth  Abf.  Samstag  2 Km.;  7  Patraa^  Aufenth.  1  St.,  Abf.  10 Km.;  — 
Sonntag  14  Corßi^  Ank.  12 Mittags. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Cor/A  Sonntag  oder  Montag  4  Km.; 
Dinstag  in  Patra»  6  Vm.,  Abf.  7  Vm. ;  in  Korinth  2  Km. 

f.  Peloponneaisohe  Linie  (Imal  wöch.).  —   Poirä^tu   Abf.   Montag 

8  Km.;  —  Dinstag  14  Gytheion,  Aufenth.  12  St.,  Abf.  10  Km.;  —  Mitt- 
woch 7  Kakmdta,  Aufenth.  6  St.,  Abf.  11  Vm.;  4  Pylot^  Aufenth.  13  St., 

—  Abf.  Donnerstag  4  Vm.;  2  Mdra(ho$,  IV2  Kyparittia^  3  Katdkolon,  mit 
je  1-2  St.  AufenCh.;  2V2  Zdkynthot,  Aufenth.  11  St.,  ^  Abf.  Freitag 
4  Vm. ;  5  Metolonffi,  Aufenth.  11/2  St. ;  IV2  Patrofy  Ank.  12  Mittags ;  An- 
schluss nach  Korinth  siehe  Linie  d. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Patrm  Abf.  Sa.  12  Mittemacht;  — 
Sonntag  6  Zaiynthot,  Aufenth.  IVs  St.,  Abf.  7  Vm.;  IVs  Katakohn,  3  Ky 
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paritsia^  2  Märttthos^  mH  Je  l-lVa  St.  Aufenth.;  3  Pplos,  Aufenth.  BVzSt., 
—  Abf.  Montag  4Vin.;  4  Kafamdta^  Aufenth.  1  St.;  7  St.  Ojftheion^ 
Aufenth.  4  St.,  Abf.  8  Nrn.;  —  Dlnstag  14  Peiräeut^  Ank.  10  Vm. 

g,  Linie  Eabtta-Wolo  (Imal  wöch.).  —  Peiräetu  Abf.  Donnerstag 
7  Nrn.;  -  Freitag  12  Chalkit,  Abf.  8  Vm.j  7  Stylida^  Abf.  4  Nrn.; 
5  Wolo^  Ank.  9  Km. 

In  umgekehrter  Richtung:  von  Woh  Samstag  12]fitt.;  5  StvUday 
Abf.  11  Km.;  —  Sonntag7  ChaWt,  Abf.  8  Vm.;  iO  Peiräew,  Ank.  6  Km. 

III.  Damppboot-Gbsbllschaft  Gudi. 

(Bureau  :  nur  in  Peiräeus,  Ecke  der  Börse,  am  grossen  Hafen). 
Die  Fahrzeiten  entsprechen  denen  der  andern  beiden  Gesellschaften. 

a.  Peloponneaiicbe  Linien  (je  Imal  wöch.).  Erste  Linie:  Montag 
7  Vm.  von  Peiräetu  nach  Kalamaki  und  von  Kormih  nach  Affion,  Patrcu, 
KpUifü,  Zdkynthog^  Kaiäkolony  Mdrathos,  Pplot,  Nation,  KalcuncUa,  Optheion 
und  zurück  nach  Peiräetu. 

Zweite  Linie:  Freitag  7  Vm.  von  Peiräetu  nach  Ägima.,  Poroa.,  Hfdra^ 
Speiaä,  Cfptheio»,  KalemAta.,  Ifeeim,  Pyloe,  Mdrathae,  Katdkolon^  Zdkpnthoe, 
Kplline,  P€Ur€Uy  Ägien,  Korinth,  über  den  Isthmo«  nach  Keilamaki  und  von 
da  nach  Peiräeue. 

b.  Argolisohe  Linie  (3mal  wöch.):  Mo.  Mi.  Sa.  7Vm.  von  Peiräetu 
nach  Affif^^  Poros^  Hydra,  SpeUä,  Cheli,  Nauplia;  ausserdem  werden  Mo. 
Astroe,  Sa.  MyU  berührt. 

e.  Linien  Bnböa-Wolo  (je  Imal  wöch.).  Erste  Linie:  Dinstag  OKm. 
von  Peiräetu  nach  Laurion,  AliteM,  Chalkie,  Limni,  Atalanti,  Stylida, 
OrSüe,  Armyrö,  Wolo. 

Zweite  Linie:  Freitag  G  Km.  von  Peiräetu  nach  Ltntrum,  Alhedrl, 
Chalkie,  Stylida,  Wolo. 

0.  ]i«iMMlt.  Beifeplan.  öffentUeh«  Siehorlieit. 

Von  grosser  Bedeutung  für  das  Gelingen  einer  griechischen 
Reise  ist  die  richtige  Wahl  der  Jahreszeit.  Weder  in  den  regneri- 
schen Wintermonaten  von  Anfang  oder  Mitte  November  bis  Mitte 
oder  Ende  März  (vergl.  S.  xxix),  noch  in  den  heissen  Sommer- 
monaten (Mitte  Juni  bis  Anfang  September),  während  deren  die 
oben  geschilderten  Übelstande  am  meisten  hervortreten ,  ist  eine 
Reise  im  Innern  Griechenlands  räthlich.  Am  besten  sind  Frühjahr 
und  Herbst,  etwa  von  der  zweiten  Hälfte  März  bis  Ende  Mai  oder 
Anfang  Juni  und  September,  October,  bisweilen  auch  noch  Anfang 
November.  Für  Athen,  wohin  man  In  jedem  Falle  zunächst  gehe, 
sind  oft  auch  die  Monate  December  und  Januar  günstig,  da  man  dort 
die  Regentage  mit  dem  Besuch  der  Sammlungen  ausfüllen  kann. 
Überhaupt  ist  der  Aufenthalt  in  Athen  in  jeder  Beziehung  der 
Glanzpunkt  der  griechischeu  Reise.  Die  Akropolis  und  das  The- 
seion gesehen,  auf  den  Feldern  von  Marathon  und  an  der  Bucht 
von  Salamis  geweilt  zu  haben ,  wird  jeder ,  der  sich  nur  etwas 
Freude  und  Interesse  am  klassischen  Alterthum  bewahrt  hat,  Zeit 
Lebens  zu  seinen  schönsten  Erinnerungen  zählen.  Auch  die  nun 
vom  Schutt  der  Jahrhunderte  befreite  Stätte  von  Olympia  (S.  313), 
das  sagenumwebte  Mykenä  (S.  241)  nebst  Tiryns  (S.  235)  und  die 
berühmte  Aussicht  von  Akro-Korinth  (S.  222)  sollten  wegen  ihrer 
'verhältnissitaässig  leichten  Erreichbarkeit  nicht  übergangen  wer- 
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den.  In  landscbaftlieher  Beziehung  verdienen,  neben  den  einzig- 
artigen Ktistenbildem ,  die  reichan gebauten  Ebenen  und  die  in 
immergrüner  Waldung  prangenden  Berge  des  westlichen  Pelo- 
ponnes  hervorgehoben  zu  werden,  wo  ausser  Olympia  der  herr- 
liche Tempel  von  Bassä  (S.  300)  und  die  grossartigen  Festungs- 
bauten von  Messene  (S.  342)  zum  Besuche  einladen.  Reisen  im 
Innern  des  Landes  sind  aber  nur  demjenigen  anzurathen ,  der  im 
Stande  ist,  sich  durch  die  S.  xm  geschilderten ,  unvermeidlichen 
Entbehrungen  und  Strapazen  die  Freude  am  Gesehenen  nicht  ver- 
kümmern zu  lassen.  Gleichwohl  wird  die  Wanderung  durch  diese 
zum  Theil  noch  im  unverfälschten  Naturzustande  befindlichen  Ge- 
genden ,  verbunden  mit  der  Erinnerung  an  ihre  grossartige  Ver- 
gangenheit, auch  auf  manchen  nicht  gelehrten  Reisenden,  der  der 
Übercivilisation  des  modernen  Hotel- und  Verkehrwesens  auf  unsern 
Touristenstrassen  überdrüssig  ist,  eine  besondere  Anziehungskraft 
ausüben.  Am  besten  reist  man  zu  zweien  oder  dreien,  nicht  nur 
der  Kostenerspamiss  wegen ,  sondern  auch  weil  den  Fremden,  der 
Sprache  und  Art  des  Volkes  noch  nicht  recht  versteht,  leicht  ein 
drückendes  Gefühl  des  Alleinseins  beschleicht.  In  Gesellschaft 
hat  einer  am  andern  einen  Rückhalt. 

Mehr  als  7-8  Stunden  sollte  man  nur  ausnahmsweise  an  einem 
Tage  zurücklegen.  Je  mehr  man  sich  Zeit  lässt  zu  gemächlichem 
Genuss  und  Studium,  um'  so  mehr  wird  man  sich  für  die  Kosten 
und  Anstrengungen  der  Reise  belohnt  finden.  Hier  eine  Übersicht 
der  auf  die  wichtigsten  Touren  zu  rechnenden  Tage : 
Athen  und  seine  Umgebungen,  Peiräeus  mit  der  Bucht 
von  Salamüj  EleusiSy  Phyle,  Marathon  j  Sunion^ 

Ägma  (R.  5  und  6)  nicht  unter 8-10  Tage 

Von  Athen  über  Korinth  nach  Delphi  (R.  8)    ....  1    Tag 

Delphi  und  seine  Umgebung  (R.  8) 1 

Von  Delphi  nach  LiwadiA  (R.  9) 1      - 

Von  Liwadia   über  den  Helikon  und  die  Schlacht- 
felder von  Leuktra  und  Platää  nach  Theben  (R.  10b)  3    Tage 
Um  den  See  Kopais  nach  Orchomeno$  (R.  13)     ...  3 
Von  Orchomenos  (mit  Berührung  des  Schlachtfeldes 
von  Chäroneiä)  über  Budonitsa  nach  den  Thermo- 

pylen  und  Lamiä  (R.  15) 3 

Von  Lamia  nach  Stylida  und  mit  dem  Dampfschiff 

zurück  nach  Athen lY2Tag 

Statt  über  Delphi  werden  manche  die  kürzere  Route  von  Athen 
direct  nach  Theben  wählen  (1  Tag;  R.  11)  und  von  da  über  Liwa- 
did  (R.  lOa),  Orchomenos  (R.  14)  nach  den  Thermopylen  und 
Lamiä  gehen.  Wenn  es  mit  dem  Abgang  der  Dampfboote  besser 
passt,  wird  man  von  Theben  direct  oder  über  Tanagra  sich  nach 
Chalkis  wenden,  zur  See  nach  StyVCda- Lamia  gehen  und  die  ganze 
Route  durch  die  Thermopylen  über  Budonitza  nach  Orchomenos 
und  Liwadia  oder  Theben  in  umgekehrter  Richtung  machen. 
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Fär  einen  4-5t'a9igen  Ausflug  von  Athen  nach  KorifUh ,  My- 
kenä,  Nauplia  oder  umgekehrt  finden  sich  S.  231  die  nöthigen 
Andeutungen.  Statt  der  directen  Dampfbootfahrt  zwischen  Athen 
und  Nauplia  kann  man  auch  den  1-2  Tage  längeren  Weg  über 
EpidauroB  einschlagen  (R.  24)  und  bei  der  Gelegenheit  zugleich 
den  Besuch  von  Ägina  ausführen. 

Wer  in  Nauplia  oder  Argos  die  Tour  durch  den  Peloponnes 
anschliesst,  mag  dieselbe  in  folgender  Weise  einrichten : 

Von  Nauplia  nach  Tripolitza  oder  Pial^Tegea  (R.  28)  1      Tag 
Von  Tripolitza  oder  Pialf-Tegea  nach  Sparta  (R.  29)  IV2    - 

Sparta  und  seine  Umgebung  (R.  30) IV2    - 

Durch  die  Langada  nach  Kalamata  (S.  266/267)  .    .    1 

Von  Kalamata  nach  Messene  (R.  40) 1 

Von  Messene  nach  P%a2ia  (S.  346/347) 1 

Von  Phigalia  über  den  Tempel  von  Bassä^  nach  An- 

drit9äna  (R.  36) 1 

Von  Andritsäna  nach  Olympia  (S.  296/298)   ....  1 

Olympia  (R.  39) 2      Tage 

Von  Olympia  nach  Pyrgos  und  Katdkolon  (S.  313/314)     Va  Tag 
Mit  dem  Dampfschiff  nach  Zante  (Zäkynthosi  S.  16) 

und  Corfh 1 

Aufenthalt  in  Corfü  (R.  3) 2-3  Tage 

Den  meisten  Reisenden  ist  die  Tour  über  Sparta,  Kalamata 
und  Messene  zu  lang ;  sie  wenden  sich  daher  von  Tripolitza  direct 
über  Megalopoliij  Kairytäna,  Andrit»äna  nach  Olympia  (3-4  Tage ; 
R.  34)  mit  Abstecher  nach  Bastä  (S.  299/300). 

Wer  die  langen  Landreisen  überhaupt  scheut,  kann  schon  viel 
Interessantes  sehen ,  wenn  er  mit  den  griechischen  Dampfern  die 
Tour  um  den  Peloponnes  macht  (R.26  und  37),  zumal  der  Aufent- 
halt in  den  meisten  Hafenorten  genügt,  an  Land  zu  gehen  und 
dieselben  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Die  öffentliche  Sicherheit  lässt  jetzt  nichts  mehr  zu  wünschen 
übrig.  Seit  den  grossen  Raubanfällen  des  Jahres  1865,  denen 
mehrere  englische  Reisende  zum  Opfer  gefallen  sind,  hat  die 
griech.  Regierung  energisch  mit  dem  Gesindel  aufgeräumt.  Nur 
in  den  Grenzdistricten  nahe  dem  türkischen  Gebiet  ist  das  Übel 
mehrfach  wieder  aufgetreten.  Der  Peloponnes  hat  seit  Jahren 
für  durchaus  sicher  gegolten. 

d.  Speise-  und  Kaffehäuier.  Wein.   Tahak. 

Mit  den  griechischen  Speiseh&nswn  (iartaTÖpia,  estiatöria) 
werden  Reisende,  welche  sich  auf  Athen  beschränken,  und  dort  in 
den  grossen  Gasthöfen  absteigen ,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  be- 
kannt werden ,  weil  in  dem  üblichen  Pensionspreis  der  Hotels  die 
ganze  Verpflegung  einbegriffen  ist.  Für  diejenigen  aber,  welche  in 
Athen  in  den  Gasthäusern  zweiten  Ranges  wohnen  und  auch  andere 
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Städte  besuchen ,  wird  nachstehende  Übersicht  der  gewöhnlichsten 

griechischen  Gerichte  ganz  erwünscht  sein.   Man  speist  (11-2  Uhr 

Mittags,  6-8  Uhr  Abends)  in  der  Regel  nach  der  Karte,  seltener  zu 

einem  vorherbestimmten  Gesammtpreis  (3-5  fr.).     Küche  und 

Speisekarte  sind  in  den  grösseren  athenischen  Restaurants  halb 

französisch.   Trinkgelder  sind  nicht  üblich.   Der  Kellner  wird  mit 

iiat&(  (pädf ,  „gar9on'')  gerufen.  Die„Portion^^heisst|ji€p(§a('mer^a;. 

aoüitst  (sHppa)  Suppe  niXa^t  (pildfi)  eine  dem  ital.  Bisotio 
CoufJio  (sumö)  Fleischbrühe  ähnliche  und  gleich  diesem  sehr 

aouTCoc    x^?"^^?^^    (suppa   chortdria)       beliebte  feste  Reisspeise 

Suppe  mit  Gemüse  a^ifi  ictXaf  i  (cuhurpildfi)^  „persischer 

aouicot  auYoXif&ovo  Ctfitffpa  angoWmno)  Pilaf*,  mit  gehacktem  Hammelfleisch 

Supi^mit  £i  und  Citrone  Q^iKinai  (otnelitta)  Omelette 

piaxapovia  (makarönia)  Maccaroni  Y^^'^ß^^ß^^^^^    (jutearldtfa)    KlÖsse, 
d>ii]TO  (psitö)  Braten  Knödel 

irrrxo  ßi8<Uo   (p$itö  toidillo)  Kinds-  rCouTCouxaxia    (tutukdkia)    Knödel 

braten  mit  Knoblauch  (skördo) 

'\>rj-z6  apvetxt  (pUto  amdH)  Lammbr,  '|u)(a{  (psomi)  Brod 

xoTeXX<TTai<;  (koielUtet)  oder  xwpt  (tir()  Käse 

finptCoXa  (hrisöla)  Kotelleten  rupl  T19« ' EXßcTCac  oder  tiqc  BiTCtpT)« 
(AicKpxtfxi  (bift^ki)  Beefsteak  (tiri  tis  elw^ioi  oder  tU  teiUeris) 

XoipojUL^pi  (chiromdri),  vulgr.  aafiTCoövt        Schweizer  Käse 

(tamb^i^  „chambon*)  Schinken  tupl  ^oxcpefp  Roquefbrt^Käse 

(xaXafit  (saldmi)  Wurst,  Fleischwnrst  TovXoufAOxupi  (tulumoHri)  einheimi- 
Xouxocvixa  (lukdnika)  kleine  Wurst-       scher  Ziegenkäse,  Schlauchkäse 

chen  besonderer  Art  TtouBC^Y«  (pudinga)  Pudding 

xoTTonouXo  (koUöpulo)  Huhn.  YXuxt9fiaCiirffit«>ma)Sä8Sigkeit,  Baek- 
9pixa9o4  r/Wi:a««jtf J  Hähnex^Frikaasee       werk 

jaXoKO'jXo  fgcUöpulo)  Truthahn  X'^ß^   (ehalicd)  eine  türkische  Süs- 
(xitExccTCa  (bekdtza)  Schnepfe  sigkeit     aus     Sesam    und    Honig 

X^^va  (eMna)  Grans  (piJXi);  andere  Sussigkeiten  heissen 

icaic{  (papi)  Ente  bakltwd,    galatop^iriko ,     iuk^imia, 

d»api  (psdri)  Fisch  (ppoGxo  (früta)  Ost 

4»(xpt    {xofYiovv^c    (p9dn    jnajonnes)  fti^Xov  (milon)  Apfel 

Fisch-Mayonnaise  ax^^^^  (etehlddi)  Birne 

9Tp(Sia  (tiridia)  Austern  xtpaaia  (karätia)  Kirsche 

Xocßidpi    (ehawidri)    Caviar^    Xefxovi  (ppaot'Xai^  (/raület)  Erdbeeren 

(leittöni)  Citrone  arotq^uXi«  (ttafWa)  Trauben 

Xoprapt«  (chortdria)  Gemüse  aTot^CSsc  (»ta/ides)  Rosinen 

<pa9ouXt«  (ftuMia)  Bohnen  SaftaoxTjvot  (damdskina)  Pfirsiche 

{iTCiviXXta  (bi*4Wa)  Erbsen  a^xu-^SaXot  (amigdala)  Mandeln 

xouvo'JKiSia  (kunupidia)  Blumenkohl  oyx«  (tika)  Feigen 

xpo|UL|M.u8i  (krommidi)  Zwiebel  nopToxetXi  OoWo^aM}  Apfelsine ;  mai»- 
To/AST««  (tomdtes)  Tomaten  dartni^  eine  feinere  Sorte. 

TOfAOcTc;   ye^iffratc  (tomdtes   JemitUs  iisicujvi  (pepöni)  Melone,  fila  tfiTxa  n. 

oder  Jomist4»)  gefällte  Tomaten  (tnia  fitta  p.)  eine  Scheibe  M. 

Wein  (xpaot,  krastf^  in  Athen  auf  Weinkarten  und  Etiketten 
auch  olvoc;  Äa7:po,  dapro  weisser,  (jiaupo,  mdvro  rother).  Der  ge- 
wöhnliche Wein  wird  in  Griechenland,  theils  der  Haltbarkeit 
wegen,  theils  Infolge  einer  eigeuthümlichen  Geschmacksrichtung 
(S.  XLv),  mit  einem  Zusatz  von  Harz  versehen,  welcher  dem  Frem- 
den au&ugs  stark  widersteht.  Am  strengsten  ist  der  Geschmack  des 
attischen  ,,Recinat' -Weines  (xpaal  ^eTOtvaxo ,  kfout  retsindto),  der 
den  meisten  Reisenden  auch  auf  die  Dauer  ungeniessbar  bleiben 
wird.  Bedeutend  schwächer  und  nach  einiger  Gewöhnung  kaum 
mehr  unangenehm  ist  der  Harz-Zusatz  im  Peloponnes ,  wo  über- 
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hanpt  der  Wein  Itesser  ist  als  in  Attika.  Der  Preis  för  die  ,,Oka" 
(I1/3  Liter)  ist  in  Athen  60-80  Lepta,  im  übrigen  Lande  etwas 
weniger.  Man  fordert  in  der  Regel  fiiio9)  (72)  ^a  >  misai  okd  oder 
iüfxxh  SpdfjAW,  ekatö  drämia  (1  Oka  s=  400  drimia;  100  dramia  also 
=  */4  Oka).  Vielfach,  besonders  in  Schenken  wird  der  Wein  nicht 
nach  Maass  verkauft,  sondern  in  einzelnen  kaum  halb  gefällten 
Gläsern  :  Sva  xpaoC  oder  in  der  Diminutivform  xpoiaölxt  f'^na  krassf, 
krassäki)  zu  je  5  Lepta,  in  Athen  bisweilen  10  Lepta. 

ünrecinirter  Rothwein ,  den  Fremde  in  Athen  („Kephisia''  zu 
1  fr.  die  Flasche),  Corfü,  auf  den  griech.  Dampfschiffen  u.  a.  0. 
als  Tisch  wein  zu  wählen  pflegen,  hat  meist  einen  etwas  süsslichen, 
weichlichen  Geschmack.  Bessere  Sorten ,  weiss  und  roth ,  sind  in 
Athen  Okonömu,  Petzdle,  AmpatsopMu  (nach  den  Weingutsbesitzeni 
so  benannt,  1^2  ^^-  ^^^  Flasche);  sie  sind  aber,  ebenso  wie  die 
S.  XLY  genannten  feinen  Weine,  meist  zu  feurig,  als  dass  man  sie 
zu  ständigem  Genuss  empfehlen  konnte.  In  Athen  erhält  man  na- 
türlich auch  französigche  Weine,  zu  4-10  fr.  die  Flasche. 

Kalfeli&aBer  (xa^eveTa,  kafenia)  gibt  es  allenthalben,  von  den 
elenden  Bretterbuden  auf  dem  Lande  an  bis  zu  4on  nach  italieni- 
schen Mustern  eingerichteten  Gaf^s  in  Athen.  Der  Kaffe  (Iva  xaopf, 
ena  kafi,  eine  Tasse  Kaffe!  5uo  xacp^Be;,  dio  kafides,  zwei 
Kaffe I)  ist  durchgängig  gut,  aber  stets  auf  orientalische  Weise 
bereitet,  d.  h.  mit  dem  (fein  gemahlenen)  Satz  ein-  bis  dreimal 
aufgekocht  und  in  kleinen  Schalen  servirt.  Er  ist  in  der  Regel 
schon  mit  Zucker  versehen,  xa^e  •{k\i%6  (kafeglikö),  doch  kann  man 
auch  xacpe  fA^rpto  (kafi  mitrio ,  wenig  süss)  oder  xa<pe  o^^to  (kafS 
schStOj  ohne  Zucker)  verlangen.  Die  Tasse  kostet  in  Athen  15  Lepta, 
in  kleineu  Orten  meist  nur  10  L.  Man  lasse  den  Kaffe  zuerst  etwas 
abkühlen  und  sich  setzen,  dann  schlürfe  man  ihn  vorsichtig.  — 
Andere  Erfrischungen  sind  Xooxou(jLt  (lukümiy  Mehrzahl  lukümia), 
eine  der  Türkei  und  Griechenland  eigenthümlicbe  Confltüre  aus 
feinem  Gummi  mit  Zucker  und  Rosenwasser ,  zuweilen  auch  mit 
Pistazienkernen  vermischt,  sowie  fAdort^a  (mastikha),  ein  mit  dem 
Harz  des  Mastixbaumes  destillirter  süsser  Likör,  der  mit  Wasser 
gemischt  eine  milchige  opalisirende  Flüssigkeit  bildet.  Jeder  dieser 
Genüsse  pflegt  10  Lepta  zu  kosten.  Gewöhnlicher  Branntwein 
heisst  f)ax(  (rak^,  Mehrzahl  rakid). 

Der  Tabak  (xairvö?,  kapnös  Rauch)  ist  in  Griechenland ,  wenn 
man  sich  an  die  landesüblichen  Gigaretten  halt,  sehr  billig. 
Für  10-15  Lepta  erhält  man  ein  solches  Quantum  Tabak  nebst  dem 
nöthigen  Cigarettenpapier  (ydtpTo,  ckärto),  dass  man  mehrere  Tage 
daran  genug  hat.  Eine  etwas  bessere  Art  ist  der  lang  und  fein  ge- 
schnittene xaTTv^?  T?jc  cp^rcac  (kapnös  tis  fSttas,  ^irra  ein  Schnitt, 
une  tranche).  Türkischer  Tabak,  kenntlich  an  der  schönen  gelbbrau- 
nen Farbe,  heisst  itoXirixö?  xaiwö; QpoUtikös  kapnös;  von  Konstantt- 
nopel,  im  Volke  -i]  itöXt?).  Man  kaufe  immer  nur  kleine  Quantitä- 
ten, da  der  Tabak  im  trockenen  Zustand  verliert  und  den  Gaumen 
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angreift.  Nicht  jedem  wird  es  gelingen  während  der  kurzen  Reise 
sich  die  nöthige  Fingerfertigkeit  zum  Anfertigen  der  Cigaretten  zu  er- 
werhen.  Ganz  zweckmässig  wird  daher  die  Mitnahme  einer  kleinen 
Maschine  sein,  wie  man  sie  in  Deutschland  findet.  Übrigens  kann 
man  auch  fertige  Cigaretten  kaufen,  die  besten  aus  türkischem 
Tabak  3  Dr.  das  Hundert,  aus  gewöhnlichem  Tabak  1  Dr.  das  halbe 
Hundert.  —  Clgarren  ij>üra,  nach  dem  Spanischen)  sind  theuer 
und  nur  in  Athen  und  einigen  grösseren  Städten  (Patras ,  Wolo) 
gut ;  in  den  kleineren  Städten  sind  sie  meist  sehr  schlecht  (10  Lepta). 
—  In  den  KafTehäusem  kann  man  Wasserpfeifen  (nargili)  be- 
kommen, aus  denen  man  einen  besondem  persischen  Tabak  raucht, 
der  anfangs  leicht  betäubt :  um  den  Rauch  in  den  Mund  zu  bekom- 
men, mhiss  man  mit  scharf  gespitzten  Lippen  anziehen.  Starke 
Raucher  schlucken  den  Rauch  ganz  ein ;  er  ist  dann  aber,  selbst 
wenn  man  ihn  sofort  wieder  ansstSsst ,  'v^n  opiumartiger  Wirkung. 

e.  Oeld.  FasB  und  Zollwesen. 

Seit  1871  ist  Griechenland  zum  französischen  Münz- 
System  übergegangen.  Der  Frank  heisst  lpayi}L'i\  (drachm€;  Mehr- 
zahl opa^fjiaic,  drachmes)j  der  Gentime  Xcittöv  (Uptönj  Mehrzahl 
leptd).  Das  Fünf-Lepta-Stück  wird  TcevTdlpa  (pendära)  genannt, 
gleich  dem  franz.  Sau,  dem  Italien.  Soldo :  p.la  irevtdipa,  hito  TcevT(£- 
pat(  (mia  pendära,  dio  penddräs),  das  Zehn-Lepta- Stück  h&ndpa 
(dek&ra).  Infolge  der  ungünstigen  Finanzlage  des  Staats  wird  auf 
Silber  und  Gold  ein  Agio  von  10-15%  gezahlt.  Der  Silberfrank 
ist  also  1  Dr.  10  bis  1  Dr.  15  L.  werth.  Das  gewöhnliche  grössere 
Geld  sind  in  zwei  Theile  geschnittene  10  Dra/chmen-Seheine  (Sva 
hfutÄpixo ,  ina  dekdriko) ,  welche  den  Werth  von  je  5  Drachmen 
haben  und  meist  kurzweg  als  Eva  /aprl  (ina  chartij  „ein  Papier" ; 
sonst  Sva  irevro^pixo,  ina  penddriko')  bezeichnet  werden.  Ausserdem 
kursiren  Scheine  zu  25,  100^  500  Dr.  u.  s.  w.  Die  Banknoten  der 
grieehisehen  National^Bank  haben  regelmässigen  Kurs  nur  in  den 
alten  10  Provinzen.  Auf  den  ionischen  Inseln  tritt  dafür  das  Papier 
der  Ionischen  Bank  ein,  in  Thessalien  die  Noten  der  neuen  EpekO" 
ThtsMoUeehen  Bank,  welche  vollen  Goldwerth  haben  (man  sieht  fast 
nur  10  Drachmen-Scheine). 

Das  Reisegeld  nimmt  man  am  besten  in  französischem 
Gold  oder  inCreditbriefen  mit;  die  von  den  deutschen  Bank- 
häusern berechnete  Provision  für  Oreditbriefe  beträgt  l-lVs^o« 
Deutsches,  französisches  oder  englisches  Papiergeld  ist  nur  mit 
Verlust  anzubringen.  Die  griech,  NaOonal-Bank  (i%si%i\  xpdneZß) 
hat  in  allen  grösseren  Städten  des  Landes  Filialen  (6TcoxaTaoTY](Aa, 
Mehrzahl  uiroxaTaonfjptara).  Zum  Umsetzen  kleinerer  Beträge  Gold 
in  Papier  wendet  man  sich  in  der  Regel  an  die  Wechsler,  die  in 
Athen  in  der  Äolos-Strasse  ihre  Tische  aufgestellt  haben. 

Faii-  nnd  Zollweten.  —  Eines  Passes  bedarf  man  zwar  weder 
beim  Betreten ,  noch  beim  Verlassen  Griechenlands;^  doch  ist  die 
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Mitnahme  eines  guten  Legitimationspapiers  bekanntlich  bei  jeder 
grösseren  Reise  sehr  anzurathen.  Recommandirte  Sendungen  wer- 
den von  der  Post  nur  an  den  Besitzer  eines  soloheu  ausgehändigt. 
Auoh  können  die  Consulate  Schutz  und  Beistand  nur  den  Personen 
angedeihen  lassen ,  welche  sich  als  Angehörige  ihres  Staates  aus- 
zuweisen vermögen. 

Die  Zollrevision  pflegt  sehr  milde  zu  sein  und  in  der  Regel 
nur  bei  grösserem  Gepäck  in  Anwendung  zu  kommen.  Handgepäck, 
Deckenrollen  u.  dgl.  bleiben  unberührt.  Das  Hauptaugenmerk 
richtet  sich  bei  der  Ankunft  auf  neue  Sachen ,  die  als  Handels- 
artikel gelten  können,  weniger  aufCigarren,  auf  die  überhaupt  nur 
ein  sehr  niedriger  Zoll  steht.  Bei  der  Abreise  wird  fast  ausschliess- 
lich auf  Antiken  geachtet,  deren  Ausfuhr  gesetzlich  verboten  ist. 

f.  Poit.  Telegraph. 

Briefe  (Ypap.fi.aTa,  gr&mmaia  oder  dirioroXai,  tpUiola)  lässt  mau 
sich  entweder  postlagernd  (poste  restante)  oder  an  das  Hotel  u.s.  w. 
schicken ,  am  besten  mit  französischer  Aufschrift.  Postlagernde 
Briefe  werden  gegen  Vorzeigung  der  Visitenkarte  ausgehändigt.  Das 
Porto  beträgt  für  je  15  Gramm  innerhalb  des  Weltpostvereins 
30  Lepta,  innerhalb  Griechenlands  20Lepta,  innerhalb  der  Stadt 
Athen  lOLepta.  —  Postkarten  (SeXtdlpiO'^  ^ittaToXtx<5v,  deltdrion, 
Mehrzahl  deltäria)  sind  nur  für  den  ausländischen  Verkehr  eingeführt 
(15  Lepta),  nicht  innerhalb  des  Königreichs.  —  Streifbandsen- 
düngen  kosten  im  Weltpostverkehr  5  Lepta  für  je  50  Gramm.  Sie 
müssen  spätestens  1  Stunde  vor  dem  Postschluss  aufgegeben  werden. 
—  Letzteres  gilt  auch  für  Einschreib-Sendungen  (chargS, 
3u«rr)pt.^vo,  sistimSno). 

Die  Dienststunden  der  Post  dauern  in  grosseren  Städten  von 
Morgens  9  bis  Abends  9Uhr;  in  den  kleineren  Orten  ist  dieDienst- 
zeit  beschränkt. 

Telegramme  kosten  innerhalb  des  griechischen  Festlandes :  bis 
20  Worte  1  Dr.,  20-30  Worte  IV2  I>».,  30-40  Worte  2  Dr.  u.  s.w.; 
nach  Syra  undCorfü  bis  20Worte  4  Dr.,  20-30Worte  6Dr.u.  s.w.; 
der  Verkehr  mit  den  übrigen  Inseln  ist  etwas  billiger.  —  Nach  dem 
Ausland  gibt  es  fünf  verschiedene  Linien:  1.  über  Zante-Otranto  ; 
2.  über  Corfh'Otranto ;  3.  üher  Katerina-Lastua;  4.  ÜLberKaterina- 
VdUona;  5.  über  Chios-KoMtaniinopel.  Die  Preise  dieser  Linien 
sind  verschieden,  sie  werden  nach  der  Wortzahl  berechnet  mit  einer 
der  fünffachen  Worttaxe  gleichkommenden  Grundtaxe  (nur  nach 
Frankreich  fällt  letztere  weg).  Die  Taxe  für  jedes  Wort  beträgt 
auf  der  ersten,  am  meisten  zu  empfehlenden  Linie  nach  Deutsch- 
land 51  L. ,  auf  der  2.  70  L. ,  auf  der  3.  38  L. ,  auf  der  4.  59  L. , 
auf  der  5.  87  L. ;  nach  Österreich  45,  61,  34,  45,  83  L.;  nach 
der  Schweiz  42.  59,  40,  42,  88  L.  u.  s.  w. 
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g.  Klima.  Gesandheitspflege. 

Es  gilt  beute  für  ausgemacht,  dass  die  klimatischeu  und  at* 
mosphärischeu  Verhältnisse  seit  der  ältesten  geschichtlichen  Zeit 
im  grossen  und  ganzen  unverändert  geblieben  sind.  Nur  ist  die 
Verwahrlosung  der  Wälder  an  manchen  Orten  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Regenmenge  und  dadurch  auch  auf  den  Ackerbau  geblieben. 

Die  Zahl  der  Regentage  beträgt  in  Athen  (Mittelwerthe  aus 
10  Jahren,  ausgedrückt  in  Pariser  Linien): 

Januar  .  .  13  Tage,  Regenhöhe  2ö,c 

Febraar.  .19 

Harz    ...  11 

April   ...    8 

Ifal   ....    6 

Juni  ....    4  , 

Summa    95  Tage,  Begenhöhe  183,« 

Grosse  Regen  liefern  18-22  Linien  in  24  Stunden.  Im  Novem* 
ber  1864  fielen  43  Linien  in  einem  Tage. 

Der  mittlere  Barometerstand  ist  in  Athen  3341/2  par.  Linien , 
reducirt  auf  0°;  die  mittlere  Jahrestemperatur  (nach  16  jährigen 
Beobachtungen)  18,2^  0. ,  absolutes  Maximum  41°  C,  absolutes 
Minimum  —  l6<»  0. 

Gewitter ,  deren  Donner  in  Athen  hörbar,  ereignen  sich  durch- 
schnittlich 20  im  Jahre ,  und  zwar  entfallen  auf  Januar,  Februar, 
März,  April,  Mai  und  August  je  1 ,  auf  Juni,  Juli,  September  und 
December  je  2,  auf  October  und  November  je  3. 

Veitheilang  der  Winde  (nach  16  jährigen  Beobachtungen) : 


25,« 

Juli  ...  . 

2  Tage, 

Regenhöhe 

4t« 

16^ 

August  .  . 

3     - 

- 

3,7 

17,8 

September 

4      - 

- 

^» 

7,» 

October  .  . 

9     - 

• 

22.1 

8« 

November 

13      - 

- 

38,* 

^ 

December 

13     - 

- 

2ö:, 

N. 

N.O. 

0. 

8.0. 

S. 

S.W. 

W. 

N.W. 

Januar . 

4 

7 

1 

1 

4 

7 

1 

3 

Februar  .  , 

4 

6 

1 

1 

3 

7 

2 

2 

März 

ö 
2 

4 
6 

0 
1 

1 
2 

6 
2 

8 
10 

2 
2 

3 

April 

3 

Mai 

2 
2 
5 
1 

6 

6 

13 

16 

0. 

0 

0 

1 

1 
0 
2 
0 

4 
3 
3 
2 

14 

10 

9 

6 

1 
3 
1 

1 

2 

Juni 

4 

Juli 

0 

Ahgust 

1 

September 

3 

12 

1 

0 

2 

9 

2 

0 

October 

4 

8 

0 

0 

3 

11 

2 

2 

November 

6 

7 

0 

0 

6 

7 

1 

2 

December 

7 

8 

1 

1 

3 

5 

2 

1 

2 

Summa: 

45 

99 

6 

9 

40 

103 

20 

25 

Klarer  Himmel  im  strengsten  Sinne ,  derart  dasa  der  Himmel 
Tag  und  Nacht  wolkenlos  ist  und  selbst  dem  Fernrohr  sich  nir- 
gends eine  Spur  von  Wolken  zeigt,  ist  auch  in  Athen  ganz  selten. 
Es  sind  Jahre  mit  3  oder  4  Tagen  dieses  Charakters  notirt  und 

Obige  Angaben  beruhen  auf  gütigen  Mittheilnngen  des  Direetora  der 
Athener  Sternwarte,  Herrn  Dr.  Jul.  Schmitt. 
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ebenso  viele  Jahre ,  in  denen  wolkenlose  Tage  in  gedachtem  Sinne 
gar  nicht  vorkamen.  Fasst  man  aber  den  heitern  Tag  als  solchen, 
der  zwar  gelegentlich  ein  Gewölk  zeigt,  sonst  aber  durchaus  sonnig 
ist,  so  kann  man  deren  für  Attika  gegen  300  im  Jahre  rechnen. 
Absolut  trübe  Tage  und  Nächte  sind  ebenfalls  ganz  selten,  etwa  4 
oder  5  im  Jahre.  Im  ganzen  ist  das  Gewölk  häufig,  selbst  im 
Sommer,  wenn  auch  nur  Vormittags. 

Was  die  Ftachtigkeit  betrifft,  so  wird  man  Thaufall  von  Mai  bis 
September  nicht  leicht  nachweisen ;  in  den  übrigen  Monaten  kann 
er  unter  günstigen  Bedingungen  mehrfach,  wenn  auch  nur  schwach, 
auftreten.  Bezeichnet  man  den  Grad  völliger  Sättigung  der  Luft 
durch  Feuchtigkeit  mit  100 ,  so  wird  diese  Zahl  selten  beobachtet ; 
das  Jahresmittel  ist  etwa  63 ,  doch  kann  für  Juli  und  August  15 
und  selbst  10  gefunden  werden.  Das  geschieht  namentlich  zur  Zeit 
der  Nordostwinde  (Etesien  oder  Meltimi),  während  welcher  der  Bo- 
den sich,  wie  specielle  Versuche  ergeben  haben,  bis  75**  C.  er- 
hitzen kann.    Nebel  ist  sehr  selten. 

Im  allgemeinen  gelten  für  Griechenland  dieselben  Gesund- 
heitsregeln wie  für  jedes  südliche  Klima.  In  der  Kleidung 
hat  man  sich  ausnahmslos  wärmer  zu  halten,  als  bei  gleicher 
Temperatur  im  Norden.  Man  verlasse  die  Wohnung  nie  ohne 
Überzieher  oder  Plaid ,  und  benutze  dieselben  beim  Wechsel  von 
Sonne  und  Schatten,  bei  Sonnenuntergang  u.  s.  w.  Die  Kraft  der 
Sonne  ist  selbst  im  Winter  so  beträchtlich,  dass  der  Abstand  gegen 
den  Schatten  sehr  empfindlich  ist.  Man  vermeide  in  der  kühleren 
Jahreszeit  alles  Sitzen  im  Schatten,  namentlich  auf  den  kalten 
Steinen  der  Ruinen.  Naehts  achte  man  auf  hinreichend  warme  Be- 
deckung während  des  Schlafs,  die  gewöhnlichen  Bettdecken  in  den 
Gasthöfen  sind  vielfach  zu  dünn.  Erkältungen  sind  von  übleren 
Folgen  als  bei  uns,  dürfen  also  nicht  vernachlässigt  werden. 

Das  W  a  s  8  e  r  ist  in  Griechenland  hauptsächlich  nur  in  Gebirgs- 
gegenden ganz  rein  und  der  Gesundheit  zuträglich.  Man  lösche 
seinen  Durst  vorwiegend  mit  Wein,  Thee,  Kaffe,  Suppe.  Die  Vor- 
züge des  recinirten  Weines  (S.  xxv)  werden  von  denjenigen ,  die 
sich  daran  gewöhnt  haben,  sehr  gerühmt,  namentlich  bei  etwa 
durch  ungewohnte  Kost  sich  einstellenden  Magenbeschwerden.    * 

Malaria-Fieber  ist  nur  in  einigen  Ebenen  (u.  a.  in  Böo- 
tien,  Argos,  Lakonien,  Elis)  einheimisch  und  tritt  in  der  Regel  nur 
als  Wechselfieber  auf.  Fremde,  welche  bei  ausreichendier  Nahrung 
die  einfachsten  Vorsichtsmassregeln  nicht  ausser  Acht  lassen,  sind 
demselben  in  viel  geringerem  Grade  unterworfen  als  die  elend 
lebende  einheimische  Bevölkerung.  Man  hüte  sich  vor  der  raschen 
Ausdünstung  des  Bodens  nach  starken  Regengüssen  und  vermeide 
die  Abend-  und  Nachtluft  und  ebenso  die  Morgenfrische,  besonders 
mit  nüchternem  Magen.  Massiger  Genuss  von  Spirituosen  gilt  als 
eine  Art  Präservativ  gegen  Fieber,  in  Erkranküngsfällen  Chinin 
und  Luftveränderung. 
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An  griechisohen  Ärzten  (iaxp^c,  iatrös,  Mehrzahl  iatrf) 
ist  kein  Mangel.  Im  allgemeinen  verdienen  sie  Vertrauen,  nur  ver- 
schreiben sie  oft  viel  mehr  Medicamente  als  man  es  in  Deutschland 
jetzt  gewohnt  ist.  Die  meisten  hahen  in  Frankreich  oder  Deutsch- 
land studirt  und  sprechen  daher  auch  französisch  oder  deutsch, 
so  in  Athen  Dr,  Qüzaria,  der  in  der  Regel  von  den  dortigen  Deut- 
schen consultirt  wird,  Dr.  Zochiö»,  Dr.  Fretenderu  u.  a.  Selbst  in 
kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  findet  man  Ärzte ,  die  freilich 
mit  den  unsrigen  nicht  zu  vergleichen  sind ;  nicht  selten  sind  sie 
mit  dem  Bürgermeisteramt  betraut.  —  Deutsche  Ärzte  sind 
wenig  zahlreich  in  Griechenland :  Dr.  Ornstein^  Chefarzt  der  griech. 
Armee,  in  Athen,  hat  seine  Praxis  aufgegeben ;  Dr.  Brachmann  in 
Kalamata;  Dr.  iVider  in  Mesolongiou. 

n.  Die  neugriechische  Sprache. 

Ebenso  wie  das  neugriechische  Volk  selbst  ist  seine  Sprache 
aus  verschiedenartigen  Elementen  entstanden  und  ihr  Charakter 
also  nur  durch  die  BeschMtigung  mit  ihrer  historischen  Entwick- 
lung zu  erkennen.  Durch  den  Byzantinismus  hindurch  hat  sich 
die  griechische  Sprache  zu  der  jetzigen  Form  entwickelt,  und  so 
reich  und  wunderbar  ist  ihr  Gefüge,  dass  sie  trotz  der  fortschrei- 
tenden Umgestaltung  unter  dem  Druck  äusserer  Yerhältnisse  bild- 
sam genug  geblieben  ist,  der  leichteren  Umgangssprache  der  alten 
Welt  wiederum  angenähert  zu  werden.  Dass  die  Sprache,  vde  sie 
der  Bauer  spricht,  zu  arm  ist,  um  sich  selbst  weiter  zu  entwickeln, 
darüber  herrscht  in  den  gebildeteren  Kreisen  keine  Meinungsver- 
schiedenheit; daSs  im  Einzelnen  manches  streitig  bleibt,  ist  haupt- 
sächlich daraus  zu  erklären,  dass  noch  kein  epochemachendes,  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  verbreitetes  Werk  eines  grossen 
Schriftstellers,  auch  kein  feste  Normen  vorschreibendes  akademi- 
sches Lexikon  existirt. 

Durch  die  Makedonier  wurde  der  Hellenismus  bis  in  den  fernen 
Osten  ausgebreitet.  Dadurch  erhielt  die  attische  Sprache,  deren 
sich  die  vornehmen  Makedonier  bedienten,  nicht  weniger  als  durch 
die  in  ihr  niedergelegte  Literatur  den  Vorrang  vor  allen  übrigen 
Dialekten.  So  verstand  es  sich  später  von  selbst,  dass  nach  der 
Theilung  des  römischen  Weltreichs  diese  Sprache  sehr  bald  die  des 
kaiserlichen  Hofes  von  Bytanz  wurde.  Nur  der  Name  des  Siegers 
ging  auf  die  Besiegten  über,  wie  aach  noch  jetzt  der  Neugrieche  sich 
Bomäös  und  seine  Sprache  Bomäika  nennt.  Die  alten  Dialekte  ver- 
loren immer  mehr  an  Bedeutung.  In  abgelegenen  Inseln  und  Berg- 
kantonen ,  die  ihre  Bevölkerung  nicht  wechselten,  bestanden  sie 
aber  zäh  fort  und  haben  bis  auf  unsere  Zeit  ihr  Dasein  gefristet. 
Auch  jetzt  noch  gibt  es  neben  der  allgemeinen  Vulgär-  und  der 
im  Länterungsprocess  begriffenen  Schriftsprache  constant  geblie- 
bene eigenthümliche  Idiome,   wie  in   Chiosy  Kreta,    TsMkonien 
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(ß.  24Ö),  der  Mani  (S.  247)  und  Trapezunt,  die  als  letzte  Phasen 
antiker  Mundarten  auch  für  das  Verständniss  ihrer  früheren  Epochen 
lehrreich  erscheinen.  Dass  diese  einzigen  Überreste  antiker  Dia- 
lekte Yorwiegend  dorischen,  z.  Th.  äolischen  Charakter  zeigen,  er- 
klärt sich  aus  der  Geschichte. 

Die  jetzige  Schriftsprache  hat  sich  dem  Altgrieehischen  wieder 
in  einer  Weise  genähert,  dass  ihr  Verständniss  für  denjenigen, 
der  die  alte  Sprache  kennt,  keinerlei  Schwierigkeit  bietet.  Anders 
verhält  es  sich  mit  der  Sprache,  wie  sie  von  Mund  zu  Munde  geht. 
Sie  zu  verstehen  ist  auch  dem  geübtesten  Philologen  ohne  weiteres 
nicht  möglich.  Denn  es  herrscht  zunächst  die  Aussprache,  welche 
wir  die  Reuchlin'sche  nennen  und  von  der  unsere,  von  Erasmus 
herrührende  Aussprache  wesentlich  abweicht ;  ausserdem  sind  ge- 
rade für  die  Bezeichnung  der  gewöhnlichen  Lebensbedürfnisse  neue 
Wörter  an  die  Stelle  der  alten  getreten.  Wer  einige  Kenntniss  des 
Altgriechischen  mitbringt,  wird  sich  während  eines  etwa  vier- 
wöchentlichen  Aufenthalts  in  Athen  unter  der  Leitung  eines  guten 
Sprachlehrers  (in  der  Wilberg'schen  Buchhandlung  zu  erfragen) 
eine  für  den  Reisegebranch  ausreichende  Fertigkeit  im  Neugriechi- 
schen aneignen  können.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung  be- 
schränkt sich  auf  die  nothdürftigsten  Angaben ;  ihr  Zweck  ist  er- 
reicht, wenn  sie  denjenigen  Reisenden,  welchen  zur  Erlernung  des 
Neugriechischen  die  Zeit  fehlt,  wenigstens  hier  und  da  die  Hand- 
habe bietet,  eine  kleine  Frage  zu  stellen,  eine  Bitte  auszusprechen 
oder  dergl.  Auch  in  Begleitung  eines  Kuriers  wird  man  bisweilen 
das  Bedürfniss  empfinden  zu  einem  directen  Worte  an  den  Führer, 
Gastwirth  u.  s.  w. 

Aiuiprache.  Yokale:  a,  e  und  o  lauten  wie  im  Deutsehen  a, 
e  und  0,  m  kaum  anders  als  o.  Im  übrigen  überwiegt  der  i-Laut^ 
welcher  nicht  nur  für  y],  t,  u,  sondern  auch  für  die  Diphthonge  et^ 
ot  und  ut  eintritt.  Die  andern  Diphthonge  ai,  au,  eu,  iqu  und  ou 
lauten  wie  ä  (oder  e),  av  (aw),  ev  (ew),  iv  (iw)  und  u  (einfaches  u). 

Konsonanten:  ßwiew;  ^  ^»d  ^  vor  a,  o,  ou,  w  mit  dem 
Gaumen  auszusprechen,  vor  den  verschiedenen  e-  und  i-Lauten 
(auch  ai  und  oi)  y  wie  unser  j,  y  wie  unser  ch  in  „nicht";  5  wie 
das  weiche  englische  th  (in  the),  %  wie  das  scharfe  englische  th 
(in  through) ;  C  "^e  franz.  z  (weiches  s,  z.  B.  Rose) ;  o  stets  scharf 
wie  SS,  sowohl  am  Anfang  wie  in  der  Mitte  der  Wörter ;  sy  ist  ge- 
trennt auszusprechen  s-ch ;  n  und  t  gewöhnlich  hart  wie  p  und  t, 
doch  wird  ersteres  nach  fx,  letzteres  nach  v  zu  unseni  weichen 
Lauten  b  und  d  abgeschwächt  ('OXufATcoc,  ölimbos;  Tpidvxa,  tri- 
&nda) ;  cp  lautet  wie  unser  f ;  yY  "^^  '^^*  ^^  übrigen  Konsonanten 
klingen  wie  im  Deutschen,  doch  werden  die  Schlusskonsonanten  v 
und  c?  welche  die  Schriftsprache  verwendet,  in  der  Umgangssprache 
meist  elidirt  (KatcIIxcdXov  spr.  katakolo).  Ebenso  wenig  wird  der 
Spiritus  asper  (^)  gesprochen,  sondern  ist  dem  stummen  h  des 
Französischen  gleich  zu  achten  (."OfJi'y^poCi  spr.  ömiios,  Homer). 
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Snbstantiva.  Auffallend  gross  ist  die  Zahl  deiYeikleine- 
rnngswöTter,  die  nicht  immer  auch  dem  Sinne  nach  eine  Ver- 
kleinerung bezeichnen ;  z.  B,  (Aoa^apt  (moschÄri,  von  jxdo^oc)  Kalh, 
d^dxi  (amaki,  Ton  Apsl)  Lamm,  ßap-pä^xt  (wamwakl)  Baumwolle. 
Selten  dagegen  sind  Yeigrösserungswörter  wie  xouTctXa 
(kut&la)  Suppenlöffel,  von  xouTdlXt,  Löffel. 

Terkürzungen  am  Anfang  der  Wörter  sind  nicht  selten. 
Beispiele :  ^(5t  (ffdi ,  aus  6<p(§iov)  Schlange ,  oirCxt  (spfti , ,  aus 
6o7c(Ttov)  Haus,  (xdlTi  (mati,  aus  öfjifJkdlTtov)  Auge,  grosse  Quelle, 
9p(Bt  (frfdi,  aus  6cp(>6$iov)  Augenbraue.  —  Häufig  sind  Verlän- 
gerungen als  Neubildungen  für  Nomi&ativa:  1)  männlich: 
xXtjrfjpac  (klitfras,  altgriech.xXTQr/jp,  öffentlicher  Bote  oder  Diener) 
Polizist,  Ttat^pac  (pat^ras,  altgr.  Ttan^p)  Vater,  ilpac  (a^ras,  altgr. 
difjp)  Luft,  Wind ;  2)  weiblich :  piirjTlpa  (mlt^ra,  altgr.  p-'^rnp) 
Mutter,  '^\isaX%OL  (ginäka,  altgr.  ^uvi^)  Weib,  ^^va  (ohfna,  altgr.  ^-^v) 
Gans,  ipviOa  (ömitha,  altgr.  Äpvic)  Henne. 

An  Reichthum  der  Casus  hat  das  Neugriechische  gegen  das 
Altgriechische  Einbusse  erlitten,  doch  ist  die  Declination  immer 
noch  reicher  als  in  den  romanischen  Sprachen,  die  sich  mit  Präpo- 
sitionen behelfen  müssen.  Eine  Annäherung  an  diese  ist,  dass  der 
Dativ,  an  dessen  Stelle  gewöhnlich  der  Genitiv  tritt,  fast  noch 
häufiger  durch  den  Accusativ  mit  eU  (is)  gebildet  wird ;  statt  eitta 
T^<  xup(ac  (fpa  tis  kirfas)  „ich  sagte  zu  der  Dame''  hört  man  häufi- 
ger elTca  elc  t?)v  xupCav  (fpa  is  tln  kirfan).  Der  Duiilis  fehlt  ganz. 
—  Sehr  beliebt  Ist  die  Abstossung  des  Schluss^v  im  Accusativ, 
z.  B.  fjLot  t6  %e6  (ma  to  theo)  statt  p.A  töv  %s6'i  „bei  Gott  I'',  doch 
unterbleibt  sie  bei  nachfolgendem  ß,  x,  tc  und  t  (w,  k,  p  und  t), 
z.  B.  TÄv  xatfjLlvo  (ton  kaimtfno)  „ach  der  Arme!"  Mit  der  Ab- 
stossung des  Schluss-ov  der  Verkleinerungswörter  hängt  die  Syni- 
zese  bei  der  Casusbildung  zusammen.  Statt  viQalov  (nisfon,  für 
v^ooc,  Insel)  gebraucht  man  z.  B.  nur  '^•riai  (nisf)  und  bildet  davon 
den  Gen.  Sing,  virjatoö  (nisjö),  den  Nom.  Plur.  VYjaicii  (nisjä),  den 
Gen.  Plur.  vy)Oi«v  (nisjön). 

Nominativ,  Accusativ  und  Vocativ  Pluralis  der  Feminina  auf  a 
und  T)  (a  und  i)  lauten  aic  (kurzes  äs,  wie  es),  z.  B.  al  xup(ai( 
(ä  kiifäs)  die  Damen ,  TtoXXatc  '^^saXxati  (pollas  ginakäs)  viele 
Frauen. 

Steigenmg  der  Adjectiya.  Der  Comparativ  wird  gewöhn- 
lich durch  Vorsetzung  von  iti6  (pjö,  statt «Xlov),  der  Superlativ 
durch  Vorsetzung  des  Artikels  vor  den  Comparativ  gebildet.  Nur 
wenige  nach  altgriechischer  Weise  gebildete  Comparatlva  sind  beim 
Volk  eingebürgert,  wie  xaXX(Tepoc  (kallfteros)  besser,  )^eip6Tepoc 
(chiröteros)  schlechter ,  doch  gebraucht  man  auch  niö  xaX6c  (pjö 
kalös).  „Als"  nach  dem  Comparativ  wird  durch  itapd  (parä)  mit 
dem  Accusativ  ausgedrückt ;  „noch"  heisst  dxöfji'n  (akömi). 

Die  Adyerbia  endigen  auf  a  (a) :  %akd  (kalä)  gut,  %a%d  (kaki) 
schlecht,   XapLiTpdf  (lambrä)  herrlich,    ^o/iQfjLa  (äschima)  hässlich. 

Griechenland.  o 
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Pro&omina.  Peisonale:  dYc&(eg6)ich,  IfjLou  oder  fioO  (emü, 
mu)  und  d(i.dva  (em^na)  meiuei ;  letztere  Form  auch  für  Daily  und 
Accusativ.  —  Vjfjieic  (emfs)  wir,  i]\t.S.i  oder  p.ac  (emas,  mas)  uns. 

ou  (si)  oder  lad  (esf)  du,  Gen.  und  Dat.  ffoii  (su)  oder  aiva  (s^- 
ua)  oder  |o£va  (es^na)  deiner,  dir,  Aco.  ai  (s^)  oder  iohfOL  (es^na) 
dich.  —  aeic  (sfs)  oder  loeu  (esfs)  ihr,  oac  (sÄs)  oder  iaac  (esäs) 
euch* 

PoBBessiYum.  Gewöhnlich  durch 5ix6c (dikös) gebildet,  aUo 
hi%6i  (xoD  (dikös  mu)  mein,  §tx6c  oou  (d.  su)  dein,  Stiübc  tou  (d.  tu) 
sein,  hi%6i  {Aac  (d.  mas)  unser,  hirM  <'<xc  (d.  sas)  euer,  htrh^  to>v 
(d.  ton)  oder  toü(  (tus)  ihr.  Im  unmittelbaren  Anschluss  stehen 
die  einfachen  Formen,  z.  B*  t6  oirkt  (lou  (to  spiti  mu)  mein  Haus. 

Interrogativum.  tcoiö«  (piös)  welcher,  icoid (pia)  welche, 
icoiov  (piön)  welches ;  Pluralis :  iroiot,  icoia{,  Tioia  (pif ,  pia,  piÄ). 
Der  Gen.  (resp.  Dat.)  Sing,  von  ttoi^«  und  iroiov  lautet  niavoO 
(pianü),  von  Trotdt  entsprechend  TTiavijc  (pianis),  der  Gen.  Plur. 
«ta^Äv  (pianött). 

Demonstrativum.  xouto; (tutos)  dieser,  to6tiq  (tüti)  diese, 
TouTo  (tuto)  dieses. 

Belativum.  Für  alle  Geschlechter  und  zugleich  für  Einzahl 
und  Mehrzahl  7106  (pu);  daneben  am  gewöhnlichsten  6icotoc  (opfos) 
mit  adjectivlscher  Flexion. 

Beciprocum:  lauTÖ«  fAOU  (avtos  mu)  ichselber,  mit  gewöhn- 
licher Flexion. 

Präpositionen,  Das  Volk  gebraucht  fast  nur  solche,  welche  den 
Accusativ  regieren.  Statt  dv  ^AOi^vaic  (en  Athinäs)  sagt  es  .orotc 
(statt  et«  xa«)  'Aftifjvac  (stas  Athfnas)  oder  ortjv  (statt  ei«  t^n) 
'AöfjNa  (stin  AthfnaJ.  In  manchen  Fällen  wird  ein  Adverb  vorge- 
setzt, z.  B.  iipoaOa  eic  (prostha  is)  „vor^'  (statt  icpo  mit  dem  Gen.). 
„Bef  '  heisst  in  der  Begel  xov§oi  (konda),  ,,mit^'  {xaCu  (masQ,  an  welche 
die  enklitischen  Genitive  (jlou,  aou  (mu,  su)  angehängt  werden; 
z.  B.  xov§(£  fjLou  bei  mlr,,%ov5a  oe  oder  xovScic  9  oi5t6v  (konda  se od. 
kondä  s*  avtön)  bei  ihm.  ;,Ohne"  heisst  ^(opU  (chorfs).  ,;61s^' heisst 
tca  [t-i  (fsa  me),  z«.  B.  Toa  (a4  t^v  $pö(&ov  (fsa  me  ton  drdmon)  bis 
zu  dem  "Wege.  Kürzere  Wendungen,  wie  irpö  tcoXXoü  (pro  pollü) 
„seit  langer  Zeit'^  sind  eingebürgert« 

Zahlwörter.    Grundzahlen  und  Ordnungszahlen, 
i.lvac,  (xia,   Sva  (^nas,  mfa,    TCpwTO«,  icpi6T7),  TcpoiTOV  (pxötos, 

^na).    Gen.  iv6;,  fitdc,  dvöc         pröti,  pröton) 

(enös,  mläs,  enös).  Acc.  Svav, 

tjiCav,  Iva  (^nan,  mfan,  ^na) 
2.060  (dfo)  5€6T€poc>  -Tfj,  -ov  (devteros,  -1, 

-on) 

3.  TpeTc,  Neutr,  Tpta  (trfs,  trfa)     Tptxoc,  -yj,  -ov  (trftos,  -1,  -on) 

4.  T^aaapEc ,  xlaaapa  (t^ssares,    xtToipTOC  (t^tartos)  u.  s.  w. 
t^Bsara).  Gen.  Teooeüpmv  (tes- 

s&rön) 
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5.7c£vTe  (p^nde)  kIjaictoc  (pt^mptos) 

6. 16  ode?  S?i  (^x,  4zi)  ixtoc  (Ätos) 

7.  itp-zd  (efta)  SßSbjioc  (Adornos) 

8.  6xTc6  (oohtö)  ÄySooc  (dchdoos) 

9.  i^ia.  odei  dvvea  (eniiea,  eii-  Iwaxo«  (^nnatos) 

10.  5ixa  (d^a)  &i%aTO<;  (d^atos) 

11.  Ev&exa  (^ndeka)  dv$ixaTo<  (end^atos) 

12.  B(6&exa  (dödeka)  5<o6^aToc  (dod^atos) 

13.  BexaTpeTc,    Neutr.    ^exarpla  5^toc  Tpiroc  (d^katos  tr£tos) 
(dekatifg,  dekatrfa) 

14.  EexaT^oaapecoder  ^exarlaoa-  — T^Taproj 
pa(dekat^S8are8,dekat^S8ara)  . 

15.  hexaniMxe  (dekap^nde)  —  itip.7CT0C 

16.  Sexad?  (deka^x,  gewöhnlieh :  —  fxTOS 
dek&x) 

17.  SexaecpT«  fdekaefta)  —  Sß^ofioc 

18.  Sexao/TÖ  (dekaochtö)  —  ^^^^^^ 

19.  &exa£Vv£aodei  ^exaevvea  (de-  —  Iv^axoc 
kaenn^a,  -ennea) 

20.  etxooi  (ikosi)  eixooxöc  (ikostös) 

21.  eixooi8va(iko8i^ua), -(jLta, -^v    eixooxoc  irp&xoc  (ikostoB  pi6tos) 
30.  TpieCvTa  (triända)  Tpiaxoaxöc  (triakoBtös) 

40.  aapdivTa  (saranda)  Teaaapaxooröi;  (tessarakostös) 

50.  icev^'^Td  fpenfnda)  Ttevnrjxooröc  Q^endikostös) 

60.  I^vra  (exfnda)  d6r)xooT<5«  (exikostÖB) 

70.  icpoojA'^VTa  (efdomfnda)  iß5ofi.Y]xooT6;  (ebdomikostös) 

80.  ÖY^t^VTa  (ochdönda)  ^ySotqxootö;  (oohdoikostös) 

90.  Ivvev^VTa  (ennenfnda)  Ivvevtjxoorö;  (ennenikostös) 

100.  dxaxov  (ekat6[n])  dxaxooxö;  (ekatostös) 

Da  das  Volk  nur  die  ersten  Ordnungszahlen  anzuwenden  weiss, 
80  genügt  es,  hier  nur  noch  die  folgenden  Grundzahlen  beizufügen  : 

101.  Ixaxiv  xal  Iva«  (ekatön  kä     700.  icpxax($aioi  (eftakösii) 
^nas)  800.  ö^xaxöoioi  (ochtakösii) 

200.  Biax6atot,  -ai,  -a  (diakösilj      900.  Iweaxöoioi  (enneaköeii) 

-a,  -a)  1000.  vCXioi  (ohnii) 

300.  xptaxöaioi  u.  s.  w.  (triakosil)  2000.  o6o  )^iXidi5e<(dfo  chiliades) 
400.  xexpax(5aioi  (tetrakösil)  1,000,000.  ha  ix<xxofA[i.6piov(^na 

500.  irevxaxöaioi  (pendakosii)  ekatommfrion) 

600.  i^axöaioi  (exakösii) 

Z  a  h  1  a  d  V  e  r  b.i  a :  (iia  cpopci  (mf a  forä)  einmal,  &6o  ^ooaCc  (dfo 
foras)  u.  s.  w.  Statt  cpopa  braucht  man  ancl^  ßoXa  (wola))  Plur. 
ßoXaT;(wolas). 

Bruchzahlen:  x6  •fjp.ioü  (t6  fmisi)  die  Hälfte,  Is  xpCxov  (ßn 
trfton)  ein  Drittel,  Suö  piiou  (diö  misf)  iy^  u«  s»  ^• 

Procente:  xoT«  ixaxöv  (tis  ekatön) ,  z.  B.  5  Procent :  ir^vxe 
xoTc  ixax6v  (p^nde  tis  ekatön). 

c* 
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Verba.  Es  gibt  nur  Verba  auf  -<».  Das  Medium  fehlt,  von  den 
Modis  sind  Optativ  nnd  Infinitiv  aufgegeben,  letzterer  wird  durch 
vd  (na,  ursprünglich  Tva)  mit  dem  Gonjunctiv  ausgedrückt.  Das 
(indeclinable)  Participium  Praes.  Act.  endet  auf  -övxac  (-öndas), 
-wvra«  (-öndas),  -oönxa«  (-ündas).  Von  intransitiven  Verben  wer- 
den zahlreiche  Participia  Perf.  Pass.  gebildet,  z.  B.  i5p(o|ji£vo( 
(idrom^nos)  in  Sch^eiss  gerathen,  Bi^^aofilvoc  (dipsasm^nos)  dur- 
stig. Das  einfach  gebildete  Perfectum  ist  in  ursprünglicher  Be- 
deutung verloren,  die  gebräuchlichen  Formen  haben  aoristisehe 
Bedeutung,  z.  B.  eSpTjxa  (rrfka)  s=  tfi^a  (fvra)  ich  fand;  die  Per- 
fectbedeutung  gelangt  durch  Umschreibung  zum  Ausdruck,  z.  B. 
ich  habe  geschrieben  bs  |^(»  ^pd^i  (^cho  l^apsi),  doch  wendet 
man  gewöhnlich  den  Aorist  an.  Der  Imperativ  ist  nur  in  der 
2.  Person  gebräuchlich,  für  die  übrigen  wendet  man  den  Gon- 
junctiv mit  vorgesetztem  dfc  (as),  daneben  auch  ^di  (na)  mit  dem 
Gonjunctiv  an,  z.B.  ac  i^oufjie  (as  idüme)  oder  va  (loOfiie  (na 
idüme)  statt  i^aip^v  „sehen  wir  t  ^  Über  das  sch^erige  Augment 
sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  Reduplication  fehlt  und  einige 
Verba  composita  ein  doppeltes  Augment  annehmen,  z.  B.  ixarl- 
Xaßa  (ekat^awa)  neben  IxarcCXaßa  (ekatälawa)  und  xaxdXaßa 
(katälawa)  „ich  habe  verstanden'*.  Unter  den  Verbis  contractis 
überwiegen  die  auf  -<£(»,  statt  -6(»  bildet  man  -övco. 
elfjiai  (fmä)  i6h  bin  'jjp.ouva  (fmuna)  ich  war 

elaat  (fsä)  du  bist  riooDsa  (fsuna)  du  warst 

elve  (fne)  er  (sie,  es)  ist  frave  (ftane)  er  (sie,  es)  war 

effjlaofte  (fmaste)  wir  sind  'jjfjLao&e  (fmaste)  wir  waren 

ela^e  (fste)  ihr  seid  -jjoaofte  (fsaste)  ihr  wäret 

elve  (fne)  sie  sind  fjfza'ie  (ftane)  sie  waren 


1^01  (^cho)  ich  habe 

l/eic  (^chis)  du  hast 

l/et  (tfchi)  er  hat 

2/0{jLev  (tfchome)  wir  haben 

fy^Tt  (^chete)  ihr  habt 

l^oü'v[e]  (^chun[e])  sie  haben 

"ki-^m,  "kirn  (\4o)  ich  sage 
Xl^eic,  X^c  (l^s)  du  sagst 
X^Yei,  X^i  (Mi)  er  sagt 
X^fjie  (l^me)  wir  sagen 
Xixe  Q4te)  ihr  sagt 
X^ve  Q^ne)  sie  sagen 


t[y(a  (fcha)  ich  hatte 

el^ec  (fches)  du  hattest 

el^e  (fche)  er  hatte 

et^ofAeCv]  (ichome[n])  wir  hatten 

et^axe  (fchate)  ihr  hattet 

e!/av[ej  (fchan[e])  sie  hatten 

elrca  (fpa)  ich  sagte 
elirec  (fpes)  du  sagtest 
eine  (ipe)  er  sagte 
eticafie  (fpame)  wir  sagten 
etiraxe  (^pate)  ihr  sagtet 
efiTove  (fpatiiQj  sie  sagten 


Ulm  (thtflo)  ich  will  el^Xa  (fthila)  ich  wollte. 

In  der  Anrede  gebrancht  das  Volk  durchweg  die  zweite  Person 
Singularis  \  die  Gebildeten  haben  sich  dem  abendländischen  Brauch  ange- 
schlossen und  bedienen  sieh  der  zweiten  Person  Pluralis. 
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Die  «bbbauchlichstbn  Wöstbh  ukd  Rbdbnsaktbn. 

Ja  va(  (nä) ;  jawohl  (JidXiOTa  (milista).  «  • 

Nein  6-^1  (6chi) ;  durchaas  nXckt  &öXou  (diöla). 

Nicht»  xlitoTe  (tlpote),  xtTCOTec  (tlpotes),  xlirota  (tlpota). 

Ich  danke  eä^apiorw  (eTchariJBtö). 

Nicht  hei  Yerhen  5£v.(dtfn),  z.  B.  Us  tA  xdlvoi  (dtfn  t6  kfino)  ich 

thae  es  nicht;  beim  ImperatiT  (i.*/)  (ml),  z.  B.  p,'^  tö  xdwjc  (m( 

tö  k&nis)  thae  das  nicht! 
Guten  Tag  xaX-h  [ii\\>.ipoL  (kaU  m^ra) ;  guten  Abend  xocX-^  [ijoicipa 

(kali  sp^ra) ;  gute  Nacht  xaXi^  v6xTa  oder  v6^Ta  (kali  nfkta 

odex  nfchtaj. 
Auf  Wiedenehen  I  «oX-^v  dHxd\uo9is  (kaUn  and&mosin) ! 
Gute  Reise  I   xaX6  Ta^elSi  (kalö  taxfdi)  oder  xaX6  xareuöSt  (kal6 

katevödi)  I 
Wie.  geht  es  dir  (euch)?  xl  xdvetc,  xcCvere  (tf  kinis,  kilnete)? 
Ge^t  es   Ihnen  gut  xaXd  elode  (kaU  fste);     schlecht  dayri\t.a 

(&Bchima). 
Wie  geht  es  Ihrer  Frau?  tI  %dsti  if]  xupCa  oac  (ti  k&ni  i  klrfa  sas). 
Es  geht  ihm,  ihr  gut  xoXd  elve  (kali  fne). 
Ich  freue  mich ,  dass  es  Ihnen  gut  geht  )^a(ßO{jnt  icA;  elo^c  xakdi 

(chäromä  pos  fste  kali). 
Was  wünschen,  suchen,  befehlen  Sie  ?  tl  dr(a'Käxtf  (irjjTeXrtf  6p(oTe 

(tf  agapate,  sitfte,  orfste)? 
Sprechen  Sie  griechisch,  deutsch,  französisch,  englisch?  6(tiXcfi8 

j^wfjialixa  (iWf^ixd) ,  fe^a^i%d ,  •^oikhxd ,  d'nkvtd  (oollfta 

romaika  [ellinik&],  germaniki,  galliki,  anglik&j?  ' 
Ich  yerstehe  xaTaXapi,pdiv(o  oder  dNvoi»  (katalamwano,  enno6) ;    ich 

▼erstehe  nicht  hh  %.  oder  hes  i  (d^n  k»  oder  d^n  ennoö). 
Haben  Sie  ein  Zimmer,  Essen?  iytr^  ^''^  (coptdriov  oder  pila  r.d' 

piepa,  (^afi\xd  (tfchete  tfna  dom4tion,  mfa  k&mera,  fajiti)  ? 
Wein  xpaol  (krassf) ;  rother  ptaOpo  (mivro),  weisser  dfairpo  (ispro). 
Brot  <)/(Dfj.(  (psomi).    Käse  xupl  (tiiQ.    Butter  ßo6Tupö  (wütiro). 
Fleisch  xpiac  (krtfas). 
Huhn  %&na  oder  ^pvt^a  (kötta,  ömitha). 
El,  Eier  olM,  a^-jd  (avgö,  aYg&). 
Salz  dXdTi  (aUti).    Pfeflfer  itiTT^pi  (piptfri). 
Milch  ^eO.d  (g&la). 
Wasser  vepö  (nex^). 
Glas  (Gefäss)  7E0T/)pi  (potCri). 
Viel  7roX6  (polf). 
Wenig  öXi^o  (oUgo). 

Sehr  gut  iroXu  xaXö  oder  icoXu  %aXd  (poU  kalö,  kaU). 
Es  ist  gut,  genug  elve  xaX6,  dpxeTÖ  (ine  kalö,  arketö) ;  es  genügt 

dpxei,  cp^dt^et  (aiki,  fth6ni). 
Feuer,  Licht  cpoittd,  <p(»c  (fotii,  fös). 
Tisch  rpaizKi  (traptfsij. 


xxxvm         n.  neügriech.  spräche. 

Stuhl,  Stühle  Ttap^xXa,  xapIxXat«  (kar^la,  kartfkläs  oder  Itartfkles). 

Seife  oaitouvi  (sapüni). 

Gib,  bringe  mir  (uns)  §6;,  (p^pe  fjiou  [piac]  (dös,  f^re  mu  [mas]). 

Das  gefällt  mir  aurö  (aou  dpeoei  (avtö  mu  ai^si). 

Warte  1  oxdicou  (stÄssu)  ! 

(Noch  einmal)  dasselbe  t6  Xhios  (t6  Mion). 

Anderer,  -e,  -es  (2XXoc,  -^,  -o  (äUos,  -1,  -o). 

Wo  bist  du?  (gewöhnlicher Ruf  an  die  Kellner)  irou  eloai  (pu  (sä)? 

Jetzt  Tdbpa  (töra) ;    sogleich  dpi^att);  (am^sos). 

Später  (joTepa  (fstera)  oder  xatöittv  (katöpin) ;    früher  icpoxkepa 

(protftera). 
Ich  spaziere  ireptTtaxdi  (peripatö)  oder  izdm  (=  toqy^I^o»)  7replTraT0"v 

(päo  perfpaton) ;  Spaziergang  neplTtaxo;  (perfpatos). 
Ich  reise  ab  dva^oapoi  (anachorö). 
Ich  komme,   kam  an  cp^dtvo)  (fthäno) ,  Icp^aoa  (^f thasa) ;    ^op^aoc 

^fthase) !   schon  da  t   (gewöhnliche  Antwort  des  Kellners). 
Wo  wohnt  Herr  N.?  ico&  xd^exai  6  xupto«  N.  (pü  käthetä  o  kfrios 

N.)? 
Ist  er  (sie)  zu  Hause  ?  elve  [kioa  (ine  mtfssa)  ? 
Herein !  dp.7Cp6c  (embrös)  I   eigentlich  „vorwärts;,. 
£r  ist  ausgegangen  i^^hne  (ewjfke). 
Er  kommt  gleich  Tdbpa  IpyeTai  (töra  ^rchetä). 
Wann  kann  ich  Herrn  N.  sprechen?  71(5x6  dfiTiopöo  vd  ihS>  x^v  x6piov 

N.  (pöte  borö  na  idö  tön  kMon  N.)? 
Portier  7ropxi£p7)c  oder  ^pcopög  (porti^ris,  thirorös). 
Rechts,  links  hs^id  (dexiä),  dptoxep(£  (aristerä). 
Oben,  unten  dndsm  (apino),  xaxo)  (käto). 
Jenseit  von  Ti^pa  dnh  (p^ra  apö). 
Nebenan  UTtka  (dfpla). 
In  der  Nähe  xovxd  (kondä). 
Weit  weg  fiaxpdv  (makrän)  oder  piaxpudi  (makriä). 
Nimm  dies  I  ndipe  x6  (päre  tö)  I 
Wie  heisst  dies?  icöic  övoudCexat  [oder  Xive]  auxö  (pös  onomäsetä 

oder  onom&sete  [MneJ  aytö)  ? 
Dorf,  Stadt,  Kapelle  {Kirch e)  X"*^?^^»  TcöXi;,  ^xxXiQoia  (choriö,  pölis, 

ekklissla) ;  6  ^(upixöc  (o  chorikös)  der  Bauer. 
Daa  bei  Kirchen-  und  Ortonamen  vorkommende  ayioc,  ofia  (Heiliger, 
Heilige)  wird  der  Regel  nach  4/to')  ojit*  ausgesprochen,  verschmilzt  aber, 
wenn  der  Name  ebeiäalls  mit  einem  Vokal  anfängt,  ganx  mit  diesem,  so 
dass  z.B.  aus  Hagio*  Johannes  „Aiäni(s)"  wird. 
Berg,  Ebene,  Stein,  Schmutz  ßouvö,  xd(A.7toc,  ic^pa,  Xdatn)  (wonö, 

kämpos,  ptftra,  läspi). 
Habe  (haben  Sie)  Acht  I  npöcc^e  I  Trpocl^axs  I  (prösexe  I  pros^xate !) 
Langsam  I  ai-^d  aifd  oder  d^dlXia  (ssig&  ssigi,  ag&lia). 
Schnell  I  Ypif)Yo>pa  (grfgora)  1 

Qib  mir  eine  Gerte  I  h6^  (aou  (xia  ß^pY»  (dös  mu  mla  werga)  I 
Pferd,  Maulthier,  Esel  äXo^ov,  (AOuXdpt,  ya'^^^^^P^  (älogon,  muläri, 

gaidüri). 


11.  NEÜGRIECH.  SPRACHE.  XXXIX 

Wageu,  Karre  äfjiaEa,  %appo  (&niaxa,.]L&rro). 

Reisediener  (Pferdeknecht)  dYcuYidlTTjc  (agoji&tis). 

öepäck  xd  Tzpdf\Mxa  (ta  piägmata),  Tot  ^oO^a  (ta  rticha),  letzteres 

ein  sehr  gewöhnliclieB  Wort -auch  zur  Bezeichnung  von  Wäsche 

(eigentlich  donpöpou^a,  asprörucha),  Kleider,  Geräth  u.  s.  w. 
Zaum  7ca7i(aTpi  (kapfstri): 

Steighügel  oxdlXa  (skala),  d.  h.  eigentlich  Treppe. 
Binde  es  fest  I  Sl;  to  xoXck  (dt^s  to  kaU) ! 
Reisen  wir  I  vd  (f(r(to^e  (na  ffgome)  1 
Wohin  gehen  wir?  7:oü  iräfAS  (pü  p&me)? 
Kennst  du  den  Weg?  Se6p£ic  tov  5p6fxo  (x^vris  tön  drömo)? 
Hast  du  den  Weg  oft  gemacht?  Ixapiec  icoXXalc  cpopaTc  t6v  8p6fi.o 

(Aames  pollas  foras  tön  drömo)? 
Die  Tagereise  tö  d'fdjrfiQs  (to  agöjion),  üherhaupt  jede  durch  Reiten 

oder  Fahren  zurückgelegte  oder  zurückzulegende  Strecke  Wegs, 
*    sowie  das  dafür  zu  zahlende  Geld :    l^o)p.ev  Suo  4^(6^1^  (Gehö- 
rnen d.io  agöjia),  wir  haben  zwei  Tagereisen  hls  da  und  da  hin. 
Ich  reite  xaßaXXtxe6(u  (kawallik^yo). 
Ich  steige  auf  dvaßa(vu)  (anawäno). 
Warte,  ich  steige  auf  otdlaou  v'avaßd)  (stassu  n'anawö),  auch  aTdaou 

vd  xaßaXXixeuGO)  (stässu  na  kawallik'Gvso) ;    warte  ich  steige 

ab  OTdioou  vd  xaTaßoi  (stässu  na  katawö). 
Gibt  es  hier  ein  Wirthshaus  ?  I^ei  ihm  Iva  SsvoSo/eiov  (4M  edö 

Gna  x^nodochfon)  ? 
Kramladen  piTcaxxdXi  (bakkäli). 
Apotheke  oizel^apia.  (spesarfa). 
Kaffehaus  xacpeveiov  (kafenfon). 
Conditorei  C^X^'P^^^^^''^^'^^''  (sacharoplastfon). 
Schule,  Lehrer,  Geistlicher  o^oXeTov,  öiSdaxaXo;,  naizäi  (schoUon, 

didäskalos,  papäs). 
Öffne  die  Thür !  dvoi?^  ti?jv  Ttöpxa  (anixe  tfn  pörta)  ! 
Schliesse  das  Fenster !  xkü^  xö  Tuapcüdupov  (klfs  tö  parithiron)  I 
Abort  ditöitaxog  (apöpatos). 

Ich  bin  hungrig,  durstig  ineviada,  ihi\>ri9a  (epfnasa,  edfpsisa). 
Müde  xoupaOfiLlvog  (kurasm^nos). 
Wie  viel  kostet?  7r6aov  xoaxiCei  (pöson  kostfsi)? 
Billig  eöftüvö  (fthinö),    theuer  dxpißö  (akriwö). 
Ich  habe  kein  Geld  5ev  iy((a  Xeirxd  oder  TcapdiSe?  (d^n  Gcho  lepta, 

parädes). 
Kleines  Geld  Xiavd  (lianä). 

Ich  wechsle  (Geld)  ^'^iXdCc»  oder  dXXd([a)  (chaläso,  all&so). 
Ich  musB  wechseln  itplTtei  vd  -^aXdf^fa  (pr^pi  na  chaläso). 
Heute  G'/ifi.epov  (sfmeron),    morgen  auptov  (ävrlon). 
Am  Abend  x6  ßpd5u  (tö  wr&di). 

Des  Morgens,  sehr  früh  tö  izpmi,  itoXo  Tcpwi  (to  prot,  polf  prot). 
Frühzeitig  vcopU  (norfs). 
Mittag  fji£9T]fjLepi  (mesim^ri). 
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Spät  (zu  spät)  io-fd  (argi). 

Noch  dlx6{i.7]  (akomi),  zugleich  ss  noch  nicht, 

Post  Ta^uSpcfi-erov  (tachidromfon). 

Brief  f  pcl[(i.u,a,  Plur.  YPafJ.fi.aTa  (grämma,  gr&mmata)  oder  dnioxoX'/}, 

Plur.  eirtOToXaU  (epistolf,  epistolas). 
Adresse,  Couvert  ^ie6ouvaic  (di^vthinsis),  ^(^xeXXoc  (fikellos). 
Recommandirt  aüornp.£vo  (sistim^no). 
Antwort  dlircl[vT7]0(c  (^apäntisis). 
Haben  Sie  Briefe  für  mich?   lytte  YP^Kf^axa  ^t^  i(ii^a  (tfchete 

grämmata  di  emtfna). 
Ich  komme  um  sie  zu  holen  lp/o(i.ai  vd  xd  icdpco  (^rchomä  na  ta 

päro). 
Behalten  Sie  die  Briefe  hier  I  xpaTelxe  ihm  xd  YP^^ftaxa  (kratfte 

edö  td  giämmata). 
Hier  ist  meine  Visitenkarte ,  mein  Name  vd  xö  dTiioxeirdjpt^v  (xo 

^vo|xe£)  piou  (na  to  episkeptiriön  mu,  to  önom&  mu).. 
Brief-(Schreih-)papier   x^?"^^  ^^^  •^^da^xaTa  oder  ^.  Ypa4'([Aaxoc 

(chartf  diä  grämmata,  grapsfmatosj. 
Briefmarke  Ypau(xaxö 07)^.0  (grammatösimo). 
Packet  naxiTO  ^ak^to). 
Wie  -viel  muss  ich  bezahlen  ?  7c6aov  l/u)  vd  irXiQp<6ao>  (pöson  ^cho 

nfipliröso)? 

Anreden:  Herr!  x6pi6  (klrie),  Madame  (Frau,  Mädchen) 
xupia(kirfa);  Herr  Bürgermeister  I  x6p(e  ^fxap^e  (kfrie  dfmarche); 
der  gewöhnliche  Geistliche  wird  mit  naiiä  (papä)  angeredet ;  der 
Patriarch  ist  Tiava-jf  w6xaxoc  (panajlötatos),  der  Bischof  Travieptdxaxoc 
(panierötatos),  beides  bedeutet  ^^allerheiligster'' ;  das  griechische 
Wort  für  Majestät  ist  (i.eYaXei<Sxir]c  (megaliötls). 

Ländernamen.  Das  Schiff. 

Deutschland  Fepfiavia  (Germa-    Dampfschiff   dxfAÖirXoiov    oder 

nfa)  ßcmöpt  (atmöplion,  wapöri) 

Frankreich  FoXXia  (Gallia)  Schiff  xapdßt  (karäwi) 

England  'AyyXi«  (Anglfa)  Boot  ßdpxa  (wärka) 

Schweiz  'EXßexla  (Elwetfa)  Fährschiff  icdpapia  (ptframa) 

Italien  'IxaXta  (Italfa)  Fährmann    irepaiiaxC*?];  (pera- 
Russland  'Pcoao(a  (Rossfa).  matzfs) 

Wochentage  Fährgeld  vaöXoc  (nävlos) 

Sonntag  xupiaxV)  (kiriaki)  ^""^^^  ^^^^«  f'^*^*")- 
Montag  Seux^pa  (deyt^ra)  Handwerker. 

Dinstag  xp(xt)  (trfti)  Bäcker  ({>o>fi.ä(  (psomäs) 

Mittwoch  xexdpXTf]  (tetärti)  Schneider  ^ci^xtjg  (räftis) 

Donnerstag  7zi[i.iczri  (p^mpfti)  Schuster  Tcairouxöj«  (paputzfs) 

Freitag  irapaoxeu'^  (paraske^f)  Schmied  i^^ffTq^  (g^ftis) 

Samstag  oaßßaxo  (s&wwato).  Wäscherin  7iX6oxpa  (plfstra). 
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Kleidungastücke.  Matter  (iT)t£pa  (mit^ra) 

Rock  ooupTOuxo  (surtüko)  Eltern  YO^etc  (gonfs) 

Beinkleid  icaNTaXövi  (pantalönl)   Sohn  naihi  oder  M^  (pädf,  ijös) 

Unterbeinkleid  £o(6ßpaxo  (esö-  Tochter  xöpv]  oder  ^u^^'^^P^  (^^^7 

wrako)  tMgat^ra) 

Hemd  6nox^(Atao  (ipokimiso)  Bru^r  dhek^^  (adelfös) 

Strumpf  x^XtC«  (ki^tza)  Sebwester  dileXcpif)  (adelff) 

Kragen  xoXXdipo  (kollÄro)  Grossvater  icanoüc  (papüs) 

Überrock    iTzasm^6pi    (epano-  Gro8smutter  (xa(ifj.if)  (mammf) 

fori)  Onkel  Oeto;  (thfos),  volksthüm- 

Hut  %aitiXko  (kap^o)  lieb  bdrbas, 

Bettdecke  TrdirXoDfJka  (^iploma)  Tante  ^ela  (tbfa) 

Reisedecke  ßeXIvtCa  (weUntza).  Vetter  d^d^BeX^ac  (xfidelfos) 

x^  -  X  u    •  1  Base  dEaS^XcpTn  (xad^fll 

Korpertbeile.  ri      j.±         ^  *o S       ri         it     ^ 

5     *  Ä^Ä  ^  Neffe  dve^^iö«  (anepsiös) 

Bein  oder  Pubs  itööi  (pödi)  ""^  Jreym^nL 

Knie  iföva  (göna)  unverbSrrthet  dvOiravSpoc  oder 

Yerwandtscbafts grade.  iXe6depo(  (anfpandros,  eMv- 

Yater  irat^pa^  (pat^ras)  theros). 

In  einem  praktischen  Zwecken  dienenden  Reisehandbnche,  in 
welchem  die  altgrieehischen  und  die  nengrieehisehen  Foimen  der 
Namen  fortwahrend  neben  einander  vorkommen ,  bietet  die  Tran- 
scription  eine  gewisse  Schwierigkeit.  Da  einestheils  die  neu- 
griechische Aussprache  möglichst  unmittelbar  angedeutet  werden 
muss,  andemtheils  das  Aussehen  der  Namen  nicht  allzusehr  ent- 
stellt werden  darf,  so  schien  es  dem  Herausgeber  und  seinen  darüber 
Yon  ihm  befragten  Mitarbeitern  am  zweckmässigsten  von  unbeding- 
ter Gonsequenz  abzusehen,  sobald  die  Abweichungen  von  der  buch- 
stäblichen Wiedergabe  der  griechischen  Formen  nicht  Irre  führen. 
Im  allgemeinen  sind  wiedergegeben:  t)  mit  e\  m  mit  ö;  ai  mit  &*; 
Ol  mit  0  (ausser  am  Ende  der  Wörter,  wo  die  ältere,  auf  dem  La- 
teinischen beruhende  Schreibweise  i  verlangen  würde);  ß,  su  und 
au  in  altgrieehischen  Namen  mit  6,  eu  und  au,  in  neugriechischen 
mit  tp,  ev  und  av ;  ^  (f )  in  hergebrachter  Weise  mit  ph.  —  Be- 
züglich der  Auiisprache  ist  auf  die  S.  xxxn  gegebenen  Andeu- 
tungen zu  verweisen,  insbesondere  lauten  also  e,  ei,  y  und  ö  genau 
gleich  wie  i;  s  sowohl  am  Anfang  wie  in  der  Mitte  der  Wörter  im- 
mer scharf  wie  ss ; .  «  wie  weiches  s,  u.  s.  w. 

Die  offizielle  Schreibweise,  wie  sie  sich  s.  B.  in  der  von  der 
griecli,  Regierung  herausgegebenen  Statistik  findet,  kann  nicht  als  muster- 
gültig gelten,  l^otc  des  Bestrebens,  sich  den  alten  Formen  möglichst  su 
nähern,  verursacht  die  Schwierigkeit,  die  verschiedenen  t> Laute  richtig 
zu  unterscheiden   ganz   eigenthümliche  Fehler,   so  z.  B.  Tpu<puXlai  statt 
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"^ttpuXta,  Ki)9'n9(a  statt  Kigcptvtef.  Andere  Ortsnamen,  namentlich  solche 
Slawischer  und  türkischer  Herkunft,  würden  in  der  offiziellen  Schreib^ 
weise  für  den  Beisenden  ganz  unkenntlich  werden ,  so  z.  B.  AepßiTaeXeßtj 
für  Derwiteh  Tsehelebi,  Mitevxivt  für  BedinL 

m.  Eintheilung  des  Landes.  Allgemeine  Notizen  über 
Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel. 

Das  Königreich  Bellas,  welclies  durch  die  Londoner  Oonferenz 
1830  geschaffen  worden  ist,  1864  die  ionischen  Inseln,  1881  durch 
die  Gonferenz  zu  Konstantinopel  Thessalien  erworben  hat,  theilt 
sich  geographisch  ganz  von  selbst  in  die  drei  Theile  Festland^  Pe- 
loponnes  und  die  In$eln.  Überall  ist  das  Meer  die  Hauptgrenze  die- 
ser Theile  unter  sich.  Der  Peloponnes  hängt  mit  dem  Festlande 
nicht  durch  einen  Gebirgsrücken  zusammen,  sondern  nur  durch 
eine  flache,  beiderseits  vom  Meere  stark  eingeengte  £insenkung, 
den  Isthmos  von  Korinth ;  er  hat  demgemäss  viel  melir  von  einer 
Insel  als  vom  Festlande  und  ist  seinem  Bau  nach  schärfer  von  Nord- 
griechenland geschieden  als  die  Inseln  des  ägaischen  Meeres,  welche 
nicht  nur  die  Halbinsel  Attika  und  die  noch  völlig  zum  Festland 
gehörige  Insel  Euböa  ins  Meer  hinein  äusserlich  fortsetzen,  sondern 
mit  ihm  auch  in  der  Gebirgsart  übereinstimmen. 

Vor  1881  betrug  der  Flächeninhalt  Griechenlands  51,860qkmj 
das  Areal  der  neu  erworbenen  Gebiets  theile  von  Thessalien  wird 
auf  13,369qkm  berechnet.  Der  gesammte  Flächeninhalt  des  Kö- 
nigreichs beläuft  sich  demnach  jetzt  auf  c.  6ö,229qkm  (Königreich 
Bayern  ohne  die  Rheinpfalz  69,926qkm). 

Nach  der  politischen  Eintheilung  zerfällt  das  Land  in  18  No- 
marchien  oder  Provinzen,  von  denen  19  auf  den  1830  gebilde- 
ten Staat,  3  auf  die  1864  erworbenen  ionischen  Inseln  und  5  auf 
die  neuen  Landstriche  in  Thessalien  kommen.  Diese  Nomarchien 
(die  wieder  in  Eparchien  eingetheilt  werden)  sind:  1.  Attika  und 
Böotien;  2.  Euböa;  3.  Phthiotis  und  Phokis;  4.  Akamanien  nnd 
Äiolien;  5.  Achaia  und  EUs;  6.  Arkadien;  7.  Lakonien ;  8.  Mes^ 
aenien;  9.  Argolis  und  Korinth ;  10.  Kykladen ;  11.  Kerkyra  (Oorfö)  • 
12.  Kephallenia;  13.  ZafcynlAo^  (Zante) ;  14.  Athamania;  16.  £«- 
tiäotia;  16.  ThesaaUotU;  17.  Pelasgiotis;  18.  Magnesia. 

Die  letzten  Volkszählungen  in  Griechenland  wurden  1870  und 
1879  vorgenommen.  Danach  betrug  die  Bewohnerzahl  des  König- 
reichs (mit  Einschluss  der  Land-  und  Marinesoldaten  sowie  der 
Matrosen  ausser  Landes)  1870:  1,457,894  Binw.,  1879:  1,679,775 
Einw.  Die  Bevölkerung  der  neuen  Gebietstheile  wird  zu  388,000 
angenommen,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Bewohner  2,067,775 
betragen  würde,  also  32  Bewohner  auf  1  Okm.  Alle  Zählungen 
weisen  die  ungewöhnliche  Thatsache  nach,  dass  in  Griechenland  die 
Zahl  der  männlichen  Bewohner  grösser  ist  als  die  der  weiblichen. 

Nach  der  Confession  theilten  sieb  1879  die  Bewohner  in: 
1,635,693  Christen   der  griechisch-katholischen  Kirche,   14,677 
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Bekenne?  anderer  christlicher  Gonfessionen,  2652  Jaden  und  74Ö 
Anhänger  verschiedener  Kulte. 

Nach  der  Sprache  fanden  sich  1879  angeblich  nur  58,858  nicht 
griechisch  redende  Einwohner,  zur  grösseren  Hälfte  Albanesen, 
ausserdem  Wlachen  und  etwa  25,000  anders  (meist  italienisch) 
Redende. 

An  Fremden  wohnten  in  Griechenland  1879  zusammen  31,969; 
nämlich  23,133  türkische  Unterthanen,  2187  Engländer,  3104 
Italiener,  534  Franzosen,  314  Deutsche,  101  Russen,  34  Ameri- 
kaner u.  8.  w. 

Fixumieit.  Der  traurige  Zustand  der  Finanzen  des  Königsreichs 
geht  in  seinem  Ursprung  auf  die  Schwierigkeiten  bei  der  Gründung 
des  neuen  Staates  zurück.  Die  Staatsschuld  war  bis  1881  auf 
490,407,309  Dr.  gewachsen.  Das  Jahresbudget  für  1881  war: 
Einnahme  49,051,560  Dr.,  Ausgabe  124,155,139  Dr.,  mithin  be- 
trug das  Deficit  dieses  Jahres  75,103,578  Dr. 

Heer  und  Flotte.  Für  den  Dienst  im  Heer  besteht  nach  dem 
Gesetz  vom  15.  Jan.  1867  allgemeine  Wehrpflicht,  doch  erst  seit 
den  im  J.  1878  votirten  Gesetzen  sind  Stellvertretung  und  Loskauf 
vom  1.  Jan.  1880  ab  ausgeschlossen.  Die  Gesammtstärke  des 
griechischen  Heeres  betrug  am  30.  Juni  1880 :  894  Offiziere  und 
11,911  Mann.  Zur  Erhöhung  dieser  Ziffern  sind  seitdem,  da 
der  Ausbruch  eines  Krieges  mit  der  Türkei  drohte,  namhafte  An- 
strengungen gemacht.  Ein  königliches  Deoret  vom  8.  Jan.  1881 
setzte  die  Stärke4er  Armee  auf  82,077  Mann  (davon  2152  Offiziere) 
fest,  und  ein  am  4  7.  Febr.  1881  yotirtes  Gesetz  ordnete  die  Orga- 
nisation der  Territorialarmee  an,  die  dazu  bestimmt  war,  den 
Gamisondienst  zu  versehen,  sowie  die  Lücken  in  der  activen  Armee 
auszufüllen ;  zu  ihr  sollten  alle  waffenfähigen  Männer  vom  30.-40. 
Jahre  gehören,  ihre  Stärke  wurde  auf  50,000  Mann  berechnet.  Seit 
der  friedlichen  Erledigung  der  Grenzfrage  hat  wieder  eine  erheb- 
liche ReduGtion  der  Armee  stattgefunden.  Die  Uniform  hat  manche 
Ähnlichkeiten  mit  der  dänischen ;  nur  einige  Jägerbataillone,  die 
hauptsächlich  mit  dem  Sicherheitsdienst  an  der  Grenze  betrauten 
£6C(ON0t  (iv8oni)j  erscheinen  noch  in  albanesischer  Tracht. 

Die  Flotte  ist  sehr  unbedeutend.  Ihr  Bestand  war  im  J.  1881 : 
2  Panzerfahrzeuge ,  2  Dampfeorvetten ,  1  Radyacht ,  1  Transport- 
dampfer,  6  Kanonenboote ,  1  Segelcorvette,  1  Segelkutter  und  1 
Segelbrigg,  zusammen  15  Fahrzeuge  mit  68  Geschützen  und  einer 
Bemannung  von  1480  Mann. 

Der  grösste  Theil  der  Bewohner  Griechenlands  widmet  sich 
dem  Ackerbau  *).  I^as  Land  ist  zwar  vorwiegend  gebirgig,  aber  es 
umschllesst  schöne  Ebenen  und  fruchtbare  Thäler;  ganze  Bergzüge, 
wie  z.  B.  in  Kephallenfa,  sind  bis  auf  den  kleinsten  Fleck  und  die 

*)  Vergl.  A.  Tombasis.  La  Gr^ce  sous  le  point  de  vue  agricole.  1878. 
—  Th.  V.  Heldreichj  Die  Pflanzen  der  attischen  Ebene.  Schleswig  1877.  — 
Derselbe,  Die  Kntzpflanzen  Griechenlands.    Athen  1862. 
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höchsten  Spitzen  wohlangehaut.  Die  Kultur  erstceokt  sieh  indess 
nicht  in  gleicherweise  über  alle  Theile  des  Landes,  veite  Strecken 
liegen  noch  unbenutzt  da.  Die  Bodenbestellung  ist  im  allgemeinen 
eine  sehr  unToUkommene.  Der  griechische  Bauer  misstraut  den 
Yortheilen  einer  intensiyeren  Kultur  und  lässt  nicht  leicht  von 
seinem  altgewohnten  primitiven  Arbeitsgeräth.  Dies  reicht  in  der 
That  aus,  um  seine  kleine  Hufe  Landes  l-2mal  jährlich  mit  Be- 
quemlichkeit zu  bearbeiten.  Der  Pflug  hat  in  den  meisten  Pro- 
vinzen noch  eine  durchaus  alterthümliche  Form,  die  uns  beinahe 
in  die  Zeit  des  Hesiod  zurückversetzt.  Zu  dem  Ackergeräth  gehört 
auch  das  sog.  Bükentron ,  ein  langer  und  dänner,  in  eine  Spitze 
auslaufender  Stab,  mit  welchem  die  Ochsen  angestachelt  worden ; 
es  gleicht  durchaus  jenem  Instrument ,  dessen  sich ,  wie  uns  alte 
Vasengemälde  lehren,  die  Alten  zum  Antreiben  der  Zugthiere  be- 
dienten. 

Die  grossen  Grundbesitze,  die  sich  in  einigen  Theilen  Griechen- 
lands finden  und  z.  Th.  Fremden  verschiedener  Nationalitat  ge- 
hören, bilden  eine  verschwindende  Minderzahl  gegenüber  dem 
kleinen  Besitz  und  werden  theilweise  auch  in  Parcellen  verpachtet. 
In  den.  Gebirgsdistricten  und  im  Archipel  gibt  es  Bauern,  die  nur 
V2-1 1^&  und  weniger  besitzen  (an  den  Besitz  eines  Stückes  Land  ist 
für  den  Bauer  das  Wahlrecht  geknüpft).  In  den  Ebenen  gibt  es 
Grundbesitze  von  5-20  ha ;  grösser  als  100  ha  sind  nur .  wenige. 
Manche  davon  sind  Staatseigenthum,  einst  Privatbesitz  des  Jäultans 
oder  türkischer  Grossen. 

An  Getreide  werden  hauptsächlich  gebaut:  Weizen  (oTtoc, 
oiTöipO»  Oer»te  (TLpi%ii  f  xpi^dlpi,  meist  als  Pferdefutter  dienend), 
Weiten  und  QersU  gemischt  (a^{-^6it  otxoxpt&V))  und  Mais  (doa- 
ßöoiTOC)  dpanooki,  dpaicoordipi);  daneben  Sommergetreide  (06- 
(AT^vov  genannt  weil  es  in  etwa  zwei  Monaten  reift;  es  ist  Wei- 
zen, wie  er  auf  den  griechischen  Hochplateaus  wächst),  Boggen 
(oixdlX.Oi  Hafer  (ßpc^ptf])  und  Kalambokki.  Von  den  Hülsen- 
früchten sind  die  wichtigsten  die  Bohnen  (<paoo6Xia),  welche 
gewöhnlich  mit  Hülfe  des  Pfluges  gebaut  und  meist  roh  aus  der 
Hand  genossen  werden.  Die  Saubohnen  («ouxxtd)  sind  sowohl  grün, 
mit  und  ohne  Hülse,  ein  beliebtes  Gemüse ,  wie  trocken  ein  ge- 
bräuchliches Nahrungsmittel  des  Landvolkes.  Reis  wird  nur  in 
geringem  Masse  gebaut,  am  meisten  in  der  Eparchie  Mesolongi. 
Die  Kartoffel  (icatdlTa,  auch  ^etiifiT^Xov  genannt)  gedeiht  nur  in 
einigen  höher  gelegenen  Strichen  und  gehört  bisher  noch  nicht 
^ur  gewöhnlichen  Yolksnahrung. 

Tabak  (xaicvöc)  baut  man  auf  ausgedehnten  Landstrecken, 
wenngleich  nur  in  gewissen  Strichen  (besonders  in  den  Eparohieu 
Nauplia,  Argos,  Phthiotis,  Trichonia,  Mesolongi);  am  bekannte- 
sten ist  der  von  Lamia.  Der  Verbrauch  an  Tabak  in  Griechenland 
ist  1,76  kg  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung. 

Die  Weinberge  —  richtiger  die  Weinstockfelder,  da  die 
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Stocke  auf  e'benem  Terrain  und  in  der  Regel  frei  gleich  Stränchem 
stehen  —  bedecken  ein  Areal  von  c.  870,000  qkm ,  ihr  Ertrag 
wird  anf  einen  Werth  yon  19  Mill.  Drachmen  geschätzt.  Ausge- 
führt werden  Weine  von  Korinih ,  Patras ,  KephaÜenia ,  Efiboa 
u.  a.  0. ;  allbekannt  sind  die  Inselweine  YOn  Tenos ,  Naxos  und 
besonders  Santorin  oder  Thera  (S.  4). 

„Von  Weintrauben  gibt  68  sehr  zahlreiche  Varietäten.  Einige  der 
Yorsüglichsten  Tafeltrauben  sind:  6  {^oStixT)«  (roditia),  blaMrothe  runde 
Beeren,  eine  der  beliebtesten  und  angenehmsten  Esstrauben;  to  fioavotTo 
(moschato),  die  Muskatellertraube;  1^  aouXTaviv«  (sultanina),  kernlose 
längliche  Beeren,  grosser  als  die  Korinthen  und  weiss,  schon  im  August 
reifend,  u.  y.  a.  Der  Most  (fioÜ9ToOi  mit  Stärkemehl  eingekocht  und 
durch  zusate  fetter  weisser  Thonerde  (euprochoma)  geklärt,  liefert  eine 
sehr  beliebte  gallertartige  süsse  Paste  (mtutalevrid).  Auch  die  zarten  Wein- 
blätter (ilinuKtophplla)  isst  man  gekocht  als  äussere  Hülle  der  sogen.  Iftol- 
mäde*^  einer  Art  Klösschen  aus  Reis  und  gehacktem  Schaffleisch.  Die 
Banken  dienen  als  Brennholz  und  als  Winterfutter  für  die  Esel.  Die  Wein- 
trester  (txipura)  verwendet  man  zur  Fabrikation  von  Branntwein  (raki) 
und  Weingeist  (^rto)*^.  (v.  Heldreich.)  Auch  in  der  attischen  Ebene  ist 
der  Weinbau  bedeutend ;  die  besten  Weinsorten  sind  hier  Kephitia^  PkaUre 
und  Cdtes  du  Parnit.  Hier  wie  in  Argolis,  Arkadien  u.  s.  w.  herrscht  die 
bereits  aus  dem  Alterthum  stammende  Sitte  (Bakchos  trägt  den  Pinien- 
zapfen auf  dem  Thyrsosstab),  den  Wein  mit  dem  Harz  der  Aleppo-  oder 
Strandkiefer  (Pimts  ffalepensU)  zu  vermischen ;  Keltern  und  Weinpreesen 
der  Bauern  haben  noch  fast  die  antiken  Formen  bewahrt. 

Nicht  ganz  halb  so  gross  als  das  Weinberg- Areal  ist  die  Aus- 
dehnung der  Korinthen-Felder.  Ihren  Namen  hat  die  Ko- 
rinthe von  der  Landschaft  Korlnthia,  von  wo  die  ersten  grosseren 
Sendungen  dieser  Frucht  nach  dem  übrigen  Europa  gelangten.  Die 
Hauptsitze  des  Korinthenbaues  sind  die  Landschaften  Eleia ,  Pa- 
tras, Triphylia,  Ägialeia,  Korinthia,  Kephallenia  und  Zakynthos. 

Die  Maulbeerbäume,  deren  Laub  den  Seidenraupen  zum 
Futter  dient,  kommen  in  Griechenland  in  den  beiden  Arten  Murus 
alba  und  Murus  nigra  Ton  (in  Attika  nur  Murus  alba).  Die  Zahl 
der  Bäume  (ungerechnet  die  in  Gärten  und  vereinzelt  wachsenden) 
wird  auf  1^3  Mill.  berechnet.  Die  weissen  Maulbeeren  (muro)  sind 
von  fadem  Geschmack,  angenehm  und  erfirischend  dagegen  die  saft- 
reichen, säuerlich  süssen  schwarzen  (xinömura),  aus  denen  man 
auch  eine  Art  Branntwein  bereitet. 

Die  Hauptfarbe  zum  landschafüichen  Bilde  Griechenlands,  be- 
sonders Attika's,  liefert  das  bläuliche  Silberlaub  der  knorrigen  Öl- 
bäume, welche  ein  Areal  von  mehr  als  1 V2  MiU.  qkm  einnehmen« 
Der  Ertrag  des  Jahres  1875  wurde  auf  etwa  auf  95  Mill.  Okaden  ge- 
sehätzt, aus  denen  nach  Abzug  der  zum  Essen  bestimmten  Oliven 
ungefähr  20  Mill.  Okaden  Öl  (die  Okä  =  IV3  Liter)  im  annähern- 
den Werth  von  20  Mill,  Dr.  gewonnen  wurden.  Ausgeführt  wird  das 
Oliyenol  nach  England,  Österreich,  Italien,  der  Türkei,  Rumänien 
und  Russland ;  das  aus  den  Kernen  gewonnene  Öl  geht  meist  nach 
Marseille.  Eingesalzen  und  zu  Brot  genossen  bilden  die  Oliven  ein 
Hauptnahrungsmittel  d^  ärmeren  Klassen.  Durchschnittlich  lie- 
fert der  Ölbaum  nur  alle  3-6  Jahre  eine  reiche  Ernte. 

Die  Kultur-d^rl* e  1  g  e  n  b  äu  m  e  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten 
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emea.  grossen  Aufscliwaag  genommen ;  sie  blüht  besonders  in  den 
Eparchien  Ralamä  nnd  Messene,  wo  ganze  Waldangen  in  langen 
schnurgeraden  Reihen  gepflanzter  Bäume  mehr  als  30,000  qkm 
(fast  die  Hälfte  des  ganzen  in  Griechenland  den  Feigenbäumen 
gewidmeten  Areals)  bedecken.  Die  Früchte,  die  tiieils  an  der 
Sonne ,  theils  in  Backöfen  getrocknet  werden ,  stehen  denen  von 
Smyma  wenig  nach  und  bilden  einen  starken  Ausfuhrartikel. 

Die  Mandelbäume  mit  einem  Areal  Ton  fast  0000  qkm 
gaben  1875  einen  Ertrag  yon  nahezu  200,000  Stateren. 

Orangenbäume  sind  zwar  über  ganz  Griechenland  mit  Aus* 
nähme  der  rauheren  Bergstriche  verbreitet,  treten  aber  besonders 
hervor  in  Porös,  Karystos,  Naxos  und  Andros.  Die  Bedeutung  der 
Orangenwälder  ist  in  jüngster  Zeit,  da  sie  von  einer  Krankheit  be- 
fallen wurden,  sehr  gesunken. 

InduBtrie.*)  Die  Industrie  Griechenlands  ist  auf  fast  allen 
Gebieten  noch  in  den  ersten  Anfängen.  Die  bestehenden  Fabriken 
(Dampfmehlmühlen,  Spinnereien,  Ölpressen,  einige  Maschinen- 
Fabriken)  sind  durchweg  von  Privatleuten  errichtet,  die  bedeu- 
tendsten in  Peiräeus  und  Athen.  Die  Versuche  der  Regierung, 
grossere  industrielle  Unternehmungen  durch  Ertheilung  von  Pri- 
vilegien zu  fördeni,  waren  bisher  ohne  Erfolg. 

Der  Bebobav,  im  Alterthum  eifrig  betrieben,  ist  erst  seit 
wenigen  Jahrzehnten  wieder  aufgenommen  worden  (vergl.  S.  118), 
Die  wichtigsten  Metalle  sind  Silber,  Bleiunä  Zink,  die  in  der 
Regel  zusammen  gefunden  werden.  Am  reichsten  ist  Silber  in 
Laurion  vertreten,  wo  man  1-10  kg  auf  die  Tonne  Blei  rechnet. 
Kupfer  wird  hauptsächlich  in  Seriphos  gewonnen  und  neuerdings 
auch  in  Laurion  ausgeschmolzen.  Eisen  findet  sich  an  vielen 
Stellen  und  wurde  an  fast  allen  auch  von  den  Alten  ausgebeutet, 
wird  aber  jetzt  nur  wenig  verwerthet.  Fast  ganz  Karystos  ruht 
auf  eisenhaltigen  Schlacken.  —  Ablagerungen  von  Schwefel 
sind  besonders  reich  im  südöstlichen  Theile  von  Melos.  Man 
schätzt  den  jährlichen  Ertrag  an  gediegenem  Schwefel  auf  c.  600 
Tonnen  im  Werth  von  100,000  Dr.,  an  schwefelhaltiger  Erde  auf 
400  Tonnen  im  Werth  von  über  6000  Dr. 

Unter  den  sonstigen  Minerallen  steht  in  erster  Linie  der  Mar- 
mor, an  dem  kein  Land  reicher  ist  als  Griechenland ;  ohne  dieses 
kostbare  Material  hätte  weder  die  Architektur  noch  die  Bildhauer- 
kunst zu  so  hoher  Blüthe  gelangen  können.  In  Attika,  EubÖa,  im 
Peloponnes,  auf  vielen  Inseln  finden  wir  Marmoibrüche,  die  fast 
alle  schon  im  Alterthum  benutzt  waren  und  unerschöpflich 
scheinen.  Durch  hellweissglänzende  feine  Körnigkeit  zeichnet  sich 
die  schönste  aller  griechischen  Marmorarten,  der  parische  Marmor, 
aus ;  wahrscheinlich  deshalb,  weil  er  beim  Schein  der  Bergmanns- 


**)  Auskunft  über  inländische  und  ausländische  Industrie  in  Griechen- 
land wird  ertheilt  vom  "Deutschen  H<mdeUverein  in  Berlin,  Agentur  in 
Peiräeus  gegenüber  dem  Bahnhof,  Vertreter :  Sr.  S^eU» 
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lampeu  gebrochen  wurde,  führte  er  den  Namen  „Lyohnites".  In  Attika 
sind  die  Marmorbrüohe  am  Pentelikon  vom  grössten  Werthe;  der 
Marmor  zeigt  ein  etwas  gröberes  Korn  als  der  parische  und  ist 
ebenfalls  glänzend  weiss ,  an  einzelnen  Stellen  freilich  von  über- 
grosser  Harte.  Etwas  dunkler  ist  der  etwa  2  km  weiter  nördlich 
in  der  Gegend  Kokklnara  gebrochene  Marmor ;  besonders  aus  den 
dortigen  Brüchen  bezieht  man  in  neuerer  Zeit  das  Material  für 
die  Bauten  in  Athen.  Die  sehr  zahlreichen  Brüche  am  HymettoB 
liefern  einen  bläulichen ,  zuweilen  von  dunkleren  Streifen  durch- 
zogenen Marmor ,  den  das  griechische  Alterthum  wemger  sehätzte 
(die  meisten  der  einfachen  runden  Grabstelen  der  Ärmeren  be- 
stehen aus  diesem  Material),  der  aber  den  das  Bunte  liebenden 
Römern  sehr  zusagte.  Die  alten  Brüche  des  ebenfalls  erst  zur 
Römerzeit  beliebten  atraktnischen  Marmors  in  Thessalien  sind  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  (vgl.  S.  207).  Die  Marmorbrüche  von 
Süd-Euböa,  namentlich  bei  8iura  und  Karysiot,  lieferten  und  liefern 
zum  Theil  noch  Jetzt  grosse  monolithe  Blöcke  aus  graulichem  Stein 
mit  dunkleren  Rippen.  Auf  Skyros  liefern  die  Brüche  bei  Kolonnäs 
schneefarbigen  (sogen,  marmo  freddo),  die  bei  Trisbukäs  bunten, 
etwas  röthlichen  odet  gelblichen,  die  auf  der  Südseite  des  Inselchens 
Malaxa  buntfarbigen  Stein.  Alte  und  neue  Brüche  finden  sich  auf 
Tinos ;  der  Marmor  ist  bald  weiss  und  feinkörnig,  bald  weiss  mit 
dunkleren  Stellen,  bald  schwarz  und  zuweilen  grün  (bei  Panormos). 
Ebenfalls  weiss  und  feinkörnig  ist  der  Marmor  auf  Naxos,  dagegen 
liefern  die  zahlreichen  Brüche  im  Pelop<mne$  meist  einen  dunkel- 
oder  buntfarbigen  Stein. 

Smirgel  kommt  vor  in  Faros,  Sikinos,  bei  Theben,  besonders 
aber  auf  Naxos,  wo  die  im  Besitz  des  Staates  befindlichen  Gruben 
einen  jährlichen  Reingewinn  von  675,000  Dr.  abwerfen. 

Schliesslich  erwähnen  wir  die  Töpfererde,  die  für  die  alt- 
griechische Kleinkunst  dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  der  Marmor 
für  die  Bildhauer  und  Architekten.  Der  Thon,  aus  dem  die  Attiker 
ihre  zarten,  leichten  und  doch  widerstandsfähigen  Vasen  formten, 
wurde  zum  Theil  am  Strand  der  phalerisohen  Rhode  beim  Kap 
Kolias  gegraben;  die  Töpfer  im  heutigen  Athen  beziehen  ihr 
Material  aus  der  Umgebung  von  Ampelokipi,  Kalogr^za  und  Kuku- 
wäonäs.  Auch  anderwärts  findet  sich  gute  Thonerde ;  Pfeifenthou 
Kur  Bereitung  der  rothen  türkischen  Pfeifenköpfe  bei  Dolianä  im 
Peloponnes  und  auf  Seriphos. 

Handel  und  Sohifffahrt  sind  die  Lieblings  -  Beschäftigungen 
der  Griechen.  Der  Bestand  der  Handelsmarine  beläuft  sich  auf  c. 
500Ö  Schiffe  mit  240,000  Tonnen  Gehalt,  darunter  «/s  Schiffe  mit 
weniger  als  je  60  Tonnen.  Die  Zahl  der  Dampfer  (vergl.  S.  zix) 
ist  wie  überall  stark  in  der  Zunahme  begriffen.  An  der  Einfuhr 
sind  betheiligt:  in  erster  Linie  England,  in  zweiter  die  Türkei 
und  Russland,  in  dritter  Frankreich  und  Österreich.  Die  wichtig- 
sten Einfuhrartikel  sind  Getreide,  Mauufacturen,  Häute,  Zucker, 
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Holz,  Eisen  und  Eisenwaaren,  Thiere,  Salzfleisch,  Steinkohlen, 
Kaffe,  Reis.  Die  Ansfuhr  geschieht  In  erster  Linie  nach  Eng- 
land, in  zweiter  nach  Österreich ,  in  dritter  nach  der  Türkei  und 
Frankreich,  in  vierter  nach  Rassland  nnd  den  Donanländern. 
Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind :  Korinthen,  Olivenöl,  Haute, 
Blei,  Feigen ,  Knoppem  (die  Früchte  der  Knopper-  oder  Gerber- 
eiche), Wein,  Tabak,  Baumwollengam,  Seide,  Seife. — Der  Bin- 
nenhandel concentrirt  sich  hauptsächlich  auf  den  mit  religiösen 
Festlichkeiten  verbundenen  Handelsmessen.  Eine  solche  lp.iiopixi^ 
Ttav/j^upi;  dauert  3-12  Tage. 

IV.  Das  griechische  Volk. 

Vor  einigen  Jahrzehnten  war  ein  lebhafter  Streit  über  den 
Ursprung  der  jetzigen  Hellenen  entbrannt.  Mit  klangvollen  Wor- 
ten sprach  der  berühmte  Historiker  Philipp  Jacob  FaUmerayer  in 
der  Vorrede  zu  seineT  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während 
des  Mittelalters  (1.  Band,  1830)  dem  kaum  entstandenen  neu- 
griechischen Volke  gleichsam  das  Todesurtheil  *).  Es  galt  in  den 
Augen  vieler ,  namentlich  der  begeisterten  Philhellenen  und  vor 
allem  der  Betroffenen  selber  für  einen  Meuchelmord,   begangen 


*}  „Das  Geschlecht  der  Hellenen  ist  in  Europa  ausgerottet.  Schönheit 
der  Körper,  Sonnenflug  des  Geistes,  Ebenmass  und  Einfalt  der  Sitte,  Kunst» 
Rennbahn,  Stadt,  Dorf,  Säulenpracht  und  Tempel,  ja  sogar  der  Käme  ist 
von  der  Oberfläche  deskriechisclien  Gontlnents  verschwunden.  Eine  zwie- 
fache Erdschicht,  aus  Trümmern  und  Moder  zweier  neuen  und  verschie- 
denen Menschenraoen  angehäuft,  decket  die  Gräber  dieses  alten  Volkes. 
Die  unsterblichen  Werke  seiner  Geister  und  einige  Ruinen  auf  heimath- 
lichem  Boden  sind  heute  noch  die  einzigen  Zeugen,  dass  es  einst  ein  Volk 
der  Hellenen  gegeben  habe.  Und  wenn  es  nicht  diese  Ruinen,  diese  Lei- 
chenhügel und  Mausoleen  sind,  wenn  es  nicht  der  Boden  und  das  Jammer- 
geschick seiner  Bewohner  ist,  über  welche  die  Europäer  unserer  Tage  in 
menschlicher  Rührung  die  Fülle  ihrer  Zärtlichheit,  ihrer  Bewunderang, 
ihrer  Thränen  und  ihrer  Beredsamkeit  ausgiessen,  so  hat  ein  leeres  Phan- 
tom, ein  entseeltes  Gebilde,  ein  nicht  in  der  Natur  der  Dinge  existirendes 
Wesen  die  Tiefen  ihrer  Seele  aufgeregt.  Denn  auch  nicht  ein  Tropfen 
ächten  und  ungemischten  Hellenenbluts  fliesset  in  den  Adern  der  christ- 
lichen Bevölkerung  des  heutigen  Griechenlands.  Ein  Sturm,  der^eichen 
unser  Geschlecht  nur  wenige  betroff^  hat  über  die  ganze  Erdfläche  zwi- 
schen dem  Ister  und  dem  innersten  Winkel  des  peloponnesischen  Eilands 
ein  neues,  mit  dem  grossen  Volksstamm  der  Slaven  verbrüdertes  Geschlecht 
von  Bebauem  ausgegossen.  T7nd  eine  sweite,  vielleicht  nicht  weniger 
wichtige  Revolution  durch  Einwanderung  der  AUMmUr  in  Griechenland 
hat  die  Scenen  der  Vernichtung  vollendet.  Das  Wort  „Grieche"  selbst  be- 
zeichnet heute  nicht  mehr  wie  ehemals  die  zwischen  dem  Tempethal  und 
den  Strömux^en  des  Enrotas  angesiedelten  Kinder  Deukidions,  sondern 
alle  jene  Völkerschaften,  welche,  im  Gegensatze  mit  der  Lehre  Mahomets 
und  der  römischen  Kirche,  Gesetz  und  Glauben  vom  Patriarchalthron  zu 
Byzanz  empfangen  haben.  Der  Amaut  von  Suli  und  Argos ,  der  Slave 
von  Kiew  und  VeligQSti  in  Arkadien,  der  Bulgar  von  Triaditsa  und  der 
christliche  Räuber  von  Montenegro  haben  mit  Skanderbeg  und  Kolokotroni 
gleiches  Recht  auf  Rang  und  Kamen  eines  Griechen.  Das  Band,  welches 
sie  gemeinschaftlich  umschlingt,  ist  stärker  als  die  Bande  des  Blutes,  es 
ist  religiöser  Katur  nnd  gleichsam  die  Scheidewand  zwischen  der  Kaaba 
und  dem  Lateran.** 
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yiellelcht  im  russischen  Interesse.  Za  letzterer  Insinuation  ver- 
stieg sich  allerdings  nur  blinde  Parteiwuth;  jetzt  denkt  man 
ruhiger  und  gesteht  Fallmerayer  zu,  dass  er  für  seine  innerste 
Überzeugung  bahnbrechend  und  mit  ehrlichen  Waffen  kämpfte. 
Man  könnte  sogar  behaupten,  dass,  richtig  yerstanden,  wenige  dem 
griechischen  Volke  grössere  Dienste  geleistet  als  Fallmerayer,  der 
sich  während  seiner  Anwesenheit  in  Athen  persönlichen  Insulten 
ausgesetzt  sah.  Sorgfältige  Prüfung  hat  von  den  Resultaten  seiner 
Forschungen  viele  anerkennen  müssen,  aber  auch  viele  Lücken 
und  Fehler  seiner  Beweisführung  dargelegt.  Durch  das  fortgesetzte 
Studium  der  Sprache ,  der  Sitten ,  der  Geschichte  selbst  stellt  sich 
allmählich  immer  bestimmter  die  Überzeugung  heraus,  dass  so 
viel  Geld  und  Blut,  wie  der  griechische  Befreiungskampf  erfor- 
derte ,  in  der  That  nicht  für  ein  blosses  Phantom  geopfert  wor- 
den ist.  Übrigens  ist  das  neuerstandene  Volk,  auch  ganz  abge- 
sehen von  der  Frage  nach  seiner  Herkunft,  unserer  Theilnahme 
und  unseres  Studiums  wohl  werth ;  und  wenn  an  die  Stelle  einer 
kritiklosen  Schwärmerei  das  Bestreben  getreten  ist,  den  mannig- 
fachen Zersetzungsprocessen,  welche  das  Volk  seit  dem  Absterben 
des  Heidenthums  durchgemacht  hat,  vorurtheilsfrei  nachzuforschen, 
so  können  die  Neugriechen,  die  den  alten  Hellenen  in  allen 
Stücken  gleich  sein  möchten,  sich  zum  Tröste  sagen,  dass  ein 
absolut  reiner  Stammbaum  für  ein  Volk  ein  zweifelhafter  Ge- 
winn wäre  und  auch  der  alten  Hellenen  Stamm  nicht  aus  einer 
einzigen  Wurzel  erwachsen  ist*). 

Da»s  die  Slawen  in  gewissen  Perioden  der  Geschichte,  na- 
mentlich im  Verlauf  des  vui.  Jahrh.  nach  Chr.  nicht  bloss  Thessalien, 
sondern  auch  grosse  Strecken  von  Nordgriechenland,  besonders 
aber  den  Peloponnes  bevölkert  und  sich  daselbst  ansässig  gemacht 
haben,  steht  durch  unzweifelhafte  historische  Zeugnisse  fest. 
Bereits  vor  dem  vi.  Jahrh.  nach  Chr.  hatte  Griechenland  von  den 
Plünderungszügen  der  nördlichen  Barbaren  wiederholt  zu  leiden, 
doch  80  lange  die  Donaulinie,  wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  in 
den  Händen  des  oströmischen  Reiches  blieb,  waren  diese  Züge  nur 
Einfälle,  welche  keine  Ansiedelung  im  eigentlichen  Hellas  zur  Folge 
hatten  und  niemals  den  korinthischen  Isthmos  überschritten.  Aber 
im  J.  577  plünderten  die  Slawen  ganz  Hellas ,  Thessalien  und 
Makedonien  und  blieben  wenigstens  bis  über  das  J.  584  hinaus 
sitzen.  Kaiser  Justinus  II.  rief  die  Avaren  zu  Hülfe,  welche  die 
Slawen  bekriegten,  aber  nur  um  deren  Werk  selbst  fortzusetzen. 
Die  Im  folgenden  Jahrhundert  gemachten  Einfälle  der  Slawen, 
Avaren  and  dazu  der  Bulgaren  trafen  fast  nur  die  nördlichen  Pro- 
vinzen. 

In  Folge  der  furchtbaren  Pest  von  746/747,  welche  Griechen- 


*)  Von  den  ScbriftatelleriL,  welche  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Kengriechen  behandelt  haben,  sind  ausser  Fallmerayer  su  nennen  Rost, 
JBlUssen,  Paul  MBndeUiohn-Bartholdy^  Hopf  und  Hertxberg. 
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land  und  dieliLseln  yerodete,  fanden  aoBgedehnteNenbesiedeliaigän 
der  „ausgemoideten^  Landschaften  durch  die  Slawen  statt  Doch 
traf  diese  Neubesiedelung  wesentlich  nur  das  platte  Land,  wählend 
die  hellenischen  Elemente  sich  in  den  Städten  zusammenhielten 
und  in  diesen  so  zahlreich  waren,  dass  eine  grosse  Anzahl  als 
Kolonisten  nach  dem  ebenfalls  durch  die  Pest  entvölkerten  Kon- 
stantinopel wanderten.  Die  von  dort  aus  wiederholt  unternommenen 
Versuche ,  die  Slawen  zu  vertreiben ,  hatten  mehr  Erfolg  in  den 
nördlichen  Provinzen  des  Reichs  als  in  den  südlichen,  namentlich 
behaupteten  die  Slawen  sieh  im  Peloponnes,  und  nur  ein  Wunder 
des  Apostels  Andreas  (S.  19),  wie  erzählt  wird,  rettete  807  die  Stadt 
Patras  vor  ihnen.  Die  Besiegten  wurden  auf  Befehl  des  Kaisers 
Nikephoros  I.  Leibeigene  des  Bisthums  Patras ;  in  das  wiederge- 
wonnene Land  wurden  aus  allen  Theilen  des  Reiches  Kolonisten 
gesandt.  Die  Slawen  in  Hellas  und  Thessalien  waren  bereits  783 
zinsbar  gemacht.  Patras  und  Korijith  sind  immer  frei  von  der 
Vermischung  mit  den  Barbaren  geblieben ,  ebenso  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  (Dodekanesos). 

Während  die  Slawen  am  meisten  Terrain  im  Peloponnes  und  auch 
auf  den  Abhängen  des  südlichen  Theiles  des  Taygetos  gewannen, 
stellt  sich  das  Verhältniss  für  Nord-  oder  Mittelgriechenland  gün- 
stiger. Athen  und  Attika  scheinen  immer  von  den  Slawen  frei- 
geblieben zu  sein,  dagegen  finden  sich  Spuren  derselben  in  Böotien, 
dem  opuntischen  Lokris  und  in  Phokis ,  vereinzelt  auch  in  den 
westlicheren  Provinzen.  Dass  im  allgemeinen  die  Hellenen  oder 
Romäer,  wie  sich  das  Volk  selbst  nennt ,  auch  numerisch  bei  wei- 
tem überwogen,  sieht  man  schon  daraus,  dass  das  slawische  Element 
von  dem  griechischen  vollständig  aufgesogen  ist;  ^nur  die  Namen 
ihrer  Weiler,  deien  heutige  Bewohner  aber  schwerlich  ihre  Stamm- 
bäume bis  zu  den  Slawen  des  ix.  Jahrhunderts  hinaufführen  können, 
nnd  gelegentlich  uns  begegnende  unverkennbar  slawische  Typen 
erinnern  an  die  Verschmelzung  hellenischen  Blutes  mit  dem  sla- 
wischen". (Hopf.) 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  die  Albanesen,  von  den 
Griechen  Afwaniten  genannt,  während  sie  selbst  sich  Sehkypetartny 
ihre  Sprache  (toI  'ApßaviTixcü)  Sehkyp  nennen.  Die  Albanesen 
(wahrscheinlich  Abkömmlinge  der  mit  den  alten  Makedonen  viel- 
leicht stammverwandten  Illyrer)  treten  unter  diesem  Namen  zuerst 
im  Anfang  des  xi.  Jahrh.  auf,  gelegentlich  des  Vernichtungskrieges, 
welchen  Kaiser  Basilios  II.  gegen  die  Bulgaren  führte ;  auch  sie, 
die  bis  dahin  den  Bulgaren  hatten  dienen  müssen,  huldigten  v^n  da 
an  dem  Kaiser.  In  dieser  Stellung  blieben  sie  lange  ziemlich  un- 
beachtet. In  der  zweiten  Hälfte  des  xiv.  Jahrh.  führte  sie  der 
hochbegabte  Despot  Manuel  Kantakuzenos  von  Misithra,  der  zweite 
Sohn  des  byzantinischen  Kaisers  Johann  Kantakuzenos  (1347-55), 
in  grosser  Anzahl  zn  dauernder  Ansiedelung  in  den  Peloponnes, 
nachdem  schon  firüher  einzelne  albaneslsche  Schaaren  ihre  wilden 
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BexgdlBtxlQte  gegen  die  Ebenen  und  Hoehweiden  von  Thessalien, 
Sttd-Epeiros  und  der  Aeheloos-Niederung  vertauscht  hatten  und  zum 
Theil  als  ^akärnanisohe^'  Söldner  von  den  griechischen  Archonten 
angeworben  waren.  Auch  diese  zog  Kantakuzenos  in  seine  pelo- 
ponneslschen  Kantone.  Die  einmal  angeregte  Auswanderung  der 
Albanesen  setzte  sich  dann  welter  fort,  namentlich  nach  Böotien  und 
Attlka,  ja  bis  nach  Euboa  und  anderen  Inseln.  Erst  die  Eingriffe 
der  Türken  setzten  der  Bewegung  ein  Ziel.  Die  Ausbreitung  des 
schkypetarischen  Elements  geschah  auf  Kosten  des  griechischen. 
Im  J.  1453  erhoben  sich  30,000  dieser  streitbaren  Männer  unter 
Peter  Bua  zu  offenem  Kampfe  und  es  schlössen  sich  ihnen  sogar 
einige  griechische  Archonten  an,  die  mit  der  Herrschaft  der  Palao- 
logen  unzufrieden  waren.  Von  den  PaUologen  zu  Hülfe  gerufen, 
erschien  der  türkische  Feldherr  Tura  Chan  im  Peloponnes  und  warf 
1454  den  Aufstand  völlig  nieder.  Die  Friedensbedingungen  waren 
den  Albanesen  günstig :  sie  durften  alle  ihre,  auch  die  den  Griechen 
geraubten  Ländereien  behalten  und  wurden  nur  zur  Zahlung  einer 
Paohtsumme  an  die  früheren  rechtmässigen  Besitzer  verpflichtet. 
Als  nach  der  Eroberung  Konstantinopels  die  angesehensten  Familien 
der  in  ihrer  Heimat  verbliebenen  Albanesen  aus  politischen  Grün- 
den den  Islam  annahmen,  trat  die  Zumuthung  eines  gleichen 
Schrittes  auch  an  die  in  Griechenland  eingewanderten  Albanesen 
heran,  doch  wie  die  meisten  Griechen  blieben  sie  dem  Ghristenthum 
treu,  nur  die  Bewohner  der  Hochebene  Pholoe  bei  Olympia  und 
der  Bardunochoria  in  Lakonien  wurden  fanatiüsohe  Muslimen  und 
zugleich  die  bittersten  und  gefährlichsten  Feinde  der  Griechen. 

Die  zweite  grosse  Ansiedelung  der  Albanesen,  ungestümer  als 
die  erste,  geschah  in  Folge  der  unglücklich  verlaufenen  ersten  Er- 
hebung der  Griechen  gegen  die  Tüiken,  zu  welcher  Bussland  auf- 
gereizt hatte.  Nachdem  aber  der  Feldzug  des  Alexei  Orlow  1770 
gescheitert  war,  wurden  die  Griechen  von  den  Russen  im  Stiche 
gelassen.  Zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  bediente  sich  die 
Pforte  der  fanatischen  epeirotischen  Albanesen,  die  aber  nach  ge- 
thaner  Arbeit  sich  weigerten,  das  Land  wieder  zu  verlassen  und 
trotz  des  Widerstandes  der  Griechen  sieh  hier  ansässig  machten. 
Mit  ihnen  strömte  ein  frisches  und  gesundes,  freilich  ungebSndigtes 
Element  nach  Griechenland  und  stellte  sich  neben  die  mit  den 
Slawen  vermischten  Griechen,  deren  Volkscharakter  eine  ent- 
schieden byzantinisohe  Färbung  angenommen  und  an  Thatenlust 
und  Ausdauer  beträchtlich  eingebüsst  hatte.  Die  Verschmelzung 
der  beiden  Volksstämme  ist  nur  langsam  erfolgt,  aber  die  gemein- 
same Religion  und  in  noch  höherem  Grade  die  gemeinsame  Noth 
sind  schliesslich  ein  wirksames  Bindemittel  geworden.  Zwar  ge- 
bührt den  Griechen  das  Verdienst,  den  Freiheitskampf  ins  Leben 
gerufen  und  dadurch  den  Grundstein  der  Freiheit  gelegt  zu  haben, 
aber  die  sohliessliche  Besiegung  der  entgegenstehenden  Schwierig- 
verdanken sie  grossentheils  den  Albanesen;   diese  lieferten  für 
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Neühellts  die  glänzendsten  Führer  nnd  die  kräftigsten  Fänste  und 

haben  sieh  durch  ihre  opferfreudige  Hingebung  an  das  gemeinsame 

Vaterland  das  volle  Anrecht  am  Besitz  der  errungenen  Freiheit 

und  des  griechischen  Namens  verdient. 

Die  Kleidung  der  Albanesen  ist  sur  griechischen  Nationaltracht 
geworden  und  bei  den  Männern  noch  sebr  verbreitet:  hoher  rother  Fes 
mit  langer,  blauer..Troddel,  auf  die  Seite  gedrückt,  blaue  oder  rothe 
Jacke  mit  offenen  Ärmeln  und  reich  gestickt,  eben  solche  Weste,  Hemd 
mit  weiten  fliegenden  Ärmeln,  ein  Ledergurt,  an  dem  eine  Ledertasehe 
für  die  Waffen  befestigt  ist,  die  weisse  Fustanella,  kurse  Beinkleider, 
rothe  hohe  Gamaschen  und  rothe  Schnabelschuhe.  Handwerker  und  Ar- 
beiter, besonders  aber  die  Bewohner  der  Inseln  tragen  eine  andere,  ur- 
sprünglich türkische  Tracht  mit  vielen  Verschiedenheiten:  hoher  rother 
Jlfes,  der  aufrecht  getragen  wird,  kurze,  dunkle  Jacke,  rothe  Weste  und 
weite  Pumphosen  aus  dunkelgrünem  oder  dunkelblauem  Kattun,  aus 
denen  die  Beine  nackt  oder  mit  Strümpfen  bekleidet  heraussehen, 
Schnallenschuhe  an  den  Füssen.  Bbenso  tragen  sich  die  Kretenser.,  nur 
haben  sie  hohe  Stiefel  statt  der  Strümpfe.  Wenn  es  regnet  oder  kalt  ist, 
nehmen  alle  einen  groben,  aus  Ziegenhaaren  verfertigten  Kapuzenmantel 
(xaitTca)  über.  —  Die  Frauen  in  den  Städten,  namentlich  in  Athen,  klei- 
den sich  meist  auf  «fränkische*'  Axt;  doch  hängen  sie.  wenigstens  in  den 
mittleren  und  unteren  Ständen,  noch  am  Fes.  den  sie  mit  langer  gold- 
durchflochtener  Troddel  tragen.  Oanz  national  ist  nur  die  Kleidung  der 
albanesischen  Bäuerinnen:  ein  langes  Hemd,  unten  an  den  Ärmeln  ge- 
■stickt,  mit  tiefsitzendem  Gürtel  und  darüber  ein  kurzer,  weisser  Wollen- 
rock :  im  Haar,  wie  um  den  Hals  Ketten  von  einander  gereihten  Münzen. 
Auf  den  ionischen  Inseln  hat  die  Tracht  der  Frauen  manche  Ähnlichkeit 
mit  italienischen  Volkstrachten. 

Das  eigentliche  Hirtenvolk  Griechenlands  sind  die  Wlachen, 
von  den  Griechen  nach  ihrer  Herkunft  ArwcaUtowlaehen^  nach  ihrer 
Kleidung  Karoffunides  genannt;  sie  selbst  nennen  sich  Bumänen, 
Diese  Wlachen,  mit  denen  an  der  Donau  stammverwandt  und  wahr» 
scheinlioh  aus  einer  Vermischung  dakischer,  mösischer  und  thra- 
kischer  Stämme  mit  den  römischen  Kolonisten  entstanden,  hausen 
■am  Olymp,  in  der  Landschaft  Agrapha  und  in  Akamanien  und 
wandern  gelegentlieh  auch  nach  dem  Öta-Gebirge  und  weiter  nach 
Nordgriechenland  hinein.  Sie  besitzen  nur  einige  dorfähnliche 
Ansiedelungen  (8tam)  und  leben  im  übrigen  als  Nomaden  unter 
-erblichen  Führern ,  TsehilingaSj  in  der  neugriechischen  Schrift- 
sprache dip^(icotfiL'/)v  genannt.  Der  TschAingas  ist  der  Vertreter  der 
Ansledlung,  die  nach  seinem  Namen  bezeichnet  zu  werden  pflegt; 
er  miethet  vom  Staate  oder  von  der  Gemeinde  das  Weiderecht  auf 
den  Hochebenen  und  Berghalden  und  in  den  Waldregionen,  sam- 
melt die  dem  Staate  gebührenden  Steuern  und  legt  darüber  in 
seiner  Wohnung  vor  den  versammelten  Familienhäuptem  Rechnung 
ab.  Zum  Staatsverbande  stehen  die  Wlachen,  die  an  ihren  Sitten 
und  Gebräuchen  streng  festhalten  und  jede  Blutsvermischung  mit 
Griechen  und  Albanesen  meiden ,  nur  in  sehr  loser  Verbindung ; 
^e  stehen  unter  deijenigen  Behörde,  in  deren  Bezirk  sie  ihren 
längsten  Aufenthalt  nehmen.  Die  Griechen  reden  mit  Gering- 
schätzung von  diesen  Nomaden,  denen  sie,  wohl  nicht  ganz  ohne 
Grund ,  die  meisten  Räubereien  zur  Last  legen,  welche  Griechen- 
land eine  Zeit  lang  in  Verruf  brachten. 
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Die  wlachisohe  Sprache  hat  zahlreiche  Anklänge  an  das  Latei- 
nische erhalten.  In  der  Regel  yerstehen  die  Männer  auch  alhane- 
sifioh  und  neugriechisch.  Ihre  Bildung  steht  auf  sehr  niedriger  Stufe^ 
die  Kinder  wachsen  ohne  allen  Schulunterricht  auf.  Viele  Wlaehen 
sind  reich,  aher  sie  prunken  nicht  mit  ihrem  Reiohthum ,  sondern 
suchen  ihn  möglichst  zu  versteckeil.  In  ihren  unsauheren  Zelthütten 
liegt  alles  dichtgedrängt  hei  einander,  Menschen,  Thiere  und  Haus- 
geräth ;  Raum  für  Nachtlager  ist  kaum  vorhanden,  wie  ihre  Heerden 
drängen  sich  Weiher,  Kinder  und  Greise  knäuelartig  zusammen, 
während  die  Männer  meist  in  einem  kleinen  unhedeckten  Vorhof 
oder  hei  den  Heerden  auf  den  Bergen  ühernachten. 

Die  sonstigen  Bewohner  Griechenlands ,  die  Juden ,  Türken^ 
Franken  und  Zigeuner,  sind  so  wenig  zahlreich,  dass  sie  ethno- 
graphisch nicht  in  Betracht  kompien. 

Besondere  Hervorhehung  verdient  die  Assimilationskraft,  welche 
die  Griechen  schon  im  Alterthum  gezeigt  und  his  heutigen  Tags 
bewahrt  haben.  Auf  ihr,  die  für  das  Fortbestehen  des  hellenischen 
Elementes  trotz  des  Eindringens  fremder  Stämme  auch  in  früheren 
Perioden  von  grosser  Bedeutung  gewesen  ist,  beruhen  zum  guten 
Thell  die  Hoffnungen  für  die  Zukunft  des  Volkes. 

Ein  oberflächlicher  Blick  auf  das  Volk  ,  wie  es  sich  in  Athen, 
in  Syra  und  andern  grösseren  Städten  des  jungen  Reichs  darstellt, 
lässt  fireilich  nicht  viel  Erfreuliches  erkennen ;  man  gewahrt  viel- 
fach ein  Zerrbild  französischer  Zustände.  Alles  scheint  in  der 
Politik  aufzugehen.  In  den  j^affehäusern  hat  man  oft  genug  Ge- 
legenheit, die  erregtesten  politischen  Discussionen  mit  anzuhören ; 
die  Zeitungen,  die  in  unverhältnissmässig  grosser  Zahl  erscheinen 
und  alle  wenig  taugen,  werden  förmlich  verschlungen ;  Jede  Mass- 
regel der  Regierung  wird  auf  das  heftigste  bekrittelt ,  hinter  Jeder 
wittert  man  persönliche  Motive.  Dieses  beständige  politische  Fie- 
ber scheint  dem  Fremden  ein  Zeugniss  der  Schwäche.  Der  Grieche 
aber  traut  sich  leicht,  wie  in  allen  Dingen,  so  auch  in  der  Politik 
vieles  zu.  Die  Folgen  hiervon  treten  nirgends  greifbarer  hervor 
als  in  den  zahlreichen  Parteien  der  Kammer ,  die  fast  alle  nach 
hervorragenden  Politikern  benannt  und  ohne  ausgesprochenes  Pro- 
gramm sind.  Durch  alle  geht  ein  starker  demokratischer  Zug ,  ge- 
nährt durch  die  angeborene  und  anerzogene  Abneigung  gegen  Jede 
Art  von  Aristokratie,  wie  sie  auch  in  der  Verfassung  durch  die  Ab- 
schaifung  aller  Adelsprädicate  und  Titel  zum  Ausdruck  gekommen 
ist.  Die  politischen  Parteien  gehorchen  ihrem  Stimmführer  fast  wie 
die  Klephten  ihren  Häuptlingen ;  meist  folgen  die  Abgeordneten 
der  einzelnen  Landschaften  den  Parteiführern,  die  aus  dieser  Land- 
schaft stammen  und  unter  deren  persönlichem  Einfluss  in  der  Regel 
die  Wahl  erfolgt.  Daher  ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen,  eigentlich 
politische  Fractionen  in  unserm  Sinne  zu  bilden. 

Eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung  ist  die  unersättliche  Lern- 
begierde des  griechischen  Volkes,  die  sich  mit  grossen  Anlagen, 
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freilieh  nicht  immer  mit  der  erforderlichen  Aasdaner  verhindet. 
Für  die  unter  den  Griechen  aller  Stände  und  Klassen  immer  leben- 
diger werdende  Erkenntniss,  dass  ihnen  ausser  politischer  Reife 
besonders  die  allgemeine  Bildung  noth  thue ,  zeugt  am  besten  der 
ausserordentliche  Aufschwung,  den  das  Unterrichtswesen  in  der 
jfingsten  Zeit  genommen  hat.  Ausser  der  1837  gegründeten  Uni- 
versität und  der  ebenfalls  1837  gegründeten,  1863  reorganisirten 
Polytechnischen  Hochschule  zu  Athen,  sowie  mehreren  anderen 
Fachschulen,  gibt  es  18  Gymnasien,  etwa  140  sog.  hellenische 
Schulen  (unsern  höheren  Bürgerschulen  vergleichbar)  und  Über 
1100  Volksschulen.  Der  Unterricht  ist  fast  durchweg  unentgelt- 
lich. Infolge  dessen  widmet  sich  ein  über  den  Bedarf  grosser  Theil 
der  griechischen  Jugend  den  höheren  Berufsarten,  namentlich  dem 
Advocaten-  und  ärztlichen  Stande.  Diese  überschüssigen  Mitglie- 
der der  Gesellschaft,  welche  in  bescheideneren  Stellungen  gewiss 
Erspriessliches  wirken  könnten,  sehen  sich  nun  dazu  gedrängt, 
auf  andere  Weise  ihr  Glück  zu  machen.  Kein  Wunder,  dass  dabei 
unerfreuliche  Erscheinungen  zu  Tage  treten.  Geklagt  wird  über 
Habsucht  und  Streben  nach  unredlichem  Gewinn,  über  Umgamung 
der  allzu  Vertrauensseligen,  und  zwar  sowohl  der  Einheimischen 
wie  der  Fremden. 

Den  Patriotismus  pflegen  die  Griechen  im  Ausland  so  kräftig 
zu  betonen,  wie  die  im  Königreich.  Es  ist  eine  häufige  Erschei- 
nung, dass  Griechen ,  die  sich  in  fremden  Ländern  Vermögen  er- 
worben haben  ,  dasselbe  im  Alter  oder  testamentarisch  zur  Grün- 
dung von  Kirchen,  Schulen,  Waisenhäusern,  zur  Bereicherung  der 
öffentlichen  Bibliotheken  u.  dergl.  vermachen.  Auch  Gaben  von 
Ungenannten  fliessen  reichlich  zum  Nutzen  des  Landes. 

Der  Grieche  hat  ein  heiteres,  frohes  Gemüth.  Er  liebt  die  Ge- 
selligkeit und  den  Tanz,  ist  aber  ein  Feind  der  Ausgelassenheit; 
der  Tanz  hat  etwas  Feierliches,  fast  Religiöses.  Auf  dem  Lande 
herrscht  eine  unglaubliche  Bedürfnisslosigkeit.  Eine  Hand  voll 
Oliven ,  ein  Stück  schlechten  Brotes ,  ein  Glas  rednirten  Weines 
dienen  dem  griechischen  Bauer  als  Mittagsmahl.  Kaffe  und  Tabak 
entschädigen  ihn  für  alle  Genüsse.  Ehescheidungen  sind  äusserst 
selten  und  nur  im  Falle  des  Ehebruchs ,  der  fast  nie  vorkommt, 
zulässig.  Die  mancherlei  eigenthümliehen  Gebräuche  bei  Ge- 
burten, Taufen,  Hochzeiten  und  Begräbnissen,  sowie  die  im  Volke 
lebenden  Legenden ,  Sagen  und  Mährchen  haben  in  neuerer  Zeit 
auch  die  Auftnerksamkeit  der  Geschichtsforscher  erregt ,  da  man 

in  ihnen  überraschende  Anklänge  an  das  Alterthum  gefunden  hat. 
Unter  den  Schriften ,  welehe  sich  mit  letBterer  Frage  beschäftigen,^ 
verdienen  hervorgekoben  zu  werden:  Wacktmuthy  Das  alte  Griechenland ~ 
im  neuen.  Mit  einem  Anhang  über  Sitten  und  Aberglauben  der  Keu- 
griechen  bei  Geburt,  Hochzeit  und  Tod.  Bonn  1864.  —  v.  Hahn,,  Grie- 
chische und  albanesische  Märchen.  2  Bde.  Leipzis  1864.  —  Bemh,  Behmidt^ 
Das  Volksleben  der  Keugriechen  und  das  heuenische  Alterthum.  1.  Tbl. 
Leipzig  1871.  —  2>er<e)&s,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Leipzig  1877. 
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Im  Verkehr  mit  dem  Fremden  Ist  das  Volk  freundlich, 
gefällig  und,  wenn  schon  die  Jugend  den  Reisenden  neugierig  zu 
umringen  pflegt,  keineswegs  zudringlich.  Dienstanerhletungen, 
wie  m&n  sie  von  Italien  her  gewohnt  ist,  sind -selten.  Man  kann 
uohehelligt  seinen  Wegen  nachgehen ,  wird  aber  bei  beschrankter 
Zeit  freilich  bisweilen  die  klugen  italienischen  Ragazzl  vermissen, 
welche  die  Absichten  des  Reisenden  errathen  und  ihn  für  wenige 
Soldl  bei  der  Auffindung  der  gesuchten  Punkte  unterstützen. 

Langt  man  ohne  Empfehlung  in  einem  Orte  an,  wo  man  zu  über- 
Daohten  wünscht,  so  wendet  man  sich  am  besten  an  den  Dtmarehen 
oder,  falls  der  Ort  nicht  Sitz  eines  solchen  ist,  an  dessen  Vertreter, 
den  Pdredfos»  Wer  die  mit  dieser  Art  von  Gastfreundschaft  yer- 
bundenen  Unbequemlichkeiten  (S.  xin)  zu  yermeiden  wünscht, 
wird  durch  den  Wirth  eines  Kaffehauses  oder  einer  Garküche  am 
raschesten  sein  Ziel  erreichen.  Auch  die  Unterhandlungen  über 
den  Preis  zu  miethender  Pferde  oder  Wagen  führt  man  am  besten 
bei  einer  Tasse  Eaffe.  Es  kommt  dabei  vor  allem  darauf  an ,  sich 
den  Anschein  der  Gleichgültigkeit  zu  geben.  Merken  die  Leute, 
dass  man  Eile  hat,  so  bleiben  die  Forderungen  hoch. 

Bei  gemeinschaftlichem  Genuss  von  Kaffe,  Wein  oder  dergl. 
will  es  die  Landessitte,  dass  stets  nui  Einer  bezahlt.  Dem  Fremden 
wird  häufig  auf  diese  Weise  eine  Bewirthung  seitens  der  Einhei- 
miflchen  zu  Tfaeil,  die  sich  kaum  zurückweisen  lässt;  man  erwidert 
dieselbe  bei  passender  Gelegenheit,  mit  Wein  wohl  auch  unmittel- 
bar, indem  man  für  die  Anwesenden  bestellt  und  den  Preis  dabei 
gleich  auf  das  Präsentlrbrett  legt. 

Die  Holzperlen-Schnüre,  welehe  man  in  den  Händen  von  Män- 
nern aller  Stände  bemerkt,  dienen  nicht,  wie  die  Rosenkränze  in 
der  katholischen  Kiiche,  religidsen  Zwecken,  sondern  einfach  als 
Besohäftigungsspiel  für  die  Hände. 

Kirche  und  0«UtUelikeit.  An  der  Spitze  der  griech.  Geistlich- 
keit steht  die  in  Athen  resldirendeifift^node,  welche  aus  5  geistlichen 
und  2  weltlichen  Mitgliedern  besteht.  Die  ehemalige  Abhängig- 
keit vom  Patriarchat  zu  Konstantinopel  beschränkt  sich  seit  1833 
und  besonders  seit  dem  sog.  Tomos- Vertrage  von  1850  auf  wenige 
dem  Patriarchen  vorbehaltene  äussere  Ehrenrechte  (Sendung  des 
h.  Salböls ,  u.  dgl.).  Nach  der  Diöcesan-Eintheilung  gab  es  bis 
1881  im  ganzen  82  Bischöfe,  zu  denen  jetzt  noch  die  Thessaliens 
hinzukommen.  Von  denselben  führen  diejenigen,  welche  im  Haupt- 
orte einer  Provinz  ihren  Sitz  haben,  den  Titel  Enbischof.  Die  ge- 
sammte  höhere  Geistlichkeit  ist  zum  Oölibat  verpflichtet,  die  nie- 
drige nicht ;  keinem  Geistlichen  ist  es  aber  gestattet,  nach  dem 
Tode  der  ersten  Frau  zu  einer  zweiten  Ehe  zu  schreiten.  Wenn 
ein  niederer  Geistlicher  zu  höheren  Würden  aufsteigt,  so  ist  er 
gezwungen,  sieh  von  Frau  und  Familie  zu  trennen ;  die  Frau  wird 
dann  dfters  in  einem  Kloster  untergebracht. 
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Zur  uiedem  Geistliclikelt  gehören  die  Inhaber  der  geringeren 
Würden  bis  zum  Abt  und  Archimandriten  aufwärts,  besonders  aber 
die  Landgeistliehen ,  die  Papädea  der  Bauern.  Letztere  werden 
jedem ,  der  eine  Zeit  lang  im  Inneni  des  Landes  reist,  wohl  be- 
kannt, da  ihre  geistliche  Würde  ihnen  gleichsam  die-  Pflicht  aufer- 
legt, die  Gastfreiheit  ihrer  Dörfer  zu  yertreten.  Sie  stehen  in  in- 
tellectneller  und  gesellschaftlicher  Beziehung  kaum  um  eine  Linie 
höher  als  ihre  Gemeindeglieder,  yon  denen  sie  häufig  an  Mutter- 
witz und  in  der  Regel  auch  an  Vermögen  übertroffen  werden. .  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  besteht  eigentlich  nur  in  äusserlichen 
Dingen,  wie  z.  B.  darin,  dass  der  Papas  sich  Bart  und  Haar  wach- 
sen läset,  eine  schwarze  Kappe  und  bei  der  Liturgie  oder  an  den 
Festtagen  die  hohe  runde,  schwarze  Kopfbedeckung  nebst  dem 
fichwarzen  oder  schwärzlichen  Talar  trägt.  Im  übrigen  hat  der 
Dorf-Papas  ausserhalb  der  Zeit,  die  sein  geistliches  Amt  in  An- 
spruch nimmt,  ebenso  wie  seine  Frau,  die  Papadiä^  die  gewöhn- 
lichen bäuerlichen  Arbeiten  zu  verrichten.    . 

Eine  Besoldung  vom  Staate  hat  der  niedere  Geistliehe  nicht, 
und  die  Geringfügigkeit  seiner  sonstigen  Bezüge  nöthigt  ihn  meist, 
sich  nach  einem  Nebenerwerb  umzusehen.  Es  ist  nicht  selten, 
dass  er  einen  Kramladen  oder  gar  eine  Schenke  hält,  in  der  er  nicht 
bloss  neben  der  Papadiä  die  Gäste  bedient,  sondern  auch  ge- 
legentlich die  fehlende  Person  beim  Kartenspiel  ersetzt.  Das  alles 
thut  aber  der  Achtung,  welche  das  Volk  der  Geistlichkeit  entgegen- 
bringt, keinen  Eintrag. 

Ein  Interesse  gewähren  dem  IjLeisenden  die  Klöster,  nament- 
lich auch  deshalb ,  weil  er  leicht  auf  ihrö  Gastfreundschaft  an- 
gewiesen sein  kann;  einige  derselben,  wie  z.B.  Megaapeläon  im 
Peloponnes  und  Hag.  Korutantinoe  in  Nordgriechenland  haben 
ausgesprochenen  Wirthshauschajrakter.  Die  Kloster  im  Königreich 
Griechenland  (etwa  150  an  der  Zahl),  deren  Mönche  sämmtlich  der 
Regel  des  heil.  Basilios  folgen,  zerfallen  ihrer  Einrichtung  und  der 
Lebensweise  ihrer  Bewohner  nach  in  die  beiden  Hauptklassen  der 
könobitUehen  und  der  idiorrhyihmisdien.  In  den  Könobien  führen 
die  Mönche  (Kalögeroi,  d.  h.  die  guten  Alten ,  genannt)  ein  ge- 
meinschaftliches Leben.  Bei  ihrem  Eintritt  pflegen  sie  alles,  was 
sie  an  Hab  und  Gut  besitzen,  dem  Kloster  zu  schenken;  von 
diesem  erhalten  sie  dann  ihren  vollständigen  Lebensunterhalt. 
Ihre  gemeinsamen  Mahlzeiten  halten  sie  unter  dem  Vorsitze  des 
Abtes  (Hegümenos)  im  Refectorium ,  einem  meist  langen  und 
niedrigen,  mit  Malereien  aus  der  heiligen  Geschichte  geschmückten 
Raum,  an  einem  langen  Tische,  an  dessen  Seiten  lehnenlose  Holz- 
bänke hinlaufen.  Der  Abt,  der  nur  für  ^ne  bestimmte  Periode  ge- 
wählt wird,  ist  keineswegs  immer  der  älteste,  wohl  aber  in  der 
Regel  der  Schriftkundigste  unter  den  Klosterbewohnem.  Gedeihen 
oder  Verfall  des  Klosters  sind  bei  seiner  fast  unumschränkten  Stel- 
lung wesentlich  in  seine  Hand  gegeben.  —  Über  die  idiorrhyth- 
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mischen  Klöster  ist  S.  28B  das  If othige  gesagt.  Nonnenklöster  gibt 
es  hauptsächlicli  nur  auf  den  Inseln. 

Zu  der  grieoMsoh-  oder  apostolisoli-katliollsohen ,  der  Staats- 
kirche»  steht  die  römisch-katholische  Kirche  in  einem 
seit  der  Befreiung  Griechenlands  immer  schärfer  hervortretenden 
Gegensatz.  Die  durch  das  Schisma  im  ii.  Jahrhundert  getrennten 
Schwesterkirchen  hat  die  Curie  während  der  Kreuzzüge  wlederzu- 
yereinigen  vergebens  versucht.  Zur  Zeit  stehen  In  Griechenland 
die  Katholiken  unter  2  Erzbischöfen  (in  Naxos  und  Corfü)  und  4 
Bischöfen  (in  Tinos,  Santorin,  Syra  und  Zante). 

Wohl  in  keinem  Lande  gibt  es  so  viele  Gotteshäuser,  seien 
es  nun  Kirchen,  Kapellen  oder  Eremoklisia  (verfallene  Kapellen), 
wie  in  Griechenland.  Mag  auch  von  einer  Kapelle  noch  so  wenig 
erhalten  sein,  so  haftet  doch  der  Name  des  Heiligen  an  der  Stätte ; 
häufig  hält  auch  der  Geistliche  am  Namenstage  des  Heiligen  eine 
Liturgie  ab,  und  selbst  bei  ganz  formlosen  Trümmerhaufen  erinnert 
ein  Lämpchen  oder  ein  kleines  Holzkreuz  daran ,  dass  hier  einst 
ein  Gotteshaus  sich  erhobt  Die  Ruinen  abzutragen  und  den  Pflug 
über  die  Stätte  zu  führen ,  würde  ebenso  für  ein  Verbrechen  gel- 
ten, wie  es  im  Altexthum  unter  Androhung  der  schwersten  Strafen 
verboten  war,  das  Tempelgebiet  in  den  Dienst  des  Menschen  zu 
ziehen. 

Abgesehen  von  einigen  grossen  Kirohen  ist  die  Grundform  der 
Gotteshäuser  und  ihxe  innere  Einrichtung  fast  überall  dieselbe. 
Durch  einen  Vorhof  (Narthex)  tritt  man  in  den  Hauptraum ,  von 
dem  die  halbrunde  Konche  (d.  h.  Muschel)  durch  eine  von  drei 
Thüren  durchbrochene  Mauer  oder  Holzwand  (das  sogen.  Tempion) 
geschieden  ist.  Licht  erhalten  die  grösseren  Gebäude  durch  Seiten- 
fenster, die  kleineren  nur  durch  die  sohmale  längliche  Maueröff- 
nwig  der  Konche  sowie  durch  die  Thür.  Nirgends  lässt  man  das 
Tageslicht  frei  einfallen,  sondern  bricht  es  durch  farbiges  Glas.  In 
der  Konche  hinter  dem  Tempion  steht  der  Altar  (der  „heilige  Tisch'' 
genannt) ,  mit  Tüchern  bedeckt ;  er  trägt  das  Evangelien  und  das 
Messbuch,  Täfelchen  mit  Heiligenbildern  und  in  der  Regel  ein 
Crueiflx.  Die  reichsten  Zierathen  und  die  schönsten  Gemälde 
(Bildnerei  in  Rundwerk,  wie  Statuen,  gilt  der  griechischen  Kirche 
als  ketzerischer  Gräuel)  zeigt  das  Templon.  Die  Mittelthür  des- 
selben, durch  welche  nur  der  Priester  und  der  König  in  das  Innere 
Heiligthum  treten  darf,  ist  in  der  Regel  durch  ein  verschiebbares 
Bild  des  (Christos)  Pantokrator  verhängt ;  selten  fehlt  unter  den 
übrigen  Bildern  die  Panagfa  oder  Muttergottes  mit  dem  Christus- 
kinde und  der  h.  Johannes  Prödromos  (Johannes  der  Täufer).  Der 
Gottesdienst,  der  immer  beim  Schein  zahlreicher  Wachskerzen 
stattfindet ,  besteht  im  Absingen  der  Liturgien  und  vielen  Cere- 
monlen.  Das  Abendmahl  wird  in  der  Welse  ausgetheilt,  dass  ge- 
säuertes Weizenbrot  (£pToc)  in  mit  Wasser  gemischten  Wein  ge- 
schüttet und  dem  Volk  in  einem  Löffel  dargereicht  wird. 
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Von  einer  allgemein  griechischen  Geschichte  kann  weder  im  Alter- 
ihum  noch  in  den  späteren  Jahrhunderten  recht  die  Bede  sein,  die  Ge- 
schichte des  Landes  löst  sich  vielmehr  in  eine  Seihe  von  Einadgeschichten 
der  Städte  oder  Landschaften  auf.  Die  Bestrebungen  einer  grossgriechisohen 
Politik,  welche  sich  an  den  ^Namen  des  Perikles  knüpfen,  waren  durchaus 
ephemerer  Natur ;  die  politische  Bedeutung  der  Amphiktyonien  ist  gleich- 
falls nur  gering  gewesen  und  hinter  der  religiöaen  eurückgeblieben ;  das 
wohlberechtigte  Streben  der  makedonischen  Dynastie,  die  Führerschaft 
der  Griechen  zu  gewinnen,  hatte  in  Griechenland  selbst  nur  scheinbaren 
Erfolg  und  führte  schliesslich  die  Einmischung  der  Römer  und  das  Ende 
des  hellenischen  Staatenverbandes  herbei.  Erst  in  unserem  Jahrhundert 
haben  die  Griechen  ihre  Selbständigkeit  wiedei^iewonnen  und  einen  ein- 
heitlichen Staat  gegründet. 

In  Bezug  auf  die  ältere  Geschichte,  für  welche  bestimmte  Daten  nicht 
gegeben  werden  können,  sowie  hinsichtlich  des  Details  sei  auf  die  hiato- 
rischen  Abschnitte  bei  den  wichtigeren  Orten  (Athen,  Sparta,  Theben, 
Korinth,  Argos,  Mykenä)  verwiesen. 

I.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  m  den  Pen erkriegen. 

2000  Die  Pdlasger,  die  ältesten  (semitischen?)  Bewohner  von 

Griechenland. 
1500  IHe  Hellenen:  Äolier  (Achäer),  lonier  nnd  Dorier. 
1194-84  Trojanischex  Krieg. 

1104  Dorische  Wanderang  :  die  Dorier  nnter  den  Herakliden 

besetzen  den  Peloponnes. 
1068  Die  Dorier  bedrängen  Athen ;  Tod  des  Kodros,  des  letz- 

.ten  Königs  Ton  Athen. 
1000  Äolische,  ionisdie  und  dorische  Kolonien  an  der  Küste 
Kleinasiens  und  auf  den  Inseln.  Homer  nnd  die  Hö- 
rnenden, 
c.  820  Qesetzgebnng  des  Lykurg  in  Sparta. 

776  Beginn  der  Olympiaden. 
743-24  Erster  Messenischer  Krieg.    Aristodemoe ,  Kampf  um 
Ithome. 
734  Ghriindung  von  Syrakus  durch  die  Korinther. 
707  Gründung  von  Tarent  durch  die  Spartaner. 
64Ö-28  Z-weiter  Messenischer  Krieg.   Aristomenes,  Kampf  um 
Eira.    Tyrtäos  begeistert  die  Spartaner  durch  seine 
Ejriegslieder. 
621  Gesetzgebung  des  Drakon  in  Athen. 
612  Aufstand  des  Kylon  in  Athen ;  seine  Ermordung ;  Ver- 
bannung der  Alkmäoniden. 
600-590  Heiliger  Krieg :  Athen  und  Sikyon  bekriegen  und  zer- 
stören Krisa  und  Kirrha. 
594  Solonisehe  Yerfisssung  in  Athen. 
560  Peisistratos  Tyrann  von  Athen.  Die  grieeh.  Kolonien  in 

Kleinasien  gerathen  in  Abhängigkeit  von  den  Persem. 
527  Peisistratos  f.    Seine  Söhne  Bippias  und  Hipparchos 
.    folgen  ihm  in  der  Tyrannis. 
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514  HipparchoB  durch  Harmodios  und  Aristogeiton  ermordet. 
510  Vertreibung  des  Hippias  aus  Athen  (f  490).    Reform 

der  Solonischen  Verfassung  durch  den  Alkmäoniden 

Kleisthenes. 

n.  Von  den  Perserkriegen  bis  auf  Alexander  den  Grossen. 

500*494  Aufstand  det  ionischen  Oriechen  unter  Histiäos  yon 
Milet  und  Aristagoras.. 

492  Erster  Zug  der  Perser  gegen  Griechenland.  Die  per- 
sische Flotte  unter  Mardonios  scheitert  am  Berge  Athos. 

490  Zweiter  Zug  der  Perser  unter  Datis  und  Artaphernes. 
Schlacht  bei  Marathon  (Miltiades). 

4 89  Unglücklicher  Zug  des  Miltiades  gegen  Paros ;  sein  Tod. 

480  Dritter  Zu^  der  Perser  unter  Xerxes.  Schlacht  an  den 
Thermop>len  (Leonidas).  Seeschlachten  bei  Artemi- 
sion und  Salamis  (Eurybiades  yon  Sparta,  Themistokles 
Ton  Athen).  Hymnen  des  Pindar.  Tragödien  des  Äschy- 
los  (t  456). 

479  Kampf  gegen  die  unter  Mardonios  zurückgebliebenen 
Perser:   Sohlacht  bei  Platää  (Pausanias   von  Sparta, 
Aristeides  von  Athen).  —  Seeschlacht  bei  Mykale  (Leo- 
tyehides  von  Sparta,  Xänihippos  von  Athen). 

477  Übertragung  der  Hegemonie  auf  Athen.  Bildung  einer 
hellenischen  Symmaohie. 
e.  470  Themistokles  yerbannt  (f  460).  --  c.467  Pausanias  f. 

465  Kimon  siegt  am  Flusse  Eurymedon  zu  Lande  und  zur 
See.  Eroberung  des  Ohersones. 
464-55  .Dritter  Messeniseher  Krieg.  Hülfstruppen  der  Athener 
von  den  Spartanern  zurückgesandt  (461);  Bündniss 
der  Athener  mit  den  Argiyem. 
460-56  Unglücklicher  Ziig  dei  Athener  nach  Ägypten. 

459  Kimon  aus  Athen  yerbanni.  Athens  Seltutzherrschaft 
über  Megara. 

458  Die  Athener  in  Argolis  geschlagen ,  zur  See  siegreich 
gegen  die  verbündeten  Korinther,  Epidaurier  und 
Ägineten. 
457*51  Krieg  der  Athener  gegen  die  Spartaner  und  Böotier. 
Niederlage  der  Atiiener  durch  die  Spartaner  bei  Tana- 
gra  (457),  ihr  Sieg  über  die  Böotier  bei  Önophyta  r456). 
Unterwerfung  Ägina's.  Rückberufung  des  Kimon  ^454). 
Waffenstillstand  zwischen  Athen  und  Sparta  (45l). 

449  Seekrieg  gegen  die  Perser.  Kimon  f  während  der  Be- 
lagerung von  Kition  auf  Oypem ;  seine  Flotte  siegt  bei 
Salamis  (Oypem).  Ende  der  Perserkriege. 

445  Dreissigjähriger  Friede  zwischen  dem  athenischen  und 
dem  peloponnesiBchen  Buade.   Das  Perikleische  Zeit- 
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alter.     Der  Maler  Polygiiot;  der  Bildhauer  Phidias; 

die  Baumeister  Iktinos  und  Mnesikleg ;  die  Historien 

des  Herodot ;  die  Tragödien  des  Sophokles  (f  40Ö). 
431-404  Der  peloponnesische  Krieg.     Der  Geschichtschreiber 

Thukydides.  Die  Tragödien  des  Euripides  (t406),  die 

Komödien  des  Aristophanes.    Der  Arzt  Hippokrates. 

Der  Bildhauer  Polyklet.   Sokrates  und  die  Sophisten. 
431  Überfall  Ton  Platää  durch  die  Thebaner.    Einfall  der 

Spartaner  in  Attika» 
430  Die  Pest  in  Athen.  —  429  Perikles  f. 
428  Abfall  der  Insel  Lesbos  von  Athen ;  Wiedereroberung 

derselben  (427). 
427  Fall  Yon  Platää.  Glückliche  Expedition  des  Demosthe- 

nes  nach  Akarnanien. 
425  Demos thenes  landet  in  M«ssenlen  und  befestigt  Pylos, 

der  Spartaner  Brasidas  die  Insel  Sphakteria ;  letztere 

durch  den  Athener  Kleon  genommen. 
424  Kythera  von  den  Athenern  besetzt.  Einfall  in  Böotien, 

die  Athener  bei  Delion  geschlagen. 
422  Schlacht  bei  Amphipolis :  Brasidas  siegreich,  stirbt  an 

seinen  Wunden,  Kleon  fällt  auf  der  Flucht. 
421  Friede  des  Nikias; 
418  Schlacht  bei  Mantinea:   die  Terbündeten  Athener  und 

Argiver  Ton  den  Spartanern  geschlagen. 
416  Melos  Yon  den  Athenern  genommen. 
415-13  Sicilische  Expedition  der  Athener  unter  Alkibiades, 

Nikias,  Lamachos.    Alkibiades,  wegen  Gotteslästerung 

verfolgt ,   flieht  zu  den  Spartanern.    Vernichtung  von 

Athens  Heer  und  Flotte  vor  Syrakus  (413). 
413  Auf  Alkibiades'  Rath  besetzen  die  Spartaner  Dekeleia 

und  schliessen  ein  Bündniss  mit  den  Persern  gegen 

Athen.  Abfall  der  athenischen  Bundesgenossen. 
412  Sieg  der  athenischen  Flotte  bei  Milet. 
411  Umsturz  der  athenischen  Verfassung.    Alkibiades  zu- 
rückgerufen. Seesiege  der  Athener  bei  Abydos. 
410  Sieg  des  Alkibiades  über  die  spartanische  Flotte  bei 

Kyzikos.  Wiederherstellung  der  athen.  Seeherrschaft. 
407  Der  Spartaner  Lysander  schlägt  die  athenische  Flotte 

bei  Notion.  Alkibiades  abgesetzt  (f  404). 
406  Sieg  der  athenischen  Flotte  bei  den  Arginusen. 
405  Lysander  yemichtet  Athens  Seemacht  in  der  Schlacht 

bei  Ägospotamoi. 
404  Athen  ergibt  sich  dem  Lysander.    Die  30  Tyrannen. 
403  Thrasybulos  stellt  die  Demokratie  wieder  her. 
401  Feldzug  des  jüngeren  Kyros  gegen  seinen  Bruder  Ar- 

taxerxes  Mnemon.  Schlacht  bei  Kunaxa.  Rückzug  der 

Zehntausend  imtex  Xenophon. 
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400  Blüthe  der  Malerei  unter  Zeuxis  und  Parrhasios. 

399  Sokrates  f- 
396-94  Krieg  der  Spartaner  gegen  die  Perser.    Agesilaos  von 

Sparta  siegreich  in  Asien  (396). 
395-87  Korinthischer  Krieg.    Bündniss  von  Korinth,  Theben, 
.  Arges  und  Athen  gegen  Sparta. 

395  Schlacht  bei  Haliartos.  Der  Spartaner  Lysander  fällt. 

394  Schlacht  bei  Knidos.  Die  spartanische  Flotte  durch 
den  Athener  Konon  und  den  Perser  Phamabazos  ge- 
schlagen. —  Schlacht  bei  Koroneia.  Agesilaos  sieg- 
reich gegen  die  Verbündeten. 

387  Friede  des  Spartaners  Antalkidas  mit  den  Persem«  — 
Piaton  (t  347).  Isokrates  (f  338j. 
379-62  Krieg  zwischen  Sparta  und  .Theben.    Theben  durch 
Pelopidas  befreit. 

377  Stiftung  des  jüngeren  Seebundes  durch  die  athenischen 
FjBldherren  Ghabrias,  Iphikrates  und  Timotheos. 

371  Schlacht  bei  Leuktra.  Sieg  des  Epameinondas  über  die 
Spartaner.  Thebens.  Hegemonie. 

370  Die  Thebaner  im  Peloponnes.  Messenien  unabhängig, 
MegalopoUs  Hauptstadt  yon  Arkadien. 

364  Schlacht  bei  Kynoskephalä.    Pelopidas  fällt  als  Sieger. 

362  Schlacht  bei  Mantinea.    Epameinondas  siegt  und  fällt. 

3Ö9  Philippos  U.  König  von  Makedonien.  —  Agesilaos  in 
Ägypten  zur  .Unterstützung  der  Aufständischen;  er 
stirbt  auf  derHeimfahrt(8ö8).  — Demosthenes(f  322). 
Der  Bildhauer  Praxiteles, 
357-55  Bundesgenossenkrieg  gegen  Athen.  Kämpfe  der  Athe- 
ner gegen  Philippos  um  Amphipolis. 
355-46  Heiliger  Krieg  gegen  Phokis. 

352  Philippos  siegreich  in  Thessalien,  von  den  Athenern 
bei  Thermopylä  aufgehalten. 

348  Olynth  von  Philippos  zerstört. 

346  Friede  zwischen  Philippos  und  Athen.  —  Äschines. 

340  Philippos  unterwirft  Thrakien  und  belagert  Byzanz. 
Athen  erklärt  ihm  den  Krieg  und  erzwingt  die  Auf- 
hebung der  Belagerung. 
339-38  Heiliger  Krieg  gegen  Amphissa. 

338  Schlacht  bei  Ghäroneia.  Philippos  siegreich,  wird 
Feldherr  der  Hellenen  für  den  Perserkrieg. 

in.  Yon  Alexander  d.  Gr.  bis  m  Zerstdnmg  von  Koxinth. 

336  Philippos  II.  ermordet.  Alexander  König  von  Make- 
donien. —  Aristoteles.  Diogenes.  Der  Bildhauer  Ly- 
sippos.  Die  Maler  Apelles  und  Protogenes. 

335  Alexander  zerstört  Theben. 

334  Alexander  in  Asien.  Schlacht  am  Qranikos. 
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.  333  ScMacht  bei  Isbob.  —  332  Tyros  belageH.   Chrundung 
von  Alexandria.  —  331  Schlacht  bei  Arbela. 

330  DareioB  Kodomannos  ermoTdet.  —  Aufstand  der  Spar- 
taner, König  Agis  II.  fallt  bei  MegalopoUs. 
'   327  Alexander's  Zag  nach. Indien. 

323  Alexander  f.  Beginn  der  Diadochenkriege. 
.    323-22  Der  Lamische  Krieg. 

321  Perdikkas  ermordet.  -r~  319  Antipatros  stirbt. 

306  Antigenes  und  Demetrios  PoUorkeies  nehmen  den  Kö- 
nigs titel  an.  .        ^ 

301  Schlacht  bei  Ipsos .  Antigenes  fillt. — Ätolischer  Bund. 

300  Die  Philosophen  Epikuros  und  Zenon.  Die  Komödien 
des  Menander. 

296  Kassander  f. 

280  Achäischer  Bund. 
287-75  König  Pyrrhos  von  Epeiros  in  Italien.  —  Einfall  der 
G-allier  in  Makedonien  und  Griechenland. 

278  Antigenes  Gonatas  Herrseher  in  Makedonien. 

272  Pyrrhos  von  Epeiros  f. 

251  Aratos,  Feldherr  des  Achäischen  Bundes,  befreit  Sikyon. 

241  König  Agis  IV.  von  Sparta  versucht  eine  Reform  des 
Staates. 

225  König  Kleomenes  III.  von  Sparta  stürzt  die  Ephoren. 

221  Schlacht  bei  Sellasia :   die  Aohiei  und  Makedonier 
schlagen  Kleomenes  (f  220). 
220-17  Kämpfe  des  Ätollschen  mit  dem  Achäischen  Bunde. 

215  Bündniss  Philippos*  Y.  von  Makedonien  mit  Hannibal, 
des  ÄtoUsohen  Bundes  mit  den  Römern  (Erster  Make- 
donischer Krieg). 

207  PhilopÖmen,  Feldherr  des  Achäischen  Bundes  0'^^' 
letzte  Grieche^),  schlägt  die  Spartaner  bei  Mantinea. 

206  Friede  zwischen  Philippos  V.  und  den  Ätolern. 

200  Krieg  Philippos'  Y.  mit  den  Römern  (Zweiter  Makedo- 
nischer Krieg). 

197  Schlacht  bei  Kynoskephalä:  der  römische  Oonsul  Fla- 
mlninus  schlägt  die  Makedonier.  Er  erklärt  die  grie- 
chischen Staaten  für  frei. 

190  Schlacht  bei  Magnesia:  Sieg  der  Römer  über  Antiochos 
von  Syrien.  Ende  des  Ätollschen  Bundes. 
171-68  Krieg  des  Perseus  von  Makedonien  gegen  die  Römer 
(l)ritter  Makedonischer  Krieg). 

168  Ämilius  Paullus  schlägt  den  Perseus  bei  Pydna. 

148  Krieg  des  Achäischen  Bundes  gegen  die  Römer ;  Sieg 
derselben  bei  Skarpheia. 

146  Zerstörung  von  Korinth.  Ende  des  Achäischen  Bundes. 
Griechenland  mit  Makedonien  zu  einer  römischen  Pro- 
vinz (Maeedonia)  vereinigt. 
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lY.  GxieclienlAiid  unter  römiBoher  imdbyitaaitini scher  Herrichaft. 

c.  133  Sklaven&uf stände  in  Attika. 

88-87  Theilnahme  der  Griechen  am  Mithradatischen  Kriege. 
86  Athen  durch  Sulla  eingenommen.  —  Sulla's  Sieg  hei 

Oharoneia. 
85  Schlacht  hei  Orchomenos ;  Sulla  siegreich. 
48  Cäsar  hesiegt  den  Pompejus  hei  Pharsalos.  —  42  An- 
tonius und  OctaTianus  Augustus  schlagen  den  Brutus 
und  Cassius  hei  Philippi.   —  31  Octavianus  schlägt 
den  Antonius  hei  Aetium. 
31  v.Chr. -14  n.  Chr.   Alleinherrschaft  des  Augustus.    Griechen- 
land unter  dem  Namen    Aehaja-  rSmische    Provinz. 
Wiederherstellung  der  griechischen  Cantonalverhände. 
117-138  Hadrian.  Bauten  in  Athen  und  andern  Theileu  Grie- 
chenlands.  Der  Sophist  Herodes  Atticus  in  Athen, 
c.  170  Pausanlas  verfasst  seine  Beschreibung  Griechenlands. 
'249-51  Decius.  Erstes  Auftreten  der  6k>then  an  der  Grenze 

Griechenlands. 
253-60  YalerianuB.   Errichtung  von  Befestigungen  in  Athen. 
260-68  Gothan  in  Attika.  Yertheidigung  Athens  durch  De- 

xippos. 
323-37  Konstantin  d.  Gr.  —  Sieg  des  Christenthums. 
361-63  Kaiser  Julian  begünstigt  die' Griechen.   Vergeblicher 

Versuch  das  Heldenthum  zu  regenerlren. 
379-95  Theodosius  I.  Aufhören  der  Olympischen  Spiele  (zu- 
letzt 393).  Die  Gothen  unter  Alarich  zerstören  jBleuitis, 
dringen  in  Athen  ein  (395),  verwüsten  den  Pel^poiines. 
395  Theilung  des  römischen  Reichs. 
467-77  Einfälle  der  Vandalen. 
527-65  Kaiser  Justinlan  I. 

529  {Schliessung  der  PhilosophentcS^ulen  in  Athen. 
540  Einbruch  der  Slawen  in  ifellas. 
588  Avaren  und  Slawen  im  Peloponnes. 
717-41  Kaiser  Leo  III.  —  727  Aufstand  der  Griechen ,  miss- 

glückter  Seezug  nach  Konstantinopel. 
746-47  Pest  in  Griechenland.    Ausbreitung  des  slawischen 
Elements  im  Peloponnes. 
805?  Niederlage  der  Slawen  vor  Patras. 
867-86  Kaiser  Basilios  I.  Bekehrung  der  Slawen  im  Peloponnes. 
Patriarch  Photios  und  Anfang   der  Kirchenspaltung 
(griechische  und  lateinische  Kirche) ,    die  1054  auch 
äusserlich  vollzogen  wird. 
1019  Kaiser  Basilios  11.  besiegt  die  in  Hellas  eingefallenen 
Bulgaren  bei  den  Thermopylen  und  bei  Athen.   Erstes 
Hervortreten  der  Albanesen. 
1040  Die  norwegischen  Warangen  unter  Harald  Hardraadr 
in  Athen. 
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1084  Die  Normannen  in  Thessalien,  erfolgTeiche  Verthei- 
dlgang  von  Larissa. 

1204  Eroberang  Konstantinopels  duich  die  Kieazfahrer. 
Gründang  des  Lateinischen  Kaiserthums.  Boniface  de 
Montf errat,  König  von  Thessalonich,  erobert  Bootien 
und  Attika  (f  1207).  Othon  de  la  Koche  mit  Athen 
und  Böotien  helehnt  (1205  Megaskyr  oder  Grossherr 
Yon  Athen).  —  Geoffroy  de  Yillehardouin  bemächtigt 
sich  der  Westküste  des  Peloponnes ,  wird  aber  durch 
eine  Erhebung  der  Einwohner  bedrängt,  bis 

1205  Guillaume  de  Ohamplitte  ihm  zu  Hülfe  kommt.  Guil- 
laume  !•  de  Ghamplitte  erster  Fürst  von  Mores. 

1206  Modon  und  Koron  von  den  Venezianern  besetzt. 
1207-22  Demetrius  König  von  Thessalonich. 

1209  Guillaume  de  Ghamplitte  kehrt  nach  Frankreich  zurück 
und  überträgt  Yillehardouin  die  Oberlehnsherrschaft. 

1210  Geoffroy  I.  de  Yillehardouin  zweiter  Fürst  von  Morea. 
Eroberung  von  Korinth. 

1211-12  Yillehardouin  erobert  Nauplia  und  Argos. 

1218  Yillehardouin  f.  Sein  ßohn  Geoffroy  II.  (f  1245), 
dritter  Fürst  von  Morea,  von  dem  Lateinischen  Kaiser 
Peter  von  Courtenay  als  Herzog  von  Achaja  anerkannt. 

1222  Theodoros  Angelos  Komnenos  erobert  Thessalonich  und 
lässt  sich  zum  Kaiser  krönen. 

1245  Guillaume  II.  folgt  seinem  Bruder  Geoffroy  als  vierter 
Fürst  von  Morea  f  1278. 

1246  Kaiser  Watatzes  von  Nikäa  vereinigt  Thessalonich  wie- 
der mit  dem  byzantinischen  Reich. 

1248  Monemwasia  von  Guillaume  II.  von  Achaja  erobert. 

1256-59  Guillaume*s  Händel  mit  dem  Grossherm  Guy  I.  von 
Athen ,  dem  Markgrafen  von  Budonitza  und  dem  Dy- 
nasten von  Negroponte. 

1259-82  Michael  YÜI.  Paläologos,  byzantinischer  Kaiser. 

1260  Guy  I.  zum  Herzog  von  Athen  erhoben. 

1261  Michael  erobert  Konstantinopel.  Ende  des  Lateinischen 
Kaiserthums. 

1262  Guillaume  II.  von  Morea,  seit  1.259  Gefangener  Mi- 
chaeVs,  muss  seine  Freiheit  durch  Abtretung  von  Mo- 
nemwasia, der  Maina  und  Misträ  erkaufen. 

1267  Balduinll.,  der  letzte  Lateinische  Kaiser,  tritt  die 
Oberlehnsherrschaft  über  das  Fürstenthum  Achaja  an 
Karl  von  Anjou  ab. 

1308  Das  Herzogthum  Athen  fällt  an  Gautier  de  Bxienne. 

1311  Niederlage  der  französischen  Ritterschaft  durch  die 
catalonischen  Söldner.   Gautier  fällt. 

1312  Roger  Deslaur  Herzog  von  Athen. 

1364  Robert  von  Tarent,  der  letzte  Fürst  von  Achaja,  f. 
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1380  Jacques  de  Baux,  Neffe  Robertos,  erobert  Morea  (f  1383). 
1389'  NaupUa  von  den  Venezianern  besetzt. 

1394  Ralnerio  Acciajuoli,  Herr  von  Korinth,  wird  Herzog 
von  Athen.  —  Argos  von  den  Venezianern  besetzt. 

1395  TheodoroB  I.  Paläologos  (1383-1407)  gewinnt  Korinth 
wieder. 

1396  Pierre  Bordeaux  de  Saint  -  Suptfran  von  König  Ladis- 
laus  von  Neapel  als  Fürst  von  Morea  anerkannt  (f  1402). 

1404  Genturione  Zaccaria  aus  Genua  Fürst  von  Morea  (f  1432). 
1430  Morea  von  den  Paläologen  wiedergewonnen. 
1435  Theben  von  den  Türken  besetzt. 
1453  Mohammed  II.  erobert  Konstantinopel.    Ende  des  By- 
zantinischen Kaiserthüms. 

Y.  Orieohenland  unter  den  Osmanea. 

1456- Athen  von  den  Türken  unter  Omar  erobert. 
1460  Die  Türken  erobern  den  Peloponnes  mit  Ausnahme  der 
venezianischen  Besitzungen. 

1462  Angriffe  Omar's  auf  Modon  und  Koron. 

1463  Argos  durch  Verrath  von  den  Türken  erobert,  von  den 
Venezianern  wiedergewonnen. 

1464  Der  venezianische  Feldherr  Gapello  besetzt  Euböa  und 
vorübergehend  auch  Athen. 

1470  Euböa  den  Venezianern  von  den  Türken  entrissen. 
1499-1501  Sultan  Bajazet  II.  entreisst  den  Venezianern  Lepanto, 
Modon,  Koron  und  Navarin,  belagert  Nauplia  und  Mo- 
nemwasia  vergeblich.  - 

1503  Friede  zwischen  der  Türkei  und  Venedig. 

1 540  Nauplia  undMonemwasia  von  den  Türken  eingenommen. 

1573  Der  von  den  Venezianern  mit  der  Türkei  geschlossene 
Friede  lasst  die  letztere  im  Besitz  von  ganz  Griechen- 
land. 
1645-69  Unglücklicher  Krieg  der  Venezianer  gegen  die  Türken. 
- 1685-99  Eroberung  von  Morea  durch  die  Venezianer^ 

1715  Morea  an  die  Türken  verloren. 

1718  Friede  von  Passarowitz:  die  Türkei  im  Besitz  von  Morea 
bestätigt. 

1770  Landung  der  Russen  unter  Orlow  in  Lakonien ;  Auf- 
stand der  Griechen,  der  aber  von  der  Pforte  mit  Hülfe 
der  Albanesen  unterdrückt  wird. 

1779  Hassan  Pascha  schlägt  die  aufständischen  Albanesen 
bei  Tripolitza. 

1814  Die  Hetärie  der  Philiker  in  Odessa  gestiftet  (seit  1818 
Sitz  in  Konstantinopel). 

1815  Die  Ionischen  Inseln  englisch. 

1821  Alexander  Ypsilantis,   der  Feldherr  der  Hetärie ,  geht 
Griechenland.  p 
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übei  den  Pruth  und  luft  die  Hellenen  zum  Freiheits- 
kampf auf.  Erfolgreicliei  Aufstand  in  Morea. 

1822  Dramalis  duich  Kolokotronis  und  Nikitas  geschlagen. 
Kuischid  Pascha  beiPeta  siegreich  gegen  die  Griechen. 
Athen  von  den  Griechen  besetzt. 

1823  Omer  Yrionis  bei  Karpenisi  yon  den  Griechen  ge- 
schlagen. 

1824  Parteikämpfe  unter  den  Griechen. 

1825  Ibrahim  Pascha  unterwirft  Morea. 

1826  Fall  Toh  Mesolongi.  Die  Türken  unter  Kiutagi  neh- 
men Athen. 

1827  Johannes  Kapodistrias  zum  Regenten  erwählt.  See- 
schlacht bei  Navarino.  Die  griechische  Besatzung  der 
Akropolis  yon  Athen  kapitulirt. 

1828  Ibrahim  Pascha  yerlässt  Morea.  Landung  der  Franzosen. 

1829  Londoner  Protokoll :  Griechenland  zur  erblichen  Mon- 
archie, aber  der  Pforte  tributpflichtig  erklart. 

1830  Zweites  Londoner  Protokoll :  Griechenland  souTeiänes 
Königreich. 

1831  Johannes  Kapodistrias  ermordet.  Sein  Bruder  Augustin 
wird  Präsident. 

1832  Augustin  Kapodistrias  dankt  ab.  Prinz  Otto  von  Bayern 
zum  König  prodamirt. 

VI.  Das  Königreich  Griechenland. 

1833  König  Otto  trifft  in  Griechenland  ein.  Die  Regentschaft. 

1835  Der  König  mündig.  Armansperg  Kanzler. 

1836  Armansperg  entlassen. 

1843  Aufstand  in  Athen.  Verleihung  der  Constitution. 
1850  Die  Engländer  blokiren  den  Peiräeus. 
1854  Die  Franzosen  bemächtigen  sich  des  Peiräeus  und  der 
griechischen  Flotte  (bis  1857). 

1862  Aufstände  in  Griechenland,  Abreise  des  Königs. 

1863  Prinz  Wilhelm  von  Sonderburg-Glücksburg  zum  König 
gewählt  y  nimmt  die  Wahl  an  und  regiert  als  Georgios  I. 

1864  England  tritt  die  Ionischen  Inseln  an  Griechenland 
ab.  Die  neue  Verfassung. 

1881  Conferenz  von  Konstantinopel.  Abtretung  Thessaliens 
und  eines  Theiles  von  Epeiros  an  Griechenland. 
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VI.  Zur  Oeschichte  der  griechuolieii  Kunst. 

Von  Prof.  Dr.  Reinhard  KekuU. 

„Et  mag  wol  sein,  datt  die  CMeeh^n 
vUl  von  Andern  genommen  haben^  aber 
noch  viel  gewisser  ist  es,  dnus  sie  Je- 
des, was  sie  nahmen,  tu  etwas  anderem 
machten,  und  d<us  es  ntm  erst  WOrdig- 
keii,  Grösse  und  Schönheit  erhielt." 

W.  VON  HCXBOLOT« 

Die  »Antike«,  die  Kunst  des  klassisclieii  Alterthmiis ,  welche 
man  der  christlichen,  neueren  Knnst  als  eine  einzige  gewaltige  Ge- 
sammterscheinung  gegenüber  zu  stellen  pflegt,  schliesst  in  sich  die 
Verändemngen  einer  mehr  als  tausendjährigen  Geschichte,  die  Un- 
terschiede, die  aus  der  wechselnden  Führerschaft  der  Stamme  und 
Völker,  aus  der  raumlichen  Verschiebung  der  politisch  und  geistig 
entscheidenden  Mittelpunkte,  die  Gegensätze,  welche  aus  dem  Wan- 
del der  erlebten  äusseren  und  inneren  Völkerschicksale  entspringen 
mussten.  Auch  für  die  Kunstgeschichte  können  die  Namen  Peri- 
kies ,  Alexander,  Cäsar  und  GonstanÜn  als  äussere  Marksteine  gel- 
ten. Mit  Perikles  hat  die  griechische  Kunst  nicht  nur  ihre  völlige 
Selbständigkeit  und  Freiheit,  sondern  zugleich  in  Athen  ihre  feinste 
Blüthe,  den  edelsten  Ausdruck  erreicht.  Mit  Alexander  fluthet  die 
griechische  Kultur  und  Kunst  nach  Asien  hinein ,  von  wo  ihr  einst 
die  ersten  Keime  zugetragen  worden  waren.  An  die  hellenistischen 
Reiche  reiht  sich  die  Weltmacht  Rom ;  aus  den  Trümmern  und  For- 
men des  zerfallenden  Heidenthums  baut  sich  die  christliche  Welt- 
ordnung, christliche  Bildung  und  Kunst  auf.  Das  Erbe  griechisch- 
römischer  Formen  ist  noch  heute  unter  uns  mächtig,  wie  sich  ihre 
Keime  weit  über  die  Anfänge  des  eigentlich  Griechischen  zurück- 
-verfolgen  lassen.  Von  Athen  weit  abliegende  Gegenden  weisen 
Nachklänge  des  attischen  Geistes  auf:  in  Trier,  am  Rhein,  in  Öster- 
reich finden  sich  Reliefs,  deren  Darstellungen  im  Motiv  des  praxi- 
telischen  Hermes  ihren  letzten  Ursprung  haben.  Aber  so  weit  man 
zeitlich  und  räumlich  die  Grenzen  der  griechischen  Kunst  und  ih- 
rer Schicksale  abstecken  mag  — ,  das  was  uns  als  ihr  Kern  und  ihr 
innerstes  Wesen,  als  ihr  wahrer  Inhalt,  ihre  vollkommenste  Aus- 
prägung gelten  muss,  die  jugendfrischen  folgenreichsten  Leistungen 
des  nationalen  hellenischen  Geistes,  und  der  Gewinn,  der  di^raus  für 
die  Menschheit  entsprang,  haben  sich  in  verhältnissmässig  sehr  kur- 
zer Zeit  und  auf  dem  beschränkten  Raum  des  eigentlichen  Grie- 
chenlands vollendet  Vom  ersten  gezählten  Olympiadenjahr  bis 
Constantin  sind  es  1100  Jahre,  bis  Gäsars  Tod  732,  bis  Alexanders 
Thronbesteigung  440,  zwischen  den  Schlachten  von  Marathon  und 
Leuktra  119.  Das  »Perikleische  Zeitalter«,  wie  es  uns  als  ein  Sym- 
bol höchster  und  ungestörter  Kunstblüthe  in  Gedanken  steht,  be- 

e* 
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zeichuet,  wenn  man  es  scharf  umschreiben  will,  eine  ähnlich  kurze 
Spanne  Zeit  wie  die ,  welche  das  Wunder  von  Baffaers  LeheA  und 
Schaffen  in  sich  schUesst ;  und  weit  mehr  als  man  früher  wusste 
ist  dieses  Wunder  des  »perikleischen  Zeitalters«  auf  die  Vaterstadt 
des  Perikles  und  Phidias  beschränkt  geblieben. 

Der  modernen  Kunst ,  Wissenschaft  und  Bildung  ist  die  grie- 
chische K.unst,  wie  das  ganze  griechische  Alterthum ,  zuerst  durch 
die  Vermittlung  Roms  bekannt  geworden.  Die  weltbeherrschende 
Stadt,  welche  alle  Elemente  der  antiken  Kultur  in  sich  sammelte, 
um  «ie  für  spätere  Geschlechter  zu  bewahren,  war  yoU  you  Kunst- 
denkmälem,  neuentstandenen  und  altberühmten.  Siegreiche  Kriegs- 
züge und  politische  Absicht,  persönliches  Wohlgefallen  und  Kunst- 
verständiiiss ,  Mäcenatenthum  und  Habgier,  Freude  an  sinnigem 
Schmuck  und  äusserliche  Mode,  Reichthum,  Prunksucht  und  Luxus 
Yereinigten  sich,  um  immer  neue  Schätze  aufzuhäufen.  Den  hoch- 
geschätzten Originalwerken  der  bekanntesten  griechischen  Meister 
traten  Nachbildungen  zur  Seite:  man  hat  mehr  als  dutzendfaohe 
Identische  Wiederholungen  besonders  beliebter  Statuen  wieder- 
gefunden. Es  müsste  sonderbar  zugehen,  wenn  sich  unter  der  un- 
ersehöpfliohen  Masse  der  Statuen  in  Born  nicht  auch  Originalwerke 
fändoi.  Aber  die  Zerstörung  greift  das  Kostbarste  am  liebsten  an. 
Viel  Werke  der  alterthümUohen  Kunst  werden  die  Yomehmen  Rö- 
mer, wenn  sich  nicht  etwa  irgend  eine  persönliche,  historische  oder 
anekdotenhafte  Beziehung  damit  verknüpfen  liess,  schwerlich  von 
Griechenland  nach  Rom  verpflanzt  haben.  Die  Werke  der  gefeier- 
testen Meister  waren ,  wenn  überhaupt  erUngbar,  kostspidig ;  sie 
waren  in  jedem  Falle  wenige  gegenüber  der  Allgeineinheit  des 
Bedarfs,  welchem  eine  schwunghaft  betriebene  Herstellung  von 
Copien  der  Meisterwerke  aus  der  Blüthezeit  entgegenkam.  Nicht 
immer  also  geben  die  glänzenden  Marmorwerke  der  römischen  Mu- 
seen eine  reine  Anschauung  der  Epoche,  der  sie  im  Wesen  den 
Ursprung  verdanken ,  sondern  sie  nöthigen  zu  Rückschlüssen,  zu 
der  mühseligen  und  schwierigen  Alweehnung  zwischen  dem ,  was 
in  der  Absicht  des  ersten  Erfinders  gelegen,  und  dem,  was  der 
nachbildende  und  umbildende  Epigone  unabsichtUoh  oder  absicht- 
lich hinzugebracht.  Die  Bedeutung  der  auf  dem  Boden  Roms  selbst 
entstandenen  freien  und  grossen  Originalsonlpturen  ist  verhältniss- 
massig  gering ;  am  mächtigsten  ergreifend,  am  meisten  national  rö- 
misch im  Gepräge  sind  die  Sculpturen  an  den  Bauten  und  Sieges- 
denkmälem,  Titusbogen  und  Trajanssaule,  wie  sich  in  den  grossen 
Bauten  das  Bömerthum  am  gewaltigsten  ausspricht. 

Aus  dem  Stoff,  den  Rom  bot,  hat  Winokbuiann  die  Anschau- 
ung für  seine  Geschichte  der  Kunst  des  Alterthums  geschöpft  — 
die  erste  klassische  Darstellung  der  antiken  Kunstgeschichte,  die 
vor  nahezu  120  Jahren  zueist  im  Druck  erschien,  die  bei  den 
Heroen  unserer  Litteratur,  bei  Lessing,  Herder,  Goethe,  Schiller 
die  enthusiastischste  Bewunderung  fand,  die  auch  heute  noch  den 
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Werth  eines  zwar  nicht  mehr  dnrohaiis  gültigen,  aber  grundlegen- 
den Gesetzbuches  beanspruchen  darf. 

Im  Gegensatz  zu  der  geringen  Yeranderlichkeit  der  ägyptischen 
Kunst  —  die  ihm  so  einförmig  schien,  dass  er  sie  mit  einem  wohl- 
gezogenen Baume  vergleichen  wollte,  dessen  Wachsthum  durch  den 
Wurm  oder  durch  andere  Zufälle  gehemmt  und  unterbrochen  wor- 
den —  rühmt  Winckelmann  die  Maifnigfaltigkeit,  das  bewegte  freie 
Leben  der  griechischen  Kunst,  welche,  dem  Gesetze  alles  Lebens 
entsprechend,  wachse,  blühe,  yerfalle  und  absterbe.  »So  wie  eine 
jede  Handlung  und  Begebenheit  fünf  Theile  und  gleichsam  Stufen 
hat,  den  Anfang,  den  Fortgang,  den  Stand,  die  Abnahme  und  das 
Ende,  worin  der  Grund  liegt  von  den  fünf  Auftritten  oder  Hand- 
lungen in  theatralischen  Stückien,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Zeitfolge  der  Kunst :  da  aber  das  Ende  derselben  ausser  die  Gren- 
zen derselben  geht,  so  sind  hier  eigentlich  nur  vier  Zeiten  dersel- 
ben zu  betrachten..  I>er  ältere  Stil  hat  bis  auf  Phidias  gedauert : 
durch  Ihn  und  durch  die  Künstler  seiner  Zeit  erreichte  die  Kunst 
ihre  Grösse,  und  man' kann  diesen  Stil  den  grossen  und  hohen  nen- 
nen ;  von  Praxiteles  an  bis  auf  Lysippos  und  Apelles  erlangte  die 
Kunst  mehr  Grazie  und  Gefälligkeit :  und  dieser  Stil  würde  der 
schöne  zu  benennen  sein.  Einige  Zeit  nach  diesen  Künstlern  und 
ihrer  Schule  fing  die  Kunst  an  zu  sinken  in  den  Nachahmern  der- 
selben, und  wir  könnten  einen  dritten  Stil  der  Nachahmer  setzen, 
bis  sie  sieh  endlich  nach  und  nach  zu  ihrem  Fall  neigte,«  Als 
Kennzeichen  des  älteren  Stiles  gibt  er  an :  » die  Zeichnung  war 
nachdrücklich,  aber  hart;  mächtig,  aber  ohne  Grazie:  und  der 
starke  Ausdruck  verminderte  die  Schönheit.  Da  aber  die  Kunst  der 
ältesten  Zeiten  nur  Göttern  und  Helden  gewidmet  war,  deren  Lob, 
wie  Horaz  sagt,  nicht  mit  der  sanften  Leier  stimmt^  so  wird  die 
Härte  selbst  2ur  Grösse  der  Bilder  mitgewirkt  haben.  Die  Kunst 
war  strenge  und  hart,  wie  die  Gerechtigkeit  dieser  Zeiten,  die  auf 
das  geringste  Verbredhen  den  Tod  setzie.  Dieses  ist  jedoch  stu- 
fenweise zu  Terstehen,  da  wir  unter  dem  älteren  Stil  den  längsten 
Zeitlauf  der  griechischen  Kunst  begreifen,  so  dass  die  späteren 
Werke  von  den  ersteren  sehr  verschieden  gewesen  sein  wierden.« 
Aus  der  Übung  in  männlichen ,  obwohl  etwas  harten  und  genau 
begränzten  Umrissen,  entsteht  die  Wahrheit  und  Schönheit  der 
Form.  »Endlich,  da  die  Zelten  der  völligen  Erleuchtung  und  Frei- 
heit in  Griechenland  erschienen,  wurde  auch  die  Kunst  freier  und 
erhabener,  denn  der  ältere  Stil  war  auf  ein  System  gebaut,  welches 
aus  Regeln  bestand,  die  von  der  Natur  genommen  waren,  sich  aber 
nachher  von  derselben  entfernt  hatten  und  ideal  geworden  waren. 
Man  arbeitete  mehr  nach  der  Vorschrift  dies^  Regiein,  als  nach  der 
Natur,  die  nachzualimen  war :  denn  die  Kunst  hatte  sich  eine  eigene 
Natur  gebildet.  Über  dieses  angenommene  System  erhoben  sich 
die  Yerbesserer  der  Kunst  und  näherten  sich  der  Wahrheit  der  Na- 
tur.   Diese  lehrte  aus  der  Härte  und  von  hervorspringenden  und 


LXX  ZUR  GESCHICHTE  ÄUgemeine 

pldtzlieh  abgeflcbnittenen  Theileii  der  Fignir  in  flüssige  Umrisse  zu 
gehen,  die  gewaltsamen  Stellungen  und  Handlungen  gesitteter  and 
weiser  zu  machen  und  sich  weniger  gelehrt  als  schön,  erhaben  und 
gross  zu  zeigen.«  »Wenn  nun  der  Grundsatz  des  hohen  Stils,  wie 
es  scheint,  gewesen  ist,  das  Gesicht  und  den  Stand  der  Götter  und 
Helden  rein  yon  Empfindlichkeit,  und  entfernt  yon  inneren  Em- 
pörungen, in  einem  Gleichfewicht  des  Gefühls,  und  mit  einer 
friedlichen,  immer  gleichen  Seele  vorzustellen,  so  war  eine  gewisse 
Grazie  nicht  gesucht,  auch  nicht  anzubringen.«  In  dem  berühmten 
Bilde  einer  doppelten  Grazie  gipfelt  Winclelmann's  Schilderung 
des  hohen  und  des  schönen  Stils.  »Die  eine  ist  wie  die  himmlische 
Venus,  Ton  höherer  Geburt  und  von  der  Harmonie  gebildet  und  ist 
bestandig  und  unyeränderlich  wie  die  ewigen  Gesetze  yon  dieser 
sind.  Die  zweite  Grazie  ist  wie  die  Venus  von  der  Dione  geboren, 
mehr  der  Materie  unterworien :  sie  ist  eine  Tochter  der  Zeit  und 
nur  eine  Gefolgin  der  ersten,  welche  sie  ankündiget  für  diejeni- 
gen, die  der  himmlischen  Grazie  nicht  geweihet  sind.  Diese  lasst 
sich  herunter  von  ihrer  Hoheit  und  macht  sich  mit  Milde  ohne  Er- 
niedrigung denen ,  die  ein  Auge  auf  dieselbe  werfen,  bemerkbar : 
sie  ist  nicht  begierig  zu  gefallen,  sondern  nicht  unerkannt  zu  blei- 
ben. Jene  Grazie  aber,  eine  G«ßlhrtin  aller  Götter,  scheint  sich 
selbst  genug  und  bietet  sich  nicht  an,  sondern  will  gesucht  wer- 
den ;  sie  ist  zu  erhaben,  um  sich  sehr  sinnlich  zu  machen :  denn 
das  Höchste  hat,  wie  Plato  sagt,  kein  Bild.  Mit  den  Weisen  allein 
unterhält  sie  sich  und  dem  Pöbel  erscheint  sie  störrisch  und  un- 
freundlich ;  sie  verschllesst  in  sieh  die  Bewegungen  der  Seele  und 
nähert  sich  der  seligen  Stille  der  göttlichen  Natur,  von  welcher  sich 
die  grossen  Künstler,  wie  die  Alten  schreiben,  ein  Bild  zu  entwer- 
fen suchten.« 

Diese  Charakteristiken  sind  mit  ehernem  Griffel  für  alle  Zeiten 
l^esohrieben.  Auch  die  Eintheilung  in  Perioden  wird  der  nach 
Übersicht  strebende  ordnende  Verstand  nicht  entbehren  können. 
Aber  so  einfache  Formeln  erschöpfen  nicht  die  Fülle  des  Lebens 
in  Natur  und  Kunst.  In  den  einzelnen  Perioden  selber  findet  wie- 
der ein  Wachsen,  Blühen  und  Vergehen  statt  wie  in  den  einzelnen 
Schulen ;  und  das  Vergehen  ist  nicht  immer  ein  Verfall  und  Ab- 
sterben, sondern,  auch  innerhalb  des  griechischen  selbst,  ein  Wan- 
del, der  für  den  sich  erneuenden  geistigen  Gehalt  andere,  aber 
ebenfalls  bewundernswürdige  Formen  schafft.  In  Zeiten,  in  denen 
nach  Winckelmann's  grossem  Entwurf  auf  Hoheit  und  Schönheit 
nur  Schwäche  und  Zierlichkeit  folgen  sollten,  müssen  wir  jetzt  Er- 
scheinungen von  titanenhafter  Kühnheit  und  schaffensfreudiger 
vollendeter  Meisterschaft  anerkennen.  Zum  Glück  für  uns  —  denn 
bei  aller  Kühnheit  würde  er  sonst  vielleicht  gezaudert  haben,  sein 
Werk  niederzuschreiben  —  hatte  Winckelmann  keine  annähernde 
Vorstellung  von  der  Lückenhaftigkeit  des  Materials,  aus  dem  er 
seinen  stolzen  Bau  aufiTührte.    Seit  seinen  Tagen  hat  der  römisehe 
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Boden  selbst  viele  kunstgescliichtllch  lehrreiclie  Werke  ans  Licht 
gebracht.  Aber  der  grösste  Gewinn  kam  von  der  Seite,  von  der  ihn 
Winckelmann  selbst,  als  er  den  Plan  zu  Ansgrabnngen  in  Olympia 
fasste,  vorahnenden  Sinnes  erhoffte  —  vom  Vaterland  der  griechi- 
schen Kunst  selbst,  von  Griechenland.  Diese  griechischen  Orginal- 
werke  befinden  sich  freilich  zum  guten  Theil  nicht  mehr  in  ihrer 
Heimat.  Der  grosste  Theil  der  Parthenonsculpturen  ist  sammt 
dem  Fries  von  Phigalia ,  den  Funden  von  Knidos  und  Halikarnass 
in  London ,  das  seit  lange  der  vornehmste  Sammelplatz  der  Reste 
der  hohen  und  der  Kleinkunst  aus  Griechenland  und  Kleinasien 
ist ;  in  München  sind  die  Ägineten ,  in  Paris  unter  vielem  andern 
die  Nike  von  Samothrake  und  allerlei  aus  Olympia;  das  Berliner 
Museum  ist  durch  den  Besitz  der  pergamenischen  Sculpturen  auf 
eine  vorher  ungeahnte  Stufe  erhoben  worden.  Indess  nicht  nur 
wird  wer  in  Griechenland  reist  in  seiner  Erinnerung  meist  an  die 
italienischen  und  nordischen  Museen  anknüpfen  können  — 

wer  den  Dichter  will  verstehen 

muss  in  Dichters  Lande  gehen. 
Noch  mehr  als  andere  scheint  die  griechische  Kunst  ihre  Kraft  aus 
dem  Boden  zu  saugen,  in  dem  sie  wurzelt.  Weder  die  Sonne  Ho- 
mers noch  Fels  und  Meer,  weder  die  alten  Burgen  noch  die  auch 
in  Trümmern  Erfurcht  und  Bewunderung  heischenden  Tempel, 
weder  die  Bauten  noch  die  Ruinen-  und  Gräberfelder  konnte  Lord 
Elgin  rauben.  Griechenland  ist  voll  und  übervoll  von  schönen  und 
lehrreichen  Denkmälern  und  Resten,  und  mit  jedem  neuen  Schritt 
zur  Festigung  des  jungen  Staates  steigen  die  Hoffnungen  für  seinen 
Antikenbesitz.  Als  Lord  Elgin  die  Parthenonsculpturen  nach  Lon- 
don wegführte,  konnte  diese  Wegführung  wie  eine  Rettung  erschei- 
nen. Als  das  Deutsche  Reich  die  Ausgrabungen  in  Olympia  veran- 
staltete, war  es  bereits  selbstverständlich,  dass,  was  dem  griechi- 
schen Boden  entnommen  würde,  für  Griechenland  erhalten  blieb. 
Die  überaus  reiche  Ausbeute  dieser  Ausgrabungen,  die  kleinen 
selbständigen  Museen,  wie  sie  nach  und  nach  immer  mehr  in  den 
Hauptorten  der  einzelnen  Bezirke  entstehen,  die  grossen  öffent- 
lichen Sammlungen  in  Athen  —  im  Centralmuseum,  auf  derAkro- 
polis,  im  Polytechniken  —  vereinigen  die  eigenthümlichen Vorzüge 
von  Sammlungen  lokalen  Charakters  mit  dem  allgemeinen  Interesse, 
dass  es  Stufen  und  landschaftliche  Spielarten  eben  der  klassischen 
Kunst  sind,  welche  in  ihnen  deutlich  werden.  Alle  Wissen- 
schaft kann  sichere  Schlüsse  nur,  nicht  aus  vereinzelten  Beispielen, 
sondern  aus  grossen  Reihen  ziehen.  Gerade  was  die  grössten Künst- 
ler und  alle  hohe  Kunst  angeht ,  steht  der  Archäologie  nicht  ent- 
fernt ein  gleich  reiches  und  urkundlich  gesichertes  Material  zu 
Gebote  wie  der  modernen  Kunstgeschichte.  Um  so  eifriger  muss 
sie  den  Äusserungen  des  künstlerischen  Geistes  nachgehen,  wie  sie 
in  tausendfachen  Beispielen  und  langen  Reihen  für  die  Zwischen- 
stufen zwischen  Kunst  und  Handwerk  vorliegen ;  und  bei  der  Kraft 
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und  Einheitlichkeit  des  künstlerischen  Sinnes,  der  alle  antiken  Le- 
hensformen  bis  in  die  feinsten  Fasein  durchdrang,  bei  dem  engen 
natürlichen  Bündniss,  in  welchem  Kunst  und  Handwerk  standen, 
gelingt  es  oft,  aus  unscheinbaren  Zeugnissen  Rückschlüsse  auf 
grosse  Kunstwerke,  allgemeine  Merkmale  bestimmter  Epochen  und 
Landschaften  zu  gewinnen.  Die  volle  Einsicht  in  die  Art  jener 
Massenproduction  haftet  am  Boden;  und  wenn  es  auch  äusserllch 
weniger  merkbar  und  nachweislich  ist  —  nicht  die  Nebel  Londons 
machen  unsere  Seelen  und  Sinne  am  empfanglichsten  für  die  Wun- 
derwerke des  Phidias,  sondern  die  heitere  Landschaft  am  Ilisos, 
wo  auf  der  Burg  an  seiner  alten  Stelle  der  geborstene  Prachtbau 
des  Parthenon  in  die  blauen  Lüfte  ragt. 

V«nt«fen  nnd  Aaiftiige. 

Seit  lange  gelten  die  Löwen,  die  über  dem  Bnrgthor  yon  My- 
KBNÄ  Wache  halten,  auch  als  Hüter  des  Eingangs  zur  griechischen 
Kunstgeschichte.  Sie  können  diesen  Ehrenplatz  behalten.  Aber 
durch  die  glücklichen  Funde  unseres  Landsmanns  Schliemann  ha- 
ben sich  für  alle  Alterthümer  von  Mykenä  neue  grosse,  Zusammen- 
hänge und  neue  Probleme  herausgestellt.  Die  Gräber  innerhalb 
des  Burgraums,  welche  älter  sind  als  das  Löwenthor,  bergen  In  sich 
eine  kostbare  und  mannigfache  Todtenausstattung ,  welche  eine 
nach  Epoche  und  Herkunft  einheitliche  Masse  bildet,  aber  je  nach 
den  verschiedenen  Qattungen  der  Fundgegenstände  sehr  verschie- 
dene Stufen  des  Koniiöns  in  sich  schliesst.  Das  Lob  grosser  Schön- 
heit, eines  feinen  und  sicheren  Formgefühls  verdienen  die  gepress- 
ten  Schmuckplatten  aus  Crold,  auf  welchen  ausser  den  nur  als 
Ornament  se^)st  entstandenen  geschwungenen  und  Schlangenlinien, 
Spiralen^  roseften-  und  sternartigen  Füllungen  hauptsächlich  Blät- 
ter, Tintenfische  und  Schmetterlinge  wiederkehren.  Unter  den 
kleinen  Rundflguren  aus  Gold  zeichnet  sich  ein  liegender  Löwe 
durch  unverkennbares  Stilgefühl  aus ;  aber  abgesehen  von  solcher 
Ausnahme,  die  vereinzelt  in  die  Masse  gerathen  sein  mag,  kann  es 
als  Regel  gelten,  dass  bei  allen  diesen  mykenischen  Fundstücken 
die  Darstellung  um  so  weniger  gelungen  ist,  je  höher  das  Geschöpf 
steht,  dessen  Wiedergabe  versucht  wird.  Die  Tintenfische  sind 
besser  als  die  Vögel,  die  Vögel  besser  als  die  Vierfüsser,  die  Vier- 
füsser  besser  als  die  Menschen.  Die  goldenen  Gesichtsmasken, 
welche  die  Züge  der  Todten  forterhalten  sollten,  sind,  während  sie 
offenbar  auf  eine  möglichst  genaue  Naturnachahmung  auch  im  ein- 
zelnen ausgehen,  abstossend  durch  ihre  missverstandenen  rohen 
Formen.  Die  bei  den  Gräbern  gefundenen  oblongen  Reliefplatten 
aus  Kalkstein  wiederholen  in  den  Ornamenten  Muster  des  Gold- 
schmucks :  in  der  Darstellung  von  Menschen  und  Thieren  verrathen 
sie  ein  Ungeschick  und  eine  Gefühllosigkeit,,  dass  man  sich  immei 
wieder  von  neuem  über  die  Thatsache  wundert,  wie  ungleichartig 
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veischiedene  Seiten  des  Fonuensiniies  zu  gleicher  Zeit  und  in  ei- 
nem und  demselben  Geiste  sich  entwickeln  können.  Das  äusserste 
-Yon  Rohheit  endlich  leisten  Figürchen  aus  Tenacotta ,  welche  sich 
mit  einer  kaum  verständlichen  Andeutung  der  menschlichen  Qq^ 
stalt  £uM«den  gehen.  Anziehend  sind  dagegen  wieder  manche  der 
bemalten  Yasen  und  Yasenseherben)  welche  in  langen  Reihen  von 
Beispielen  vorliegen.  Freilich  erleiden  die  von  dem  Goldsohmuck 
auf  die  Yasen  übertragenen  Ornamente,  wenn  sie,  wie  z.  B.  die 
Spirale ,  aus  der  Metalltechnik  selbst  erwachsen  sind ,  bei  dieser 
Übertragung,  Yervielfachung  und  Neuordnung  eine  Einbusse; 
aber  hier  wie  auf  dem  Goldschmuck  trägt  die  Darstellung  v(m  Pflan- 
zenformen und  von  niederen  Seethieren  das  Gepräge  einer  noch 
frischen  und  selbständigen  Natumachahmung  an  sich,  und  hier  wie 
dort  lässt  sich  beobachten ,  wie  diese  ursprüngliche  Frische  nach 
und  nach  einer  verständnissloseren  äusserlichen  Auffassung  Platz 
macht.  Die  mykenischen  Yasen  weisen  einzelne  Elemente  auf, 
welche  für  eine  grosse  und  wohlbekannte  Yaseugattung,  die  Yasen 
des  sog.  geometrischen  Stils,  charakteristisch  sind ;  besonders  auf- 
fällig sind  z.  B.  die  mit  Gitterwerk  ausgefüllten  Dreiecke,  die  Yö- 
gel  mit  theilweise  gestrichelten  Körpern.  Aber  di«s  sind  verein- 
zelte Formen,  welche  den  wesentlichen  und  deutlich  sich  aus- 
sprechenden Charakter  nicht  verändern  können.  Unzweifelhaft 
sind  diese  mykenischen  Yasen  von  den  Yasen  des  geometrischen 
Stils  ebenso  bestimmt  zu  sondern,  als  sie  sich  denjenigen  des  sog. 
asiatisirenden  altkcainthisehen  Stils  gegenüberstellen ;  sie  machen 
unverkennbar  einen  ursprünglicheren ,  so  zu  sagen  echteren  Ein- 
druck als  die  Masse  der  bisher  aus  griechischen  Fundorten  bekann- 
ten Beispiele  des  geometrischen  Stils ;  sie  sind  älter  als  diese,  die 
häufig  einen  im  Lauf  der  Zeit  verbrauchten  Schematismus .  eine 
gewisse  Mattigkeit  des  Omamenliebens  zeigen.  Der  gtometrUehe 
Stil  aber  mit  seinen  Oombinationen  von  Linien  und  Punkten,  Was- 
servögeln und  Pferden  und  gabelartigen  Menschengestalten  ist  als 
Stil  wieder  äher  als  der  alikorinthiache  VaaenatU  mit  seinen  Löwen, 
Panthern,  Ebern  und  phantastischen  Thiergestalten,  seinen  vollen 
rosettenartigen  Ornamenten,  der  anerkanntermassen  von  asiatischen 
Anregungen  Gebrauch  machte,  während  über  die  Frage  nach  der 
Herkunft  des  geometrischen  Stils  bisher  eine  Einigung  der  Mei- 
nungen nicht  erzielt  ist.  Man  hat  sich  z.  Th.  mit  der  Beobachtung 
begnügt,  dass  die  primitivsten  Zierelemente  aus  den  gleichen 
Bedingungen  des  zu  verarbeitenden  Stoffs  und  der  angewandten 
Technik  an  verschiedenen  Orten  unabhängig  von  einander  ent- 
stehen können.  Man  hat  das  bestimmte  System  jener  Zierformen, 
.das  so  wie  es  erscheint  nur  als  System  fortgepflanzt  und  übertragen 
sein  kann ,  für  einen  uralten  gemeinsamen  Besitz  aller  indo- 
germanischen Stämme  erklärt.  Man  hat  endlieh  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dass  die  semitisch-asiatische  Kunst  selbst  zuerst  sich  auf 
dieser  Stufe  geometrischer  Ornamentik  befunden  habe,  ehe  sie  das 
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prächtig  ausgereifte  System  der  Rosetten  nnd  stilisirten  Pflanzen- 
fonnen  erreicht  habe ,  das  uns  aus  den  Denkmälern  ihrer  Blütezeit 
so  wohl  bekannt  ist.  Danach  würde  also  der  geometrische  Vasen- 
stil in  derselben  Weise  eine  Nachwirkung  jenes  Torausgesetzten 
frühsemitischen  Omamentsystems  sein,  wie  thatsächlich  der  alt- 
korinthische Vasen  Stil  Ton  dem  späteren  semitischen  Omament- 
system  abhängig  ist.  Das  wenigstens  wird  sich  in  der  That  ver- 
muthlich  nach  und  nach  herausstellen,  dass  eine  Reihe  in  Griechen- 
land gefundener,  besonders  grosser  und  auffälliger  Beispiele  des 
geometrischen  Vasenstils  nichts  anderes  sind  als  phoniJdt^ier  Import., 
während  die  Gattung  als  solche  in  die  griechische  Fabrikation 
übergegangen  ist  und  auch,  noch  nach  Überwindung  des  Systems 
als  System,  innerhalb  bestimmter  Schranken  lebendig  blieb.  Fremde 
Schiffer  jenes  selben  Stammes  haben  früher  die  Vasen,  Kostbar- 
keiten und  Idole  herbeigebracht,  welche  das  Herrschergeschlecht 
in  Mykenä  zu  seinem  prunkvollen  Gräberluxus  bedurfte,  während 
sie  sich  an  anderen  Stellen  Griechenlands  mit  dem  Absatz  billigerer 
Waare  begnügten.  Von  ihren  Stammesgenossen  rührt  auch  die  Ar- 
beit der  Goldmasken  und  der  rohen  Reliefplatten  her ,  welche  man 
sich  nur  an  Ort  und  Stelle  verfertigt  denken  kann ;  sie  müssen  also 
den  mykenischen  Fürsten,  vermüthlich  aus  der  nächsten  ständigen 
fremden  Verkaufsstelle,  erreichbar  gewesen  sein.  Die  Gesammt- 
ersoheinung  dieser  mykenischen  Funde  setzt  die  ägyptische  und 
assyrische  Kunst  als  vorhanden  voraus,  aber  sie  ist  unvordenklich 
alt  vom  Standpunkt  des  wirklichen  Griechenthums :  das  Jahr  1000 
vor  Christus  mag  als  ungefähre  Zeitbestimmung  gelten ,  aber  die 
Entstehung  kann  noch  weiter  zurückliegen.  In  Mykenä  selbst  sind 
die  Fundschichten  von  verschiedenem  Alter.  Zu  den  jüngeren  ge- 
hören diejenigen  Vasen,  welche  sich  ohne  weiteres  in  die  Grenzen 
des  geometrischen  Stils  einordnen  lassen,  und  zu  den  jüngeren 
mykenischen  Denkmälern  gehören  auch  die  sog.  Sohatzhäuser  und 
das  Löwenthor. 

Die  sog.  Sehatzhättser  sind  üppige  Grabanlagen  für  die  Todten 
und  ihre  Schätze ,  Kuppelbauten  mit  primitiv ,  durch  allmählich 
wachsendes  Vorragen  der  Steinschichten  hergestellter  Wölbung.  Zu 
dem  Kuppelraum  führt  von  aussen  ein  durch  aufgemauerte  Wände 
vorgeschriebener  Weg;  bei  dem  sog.  Schatzhaus  des  Atreus  erkennt 
man  noch  hinter  dem  Kuppelraum,  dessen  Wände  mit  Metallplatten 
ausgeschlagen  waren,  einen  besonderen  kleineren  Raum,  vermüth- 
lich die  eigentliche  Grabkammei.  Wie  die  Wölbung  durch  Über- 
kragung der  Schichten,  so  sind  über  den  Thüren  der  Kuppelbauten 
und  über  dem  Hauptthor  der  Burg  dreieckige  Öffnungen  zur  Ent- 
lastung der  Thürstürze  ausgespart.  Bei  dem  Burgthor  ist  die  Ziei«> 
platte,  welche  diese  Oeffnung  schloss,  erhalten,  eben  das  Löwen- 
relief.  Auch  das  Kapitell  der  Halbsäule,  deren  vom  Thürschmuck 
des  sog.  Sehatzhauses  des  Atreus  herrührende  Reste  man  gefun- 
den hat,   ist  mit  dem  sonderbaren  Kapitell  der  Säule  zwischen 
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den  Löwen  etwas  verwandt;  es  sind  Formen,  welche  die  aus- 
gebildete griechische  Architektur  nicht  verwendet  hat.  Die  Löwen 
selbst,  deren  Naturwahrheit  dnrch  die  ursprünglich  vorhandene 
Bemalnng  gesteigert  war,  zeigen  in  der  Gmppirung  ein  Schema, 
welches  in  Asien  seit  sehr  früher  Zeit  üblich  war  nnd  dort  nn- 
verwüßtlich  fortgelebt  hat.  In  Mykenä  kehrt  es  in  allerlei  Thier- 
paaren  an  Goldornamenten  ans  den  ältesten  Gräbern  wieder;  im 
Gebiete  der  griechischen  Kunst  ist  es  auf  Vasen  des  altkorin- 
thischen Stils  nicht  selten.  Nicht  nur  allen  andern  mykenischen 
Thierbildnngen  gegenüber,  auch  neben  den  Thierdarstellungen 
der  assyrischen  Kunst  in  ihrer  vollendeten  Erscheinung,  wie  sie 
uns  vorliegt  und  zum  Vergleich  sich  aufdrängt,  bezeichnet  das 
Relief  über  dem  Burgthor  von  Mykenä  einen  unverkennbaren  und 
grossen  Fortschritt.  Bei  den  assyrischen  Menschen  und  Thieren  ist 
der  erreichte  hohe  Grad  der  Auffassung  und  Wiedergabe  der  Natur 
in  äusserlich  gelernte  gewohnheitsmässige  Mache  übergesprungen.' 
Es  genügte,  wenn  die  Muskeln,  von  denen  man  wusste,  dass  sie  da 
waren,  nurals  vorhanden  deutlich  angegeben  wurden;  es  störte  nicht, 
wenn  sie  aussahen  wie  Stricke.  Auge  und  Hand  empfanden  nicht 
das  Bedürfniss,  der  feineren  Führung  der  Linien,  dem  belebteren 
Schwung  im  grossen,  geschweige  denn  im  einzelnen  und  kleinen, 
beobachtend  und  fühlend  nachzugehen.  Der  grosse  und  breite  volle 
Vortrag  aller  Formen  verliert  sich  ins  massige,  unbelebte  und  leere ; 
die  Gewohnheit  der  meisterhaft  geübten  Ornamentik  greift  wider- 
rechtlich in  das  organische  Leben  über ;  Augen ,  Ohren ,  Muskeln 
werden  wie  aus  leblosem  Stoff  willkürlich  in  nur  ungefähr  ent- 
sprechende Schemata  gebracht ,  Haupt-  und  Barthaar,  Felle  und 
Schweife  regelrecht  und  kleinlich,  quastenmässig,  gelockt  und  ge- 
kräuselt. An  den  Löwen  von  Mykenä  überrascht  bei  aller  Alter- 
thümllchkeit  das  frische  unmittelbare  Gefühl  für  die  richtige  Auf- 
fassung und  lebensvolle  Wiedergabe  der  lebendigen  Natur  über- 
haupt, für  das  katzenartige  in  Bewegung  und  Form  der  dargestell- 
ten gestreckten  Löwenleiber.  Wes  Stammes  immer  der  Künstler 
war,  der  in  dem  harten  mykenischen  Stein  die  Kontur  vorzeich- 
nete, an  den  Hauptpunkten  mit  eingebohrten  Löchern  besetzte  und 
dann  umriss  —  es  lebt  in  diesem  altersgrauen  Denkmal  schon  et- 
was von  dem  griechischen  Sinn,  der  niemals  über  der  handwerk- 
lichen Tradition  die  Natur  vergass,  der  einmal  gewonnene  Formen 
nicht  gedankenlos  wiederholte,  sondern  an  dem  Richtmas s  gewis- 
senhafter immer  neuer  Naturbeobachtung  prüfte,  allmälich  besserte 
und  umschuf.  Der  Kampf  mit  dem  in  der  Aussen  weit  gegebenen 
Vorbild,  das  man  auffassen,  verstehen  und  wiederholen  muss,  um 
den  Inhalt  dessen,  was  man  darstellen  will ,  auszusprechen  und 
verständlich  zu  machen,  der  Kampf  mit  dem  Material  und  der  tech- 
nischen Bearbeitung  desselben,  welche  die  gewollte  künstlerische 
Darstellung  ermöglichen,  aber  ihr  zugleich  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen und  Schranken  setzen  —  dieser  Kampf  steht  am  An- 
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fang  der  Kunstgeschichte  und  er  wiederholt  sich  in  ihrem  Yerlauf 
beständig,  nur  in  immer  feineren  Formen.  Das  Aufsuchen ,  Yer- 
lieren  und  Wiederfinden  der  Natur  erschöpft  nicht  den  Inhalt  der 
Kunstgeschichte ;  aber  aller  geistige  Inhalt  derselben  bewegt  sich 
in  dieser  Erscheinungsform  und  ihren  unabänderlichen  Gesets^n. 
Auf  den  griechischen  Inseln  hat  man  kleine  in  Marmor  roh  geschnit- 
tene ,  unvollkommene  menschliche  Figuren  gefunden.  80  ungrie- 
chisch sie  aussehen,  es  ist  möglich,  dass  sie  Ton  griechischen  Hän- 
den herrühren.  Aber  wie  immer  die  verfrühten  Versuche  der  ersten 
Griechen,  welche  Schnitzmesser  und  Meissel  zu  ungeschickter 
Übung  der  nachahmenden  Kunst  verwandten ,  gewesen  sein  mögen 
—  der  Genius  der  griechischen  Kunst,  welcher  sie  unvergleichlich 
hoch  erhob,  ist  erwacht  und  erstarkt  unter  der  Lehre  und  im  Gegen- 
satz der  älteren  Völker  und  ihrer  Kultur.  Längst  ehe  der  erste  grie- 
chische Bildschnitzer  seine  kindlichen  Versuche  machte,  längst  ehe 
sich  der  erste  griechische  Tempel  erhob,  stand  die  ägyptische  Kunst 
in  sich  vollendet,  altgeworden  da.  In  jenem  Kampf  mit  der  darzu- 
stellenden Natur  hatten  grosse  Künstler  zu  ihrer  Unterwerfung  feste 
Systeme  der  Proportion  und  Zeichnung,  in  die  sie  sich  einordnen 
und  fesseln  liess,  aufgefunden;  die  gewaltigen  Bauten  der  Pharao- 
nen tbürmten  sich  auf  nach  erprobten  Regeln,  die  eine  unendliche 
Mannigfaltigkeit  von  Form  und  Schmuck  in  sich  schlösse»  und  er- 
laubten. Neben  der  ägyptischen  Kunst  stand,  von  ihren  Anregungen 
ausgegangen,  die  in  sich  fertige  Kunst  des  habylonisch^ass^frischen 
Reichs,  dessen  Machtsphäre  bis  an  die  Küsten  Kleinasiens  hin  sich 
erstreckte.  Der  Schild  des  Achill  bei  Homer  ist  das  Wunderwerk 
eines  Gottes,  und  beim  Anhören  seiner  Schilderung  war  es  schwer- 
lich möglich,  die  mannigfachen  Scenen ,  die  der  kunstreiche  He- 
phäst aus  dem  Erze  hervortreibt,  im  Gedächtniss  genau  festzuhalten, 
geschweige  denn  in  künstlich  gegliederter  Entsprechung  einem 
idealen  Bilde  einzuordnen.  Aber  die  realen  Kunstwerke,  von  wel- 
chen hier  die  Poesie  die  Anregung  für  ihr  Phantasiebild  erhalten 
hat,  sind  nicht  griechisch.  Die  Gegenstände  der  auf  dem  Schilde 
angebrachten  Scenen  finden  ihre  nächste  Vergleichung  in  z.  Th,  so- 
gar sehr  häufigen  Darstellungen  auf  ägyptischen  und  assyrischen 
Denkmälern  und  in  den  Metallschalen,  weiche  phönilUsehe  Schifi'e 
aus  ihrer  Heimat  weithin  am  Mittelmeer  verführten.  Der  silberne 
Mischkrug  mit  goldenem  Rand,  den  Menelaos  besitzt,  ist  ein  Werk 
des  Hephäst,  aber  ein  Geschenk  des  Sidonerkönigs  Phädimos ;  den 
silbernen  Misehkrug,  den  Achill  als  Preis  beim  Wettlauf  aussetzt, 
haben  die  kunstfertigen  Sidoner  gearbeitet,  phönikische  Männer 
über  das  Meer  gebracht;  Hekabe  bewahrt  bunte  Gewänder  von  der 
Hand  sidonisoher  Frauen,  aus  Sidon  selbst  hat  Paris  sie  mitge- 
bracht; aus  Kypros  stammt  der  Harnisch  des  Agamemnon,  aus 
Ägypten  Dreifüsse  und  silberne  Wannen ,  die  goldene  Spindel  und 
der  Spinnkorb  bei  Menelaos  und  Helena. 

Die  griechische  Kunst  hat  in  ihren  Anfängen,  oder  bald  nach 
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ihren  selbständigen  Anfängen,  von  den  bereits  bestehenden  älteren 
Knnstwelten  und  Knnstübungen  nicht  nur  Technik,  Instramente, 
Handgriffe  und  Handwerksvortheile  übernommen,  sondern  auch 
feststehende  Formen  und  Typen,  bestimmte  Gewohnheiten  des 
Darstellens  und  Anordnens ,  nicht  selten  sogar  den  Inhalt  der  Dar* 
Stellung  selbst.  Im  handwerklichen  Schmuck  der  Geräthe,  in  Form 
und  Bildern  der  frühen  Vasen  lässt  sich  dies  am  leichtesten  ver- 
folgen. Aber  auch  wo  die  Art  der  Übertragung  sich  bisher  noch 
weniger  hat  feststellen  lassen,  steht  die  Thatsache  der  Über- 
tragung, die  Anregung  durch  fremde  Vorbilder,  das  Aufblühen  von 
den  aus  der  Fremde  gebrachten  Keimen  fest.  Die  griechische  Ar- 
ehiteklur  scheint  so  früh  in  einem  nur  aus  sich  selbst  gewonnenen 
fest  ausgeprägten  System  vorhanden  zu  sein.  Aber  nicht  nur  hat 
sie  ihre  festen  massgebenden  Regeln,  innerhalb  derer  die  peraön- 
liehe  Genialitat  der  grossen  Baumeister  sich  bewegte,  erst  in  lang- 
sam tastendem  Sachen  gefunden  und  erprobt:  der  Gedanke  der 
Säule  mit  Basis  und  Kapitell  ist  altägyptisch,  wie  ihre  Schwellung, 
Verjüngung,  die  nachträgliche  Verwendung  vegetabilischer  Formen 
zu  äusserem  Schmuck  und  das  Kunstmittel  der  Kannelirung  von 
Säulen  und  Pfeilern.  Formen,  in  denen  man  Elemente  des  ioni-» 
sehen  Kapitells  unmöglich  verkennen  kann,  finden  sieh  nicht  nur 
in  der  ägyptischen  und  assyrischen  Ornamentik,  sondern  an  assy- 
rischen Säulen.  Die  weite  Verbreitung  aller  dieser  einzelnen  Be- 
standtheile ,  die  allgemeine  Bekanntschaft  mit  ihnen  in  den  Zei- 
ten, in  denen  eine  griechische  Kunst  zaerst  entstand,  zeigen  die 
phönikischen  und  die  persischen  Denkmäler.  Aber  auch  aus  der 
weit  beschränkteren  Fülle  dessen  was  den  Griechen  bekannt  wurde, 
haben  sie  sparsam  ausgewählt  was  sich  zur  Umformung  in  ihrem 
Sinne  eignete :  neben  dem  unerschöpflichen  phantastischen  Beieh- 
thum  der  ägyptischen  Kapitellformen  stehen  zunächst  nur  zwei 
Hauptformen,  an  deren  Ausbildung  und  Verfeinerung  der  griechi- 
sche Geist  sich  genug  thut.  Nicht  alles  und  nie  das  ganze  haben 
die  Griechen  übernommen,  sondern  das  überlebte  zerschlagen  und 
die  lebensfähigen  Keime  zu  ungeahnter  Schönheit  fortentwickelt. 
So  wenig  wie  der  Gedanke  des  griechischen  Tempels  als  Säulen- 
haus, so  wenig  hat  die  dorische  oder  ionische  Säulenordnung  ein 
unmittelbares  Vorbild  bei  den  vorgriechischen  Völkern.  Aber  ihre 
bewundernswürdige  Baukunst,  bei  deren  erster  Ausbildung  nach 
Ausweis  der  Namen  der  dorische  und  der  ionische  Stamm  mass- 
gebend und  in  von  einander  verschiedener  Welse  betheiligt  waren, 
ist  nicht  die  einmalige  Erfindung  eines  consequent  denkenden 
Geistes ,  der  die  Formen  zum  erstenmal  aus  der  Construction  des 
Baue«  herleitet  und  Ornamente  und  Symbole  des  constructiven 
Zweckes  zum  erstenmale  frisch  aus  der  Natur  h«rübernlmmt,  son- 
dern die  Formelemente,  an  denen  unter  der  schöpferischen  Gewalt 
des  griechischen  Genius  die  Entwicklung  sich  vollzieht,  waren  von 
Anfang  bereits  als  architektonische  Elemente  übeckommen;  ihre 
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Ableitung  ans  Natui  und  Handwerk  liegt  jenseit  des  Griechen- 
thuBUk  Auf  keinem  Gebiet  fasgten  die  von  ihren  Lehrern  gefunde- 
nen alten  Formen  den  stürmischen  Pulsschlag,  das  gesunde  frische 
Leben  des  jugendgewaltigen  GriechenYolks  mit  seiner  Mythen- 
und  Gotterwelt,  seiner  Gestaltungslust,  seinem  Schönheitsinn. 

Entwioklimg  und  Blnthe  der  ftrohaifohen  Kumt. 

Die  Griechen  sind  als  Volk  etwa  gleichzeitig  mit  den  Persern, 
mit  denen  sie  sich  künftig  messen  sollten,  zu  grosserer  Selbstän- 
digkeit und  Bedeutung  gekommen;  die  erste  griechische  Kunst* 
blüthe ,  Yon  der  man  sprechen  kann ,  fand  statt  an  den  Höfen  der 
griechischen  Tyrannen,  welche  ungefähr  der  Blüthe  des  lydischen 
Königthums  gleichzeitig  sind ;  die  ersten  Stätten  der  griechischen 
Kunstübung,  deren  Ruhm  auf  uns  gekommen  ist,  sind  die  Inseln 
Kbbta,  Samos,  Chics,  Naxos,  mit  dem  Pabos  nahe  verbünde 
ist ;  die  frühesten  weltbekannten  Bauwerke  das  Heräon  zu  SamoSj 
das  Artemi$ion  in  Ephe$08,  In  Samos  war  die  EiT%arheit  zu  Hause, 
aber  auch  die  Kunst  der  At^iUkUn ;  in  Chios  und  Naxos  yor  allem 
die  MamnorseulptUT ;  die  Büdkunst  auch  in  Kreta,  aber  auch  Bau- 
meister zogen  Yon  da  aus.  Von  den  Büdhauem  in  Chics  werden 
yier  Generationen  namhaft  gemacht :  Melas ,  sein  Sohn  MiklUades, 
dessen  Sohn  Arehermos  und  wieder  dessen  beide  Söhne  Bupalos 
und  Athenis  um  540  yor  Christus.  Bei  den  erfolgreichen  französi- 
schen Ausgrabungen  in  Dblos  und  auch  in  Samos  sind  neuerdings 
Funde  gemacht  worden,  welche  einiges  Licht  über  die  Thätigkeit 
jener  alten  Bildhauerschulen  auf  den  griechischen  Inseln  geben. 
Das  älteste  Stück  ist  das  yon  einer  Naxierin  in  Delos  der  Artemis 
dargebrachte  Weihgeschenk :  eine  sehr  alterthümliche,  leider  un- 
yoUkommen  erhaltene  weibliche  Gewandstatue,  deren  platte  Ge- 
sammtform,  ebenso  wie  manche  Terracottaflguren,  den  Ausdruck 
»Brett«  ins  Gedächtniss  ruft,  mit  dem  im  Alterthum  selbst  prlmitiye 
Götteridole  bezeichnet  worden  sind.  Aber  bei  aller  Ungeschickt- 
heit und  Einfachheit  ist  in  der  Statue  etwas  selbständig  griechi- 
sches schwerlich  zu  yerkennen :  sie  wird  noch  dem  vii.  Jahrh.  yor 
Chr.  zugeschrieben  werden  müssen.  Während  man  hier  an  Ge- 
wohnheiten der  Holzseulptur  und  äusserlich  flüchtig  yielleicht  an 
ägyptische  Figuren  erinnert  wird,  bietet  eine  in  Samos  gefundene, 
rundere  und  yollere  weibliche  Gewandstatue  manche  Yergleich- 
ungspunkte  mit  assyrischen  Werken.  Aber  die  ganze  Erscheinung, 
alle  Falten  und  Formen  sind  feiner  und  empfundener  als  es  bei 
jenen  der  Fall  zu  sein  pflegt :  auch  hier  ist  es  unyerkennbar  be- 
reits der  griechische  Sinn  als  solcher,  der  daran  thätig  war.  Der 
wichtigste  Fund  endlich  ist  die  auf  Dolos  zu  Tag  gekommene  Sta- 
tue einer  im  Lauf  begriffenen,  am  Bücken  und  an  den  Schultern 
geflügelten  Frau  mit  freundlichem  Antlitz  und  einem  Schmuck- 
band  über  der  Stirn  —  offenbar  Nike,  Die  Figur  ist  für  die  Vor- 
deransicht bereehnet,  Gesicht  und  Oberkörper  dem  Beschauer  gerade 
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zugewendet,  während  die  Beine  laufend,  ins  Profil  gestellt  sind. 
Der  linke  Arm  war  bei  der  Anstrengung  des  Laufens  in  eckiger 
Bewegung  auf  die  linke  Hüfte  aufgesetzt ;  die  vorgestreckte  rechte 
Hand  hielt  vermuthlich  einen  Kranz  als  Siegeszeichen.  In  der 
ausdrucksvollen  Bewegung,  in  der  bestimmt  empfundenen  Zeich- 
nung der  hageren  Gestalt  und  des  Gewandes  offenbart  sich  der  grie- 
chische, ein  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ausgebildeter  und  feiner 
künstlerischer  Sinn.  Aber  ebenso  deutlich  ist  das  Schema  der  in 
der  Vorderansicht  laufenden  Frau  aus  dem  Belief-  und  Ornament- 
Stil  gewissermassen  in  die  Kundsculptur  übersetzt;  ein  lebhaft 
bewegtes  Motiv  der  menschlichen  Gestalt  ist  also  aus  der  Überlie- 
ferung des  alten  Belief-  und  Ornamentstils  herübergenommen  zu 
einer  Zeit,  in  welcher,  wie  die  Nike  selbst  erkennen  lässt,  die  ilund- 
plastik  in  der  selbständigen  Darstellung  der  Köpfe  und  ohne  jeden 
Zweifel  auch  der  ruhig  stehenden  Körper  schon  eine  gewisse  Aus- 
bildung erreicht  hatte.  Die  antike  literarische  Überlieferung  er- 
zählt davon,  dass  nach  einer  Annahme  der  Bildhauer  Archermos  aus 
Chios  zum  erstenmale  die  Nike  beflügelt  dargestellt  habe :  es  muss 
also  eine  Nike  desselben  vorhanden  gewesen  sein,  welche  diesen 
Bückschluss  gestattete.  Wir  werden  sie  uns  denken  dürfen  wie 
Jene  Statue  aus  Dolos,  und  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass 
wir  in  dieser  Statue  eben  jenes  Werk  des  Archermos  selbst  besitzen. 
Denn  ihr  nahe  ist  eine  in  den  Grössenverhältnissen  passende  Basis 
mit  den  berühmten  chiischen  Künstlernamen  Mikkiades  und  Ar- 
chermos aufgefunden  worden.  Dagegen  lässt  sich  unter  den  auf 
unsere  Zeiten  gekommenen  Werken  bisher  noch  keines  mit  Sicher- 
heit auf  die  kretischen  Künstler  Skyllis  und  Dipoinos  zurückführen, 
welche  auch  dadurch  bedeutsam  sind,  dass  sie  ihre  Kunst  nach 
dem  Pblofonnes  verpflanzt  haben.  Unter  ihren  Schülern  werden 
einige  aus  Sparta  und  ferner  Tektäos  und  Angelion  namhaft  ge- 
macht, von  denen  eine  Statue  des  Apoll  in  Delos  herrührte,  der 
auf  der  Hand  die  Chariten  trug ,  und  wieder  wird  der  ägin€tisehe 
Künstler  KaUon  ein  Schüler  von  Tektäos  und  Angelion  genannt. 
Es  gibt  eine  ganze  Beihe  alterthümlicher  nackter  Jünglingsflguren, 
deren  bekanntestes  Beispiel  der  sog.  Apoll  von  Tenea  in  München 
ist, .  Sie  kommen  im  Schema  mit  einem  frühen  Typus  des  Apollon 
überein,  welcher  so  oder  ganz  ähnlich  existirt  haben  muss ;  aber  es 
müssen  z.  Th.  wenigstens  menschliche  Jünglinge  in  diesen  Statuen 
gemeint  sein^  die  auch  als  statuarische  Grabdenkmäler  verwendet 
worden  sind.  Sie  zeigen  bald  mehr  bald  weniger  entwickelte  For- 
men, und  vielleicht  kommen  ausser  den  zeitlichen  und  stilistischen 
Unterschieden  auch  lokale  Verschiedenheiten  in  Betracht.  Aber 
der  gemeinsame  Charakter  überwiegt  und  vielleicht  darf  man  die 
Ausformung  dieses  nackten  Jünglingstypus  eben  jener  alten  breti- 
scJien  Bildhauerschule  zuschreiben.  Zugewandert  in  den  Pelopon- 
nes  ist  auch  BaÜiykUs  aus  Magnbsia  am  Mäandros  —  in  der  Samos 
gegenüber  liegenden  ionischen  Landschaft  ^ariens  — ^  dessen  Zeit 
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nicht  feststeht«  Er  hat  in  Amyklä  für  ein  alterthümliches  Apollo* 
idol  einen  kunstToU  ausgezierten  Sessel  hergestellt,  dessen  Schmuck 
eine  ganze  Fülle  yon  Darstellungen  ans  der  Götter-  und  Heroen- 
sage enthielt.  Gewiss  befolgte  Bathykles  dahei  im  wesentlichen 
den  Kanstgebrauch  seiner  Heimat,  so  dass  die  erhaltene  Aufzäh- 
lung dessen  was  er  darstellte  für  uns  eine  Art  Gompendium  der 
mythischen  Stoffe  und  ausgeprägten  Scenen  abgibt ,  über  welche 
die  altionisehe  Kunst  Terfügte.  Der  einheimischen  altpeloponnesi' 
sehen  Kunst  gehört  dagegen  der  mit  noch  zahlreicheren  mythischen 
Seenen  geschmückte  Kasten  an,  welcher  als  ein  Weihgeschenk  des 
korinthischen  Herrseherhauses  der  Kypseliden  im  Heräon  zu  Olym- 
pia stand  und  noch  in  das  vn.  Jahrh.  vor  Chr.  gehöTen  mag.  Wie 
die  ans  dem  ionischen  Ohalkis  auf  Enböa  herstammenden  alterthüm- 
lichen  Vasen  für  den  amykläischen  Thron,  so  sind  die  altkorinthi- 
schen  Vasen  für  den  sog.  Kypseloskasten  zu  benutzen,  wenn  man 
eine  genauere  Vorstellung  von  Oomposition  und  Stil  ihres  reichen 
Bild  Schmucks  gewinnen  will. 

Von  KouKTH  und  Ohalkis,  welche  beide  sehr  früh  Vasen  ex- 
portirten ,  haben  auch  die  Töpfer  in  Attika  die  Muster  und  An- 
regungen für  ihre  bemalten  Vasen  überkommen  und  bald,  auch  im 
Export)  besonders  nach  Etrurien,  ihren  Lehr^im  siegreiche  Gon- 
cnrrenz  graiacht.  Sie  haben  dann  gegen  das  Jahr  500  vor  Chr.  der 
alten  Technik  der  sohwarzfigurlgenVasienmalerei  die  Erfindung  der 
rothflgurigen  Vasenmalerei  an  die  Seite  gestellt  und  in  deren  all- 
mählioher  Ausbildung  mit  massenhafter  Prdduction  alle  ihnen 
zugänglichen  Plätze  überschwemmt.  Aber  diese  Erfindung  bezeich- 
net schon  ein  siegreiches  Hertortreten  des  attischen  Geistes,  wäh- 
rend zu  Anfang  Athen  in  Kunst  wie  Handwerk  durchaus  nicht  eine 
leitende  Stellung  einnahm,  sondern  -vielmehr  empfangend  war. 
Unter  den  fremden  Bildhauern  haben,  wie  es  scheint,  zunächst  «m 
meisten  Einfluss  ausgeübt  die  Werkmeister  ans  dem  stamm- 
▼erwandten  Pa&os;  auch  sind  die  alterthümlichen  Rundwerke, 
welche  in  Athen  gefunden  werden,  gewöhnlich  aus  pailschem  Mar- 
mor, und  noch  weit  später  scheinen  die  Steinmetzen  und  Künstler 
aus  Faros  in  Athen  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  zu  haben,  wie 
jetzt  die  Carraresen  in  Rom.  Überhaupt  wird  man  sich  das  Hin- 
und  Herwandem  der  Künstler  in  jener  Zeit  sehr  lebhaft  denken 
müssen«  Der  Nasier  Alxenor  arbeitete  in  Boötien,  wie  Aristion 
aus  Faros  in  Athen ;  von  Endöos,  welcher,  wie  eine  erhaltene  In^- 
Schrift  lehrt,  in  Athen  die  Grabstatne  einer  dort  gestorbenen  Frau 
ionischen  Stammes  arbeitete,  werden  noch  Werke  genannt,  ausser 
in  Athen,  zu  Ephesos  und  Erythrä  in  Kleinasien  und  zu  Tegea  in 
Arkadien.  Noch  Myron  und  Phidias  machten  eine  Lehrzeit  in  der 
Schule  Ton  Argos  durch ;  so  werden  auch  ihre  älteren  Landsleute 
zur  Lehre  in  die  Fremde  gesogen  sein.  Unter  den  erhaltenen  alt- 
atlisöhen  OräbdenkmaUm  mit  den  Porträts  der  Verstorbenen  sind 
zwei  besonders  lehrreich,  die  Orabstelen  des  Lyuas  und  des  Aris*- 
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tion.  Dag  Portr&t  des  Lyseas  war  nur  in  Farben,  das  des  Aristion  in 
farbiger  Scnlptur  in  flaehem  Relief  hergestellt,  Lyseas  in  feierlicher 
Ruhe,  priesterlich,  wie  er  sich  znm  Trankopfer  anschickt,  die  Ln- 
strationszweige  in  der  Linken,  den  Becher  in  der  Rechten ;  Aristion 
im  Ehrenschmuck  der  kriegerischen  Rüstung,  mit  der  Lanze  in  der 
Hand,  in  Helm,  Panzer  und  Beinschienen.  Bei  der  Stele  des  Ly- 
seas ist  unterhalb  des  lebensgrossen  Hauptbildes  ein  kleines  Ne- 
benbild angebracht,  ein  nach  re^ts  sprengender  Reiter,  der  zur 
Linken  ein  lediges  Handpferd  mit  sich  führt  —  gewiss  die  Erin- 
nerung eines  Sieges ,  den  der  Verstorbene  als  Knabe  in  solchem 
Wettkampf  erlangt ;  bei  der  Stele  des  Aristion  ist  an  derselben 
Stelle  ein  Jetzt  leerer  Raum :  man  wird  sich  hier  also  ein  ähnliches 
gemaltes  Bildchen  zu  denken  haben.  Denn  Sculptur  and  Malerei 
standen  sich  nicht  feindlich  und  ausschliessend  gegenüber,  sondern 
das  Porträt  des  Aristion  selbst  lehrt,  wie  für  diese  Art  alterthüm- 
licher  Kunst  die  Farbe  die  natürliche  Ergänzung  aller  Sculptur 
war,  und  der  Yerfertiger  dieser  Stele,  der  kunstreiche  ArUtoklea, 
war  auf  die  sorgfältige  Bemalung  der  Figur  des  Aristion  sicherlich 
ebenso  stolz,  vermnthlich  stolzer,  als  auf  ihre  plastische  Unterlage. 
Beide  Werke  gehören  noch  in  das  n.  Jahrh.  vor  Ohr.,  in  die  Zeit 
vor  Vertreibung  der  Peisistratiden.  Als  diese  im  J.  510  erfolgte, 
war  der  angesehenste  Künstler  in  Athen  Antenor:  denn  ihm  wur- 
den die  Erzstatuen  der  beiden  Tyrannenmörder,  d.  h.  der  Mörder 
des  Hipparch,  der  viel  verherrlichten  Freunde  Harmodios  und  Aristo- 
gdton  übertragen,  welche  auf  dem  Markt  an  einem  weit  sichtbaren 
Standorte  aufgestellt  wurden.  Als  Xerxes  sich  Athens  bemäch- 
tigt hatte,  liess  er  dies  Wahrzeichen  der  athenischen  Freiheit  nach 
Persien  bringen,  Yon  wo  es  erst  durch  Alexander  oder  einen  seiner 
Nachfolger  zurückkam.  Sobald  als  möglich  Hessen  die  Athener  die 
von  Xerxes  geranbte  Gruppe  durch  eine  andere  von  der  Hand  der 
beiden  Künstler  KrUios  und  Nesiotes  ersetzen.  Sicherlich  mnsste 
diese  neue  Gruppe  der  alten  möglichst  ähnlich  sein  und  es  ist  ge- 
lungen, aus  allerlei  Reminiscenzen  und  Nachbildungen  —  unter 
denen  sich  auch  Statuen  belinden — die  Composition  nachzuweisen. 
Die  beiden  Angreifer  stürmten  in  gleichmässig  mächtigem  Schritt 
vor,  der  Jüngere  Harmodios  am  lebhaftesten,  in  der  hoch  erhobenen 
Rechten  schwang  er  das  Schwert  zum  Schlage,  während  der  ältere, 
Aiistogeiton,  mit  der  linken  Hand  die  Schwertscheide  vorhaltend, 
in  der  gesenkten  Rechten  das  Schwert,  zum  Pariren  und  zu  Stoss 
und  Schlag  gleich  bereit  ist.  Die  gewaltige  Bewegung  und  An- 
strengung war  in  eine  alterthümllch  gebundene  Stellung  und  Haltung 
und  in  alterthümllch  strengen  und  harten  Formvortrag  hineingelegt, 
die  Gruppirung  der  beiden  Gestalten  nur  scheinbar  und  äusserlich 
geschlossen.  Aber  die  Energie,  mit  der  sich  der  erfindende  Künst- 
ler in  den  Moment  und  die  Stimmung  der  That  hineindachte,  die 
Lebhaftigkeit  und  Deutlichkeit  dessen  was  vorgeht,  die  Wahrheit 
und  Ehrlichkeit  in  der  Auffassung  und  Wiedergabe  der  nackten 
Griechenland.  *  f 
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Köiper,  die  Bestimmtheit,  mit  der  er  hervorhob,  was  ihm  das  we- 
sentliche und  bedeutsame  in  Bewegung  und  Form  schien,  leuchten 
noch  aus  den  statuarischen  Marmomaehbildungen  hervor,  die  frei- 
lich bei  aller  Treue ,  deren  sich  der  copirende  Künstler  beflissen 
haben  mag,  einer  völlig  sicheren  stilistischen  Beurtheilung,  sei  es 
des  Antenor,  sei  e$  des  Kritios  und  Nesiotes,  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen. 

Von  ganz  anderm  Charakter,  als  dies  hochberühmte  Denkmal 
der  alterthümlichen  Sculptux  in  Athen ,  war  die  zu  einer  eigen- 
artigen hohen  Blüthe  entwickelte  alterthümliche  Kunst  auf  der 
Athen  so  nahe  gelegenen,  aber  feindlichen  dorischen  Insel  Äoina, 
deren  selbständiger  Bedeutung  der  Sieg  der  Athener  im  Jahr  458 
vor  Chr.  ein  Ende  gemacht  hat.  Hier  gewähren  Originalwerke  die 
Anschauung :  die  berühmten  Figuren  aus  den  Giebeln  des  Tempels 
der  Athena,  welche  der  kostbarste  Besitz  der  Münchener  Glyptothek 
sind.  In  beiden  Giebeln  waren  Kämpfe  der  äginetischen  Heroen 
gegen  die  Troer  dargestellt,  im  Westgiebel  Aias  und  Teukros  mit 
andern  griechischen  Helden  gemeinsam  die  Leiche  des  Achill 
schützend,  im  Ostgiebel  Telamon  in  Genossenschaft  mit  Herakles, 
und  den  Vätern  wie  den  Söhnen  steht  Athena  bei.  Die  beiden  Compo- 
sitionen  waren  in  allen  Hauptzügen  einander  genau  entsprechend ; 
aber  nicht  ärmlich,  leer  und  steif  stiegen  sie  von  den  Giebelecken 
zu  der  Giebelmitte  an ,  sondern  sie  füllten  den  gegebenen  Raum 
mit  Kämpfen  verschiedener  Art  so  reichlich  aus,  wie  es  die  Deut- 
lichkeit der  reliefartig  von  der  Giebelwand  sich  abhebenden  Gruppen 
gestattete  und  das  bereits  typisch  ausgeprägte  Thema  des  Kampfes 
zweier  Parteien  um  einen  Gefallenen  nur  irgend  Anlass  bot.  Nach 
der  Aufflndung(1811)  kamen  diese  äginetischen  Statuen  den  Kunst- 
forschem vor  wie  ein  unlösbares  Räthsel ;  so  wenig  griechisch  er- 
schienen sie  gegenüber  den  damals  allein  geläufigen  Begriffen  von 
griechischer  Kunst,  so  bewundernswürdig  und  zugleich  so  sonder- 
bar und  in  Einzelheiten  unyoUkommen  die  Wiedergabe  der  Natur 
an  diesen  langbeinigen  Gestalten  mit  kurzen  Obdrkörpem,  mit  den 
gleichmässig  steifen,  lächelnden  Gesichtein  I  Seitdem  sind  in  Folge 
neuer  Funde  altgriechischer  Werke  die  Ägineten  nicht  nur  aus 
ihrer  vermeintlichen  Vereinzelung  herausgetreten,  sondern  auch 
die  Beobachtung  hat  sich  allmählich  geschärft,  so  dass  sich  Unter- 
schiede innerhalb  der  scheinbaren  Gleichförmigkeit  der  Götter  und 
Menschen,  der  Sieger  und  Besiegten,  der  Unverwundeten  und 
Sterbenden  bestimmt  nachweisen  lassen.  Das  berühmte  »ägine- 
tische  Lächeln«  ist  ein  Versuch  Leben,  Bewegung  und  Empfindung 
auszudrücken,  vrie  er  sich  bei  andern  alterthümlichen  Sculpturen 
ähnlich  wiederfindet  und  hier  bei  den  verschiedenen  Figuren  mit 
verschiedener  Absicht  und  Wirkung  angewendet,  in  dem  ver- 
wundeten liegenden  Krieger  aus  dem  Ostgiebel  zu  geradezu  er- 
greifendem Ausdruck  gesteigert  ist.  Überhaupt  gehört  der  Ost- 
giebel, beiftUer  unwillkürlichen  oder  beabsichtigten  Gleichheit  mit 
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dem  Westgiebel,  einer  etwas  jüngeren  Eunststufe  an,  nnd  vermuth- 
lioh  sind  diese  ünteigeMede  ans  einer  etwas  yerschiedenen  Zeit 
der  Ausfnhrang  herzuleiten,  wie  die  rasche  einheitliche  Vollendung 
grosser  Bauten  auch  in  Griechenland  nicht  selten  durch  politische 
Ereignisse  und  Zufälligkeiten  aller  Art  gestört  und  verschoben 
worden  ist.    Die  Giebelflguren  müssen  der  Zeit  nach  ungefähr  mit 
den  Perserkriegen  zusammenfallen.    Yiellelcht  ist  der  eine  Giebel 
unmittelbar  vor  480,  der  andere  unmittelbar  nachher  ausgeführt 
worden  und  es  sind  äussersten  Falles  die  nächsten  zwanzig  Jahre, 
von  welchen  für  beide  Giebel  allein  noch  die  Rede  sein  kann.   Denn 
über  die  in  den  Giebelflguren  uns  vorliegende  Reife  und  Vollendung 
des  archaischen  Stils  ist  die  aginetisehe  Bildhauerschule  überhaupt 
nicht  hinausgekommen.   Von  der  Kunstart  des  berühmtesten  ägi- 
netischen  Meisters,  des  Onatas,  werden  wir  uns  mit  Hilfe  der 
Giebelflguren  ein  Bild  zu  entwerfen  suchen  müssen.   Eine  andere 
Spielart  dorischer  Kunst  ist  diejenige ,  die  man  fürs  erste  die  me- 
gariiche  wird  nennen  wollen,  insofern  die  bisher  bekannten  Bei- 
spiele die  Giebelreliefs  vom  SehcUzhaus  der  Megairtr  in  Olynvpia 
und  die  Metopenreliefs  vom  Tempel  F  in  Selinunt  sind.    Die  einen 
wie  die  andern  entstammen  dem  Ende  des  vi.  Jahrh.  vor  Chr.  und 
bringen  das  gleiche  Thema  des  Gigantenkampfes  mit  naturwüchsiger 
Gewalt  und  Kühnheit,  die  Enge  und  Gefahr  des  Kampfes,  den  Fall 
und  den  quälenden ,  scharfen  Schmerz  der  Getroffenen  mit  einer 
rücksichtslosen  Deutlichkeit  zur  Darstellung,  welche  die  eben  er- 
langte Herrschaft  über  die  Mittel  des  Ausdrucks  mit  ungemessener 
Kraft,  übertreibend,  handhabt.    Aber  wie  in  Selihunt  die  älteren 
Metopen  eine  so  viel  frühere  Kunststufe  kennen  lehren,  die  man 
sich  doch  unmöglich  ausser  jedem  Zusammenhang  mit  den  Reliefs 
des  Tempels  F  denken  kann,  so  weisen  eben  dort  die  Metopen  des 
Herdon  zum  Theil  Nachklänge  jener  ursprünglichen  rücksichts- 
losen Wildheit,  zum<Theil  aber  auch  eine  ruhige  und  heitere,  naive 
Anmuth  auf,  die  man  auch  hier  etwas  bäuerisch  nennen  könnte. 
Dies  lehrt,  dass  diejenige  Kunstrichtung  und  Kunstentwickelung, 
welche  jenen  «megarisehen»  Stil  in  sieh  schliesst,  nach  vielen  Seiten 
und  Tonarten  ausgrilf ,  während  die  Grenzen  sieh  für  jetzt  noch 
nicht  feststellen  lassen.  Doch  gewinnt  unsere  Vorstellung  von  dem 
in  der  ersten  Hälfte  des  v.  Jahrh.  vor  Ohr.  thätigen  Künstler  Pi/- 
ihagoras  aus  Rhegion  —  von  dessen  Hand  eine  ganze  Reihe  Sieger- 
statuen in  Olympia  stand  —  einiges  Leben,  wenn  wir  für  seinen 
Philoktet,  den  «Hinkenden,  bei  dessen  Anblick  die  Beschauer 
irälbst  den  Schmerz  seiner  Wunde  mitzuspüren  meinten»,  für  seine 
Gruppe  des  sich  gegenseitig  mordenden  Bruderpaares  Eteokles  und 
Polynlkes  unsere  Phantasie  von  dem  schmerzdurchzuckten  Giganten 
der  Metope  vom  Tempel  F,  von  den  Giebelreliefs  des  Schatzhauses 
der  Megarer,  von  den  spätem  selinuntischen  Metopen  leiten  lassen. 
Der  letzten  Entwickelung  der  archaischen  Kunst  gehört  auch 
an  der  gesammte  pUuiisehe  Schmuck  des  ZeuitempeU  in  Olympia, 

f* 


LXXXIV  Olympia.      ZUR  GESCHICHTE  2.  Archaische 

die  Metopen  wie  die  beiden  Giebelgruppeu »  welche  PansaniM, 
durch  eigenes  Missyerständniss  oder  darch  falsche  ÜherUeferimg 
verleitet,  dem  Schüler  des  Phidias,  Alkamenes,  und  dem  ebenfalls 
späteren  Bildhauer  Päonios  zugeschrieben  hat.  Olympia  war  von 
Alters  her  toU  von  Weihgeschenken  aus  nah  und  fem ;  es  war  eine 
Sammelstelle  von  Erzeugnissen  vermuthlich  aller  hellenisohen 
Kunstschulen  und  ohne  Zweifel  auch  von  fremden  Künstlern,  die 
dort  an  Ort  und  Stelle  ihre  Aufträge  ausführten.  Aber  eine  ein- 
heimische Kunstschule  Yon  selbständiger  Bedeutung  hat  dort  nicht 
geblüht.  Als  in  dem  Aufschwung,  den  der  hellenische  Geist  nach 
den  Perserkriegen  nahm ,  die  Eleer  beschlossen  ihrem  Zeus  einen 
neuen  glänzenden  Tempel  aufzurichten,  fand  sich  zwar  ein  ein- 
heimischer Architekt ,  Lt6on,  der  den  Bau  leiten  konnte,  und  in 
wenigen  Jahrzehnten  (von  etwa  470  bis  448)  war  das  ganze  Werk 
mit  allem,  was  es  in  sich  schloss,  vollendet.  Aber  gewiss  waren 
die  Eleer  schon  bei  den  ausführenden  Architekten  und  Bauhand- 
werkem  auf  fremde  Hülfe  angewiesen.  Sie  waren  es  noch  mehr 
für  alles  Bildhauerwerk.  Man  hat  vermuthet,  es  sei  eine  nordgrie- 
chische Kunstschule  geworen,  deren  Meister  nach  Elis  gezogen 
seien.  Nahe  liegt  es,  an  die  argivische  Schule  des  Ageladas  zu 
denken,  und  bei  der  Nachbarschaft  kann  man  sich  kaum  vorstellen, 
dass  nicht  Werkmeister  und  Arbeiter  herübergekommen  wären. 
Aber  das  Antlitz  Olympias  ist  nach  Westen  gekehrt :  aus  Gross- 
griechenland  und  Sicilien  kamen  die  glänzendsten  Bewerber  im 
Wettkampf,  von  dort  die  glänzendsten  Weihgeschenke.  Mit  den 
selinuutischen  Sculpturen,  mit  der  Kunstschule  des  Westens  bieten 
die  Sculpturen  des  Zeustempels  noch  am  meisten  Yergleichungs- 
punkte ;  vermuthlich  wird  sich  künftig  auch  ein  bestimmterer  Zu- 
sammenhang herausstellen.  Diese  Sculpturen  geben  in  ihrer  Ge- 
sammterscheinung  ein  reiches,  mannigfaltiges,  aber  uns  etwas 
fremdartig  berührendes  Bild ;  und  diese  Fremdartigkeit  würde  noch 
stärker  wirken,  wenn  wir  sie  in  ihrem  ursprünglichen  bunten 
Farbenschmuck  sehen  könnten.  Denn  nicht  nur  sind  sichere  und 
reichliche  Farbenspuren  erhalten  -^  die  ganze  Vortragsweise  ist 
überhaupt  nur  varständlich,  wenn  man  die  durchgängige  Bemalung 
mit  in  Rechnung  zieht.  Die  beiden  dreieckigen  Giebelräume  sind 
so  gefüllt,  dass  jedesmal  eine  vorragende  Gestalt  gerade  in  der 
Mitte  steht,  und  im  Ostgiebel,  der  die  Vorbereitungen  zur  Wett- 
fahrt des  Önomaos  und  Pelops  enthielt,  neben  der  Mittelflgur  noch 
«wei  ebenfalls  gerade  dastehende  Figuren  folgen,  dann  jederseits 
die  ruhig  stehenden  Viergespanne,  umgeben  von  sitzenden,  kauern- 
den ,  knieenden  Gestalten ,  während  die  Giebelecken  von  den  lie- 
genden Flussgottem  eingenommen  sind.  Im  Westgiebel  dagegen 
ist  die  gerade  stehende  Mittelflgur  sofort  von  wild  bewegten  Ken- 
taurengruppen umgeben,  deren  Gewaltsamkeit  nach  den  Ecken  hin 
noch  ansteigt,  wo  vorwärts  fallende  Gestalten  und  endlich  mit  ge- 
stützten Ellenbogen  auf  dem  Bauch  liegende  das  Ende  bilden.  Der 
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eine  Giebel  ist  yrohl  oder  übel  mit  zum  Theil  steif  und  einfoirmig 
neben  einander  gestellten  Figuren  ausgefüllt ,  der  andere  mit  den 
Geburten  einer  urwüchsigen  wilden  Genialität,  die  sich  in  der 
Energie  der  gewaltsamsten  Bewegungen  und  Yerschränkungen ,  in 
einer  Art  von  rohem  Enthusiasmus  für  das  so  zu  sagen  thieritehe 
Leben  und  die  zufällige  Natürlichkeit  der  Erscheinung  gar  nicht  ge- 
nug thun  kann.  Es  ist  in  dem  einen  Fall  die  Verlegenheit  und  Un- 
erfahrenheit ,  in  dem  andern  die  Zuchtlosigkeit  der  archaischen 
Kunst ,  die  hervortritt ;  aber  es  sind  nicht  verschiedene,  einander 
entgegengesetzte  Kunstübungen ,  sondern  nur  verschiedene  Seiten 
einer  und  derselben ;  jeder  Vergleich  der  Motive,  der  Typen,  der 
Arbeit  lehrt  aufs  neue,  dass  die  beiden  Giebel  schlechterdings  nicht 
getrennt  werden  können.  Aber  auch  die  Metopen,  welche  nach 
dem  Gange  des  Baues  alter  sein  müssen,  als  die  Giebelfiguren, 
zeigen  mit  diesen  so  vielfache  Stilverwandtschaft,  dass  sie  der- 
selben Schule  zugeschrieben  werden  müssen,  wennschon  sie  in 
einigen  Fällen  eine  bestimmte  Nuance  innerhalb  des  gemeinsamen 
bezeichnen.  Auch  bei  der  Atlasmetope,  in  der  d«r  Herakleskdrper 
von  einer  in  dieser  Umgebung  auffalligen  Feinheit  der  Durch- 
führung ist,  kommt  z.  B.  der  Kopf  der  Hesperide  mit  dem  Kopf** 
typus  der  sitzenden  Nymphe  in  der  Metope  mit  den  Stymphaliden 
überein,  und  die  Anordnung  des  Gewandes  entspricht  einem  sonst 
bis  zur  Ermüdung  wiederholten,  etwas  leeren,  conventioneilen 
Motiv.  Darin,  dass  diese  Hesperide  das  Kissen,  welches  Herakles 
die  Last  des  Himmels  erträglicher  machen  soll,  mit  zur  Unter- 
stützung leicht  anfasst ,  hat  man  mit  Recht  einen  einzelnen  Zug 
der  naiven,  volksmässig  lustigen  Auffassung  zu  erkennen  geglaubt, 
welche  die  ganze  Darstellung  des  Abenteuers,  bei  dem  sieh  Hera- 
kles und  Atlas  gegenseitig  überlisten,  beherrscht  —  es  ist  dieselbe 
volksthümliche  Lustigkeit,  die  mit  roher  Derbheit  in  der  alten 
selinuntischen  Metope  des  Herakles  mit  den  Kerkopen  hervorbricht, 
mit  leichterer  Anmutlf  über  dem  späteren  selinuntischen  Metopen- 
relief  schwebt,  das  Zeus  und  Hera  auf  dem  Ida  darstellt.  Der  wilden 
Kraft  des  Westgiebels  dagegen  entspricht  am  meisten,  obwohl  mehr 
in  sich  gesammelt,  die  Metope,  welche  Herakles  mit  gewaltiger  An- 
strengung denhinter  ihm  vorwärtsspringenden  Stier  bändigend  zeigt. 
Für  die  wichtigste  aller  Tempelsculpturen  endlich,  das  Tempel- 
bild des  Zeus  selbst,  das  in  Angriff  gen<»nmen  werden  musste,  als 
sich  der  Bau  und  sein  äusserer  Schmuck  der  Vollendung  nahte, 
hatten  sich  die  Eleer  an  einen  attischen  Meister  gewandt  —  den 
Phidias. 

PhidiM  und  lelne  Genosten. 

Atmbn  hatte  schon,  als  es  zu  den  Thaten  der  Perserkriege  und 
zur  Schutzherrschaft  über  seine  Stammesgenossen  heranreifte, 
fremden  und  einheimischen  Künstlern  reiche  Thätlgkeit  und  glück- 
liche Bedingungen  dargeboten.  Aber  unvergleichlich  glücklicher 
waren  sie,  als  die  Stadt  des  Theseus  über  das  Inselreich  des  attisch- 


LXXXVI  Polygnot.       ZUR  GESCHICHTE  3,  Phidiat  u. 

delkehen  Bundes  gebot ,  an  dem  langen  Küstensanm  Kleinasiens 
im  Süden  bis  nach  Lykien  y  bis  nach  Byzanz  and  Astakos  an  der 
Propontis ,  wie  an  dei  thrakischen  Küste,  als  Reicbthnm ,  Macht, 
Talent  in  dem  Haupte  des  Bundes  zusammenstiömten  und  die 
grossen  Aufgaben,  die  sich  diesem  Haupte  boten,  in  grossem  Sinn 
erfasst  und  gelöst  wurden.  Die  zugespitzte  Übeilieferung,  dass  als 
Äschylos  bei  Salamis  kämpfte ,  £uiipides  geboren  ward  und  So- 
phokles bei  der  Siegesfeier  tanzte,  hat  ihre  symbolische  Wahrheit. 
Wie  der  kühne  und  entschlossene  Einsatz  der  eigenen  Existenz 
den  attischen  Bürgern  Sieg  und  Herrschaft  gefruchtet  hatte,  so 
wurzeln  die  Besten ,  die  dem  perikleischen  Athen  seine  Ausprä«* 
gung  und  den  höchsten  Ruhm  gegeben  haben,  in  der  Anschauung 
und  Begeisterung  der  grossen  Zelt,  in  der  ihre  Yäter  die  schicksal- 
entscheidenden Schlachten  geschlagen  haben,  von  der  so  viele  noch 
selbst  als  Kinder  und  Jünglinge  Zeugen  gewesen  waren.  Auch  das 
Geburtsjahr  des  Atheners  Phidias  fällt  etwa  mit  der  Schlacht  von 
Marathon  zusammen  oder  wenig  früher.  Sein  Yater  hiess  Chor- 
mides,  als  seine  Lehrer  werden  der  attische  Bildhauer  Heguu  und 
(las  Haupt  der  argiyischen  Schule  Ageladcu  genannt.  Unter  den 
mit  Fhidias  gleichzeitig  in  Athen  thätigen  Künstlern  treten  am 
meisten  hervor  der  Maler  Polygnotos  und  die  Bildhauer  Kaiamis 
und  Myron^  die  alle  älter  waren  als  Phidias,  am  meisten  Polygnot. 
Dieser  war  aus  der  Insel  Thasos  nach  Athen  gekommen,  aus  einer 
Malerfamilie  stammend ,  ein  stolzer  Mann ,  der  Bezahlung  seiner 
Bilder  verschmähte  und  statt  dessen  in  Delphi  mit  Ehren,  in  Athen 
mit  dem  Bürgerrecht  belohnt  wurde.  Friesartige  flgurenreiche 
Wandbilder  in  einer  Halle  zu  Delphi  hatten  ihn  berühmt  gemacht, 
die  Zerstörung  Troias  und  die  Unterwelt.  Bei  der  Zerstörung 
Troias  sah  man  in  der  Mitte  das  Gericht  der  griechischen  Helden 
über  den  Frevel  des  Aias  an  Kassandra.  Kassandra  sass  auf  der 
Erde,  das  Bild  der  Athena,  das  sie  flüchtend  umklammert  hatte,  in 
den  Händen;  der  Frevler  schwur;  Agamemnon,  Menelaos,  Odysseus, 
Akamas,  Polypötes,  des  Peirithoos  Sohn,  umstanden  die  Soene.  Da- 
hinter wurde  die  troische  Burg  sichtbar.  Das  hölzerne  Pferd  ragte 
mit  dem  Kopf  über  die  Mauer  herüber.  Sein  Werkmeister  Epeios 
warf  die  Steine  der  bezwungenen  Mauer  nieder.  Nach  rechts  und 
links  folgten  Bilder  der  wilden  Zerstörung.  Während  der  alte 
Nestor  müde  sich  zum  Wegzug  anschickte,  tobte  der  wilde  Neopto- 
lemos  allein  noch  mordend  weiter.  Todte  und  Sterbende  lagen 
umher ,  andere  Leichen  wurden  weggetragen ;  Frauen  und  Kinder 
hatten  sich  zu  Altären  geflüchtet ;  die  gefangenen  Troerinnen  weh- 
klagten ,  unter  ihnen  Andromaohe  mit  ihrem  Kind  an  der  Brust 
und  die  Töchter  des  Priamos,  Medesikaste  und  Polyxena.  Priamos 
und  Agenor  sassen  in  ihrem  Jammer  da,  dagegen  Helena  als  stolze 
Fürstin,  von  ihren  Dienerinnen  umgeben.  Sie  wurde  von  Demophon, 
dem  Sohne  des  Theseus  ersucht,  seine  Grossmutter  Äthra,  die  ihre 
Sklavin  war,  frei  zu  geben ;  und  die  schönen  Sklavinnen  Briseis  und 
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Diomede  sahen  staunend  auf  Helena ,  deren  schicksalrolle  Schön- 
heit den  ganzen  Krieg  entzündet  hatte.  Auf  Seite  der  Troer  hatte 
nur  Antenor  Schonung  gefunden.  Sein  Haus,  zum  Kennzeichen 
mit  einem  Pardelfell  behängt,  und  der  Auszug  des  Antenor  mit 
seiner  Familie  aus  der  zerstörten  Heimat  hinweg  bildete  auf  der 
einen  Seite  das  Ende  des  grossen  Gemäldes.  Auf  dem  andern  Ende 
entsprach  ihm  die  Scene  wie  das  Zelt  des  Menelaos  abgebrochen  und 
sein  Schiff  zur  Reise  fertig  gemacht  wird.  Wie  drüben  das  Land, 
so  war  hier  das  Meer  angegeben ,  der  Meeresstrand  auch  nach  der 
Mitte  des  Gemäldes  hin.  —  Die  Scenerie  der  Unterwelt  bezeichnete 
der  schilfdurchwachsene  Acheron  mit  dem  Kahn  des  Charon  und 
das  Opfer  des  Dulders  Odysseus ,  der  auf  seinen  Irrfahrten  bis  zur 
Unterwelt  kam  und  die  Schatten  beschwor.  Er  sass  kauernd ,  das 
Schwert  über  die  Grube  haltend,  zu  der  der  Schatten  des  Teiresias 
herankam ,  hinter  diesem  sass  auf  einem  Stein  der  Schatten  von 
Odysseus*  Mutter  Antikleia.  Die  Unterwelt  füllten  die  Schatten 
der  berühmten  Helden  und  Büsser :  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos, 
Agamemnon,  Patroklos,  Achilleus,  Meleagros  und  ylele  andere.  Ein 
Dämon  des  Entsetzens,  TOn  dunkelblauer  Farbe,  wie  die  Schmeiss- 
fliegen,  die  Zähne  zeigend,  auf  einer  Geierhaut  sitzend,  erinnerte 
in  mitleidloser  Deutlichkeit  an  die  Schrecken  der  Verwesung.  Zu 
den  bekannten  Gestalten  des  Tantalos  und  der  andern  hatte  der 
Maler  typische  Strafbilder  der  verwerflichsten  Sünden  gefügt,  des 
Unrechts  gegen  die  Eltern ,  des  Tempelraubes ,  der  Bezauberung. 
Die  welche  die  Mysterien  verachtet  mühen  sich  ohne  Wirkung, 
wogegen  Kleoböa,  die  Priesterin  der  Demeter,  solchen  Mühen,  wie 
wir  vermuthen  dürfen,  nicht  entgegenging.  Aber  die  Yerheissungeu 
der  Mysterien  haben  in  den  griechischen  Vorstellungen  von  dem 
Dasein  der  Schatten  in  der  Unterwelt  niemals  den  völligen  Sieg 
errungen.  In  dem  Gemälde  des  Polygnot  tritt  sonst  kein  Unter- 
schied hervor  zwischen  gut  und  böte.  Was  den  Seelen  auf  der 
Oberwelt  widerfahren  war  und  ihren  Charakter  ausmachte,  bleibt 
ihnen  auch  in  der  Unterwelt  anhaften.  Paris  sieht  nach  den 
Frauen,  Thamyris  ist  blind,  seine  Leier  zerbrochen,  aber  Aktäon, 
den  die  Hunde  zerfleischton ,  sitzt,  wie  er  lebte,  mit  Autonoe  zu- 
sammen ;  Marsyas,  den  Apoll  so  grausam  strafte,  lehrt  den  Knaben 
OlympOB  Flöte  spielen ;  Eriphyle  hat  das  Halsband ,  das  sie  durch 
Si^Böden  Verrath  erkaufte ,  aber  sie  leidet  keine  Strafe  *,  Thersites 
spielt  mit  den  Helden  Würiel,  wie  die  unschuldigen  Töchter  des 
Pandareos  mit  Astragalen  spielen.  Die  herrlichsten  Helden  finden 
keinen  Lohn  der  Seligkeit  für  ihre  Thaten.  Glück  und  Unglück, 
Schuld  und  Tugend  der  Oberwelt  erliegen  demselben  Gesetz  des 
Schattenreiches ;  eine  Versöhnung  tritt  ein,  aber  eine  Versöhnung, 
die  nichts  weiss  von  Hoffnung  und  Freude. 

^ieber  ja  wolli^  ich  das  Feld  als  Tagelöhner  bestellen 

Einem  dürftigen  Mann,  ohn^  ErV  und  eigenen  Wohlstand, 

Als  die  sämxntliche  Schaar  der  geschwundenen  Todten  beherrschen.*' 


LXXXVIII  Myron.       ZUR  Q£SOHICHT£  3.  Phidia$  u. 

80  8agt  AcMUeas  in  der  Unterwelt  zu  Odysseiu,  und  es  gibt 
keine  griechischere  Sage,  als  die  von  Admet  nnd  Alkestis.  Seine 
grossen  sinnvollen  ^Compositionen  hat  Polygnot  zum  Theil  aus 
der  dichterischen  Überlieferung  des  Epos  geschöpft,  zum  Theil 
aus  volksthümlichen  Vorstellungen  und  selbst  aus  dem  Yolks- 
witz,  zum  Theil  aus  dem  schon  vorhandenen  YorrAth  bildlicher 
Typen  und  Themen ;  aber  auch  selbstdichtend  hat  er  neuen  Stoff 
zugebracht  und  alles  mit  seinem  persönlichen  sinnigen  und  hohen 
Geist  erfüllt  und  belebt.  Ein  so  grosser  ernster  Zug  von  Erhaben- 
heit ging  durch  seine  Bilder,  dass  ihren  Anblick  vor  allen  Aristo- 
teles  der  heranwachsenden  Jugend  gewünscht  hat.  Die  teohnisehen 
Mittel  freilich  mit  denen  Polygnot  so  grosse  Wirkungen  erzielte, 
waren  beschränkt,  so  alterthümlich  und  einfach,  dass  man  in  rö- 
mischen Zeiten  über  die  Bewunderung  seiner  Bilder  wie  über  eine 
Axt  von  Goquetterie  der  Kennerschaft  spottete.  Er  war  der  einzige 
später  berühmte  Meister,  bei  dem  man  noch  die  Körper,  als  ob  sie 
durchschienen,  in  die  Gewänder  hineingezeichnet  und  andere 
Eigenthümlichkeiten  der  alterthümlichen  Kunst  vorfand;  und 
man  war  naiv  genug,  diese  Eigenthümlichkeiten  für  »Erfindungen« 
des  Polygnot,  für  Fortschritte ,  die  er  zuerst  gemacht,  auszugeben. 
Einer  der  Fortschritte  des  Polygnot  nach  dieser  Richtung  hin  muss 
vielmehr  gerade  darin  bestanden  haben,  dass  er,  von  der  Gewohn- 
heit einer  solchen  ziemlich  sohematischen  Darstellung  des  Gewandes 
ausgehend ,  zu  einer  freieren  ausdrucksvolleren  Bewegung  der  Ge- 
wänder gelangt  ist.  In  Athen  hat  Polygnot  in  der  Stoa  poikile  ge- 
malt, die  ein  Schwager  des  Kimon,  Peisianax,  erbaut;  ferner  im  Ana- 
keion,  wie  es  scheint  im  Theseion,  und  später  befanden  sich  Bilder 
von  ihm  vielleicht  auch  auf  der  Burg  in  der  Pinakothek  bei  den  Pro- 
pyläen. Aber  in  Athen  scheint  bald  der  Maler  Mikon,  der  auch  als 
Bildhauer  thätig  war,  populärer  geworden  zu  sein,  als  Polygnot,  der 
als  sein  Meister  und  älterer  Genosse  gelten  darf.  Von  Mikon  waren 
der  Kampf  der  Athener  mit  den  Amazonen  und  andere  Theseus- 
thaten ,  von  Mikon  und  Panänot  gemeinsam  die  Schlacht  von  Ma- 
rathon, in  der  die  Porträts  des  Miltiades ,  Kallimaohos  und  Kynä- 
giros  hervorstachen. 

Von  dem  Bildhauer  KalamU  ist  nicht  bekannt,  wo  er  her- 
stammte ;  gerühmt  wird  er  als  trefflicher  Pferdebüdner ,  dann  für 
die  feine  alterthümliche  Zierlichkeit  der  Gewänder  —  bei  denen  er 
ähnlich  wie  Polygnot  eine  gewisse  Bewegung  und  Loslösung  er- 
reicht zu  haben  scheint  —  und  wegen  der  befangenen  naiven 
Freundlichkeit ,  des  verstohlenen  Lächelns  im  Antlitz  seiner  Sta- 
tuen. Er  scheint  also  einer  deijenigen  Künstler  gewesen  zu  sein, 
welche  die  überkommenen  Formen  mit  neuem  Leben  und  feinem 
liebenswürdigen  Empfinden  zu  erfüllen  lieben;  aber  unter  den 
erhaltenen  Denkmälern  ist  es  bisher  leider  nicht  gelungen  eines 
aufzufinden,  welches  sicheren  Aufschluss  über  seine  Kunstart  ge- 
währte.  Dagegen  ist  Myron ,  aus  Eleuthera  in  Attika  an  der  böo- 
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tischen  Grenze,  ein  gewaltiger,  kühner  Neuerer,  in  dessen  Werken 
man  den  FlögelsehUg  einer  neuen  Zeit  spürt.  Pytha^ras  wird 
mehrfach  mit  M^on  und  mit  Beziehung  auf  ihn  genannt.  Beide 
liebten  starke,  lebhafte,  gewaltige  Bewegungsmotive,  ein  freies 
Schalten  mit  den  erst  eben  von  ihnen  erlangten  Kunstmitteln,  welche 
die  früheren  Fesseln  sprengten.  Von  Pythagoras  wird  gerühmt,  dass 
er  zuerst  mehr  Sorgfalt  auf  die  Darstellung  des  Haares  yerwendet 
habe ,  während  Myion  darin  über  die  alterthümliche  Gewohnheit 
nicht  hinausging.  Aber  Pythagoras  war  noch  ein  Anfänger  in  dem, 
worin  Myron  bereits  vollendeter  Meister  war,  in  Rhythmos  und 
Symmetrie  der  bewegten  Gestalten,  in  dem  stolzen,  kraftvollen  und 
harmonischen  Fluss,  in  welchen  der  attische  Meister  auch  die  leb- 
haftesten und  kühnsten  Bewegungen  hineingegossen  hat.  Gewiss 
war  Myrons  Genialität  nicht  auf  diese  Art  von  Motiven  beschrankt; 
aber  das,  was  ihn  vor  anderen  auszeichnete  und  reizte,  war  das  Er- 
haschen und  Festhalten  der  Erscheinung,  wie  sie  sich  in  dem 
flüchtigsten  Moment  der  Bewegung  des  nackten  männlichen  Körpers 
offenbart.  Wie  ein  Pfeil,  der  vom  Bogen  abschnellt,  ist  der  zu- 
sammengekrümmte  Diskobol.  DerMarsyas,  dem  die  plötzlich  er- 
scheinende Athens  die  Flöten  aus  der  Hand  schlägt,  taum^t  aus 
seinem  vergnüglichen  Tanz  zurück.  Der  letzte  Athem  sohlen  auf 
den  Lippen  des  am  Ziel  zusammenbrechenden  LäulS^rs  Ladas  zu 
sehweben.  Im  Lauf  ereilte  Perseus  die  Medusa ;  zum  Schlag  gegen 
Immarados  ausholend  war  der  Erechtheus  in  der  Bronzegruppe  auf 
der  athenischen  Akxopolis.  Ton  dem  im  späteren  Alterthum  popu- 
lärsten Werke  des  Myion ,  der  berühmten  Kuh ,  welche  Goethe  so 
sehr  interessirt  hat ,  ist  eine  genauere  YorsteUung  bisher  nicht  zu 
erreichen. 

Ein  Künstler,  wie  Phidias  es  war,  muss  früh  erstaunliche 
Proben  seines  Genies  gegeben  haben.  Alles ,  so  wird  erzählt ,  ge- 
rieth  in  seiner  Hand  gleich  vollendet  und  wunderbar,  ob  er  in  Erz 
oder  Marmor  bildete ,  ob  er  grosse  Götterbilder  schuf  oder  in  zier- 
licher Kleinkunst  Bienen ,  Fliegen  und  Grillen  modellirte.  Schon 
unter  Kimons  Staatsleitung  wurden  ihm  grosse  Aufgaben  übertra- 
gen; von  seiner  Hand  war  der  eherne  Koloss  der  Athens  Promachos, 
die  auf  der  athenischen  Akropolis  weithin  sichtbar  den  Ruhm  der 
Siege  über  die  Perser  verkündigte ,  und  das  grosse  Weihgeschenk 
von  dreizehn  Erzflguien,  das  die  Athener  als  Zoll  aus  der  maratho- 
nisehen  Beute  nach  Delphi  weihten:  der  siegreiche  athenische  Feld- 
herr, Miltiades,  umgeben  von  Athens  und  Apoll,  die  den  Sieg  ver- 
liehen, und  den  attischen  Stammesheroen ,  die  ihr  Land  geschützt 
hatten.  Der  noch  erhaltene  Tempel  des  Theseus  verdankte  seine 
Stiftung  der  feierlichen  Überführung  der  Gebeine  des  Theseus  aus 
Skyros  nach  Athen,  welche  Kimon  vornahm  —  eines  der  Mittel,  den 
attischen  Patriotismus  und  Athens  Ansehen  zu  steigern  und  zu 
heben.  Das  Theseion  zeigt  bereits  die  eigenthümliche  Schönheit 
des  attisch-dorischen  Baues,  dessen  weitaus  vollkommenstes  Bei- 
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spiel  der  Parthenon  ist.  Aber  der  Vollendung  des  Parthenon  gegen- 
über meint  man  am  Theseion,  in  den  Architektnrformen  selbst  wie 
in  der  Anordnung  der  Friese ,  der  Verschiedenheit  des  Schmucks 
an  den  Metopen,  noch  die  Neuheit  der  Lösung,  hin  und  wieder 
eine  leichte  Disharmonie,  ein  Ausproben  und  Versuchen  der  Wir- 
kung herauszuspüren.  Innen  waren  die  Gemälde  des  Polygnot  und 
Mikon  mit  den  Theseusthaten ;  in  den  sculpirten  Metopen  mit  den 
Theseus-  und  Heraklesthaten  hat  man  geglaubt  die  myronlsche 
Kunstart  wiederzufinden.  Die  Friessculpturen  zeigen  nichts  Ton 
dieser  Art.  Sie  haben  deutliche  Anklänge  an  die  Partiienonsculp- 
turen  und  sind  doch  so  viel  befangener  und  gebundener,  der  vollen 
und  freien  Entfaltung  des  Phidias'schen  Stils  noch  nicht  theilhaftig. 
Man  möchte  in  diesen  Friesen  ein  Jugendwerk  des  Phidias  ver- 
muthen  und  die  Anordnung  derselben  aus  dem  Wunsche  erklären, 
auch  ihm  Gelegenheit  zur  Ausübung  seiner  Kunst  an  dem  Tempel 
zu  gewähren ,  der  innen  von  den  grossen  Malern  ausgeschmückt 
wurde. 

Schon  berühmt  folgte  Phidias  dem  Ruf  nach  Olympia,  wo  er 
mit  Hilfe  Yon  Schülern  dasjenige  seiner  Werke  schuf,  welches  im 
Alterthum  selbst  weitaus  den  grössten  Ruhm  genoss,  den  Zeus,  «mit 
dem  kein  anderer  Künstler  in  Wettstreit  treten  kann».  Die  Statue, 
die  von  so  grossen  Verhältnissen  war ,  dass  der  hohe  und  weite 
Raum ,  in  dem  sie  stand ,  kaum  zu  genügen  schien ,  war  in  der 
Goldelfenbeintechnik,  welche  die  Griechen  gern  für  Kultstatuen 
anwendeten,  künstlich  und  meisterlich  ausgeführt.  Sie  stellte  den 
Gott  auf  einem  Sessel  thronend  dar.  Auf  der  rechten  Hand  hielt 
er  die  Siegesgöttin ,  mit  der  linken  das  von  einem  Adler  bekrönte 
Scepter.  Das  Gewand,  das  den  ganzen  Körper,  auch  Brust  und 
Arme ,  verhüllte ,  war  mit  Figuren  und  Lilien  durchwirkt.  Der 
Thronsessel ,  der  Fussschemel ,  das  Postament  und  die  Schranken 
waren  mit  einer  unendlichen  Fülle  von  mythischen  Scenen  und  Ge- 
stalten ,  in  Rundwerk ,  in  Relief  und  Gemälden  ausgeziert ;  die 
Füsse  des  Thronsessels  von  Siegesgöttinnen  umtanzt ,  der  Schemel 
von  Löwen  getragen.  Die  thebanlschen  Jünglinge,  die  der  Sphinx 
zum  Opfer  fallen,  die  Tödtung  der  Niobiden,  die  Thaten  und 
Kämpfe  der  Helden  wie  Theseus  und  Herakles ,  die  ganze  Bilder- 
schrift konnte  ein  sinniger  Beschauer  sich  ausdeuten  als  Erinnerung 
an  Strafe  und  Gnade ,  die  von  dem  Herrscher  der  Götter  und  Men- 
schen ausgehen.  Aber  die  bildliche  Erzählung  aller  dieser  Mythen, 
denen  Dichtkunst  und  Bildkunst  ihre  Form  gegeben ,  war  an  sich 
schon  wie  ein  Weihgeschenk  für  den  Gott  und  ein  Preis  seiner 
Herrlichkeit.  Der  Kopf  des  Phidias*schen  Zeus  zeigte  nicht  jene 
leidenschaftlichen  gewaltsamen  Formen  mit  der  löwenartigen  Stirn, 
dem  löweuartig  sich  bäumenden  Haupthaar,  die  man  früher  von  den^ 
Zeus  Otricoli  auf  ihn  zu  übertragen  gewohnt  war  und  welche  ihm 
noch  immer  die  Nachzügler  der  Wissenschaft  leihen.  Der  Kopf 
zeigte  das  steile ,   sogenannte  griechische  Profil ,  das  der  attischen 
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Schule  eigenthümlich  ist.  Das  Haai  war  nicht  gesträubt ;  es  fiel 
in  dichten  und  weichen  Locken ,  Stirn  und  Gesicht  anmuthig  um- 
rahmend, lang  herab,  deutlich  gesondert  von  dem  üppigen  weichen 
Bart.  Ein  Kranz  von  goldenen  Ölbaumblättem  bekrönte  das  Haar. 
Der  Ausdruck  war  majestätisch,  königlich,  aber  friedlich  und  milde ; 
so  schildern  ihn  die  alten  Schriftsteller,  die  unerschöpflich  in  Preis 
und  Lob  des  Werkes  sind.  Unter  dasselbe  setzte  Phidias  seine 
Künstlerinschrift,  die  man  da  noch  im  späten  Alterthum  las ;  seine 
Nachkommen  blieben  für  alle  Zeiten  hochgeehrt  in  Elis. 

Nach  Vollendung  des  Zeus  in  Olympia  harrte  des  Phidiaa  in 
seiner  Vaterstadt  Athen  ein  neues  gewaltiges  Werk.  PerikU»  stand 
auf  der  Höhe  der  Macht.  Der  Bundesschatz  des  attisch  -  delisohen 
Bundes  war  seit  6  Jahren  aus  der  Hut  des  delisohen  Apoll  in  den 
Schutz  der  athenischen  Stadtgöttin  übergegangen.  Aber  noch  er- 
hob sich  nicht  der  Prachtbau  des  neuen  Tempels,  der  zugleich  mit 
den  Bundesschätzen  das  glänzendste  Bild  der  Athena,  das  in  seiner 
Kostbarkeit  einen  Theil  derselben  ausmachte,  umBchliessen  sollte. 
Die  kleinasiatischen  und  Inselgriechen  hatten  mit  Bewunderung 
und  Neid  auf  die  unerschöpflichen  Goldmassen  dejr  Perserkönige, 
auf  den  Glanz  und  Reichthum  des  Orients  hingeblickt.  Jene  Ver- 
lockung sollte  in  Athen  durch  Wirkungen  edlerer  Art  ersetzt  und 
überboten  werden.  Der  nationale  Gegensatz  gegen  die  Barbaren, 
dessen  sich  die  Griechen  Yor  den  Perserkriegen  nur  schwach  be- 
wusst  waren,  war  in  diesen  Kämpfen  erwacht  und  erstarkt,  er  war 
getrieben  und  gesteigert  durch  die  athenischen  Staatsmänner.  So 
sollte  auch  nicht  mehr  der  Reichthum  als  solcher  fesseln  und  blen- 
den, sondern  die  Formen  ToUendeter  Kunstschönheit,  für  welche 
auch  der  köstlichste  Stoff  nur  eben  natürlich  und  angemessen 
schien,  lenkten  die  Blicke  und  die  Bewunderung  aller  auf  sich. 
Vor  Freund  und  Feind  sollte  die  Akropolis  mit  ihren  Tempeln  und 
Statuen,  sollte  ganz  Athen  erweisen,  dass  es  in  jedem  Betracht  das 
würdige  Haupt  der  Hellenen,  das  Auge  yon  Hellas  sei.  «Indem  die 
Werke  emporwuchsen — so  erzählt  Plutarch  —  die  so  ausserordent- 
lich durch  ihre  Grösse  waren,  so  unnachahmlich  durch  die  ihnen 
innewohnende  Schönheit  und  Anmuth,  weil  die  Werkmeister  wie 
im  Wettkampf  bemüht  waren,  ihr  Können  durch  KunstToUendung 
zu  überbieten  und  zu  adeln ,  so  war  doch  das  wunderbarste  die 
Schnelligkeit.  Denn  alle  diese  Werke,  yon  denen  man  glauben  sollte, 
dass  jedes  einzelne  nur  für  sich  allein  und  kaum  im  Verlauf  meh- 
rerer Menschenalter  zu  Ende  gebracht  werden  könne,  sie  alle  wurden 
YoUendet  auf  der  Höhe  der  einen  Staatsleitung.  Ihre  Schönheit  war 
bald  nachdem  sie  entstanden,  altbekannt,  ihre  Wirkung  ist  noch 
jetzt  frisch  und  neu.  Jugendfrische  schwebt  über  ihnen  und  hat 
durch  die  lange  Zeit  hindurch  ihre  blühende  Erscheinung  so  unver- 
sehrt erhalten,  als  ob  darin  ein  immer  kräftiger  Hauch  und  eine 
Seele  lebe,  die  dem  Alter  nicht  unte^orfen  ist.  Alles  aber  gab 
an  und  der  Aufseher  aller  war  Phidias,  wiewohl  grosse  Baumeister 
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und  Künstler  unter  ilinen  thätig  waren».  Der  Parthenon,  der  den 
früheren  Tempel  an  derselben  Stelle  so  viel  glänzender  erneuerte, 
wurde  begonnen  447  Tor  Chr. ,  beendigt  434.  Die  Architekten  waren 
KallikraUs  und  Jktinos.  Andern  plastischen  Schmuck  des  Tempels, 
an  den  Metopen,  die  uns  zum  Theil  noch  alterthümli<di  anmuthen, 
zum  Theil  aber  das  Gepräge  der  Phidias'schen  Genialität  ebenso 
sehr  an  sieh  tragen  wie  der  Fries,  der  sich  wie  ein  langes  schmales 
Zierband  um  die  Cella  herumlegt,  an  den  Giebelflguren,  bei  denen 
wir  das  viele  Terlorene  am  schmerzlichsten  empfinden  —  über- 
all fanden  alte  und  junge  Bildhauer,  Meister  und  Schüler,  so 
yiele  Arbeit,  als  sie  nur  übernehmen  wollten  und  jeder  an  seiner 
Stelle  die  glücklichste  Verwendung,  deren  er  fähig  war,  die  beste 
Schulung  für  alle  Zukunft.  Unermüdlich  muss  der  grosse  Meister 
gewesen  sein  im  Schaffen  und  Erfinden  des  grossten  und  kleinsten, 
im  Zeichnen  und  Modelliren,  im  Nachsehen  und  Fordern,  Schelten, 
£rmuthigen  und  Treiben.  Die  mühseligste  Sorge  war  das  Errichten 
des  Götterbildes  für  die  Cella,  der  Koloisalstaiue  der  Alhtna  Pair^ 
thenoB,  aus  Gold  und  Elfenbein.  Sie  war  36  Fuss  hoch  —  so  hoch 
als  es  der  bestimmte  Baum  nur  irgend  gestatten  wollte.  Auch  nicht 
ein  Plättchen  Elfenbein  ist  davon  übrig  geblieben.  Aber  es  ist 
durch  sorgfältige  Benutzung  von  Beschreibungen  und  gelegentliehen 
Erwähnungen,  durch  glückliche  Erkennung  und  Auffindung  mehr 
oder  weniger  unvollkommener  Nachbildungen  und  Reminiscenzen 
des  Ganzen  oder  einzelner  Theile  nach  und  nach  möglich  geworden, 
die  Gesammtanordnung  und  auch  manches  einzelne  ziemlich  genau 
anzugeben.  Den  Ausdruck  höchster  Erhabenheit  und  Majestät  ver- 
mag die  bildende  Kunst  niemals  durch  Heftigkeit  und  Steigerung 
der  Bewegung  zu  erreichen,  sondern  nur  durch  Vereinfachung  und 
Milderung.  Dies  Gesetz  wird  um  so  folgenreicher,  je  grösser  die 
Figur  ist.  Bei  einer  kleinen  Statuette  übersieht  man,  was  bei  einem 
KolosB  unerträglich  wird.  Aber  dafür  ist  die  Kolossalität  an  sich 
einer  überwältigenden  Wirkung  sicher,  sobald  sie  uns  nur  in  richtig 
gezeichneten,  massig  und  einfach  bewegten  Formen  entgegentritt. 
Die  Einfachheit  ist  um  so  unerlässlicher,  wenn  der  Koloss  inmitten 
der  strengsten  und  gesetzmässigsten  Gliederung  einer  dorischen 
Tempelcella  steht,  das  Centrum  aller  dieser  tragenden  senkrechten, 
getragenen  horizontalen  Linien  bildet,  wie  die  Parthenos  des  Phidias. 
Sie  stand  aufrecht  da,  in  einfachem,  lang  herabwallenden,  tief- 
und  steilfaltigMi ,  ärmellosen  Gewand  mit  gegürtetem  Überschlag, 
über  dem  vom  der  Gürtel  sichtbar  war.  Der  rechte  Fass  stand  mit 
ganzer  Sohle  auf  dem  Boden  fest  auf  und  trng  die  Hauptlast  des 
Körpers;  der  linke  Fuss  war  leicht  zurückgesetzt.  Der  rechte 
Oberarm  war,  dem  Oberkörper  entlang,  vorwärts  gesenkt,  der 
Unterarm  vorgestreckt.  Auf  der  geöffneten  flachen  rechten  Hand 
trug  die  Göttin  eine  Nike  —  die  geflügelte  Siegesgöttin,  welche 
ihre,  wie  des  Zeus,  untrennitare  Gefährtin,  Botin  nnd  Dienerin  ist. 
Die  gesenkte  linke  Hand  fasste  den  am  Boden  stehenden  runden 


8.  Oenossm.  DER  GRIEOH.  KUNST.  Athen.    XOIII 

Schild  leicht  am  oberen  Rande  an,  und  hielt  zugleich  die  Lanze. 
Innen,  innerhalb  der  hohlen  Rundung  de«  Schildes  ringelte  sich 
vom  Boden  auf  die  Burgsohlange,  das  Symbol  des  Erichthonios. 
Der  hoch  geschmückte  Helm  auf  dem  Kopf,  die  Ägls  mit  den 
kleinen  geringelten  Schlangen  und  dem  Gorgoneion  auf  der  Brust 
TervoUstandigten  die  Bfistung«  Beim  olympischen  Zeus  hatte  Phi- 
dias  noch,  der  Weise  d«r  altertfaümlichen  Kunst  folgend,  mit  reicher 
Hand  ein  wahres  Füllhorn  von  Sagen  und  Bildern  als  Nebenwerk 
ausgeschüttet.  Er  verfuhr  sparsamer  bei  der  Parthenos.  Aber  auch 
zierliches  Nebenwerk  fügte  sich  bescheiden  in  die  Flächen,  welche 
die  einfachen  und  grossen  FiKrmen  der  Statue  dafür  gewährten.  An 
dem  Postament  sah  mui  in  einem  Relief,  das,  wie  die  Statue  selbst 
in  Gold  und  Elfenbein  hergestellt  war,  die  Schaffung  der  Pandora ; 
an  den  hohen  Sohlen  der  Göttin  den  Kampf  der  Kentauren  mit  den 
Lapithen;  innen  am  Schildrand  den  Kampf  der  Göttin  mit  den 
Giganten.  Auf  der  Aussenfläehe  des  Schildes  endlich  hatte,  wäh- 
rend die  Mitte  durdi  ein  golden«s  Gorgoneion  eingenommen  war, 
der  Künstler  den  Kampf  der  Athener  gegen  die  Amazonen  ange- 
bracht, und  unter  den  kämpfenden  Athenern  sein  eignes  Portrat  und 
das  des  Perikles ;  sich  selbst  kahlköpfig,  mit  beiden  H&nden  einen 
Stein  erhebend ,  Perikles  mit  erhobener  Lanze,  das  Gesicht  von 
dem  einen  Arm  zum  Thell  verdeckt,  aber  kenntlich.  Den  Effekt 
des  Ganzen  freilich  können  wir  uns  in  Gedanken  nicht  zurück- 
zaubem,  am  wenigsten  den  Effekt  der  Farben,  der  durch  den  Gegen- 
satz von  Gold  und  Elfenbein  beherrscht  war.  Trotz  aller  theoreti- 
schen Erkenntniss  und  trotz  glücklicher  Funde  sind  wir  der  Mit- 
wirkung der  Farbe ,  der  Polychromie  der  Sculptur  zu  lange  ent- 
wöhnt, um  für  die  Wirkung  eines  Goldelfenbeinkolosses,  wie  es  die 
Parthenos  war,  auch  nur  zu  Ahnungen  vorzudringen.  Da«  Alter- 
thum,  dessen  Ürtheilsfähigkeit  wir  so  oft  mit  Staunen  anerkennen 
müssen,  fand  sich  hier,  wie  bei  ähnlichen  Werken,  völlig  befriedigt. 
Wir  werden  wohl  thun  seinem  Urtheil  nichts  entgegenzusetzen. 
Wir  werden  es  endlich  als  Thatsache  hinnehmen,  dass  unter  der 
rechten  Hand  derAthena,  damit  siedle  schwere  Nike  tragen  konnte, 
als  Stütze  eine  Säule  stand  —  eine  technische  Nothwendigkeit,  der 
sich  PMdias  fügte,  und  welche  schon  in  ähnlichen  Stützen  alter- 
thümlicher  Idole  ihren  Torgang  hatte. 

Im  Jahre  4S8  war  die  Statue  der  Parthenos  vollendet  und  konnte 
geweiht  werden  —  sie  fesselte  alle  Blicke,  prägte  sich  jedem  in  die 
Seele  ein.  Wenn  sich  von  nun  an  ein  Athener  seine  Göttin  denken 
wollte,  wenn  ein  Steinmetz  sie  auf  einem  kleinen  Relief  anbrachte, 
immer  und  unwillkürlich  geschah  es  in  den  Formen,  die  Phidias 
gelehrt  hatte.  Aber  mit  der  Vollendung  der  Parthenos  war  derBau 
des  Tempels  zwar  im  wesentlidhen ,  doch  noch  nicht  völlig  und 
in  all  und  jedem  vollendet.  Der  Bau  ging  noch  vier  Jahre  fort. 
Wir  dürfen  annehmen,  dass  Phidias  sich  nunmehr  um  so  fireier  und 
selbstthätiger  der  letzten  Vollendung  des  plastischen  Schmuckes 
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hingab,  dass  er  bei  den  letzten  Giebelflgaren ,  an  denen  die  Arbeit 
gerade  stand ,  selbst  zngriff  nnd  dass  wir  also  in  der  berühmten 
wanderrollen  Franeugrnppe  aus  dem  Ostgiebel  ein  eigenhändiges 
Werk  des  Meisters  mit  Augen  schauen.    Von  den  Giebelgmppen 
ist  zu  wenig  erhalten   als  dass  wir  eine  deutliche  Vorstellung 
von  der  Wirkung  der.  Composition  haben  könnten.    Was  wir  noch 
erkennen  und  ahnen  können,  heischt  imm»  neue  Bewunderung. 
Bei  den  Giebelcompositionen  der  Ägineten  ist  dem  Zwang  des  ge* 
gebenen  dreieckigen  Raums  geschickt  Genüge  gethan,   abei  der 
Zwang  ist  noch  fühlbar.   Er  ist  es  auch  in  den  Giebeln  des  olympi- 
schen Zeustempels,  wo  Steifheit  und  Einförmigkeit  mit  kühner  Wild- 
heit und  Bewegung  zusammentreffen,  welche  die  angelegten  Zügel 
nur  um  so  lebhafter  empfinden  lassen.   Gerade  eben  noeh  hatte  die 
tagtägliche  Anschauung  dieser  Giebel  das  Genie  des  Phidias  zur 
Überlegung  bringen  müssen ,  was  in  ihnen  gut  und  gross  und  was 
in  ihnen  verkehrt  und  abscheulich  sei.    Bei  den  Giebelgruppen  des 
Parthenon  ist  es  als  ob  die  Composition  das  erste  und  die  architek- 
tonischen Linien  nur  die  natürlichste,  und  zweckmässigste  Um- 
rahmung der  Composition  wären.   Dann  sind  jene  früheren  Giebel- 
gmppen, die  Ägineten  und  aach  die  olympischen,  zwar  ans  frei- 
stehenden Figuren  gebildet,  aber  durchaus  relief  massig  gedacht  nnd 
reliefmässig  wirkend.    Sicherlich  war  auch  bei  den  parthenonischen 
Giebelgruppen  der  Augenpunkt,  der  die  Gesammtgruppirung,  wie 
sie  sich  vom  Grund  abhob,  überschauen  Hess,  entscheidend ;  aber 
die  Gruppen  wie  die  einzelnen  Figuren  wirken  als  Rundwerke,  nicht 
reliefmässig.    Die  gleichmässige  sorgfältige  Vollendung  der  Par- 
thenonflguren ,   auch  am  Rücken  und  überall   wo  sie  ungesehen 
bleiben  mussten,  diese  gleichmässige  Vollendung,  welche  den  Bild- 
hauer BieUchel  so  lebhaft  rührte  —  sie  ist  gewiss,  wie  Rietschel  es 
ausdrückte,  aus  des  Phidias  wahrhaft   göttlichem  Schaffensdrang 
entsprungen,  das  was  da  werden  sollte  vollkommen  und  seiner  selbst 
wegen  werden  zu  lassen,  gewiss  sind  es  «treue  Liebesopfer  einer 
echten  Künstlerseele»,  die  wir  nach  so  langer  Zeit  in  ihrer  Ver- 
borgenheit entdecken ;    aber  diese  völlige  Vollendung  ist  zugleich 
wie  ein  Symbol,  wie  ein  äusserer  Fingerzeig  dafür,  dass  es  wirklich 
körperlich  runde,  als  Rundwerk  gedachte  Figuren  sind,  welche  die 
Giebel  füllen.  Diese  Gestalten,  welche  Ccmova  wie  eine  neue  Offen- 
barung vorkamen,  vor  denen  Danneeker  ausrief:  «Sie  sind  wie  anf 
Natur  geformt,  und  doch  habe  ich  nie  das  Glück  gehabt,  solche  Na- 
turen zu  sehen»,  diese  Gestalten,  in  welche  so  viele  grosse  Bildhauer 
sich  mit  immer  steigendem  Entzücken  versenkt,  seheinen  wie  ans 
höheren  Sphäre  der  Existenz  genommen :  so  natumothwendig  und 
einer  ohne  weiteres  einleuchtend  sind  sie  in  Bewegung  und  lässiger 
Ruhe,  von  so  vollkommener  und  edler  Natur,  so  einfach  nnd  gross,  so 
fein  und  tief  in  der  Auffassung  der  Formen.  Den  Bildhauern,  welche 
diese  Sculpturen  so  lebhaft  bewundern,  liegt  die  richtige  Deutung 
nnd  Benennung  derselben  wenig  am  Herzen,  nnd  es  ist  begreiflich, 
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dass  auch  andere  hier  zu  viel  Stoff  für  das  Gefühl  der  Bewunderung 
finden,  als  dass  sie  darüber  hinaus  eifrig  der  kaum  lösbaren  Aufgabe 
der  Ausdeutung  nachhängen  möchten.  Aber  wir  dürfen  deshalb  nicht 
▼ergessen,  dass  es  anders  war,  als  diese  Werke  entstanden.  Zu  dem 
Behagen  der  formalen  Schönheit  an  sich  —  so  lebhaft  das  Gefühl 
der  besten  Athener  dafür  gewesen  sein  mag  und  so  weit  verbreitet 
unter  der  Menge  —  kam  für  alle  hinzu  das  stärkste ,  begeisterung- 
zündende  stoffliche  Interesse.  Man  glaubte  noch  an  die  Götter  und 
ihre  heilige  Geschichte.  Wie  ein  heiliger  Sänger  verkündete  Phidias 
seinen  Laudesgenossen  das  Wunder  der  Geburt  der  Athena  und 
ihres  Schöpfungstages,  verkündete  er  ihnen,  wie  Poseidon  und 
Athena  sich  um  den  Besitz  des  herrlichen  Vaterlands  gestritten  und 
wie  ihre  Göttin,  mit  der  sie  ihre  Stadt  und  sich  selbst  ohne  weiteres 
eins  fühlten,  die  Siegerin  war.  So  können  wir  ahnen,  was  Phidias 
für  seine  Landsleute  seinmusste.  Aber  die  einmüthige  Begeisterung 
eines  ganzen  Volkes,  welche  die  Gegenwart  von  einem  idealen 
Scheine  umflossen  sieht,  pflegt  nicht  allzulange  anzudauern.  Das 
Leben  der  Völker  wie  des  Einzelnen  ist  Kampf,  auch  wo  es  sich 
um  die  höchsten  Ziele  und  den  edelsten  Sinn  handelt.  Auch  dem 
perikleisohen  Zeitalter  und  seinem  Kunstschaffen  ist  dieser  Kampf 
und  Widerstand  nicht  erspart  geblieben.  In  den  fünf  Jahren  437 
bis  432  vor  Chr.  sind  die  Propyläen,  welche  den  feierlichen  Eingang 
der  entfestigten  Burg  bildeten,  aufgerichtet  worden,  nach  den  gross- 
artlgen  Plänen  des  Mneeikles ;  aber  die  Ausführung  entsprach  diesen 
Plänen  nicht  völlig.  Es  fand  während  des  Baues  selbst  eine  Stö- 
rung statt ,  die  zu  Beschränkung  und  Änderung  nöthigte.  In  Zu- 
sammenbang mit  den  Pfop}ßaen  stand  die  Bastion  vor  dem  süd- 
lichen Propyläenfiügel  mit  dem  Tempd  und  der  BcduBtrade  der 
Athena  Nike;  aber  auoh  hier  ist  in  der  ganzen  Anlage  äusserer 
Zwang  und  plÖtzlioher  Wechsel  fühlbar.  Während  die  Tempelfrieee 
von  der  Kunstart  und  Kunstvollendung  der  Parthenonsoulpturen 
abstehen,  gibt  es  unter  allen  uns  erhaltenen  Werken  der  an- 
tiken Kunst  nichts,  das  den  Parthenonsculpturen  so  nahe  stünde, 
ihnen  so  ähnlich  wäre  in  der  Offenbarung  des  griechischen  so  zu 
sagen  zum  attischen  verfeinerten  Sinnes ,  als  die  schönen  Reste  des 
BahutradenreUefs  mit  ihren  stürmisch  bewegten  und  anmuthigen 
Siegesgöttinnen.  Was  während  der  Ausführung  dieser  Reliefs,  die 
80  deutlich  die  Spuren  seines  Wirkens  zeigen,  aus  dem  Meister  ge- 
worden war,  wissen  wir  nicht.  In  den  antiken  Republiken  gehörten 
zu  den  Kampfmitteln  der  Parteien  die  Prozesse  gegen  Einzelne. 
Eines  der  ersten  Opfer  in  dem  Kampf,  der  sich  gegen  Perikles  er- 
hob, war  Phidias :  der  künstlerische  Vertreter  der  Politik  der  Tempel 
zu  tausend  Talenten  musste  fallen.  Er  verschwand  im  Dunkel  des 
Kerkers  —  wie  zum  Beweis  für  den  Satz,  dass  die  Götter  ihren 
Lieblingen  das  ganze  Glück  und  den  ganzen  Schmerz  zu  Theil  wer- 
den lassen. 

Ein  überlegenes  Genie  wie  Phidias  gibt  seiner  ZeH  und  der 
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ttächstfolgendea  das  Gepräge ,  anoli  wo  die  Schuler  und  Nachfolger 
weit  hinter  dem  Meister  zurtckbleiben  —  am  auftälligsten  l'asst  es 
sich  geioade  an  den  handwerklichen  Erzengnissen  nachweisen ,  wie 
gewaltig  seine  Art  zu  sehen  nnd  zu  bilden  die  andern  mit  sieh  riss. 
Von  den  Steinmetzen ,  die  unter  Phidias  ihre  Schule  erhalten  und 
diese  Schule  fortsetzten ,  rühren  die  schönen  attiaehen  Orabreliefa 
hoT)  welche,  in  Einzelheiten  und  in  dem  Grade  der  Durchführung 
vielfach  unvollkommen,  in  der  Gesammtwirkung  so  völlig  getränkt 
erscheinen  nut  griechischem  Sinn  und  antiker  Schönheit,  mit  jener 
«edlrai  Einfalt  und  stillen  Grösse»,  welehe  Winekelmann  pries. 
Besonders  grossastig  ist  die  mehrfach  vorkommende  Darstellung  von 
Scenen  aus  Reiterkämpf ea.  Auf  dem  schönen  grossen  Grabrelief 
in  Rom,  in  Yilla  Albani,  ist  der  Jüngling  von  dem  hinter  ihm  sieh 
bäumenden  Pferd,  das  er  mit  der  linken  Hand  am  Zügel  hält,  herab- 
gesprungen und  zuckt  die  rechte  zum  Schlag  gegen  den  auf  den  Boden 
rücklings  sinkenden  Gegner.  Auf  dem  noch  in  Athen ,  an  der  ur- 
sprünglichen Stelle  stehenden  Grabmal  desDexileos,  der  imkorinthi- 
schen  Krieg  394  vor  Chr.,  zwanzigjährig,  fiel,  sieht  man  ihn  vom  Ross 
herab  in  siegreichem  Kampf  gegen  einen  zu  Boden  gesunkenen  Feind 
kämpfen.  Die  meisten  GrabreUefs  aber  zeigen  die  Familienscenen, 
die  jedem  Beschauer  so  bald  sich  einprägen ,  und  in  vielen  ist  die 
wehmüthig  schmerzliche  Empfindung  über  den  Abschied  vom  Leben 
unverkennbar  ausgedrückt.  Neben  den  Grabreliefe  geben  die  Weih^ 
reliefB ,  welche  in  grosser  Zahl  b^m  AriUepieion  gefunden  worden 
sind,  und  die  kleinen  Reliefs ,  welche  häufig  den  Anfang  der  in 
Stein  gegrabenen  Urkunden  verzieren,  einen  hohen  Begriff  vom  at- 
tischen Handwerk  und  der  in  ihm  seit  Phidias  lebenden  Tradition. 
Von  grossen  Reliefs  gehört  in  die  Zeit  bald  nach  Phidias  das  eleusi-- 
nisehe  Relief,  bei  dem  besonders  der  Knabe  zwischen  Demeter  und 
Kora  die  Bewunderung  des  Bildhauers  Bietschel  erregt  hat,  und  — 
von  monumentalen  Sculpturen  —  der  Fries  vom  Tempel  des  ApoUon 
von  Bassä  in  Arkadien.  Der  Meister  dieses  Tempels  war  der  Er- 
bauer des  Parthenon,  Iktinos^  und  so  ist  es  fast  selbstverständlich, 
dass  auch  die  Bildhauerarbeit  in  Attika  geschulten  Künstlern  zu- 
fiel. Mit  der  erreichten  Höhe  der  Kunst,  mit  der  Möglichkeit  frei 
und  ungebunden  zu  schalten,  tritt  sofort  die  Gefahr  eines  zügellosen 
Yorwärtsstürmens  heran,  und  oft  genug  steht  dicht  neben  dem 
Schmelz  zarter  Anmuth  titanenhafte  Yerwegenheit.  Den  Künstler 
des  Frieses  von  Phigalia  triflPt  ein  solcher  Yorwurf  nicht,  wenn  auch 
sein  Werk  die  feine  Durchführung  nicht  erhalten  hat,  welche  die 
Parthenonsculpturen  und  die  besten  Theile  der  Balustrade  der 
Athena  Nike  so  hoch  erhebt,  und  der  vornehmen  Zartheit,  der 
schlichten  Natürlichkeit,  der  vollendeten  Durchgeistigung  aller 
Formen  nicht  gleichkommt,  welche  jenen  inne  wohnt.  Er  hat  die 
Anregungen  der  Phidias'sohen  Kunst  im  Kentaurenkampf  zu  rau- 
schender Lebendigkeit  fortgeführt.  Aber  der  Sturm  orgiastischer 
Begeisterung,   der  darin  lebt,  bewegt  sioh  in  dem  Flusse  harmo- 
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nischer  Linien ;  in  der  Amazonenschlacht  sind  mit  bewundernswür- 
diger Meisterschaft  den  Scenen  des  unnatürlichen  Kampfes  freund- 
lichere Bilder  und  Empfindungen  zugemischt.  In  Athen  selbst, 
auf  der  Akropolis ,  hat  man  nach  der  Vollendung  des  Parthenon, 
der  Propyläen,  des  Tempels  der  Athena  Nike  auch  den  Umbau  und 
Neubau  des  alten  Tempels  der  Athena  Polias,  des  Erechtheions  in 
Angriff  genommen,  des  schönen  ionischen  Tempels,  welcher  durch 
seinen,  von  Rücksichten  auf  die  geheiligte  Tradition  bestimmten 
complicirten  Grundriss,  durch  die  «Korenhalle»  mit  den  das  Gebälk 
tragenden  attischen  Jungfrauen — dem  schönen  klassischen  Vorbild 
der  meist  so  unglücklichen  moderneu  Karyatiden  —  und  durch  die 
wundervolle  Thüreinrahmung  an  der  Nordseite  so  berühmt  ist.  Der 
Bau  hat  sich,  durch  Feuersbrünste  und  andere  Hindernisse  mehrfach 
unterbrochen,  lange  hingezogen.  Man  ist  am  Ende  des  v.  Jahrh.  vor 
Chr.  und  noch  im  rv.  Jahrh.  damit  beschäftigt  gewesen.  Anfang 
und  Endpunkt  des  Baues  lassen  sich  bisher  noch  nicht  genauer  an- 
geben. 

Von  Eintelstatuen  gehört  der  von  Phidias  ausgehenden  attischen 
Schule  an  die  Erfindung  des  mehrfach  in  Repliken  erhaltenen  stehen- 
den Diskobolos,  in  dem  man  die  als  «klassisch»  durch  den  Beinamen 
Enkrinomenos  bezeichnete  Siegerstatue  von  der  Hand  des  Alka- 
menes wiederfinden  möchte,  wenn  man  sich  ein  Werk  des  Alkame- 
nes mit  Recht  in  solcher  Formgebung  denken  darf.  Bei  dem  zu- 
sammengebückten Diskobolos  des  Myron  ist  es  eine  gewaltige  körper- 
liche Leistung,  aufweiche  alles  Trachten,  alle  Anstrengung  des 
Körpers  und  des  Geistes  gerichtet  ist.  Das  ungewöhnliche  der 
Wendung  und  Bewegung  des  Körpers ,  die  deutlich  fühlbare  Vor- 
ankündigung des  gewaltsamen  Sprunges  und  Stosses,  der  im  nächsten 
Augenblick  erfolgen  soll,  sind  so  ausserordentlich ,  dass  man  über 
ihrer  Bewunderung  das  Element  des  geistigen ,  das  dieser  Statue 
80  wenig  wie  sonst  irgend  einem  wirklich  grossen  Kunstwerk  fehlt, 
wohl  vergessen  kann.  Der  stehende  Diskobol  bezeichnet  einen 
Fortschritt  auf  der  Bahn  aufwärts.  Auch  hier  ist  es  eine  körper- 
liche Leistung  auf  die  es  ankommt,  auf  welche  die  ganze  Aufmerk- 
samkeit des  Jünglings  gerichtet  ist,  das  Gewinnen  der  richtigen 
Stellung  und  Haltung,  von  der  das  ganze  Gelingen  des  Wurfes  ab- 
hängig ist.  Aber  das  geistige  Element,  das  psychologische  Interesse 
überwiegen.  Es  ist  nicht  mehr  das  Stellungnehmen  an  sich ,  wel- 
ches das  Motiv  bestimmt,  sondern  der  darin  sich  aussprechende 
Sinn.  Der  myronische  Diskobol  hält  den  Höhepunkt  der  fort- 
schreitenden körperlichen  Leistung,  den  entscheidenden  Augenblick 
im  kunstmässigen  Wandel  der  Bewegung ,  in  der  Flucht  der  Er- 
scheinung fest.  Aber  der  Höhepunkt  des  Sinnes  und  Willens,  der 
£nt8chluss,  die  Entscheidung,  welche  die  That  bedingt ,  liegt  in 
dem  vorbereitenden  Moment,  den  uns  der  stehende  Diskobol  vor 
Augen  stellt.  Nicht  ein  Schüler  des  Phidias  wird  Päonios  aus 
Mende  genannt ;  doch  scheint  seine  Statue  der  Nike ,  welche  die 
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Messenier  etwa  420  voi  Chi.  in  Olympia  weihten,  en  erweisen,  dass 
er  die  attischen  Muster,  vor  allen  die  Balustradenreliefs  der  Athena 
Nike,  wohl  kannte.  Freilich  in  der  Auffassung  und  Durchführung 
der  Form  ist  Päonios  von  der  Höhe ,  welche  diese  Reliefs  und  die 
Parthenonsculpturen  bezeichnen ,  schon  herabgesunken.  Aber  es 
ist  eine  kühne  und  stolze  Gesammtwirkung,  die  sein  Werk  ausübt : 
die  Nike  in  gewaltigem  Schwung,  mit  flatternden  Gewändern,  mit 
dem  Flug  des  Adlers  wetteifernd ,  von  Zeus  her  herabstürmend  zu 
denen,  welchen  sie  den  Sieg  bringt  —  ein  technisches  Meisterstück, 
indem  die  Gestalt ,  durch  geschickte  Anordnung  und  Vertheilung 
der  Massen,  wie  frei  schwebend  erscheint. 

In  den  bemalten  attischen  Vasen  dieser  Epoche  lasst  sich  ein  Ab- 
glanz der  Entwickelung  der  hohen  Kunst  nachweisen.  Wie  die 
letzte  echt  archaische  Stilentwickelung  der  schwarzflgurigen  Vasen- 
malerei und  die  früheste  strenge  Stilentwickelung  der  rothfigurigen 
deutlicheVergleichungspunktemit  denalterthümlichen  bemalten  und 
den  erst  sculpirten  und  dann  bemalten  Grabsteleu,  wie  des  Lyseas, 
Aristlon  und  dergl.  darbieten ,  so  darf  man ,  die  Verschiedenheit 
der  Kunstsphäre  in  Anschlag  gebracht ,  in  den  durchscheinend  ge- 
zeichneten Gewändern  und  dergl.  die  Gewohnheiten  wiedererkennen, 
wie  sie  von  der  älteren  Malerei  überhaupt  überliefert  sind  und  dem 
Polygnot  zugeschrieben  werden.  Auffälliger  ist  es  wie  oft  in  der 
ersten  freieren  Blüte  der  rothflgurigen  Vasenmalerei,  in  den  schönen 
Schalen  aus  dem  Kreise  der  Vasenmaler  Euphronios  und  Buris.  das 
Interesse  des  Vasenmalers  gleichartig  mit  dem  ist ,  was  in  so  viel 
höherer  Sphäre  der  Kunst  Myron  als  Ideal  vorschwebte :  die  Lust,  sich 
an  der  Darstellung  des  männlichen  nackten  Körpers  in  neuen  Stel- 
lungen und  Bewegungen,  in  kühnen  und  schwierigen  Wendungen  zu 
versuchen,  die  Freude  an  solchen  Motiven  an  und  für  sieh,  auch 
ganz  abgesehen  von  der  Erzählung  des  mythischen  Stoffs,  in  welcher 
sie  etwa  verwendet  sind.  Auch  die  Richtung  zu  besonderer  Zierlich- 
keit, welche  die  zur  Vollendung  strebende  alterthümliche  Kunst  in 
sich  schliesst,  der  freie  grosse  Zug  der  Vollendung  selbst,  die 
attische  Tendenz  die  Theseusthaten  zu  gloriflciren  und  viel  dergl. 
lässt  sich  wieder  finden ,  wie  sich  die  Beispiele  unmittelbarer  Er- 
innerung an  einzelne  Figuren  und  Gruppen  der  grossen  Kunst, 
wie  z.  B.  der  Parthenonmetopen  und  des  Parthenonf rieses ,  in  den 
Vasen  nach  und  nach  vermehrt  haben.  Unter  dem  Eindruck  der 
Höhe ,  welche  die  Sculptur  und  die  wirkliche  Malerei  erreichten, 
haben  die  Vasenmaler  sogar  den  Versuch  gemacht ,  die  Grenzen  zu 
überspringen,  welche  der  übliche  und  in  der  Sache  begründete 
Gegensatz  der  beiden  die  Technik  beherrschenden  Farben  Schwarz 
und  Roth  festsetzte.  Sie  haben  einzelne  Male  an  Gefässen  und 
Schalen  für  besonders  sorgfältige  Bilder  einen  eigenen  weissen 
Grund  hergestellt ,  auf  dem  sie  in  bunten  Farben  malten.  Aber 
diese  Spielart,  der  früher  und  später  andere  Versuche  zu  grösserer 
Buntheit  zur  Seite  gingen,  erhielt  sich  im  stehenden  Gebrauch 
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nur  für  eine  bestimmte,  ansscMiesslich  der  heimatUoben  attischen 
Sitte  dienende  Gefässgattung,  die  schlanken  Lekythen,  welche  mit 
duftenden  Wohlgerüchen  gefüllt  bei  der  Bestattung  Verwendung 
fanden.  In  der  Mitte  des  Gemäldes  sieht  man  gewöhnlich  ein  Grab^ 
mal,  eine  Stele,  oft  dahinter  den  aufgeschütteten  Erdhügel.  Um  das 
Grabmal  sind  Figuren  gruppirt,  trauernd,  klagend,  Opfergaben 
bringend.  Mehrfach  kommt  ein  Wanderer  des  Weges  vorbei  und 
fragt,  wem  die  Klage  gelte.  Manchmal  umflattern  die  kleinen  wesen- 
losen Seelen  das  Grabmal;  mitunter,  doch  selten,  tritt  auch  Charon 
in  diesen  Scenen  auf,  oder  ist  der  Xodte  auf  einem  Lager  ausge- 
streckt dargestellt.  Diese  Malereien  sind  einfach,  aber  ausdruoks- 
ToU ;  selten  freilich  ist  alles  vollendet :  es  sind  leichte ,  flüchtige 
Erzeugnisse  des  Momentes,  der  Gelegenheit,  die  gebraucht  und  ver- 
gessen werden,  oft  eüig  und  nachlässig,  selten  roh.  Einzelne  Pro- 
file, einzelne  Hände  sind  von  raffaeüscher  Schönheit  und  Anmuth; 
das  Gefühl  für  edle  Form,  für  zarten  und  lieblichen  Ausdruck  auch 
des  Schmerzes  bricht  überall  hervor.  Man  steht  diesen  bescheidenen 
Erzeugnissen  gegenüber  mit  einem  Gefühl  des  Neides  und  der  Be- 
wunderung ,  weil  sie  zeigen ,  wie  viel  von  dem  Erwerb  der  grossen 
Genien  damals  auf  die  einfachen  Handwerker  mit  überfloss. 


Polyklet  und  seine  Sebitle. 

Als  Phidias  in  Athen  seine  Wunderwerke  schuf,  war  der  be- 
rühmteste Bildhauer  der  altaugesehenen  Schule  von  Argos  und  Si- 
kyon,  in  welcher  der  Erzguss  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde,  das  an- 
erkannte Schulhaupt,  der  vielgesuchte  Lehrer  Polyklet,  der,  jünger 
als  Phidias ,  noch  nach  423  vor  Chr.  thätig  war.  Er  entstammte 
einer  Künstlerfamüie.  Sein  Yater  Patrokles,  wie  seine  Brüder 
Naukydes  und  Dädalos  waren  Bildhauer.  Auch  Architekt  ist  Poly- 
kl«t  gewesen,  und  es  gab  im  späteren  Alterthum  theoretische  Schrif- 
ten, die  man  auf  ihn  zurückführte.  Im  übrigen  galt  eine  seiner 
Statuen  wie  ein  praktisches  Lehrbuch  und  Muster  der  Kunst,  der 
Voryphorosy  der  deshalb  den  Beinamen  «iTanon»  erhalten  hatte.  Von 
dieser  Statue,  wie  von  dem  Dmdununos  und  der  Amazone  des  Poly- 
klet  sind  Nachbildungen  erhalten.  Der  Doryphoros  steht  In  Schritt- 
stellung ,  den  Unken  Fuss  zurückgesetzt ,  den  Kopf,  wie  aufmer- 
kend, etwas  ztr  Seite  gewandt,  den  rechten  Arm  gesenkt,  mit  der 
linken  Hand  den  über  die  Schulter  gelegten  Speer  haltend.  Der 
Diadumenos  zeigt  die  Füsse  in  der  gleichen  Stellung;  auch  bei  ihm 
ist  der  Kopf  zur  Seite  gewendet,  aber  lebhafter  bewegt  und  gesenkt; 
die  beiden  Arme  sind  mehr  gehoben,  die  Unterarme  nach  dem 
Kopfe  zu  zurückgeführt,  um  welchen  sich  der  JüngUng  eben  eine 
Binde  bindet.  Die  Proportionen  der  beiden  Statuen  sind  eben- 
massig  und  schön ,  aber  weniger  schlank ,  als  es  das  spätere  Alter- 
thum gewöhnt  war,  und  man  begreift ,  dass  sie  diesem  ein  wenig 
schwer  vorkamen.     Ebenso  kann  man  kaum  darüber  schwanken, 
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was  die  damaligen  Kuiutschiiltsteller  mit  der  besonderen  Axt  des 
Standes  meinten,  welchen  Polyklet  erfanden  haben  sollte,  und  mit 
der  gewissen  Einfonnigkeit ,  unter  weleher  seine  Statuen  gelitten 
hätten.  Es  ist  eben  Jene  Schrittstellnng,  welche  bei  dem  Doryphoios, 
bei  dem  Diadumenos  und  auch  bei  der  Amazone  wiederkehrt ,  die 
auf  dieser  Fussstellung  mit  beruhende ,  wohlüberdachte  Weise  den 
Körper  massig  bewegt  in  eine  in  sich  harmonisch  geschlossene 
Stellung  zu  rücken,  welche  die  kraftvolle-  Schönheit  des  Baues,  die 
normalen  Yerhiltnisse  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Theile ,  die 
genau  abgewogene  ruhige  Symmetrie  aufwies  und  zugleich  die  feinste 
und  gleichmässig  vollendete  Durchführung  aller  Theile  gestattete. 
FreiUch  machen  uns  diese  Statuen  den  Eindruck  einer  kraftigen,  fast 
etwas  derben  Schönheit,  so  dass  wir  jenen,  von  dem  Standpunkte 
eines  andern  Zeitgeschmacks  ans  gegebenen  leichten  Tadel  besser 
verstehen,  als  das  Lob  der  feinsten  Yollendung  und  anmuthiger 
Schönheit.  Aber  gerade  bei  solchen  Werken  ist  die  gewollte  Wir- 
kung bedingt  durch  die  letzte  Vollendung,  die  Polyklet  selbst, 
nach  einem  ihm  zugeschriebenen  Ausspruch  zu  schliessen ,  für  das 
eigentliche  Geheimniss  der  Kunst  erklärt  hat.  Wir  müssen  uns 
seine  Statuen  denken  ,  zwar  nicht  von  dem  zarten  feinen  Duft  der 
Poesie  umkleidet,  welche  ein  attisches  Vorrecht  ist ,  aber  glänzend 
von  Schönheit  und  Vollendung,  in  einer  F^nheit  und  klaren  Har- 
monie der  Linienführung  auch  bei  jeder  einzelnen  Form ,  wie  sie 
unsere  Phantasie  eben  nicht  erreichen  kann ,  weil  sie  keinen  An- 
halt hat.  Aber  wir  dürfen  —  wenn  wir  die  verschiedenen  Weltalter 
und  die  verschiedenen  Kunstarten  in  Rechnung  stellen  —  selbst 
vor  einer  Analogie  wie  Lionardo  nicht  zurückscheuen,  der  auch  für 
die  Ausbildung  eines  bestimmten  Schultypus  verglichen  werden 
kann.  Für  unser  Gefühl  wirkt  unter  den  Statuen,  die  auf  Polyklet 
zurückgehen,  durch  die  Poesie  des  Stoffes  am  unmittelbarsten  die 
vom  vergeblichen  Kampf  trüb  und  matt  ruhende  Amazone,  welche 
aus  der  Statue  des  Berliner  Museums  und  derjenigen  im  Braocio 
nuovo  des  Vatican  allgemein  bekannt  ist.  Sie  hat  offenbar  schon 
existirt,  als  die  verwundete,  sich  auf  den  Speer  aufstützende  Ama- 
zone ,  welche  der  attischen  Schule  anzugehören  scheint ,  erfunden 
wurde,  'f^on  der  polykletischen  ist  die  sog.  Matteische  Amazone 
eine  weit  spätere  elegante  Umbildung.  Am  wenigsten  gelingt 
es ,  eine  wirkliehe  deutliche  Vorstellung  von  Polyktets  Ooldelfen-* 
htinhüd  der  Hera  in  Argos  zu  erreichen.  Zwar  wissen  wir,  dass 
nach  dem  Urtheil  der  Kunstkenner  des  Alterthums  diese  Statue 
einen  weiteren  Fortschritt  in  der  schon  von  Phidias  so  glänzend 
geübten  Technik  bezeichnete;  und  wir  dürfen  mit  Bestimmtheit 
voraussetzen  sowohl  dass  der  Kopftypus  der  polykletischen  Hera 
sich  an  den  in  Argos  altüberlieferten  Typus  anschloss,  als  auch  dass 
ein  solches  Werk  an  einer  so  gefeierten  Kultstätte  auf  die  nachfol- 
gende Kunst  von  grossem  Einfluss  gewesen  sein  muss.  So  lassen 
fleh  mit  Hilfe  der  argivischeu  Münztypen  und  durch  Vergleichung 
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von  erhaltenen  Statnenkopfen  bestimmte  Grenzen  angeben ,  innere- 
halb  deren  sich  nnsere  Vorstellnng  bewegen  mnss.  Aach  fiber  die 
allgemeine  Anordnung  der  Statne  sind  wir  unterrichtet :  Hera  sass 
auf  einem  Thron ,  natürlich  in  reichem  langen  Gewand,  das  jedoch 
die  Arme  der  «weissarmigen»  Göttin  nackt  liess ;  mit  der  einen  Hand 
hielt  sie  einen  Granatapfel ,  mit  der  andern  das  Scepter  das  Tom 
Kukuk  bekrönt  war;  den  Kopf  schmückte  ein  ringsum  laufender 
Stephanos ,  der  mit  den  Gestalten  der  Chariten  und  Hören  verziert 
war.  Aber  bisher  ist  noch  kein  Fund  geglückt ,  der  sich  als  wirk«* 
lieh  ausreichendes  Abbild  der  ganzen  Statue  oder  als  unmittelbares 
Abbild  des  Kopfes  derselben  erweisen  liesse.  Neben  der  Hera  des 
Polyklet  stand,  ebenfalls  in  Goldelfenbein,  die  Hebe  von  der  Hand 
seines  Bruders  Naukydea,  von  dem  auch  unter,  andern  Werken  ein 
Hermes,  ein  Phrixos,  der  den  Widder  opfert,  und  ein  Diskobol  an- 
geführt werden.  Die  sikyonisch-argivisohe  Schule  war  mit  Sieget'- 
stcAuen  vielfach  beschäftigt ,  öfter  als  dies  im  allgemeinen  von  den 
attischen  Künstlern  überliefert  wird. 
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Die  Familie  des  Prcuciteles^  des  Künstlers  der  knidischen  Aphro« 
dite  und  des  Hermes  mit  dem  kleinen  Dionysos,  war  schon  mehrere 
Generationen  vor  diesem  ihrem  Mitglied ,  das  alle  andern  an  Ruhm 
weit  überstrahlte,  in  der  Kunst  thätig  und  hochangesehen ,  wie  es 
später  seine  Söhne  waren.  Ein  älterer  Praxitele8,  der  der  Grossvater 
des  berühmten  sein  wird,  war  in  Athen  mindestens  vor  dem 
Jahr  403  und  gleichzeitig  mit  KcUamis  thätig.  Yermuthlich  sein 
Sohn  und  der  Vater  des  berühmten  Praxiteles  war  KephUodot ,  der 
bald  nach  375  vor  Chr.  die  schöne  Orujppe  der  Eirene  mit  dem  Kinde 
Plutos  auf  den  Armen  schuf,  von  welcher  uns  in  der  früher  sog« 
Leukothea  in  der  Glyptothek  in  München  eine  Nachbildung  erhalten 
ist.  Die  Göttin  des  Friedens  steht,  in  langem  und  reichem  attischen 
Gewand ,  einfach  und  ruhig  da  und  hat  auf  dem  Unken  Arm  den 
kleinen  Plutos  mit  seinem  Füllhorn ,  während  sie  mit  der  Rechten 
das  lange  auf  den  Boden  aufgestützte  Scepter  gefasst  hält.  Sie  neigt 
den  Kopf,  von  dem  lange  und  reiche  Locken  in  den  Nacken  und  auf 
die  Schultern  fallen,  zu  ihrem  Pflegling,  der  seinerseits  seine  Hand 
nach  ihrem  Kinn  hin  ausstreckt.  Eine  milde  Freundlichkeit  liegt 
in  Bewegung  und  Ausdruck,  aber  sie  ist  leise  ausgesprochen ,  wie 
auch  die  schlichte  Haltung  und  die  majestätische,  volle  und  gesunde 
Erscheinung,  die  kräftigen  Proportionen  unmittelbar  an  die  ältere 
attische  Kunst  anknüpfen;  der  Gesichtstypus  ist  der  attische  In 
einer  bestimmten  Ausbildung.  Wir  werden  uns  die  Demeterbilder 
Jener  Zeit,  deren  Gestalt  für  die  Vorstellung  der  segenspendenden 
Eirene  die  natürlichste  Grundlage  bot,  ganz  ähnlich  denken  dürfen, 
und,  zumal  da  auch  Dionysosköpfe  ganz  verwandter  Art  vorhanden 
sind,   diese  besondere  Art  der  Gesiohtsbilduug  als  in  der  Werkstatt 
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der  Familie  des  Künstlers  üblich  and  vielleicht  dort  festgestellt  be- 
trachten dürfen.  Ton  den  Werken  des  grossen  Sohnes  des  Kephi- 
sodot  war  im  Alterthnm  am  populärsten  die  knidisehe  AphrodUey  von 
der  z.  B.  eine  schöne  Statue  in  der  Münchener  Glyptothek  eine  un- 
gefähre Yorstellting  geben  kann.  Auf  Originale  des  Ptaxiielea 
gehen  auch  zurück  die  Statuen  eines  Satyrs^  der  mit  hoch  erhobener 
rechter  Hand  aus  einem  Trinkhorn  in  die  Schale  eingiesst,  die  er  in 
der  Linken  halt  (mehrere  Exemplare  sind  in  der  Dresdener  Antiken- 
sammlung), und  der  jugendliehe  ApoU ,  der,  an  einen  Baumstamm 
angelehnt,  mit  dem  Pfeil  in  der  rechten  Hand  eine  den  Baum  herauf- 
laufende Eidechse  bedroht.  Aber  wie  wenig  solche  Nachbildungen 
im  Stande  sind  uns  die  Terlorenen  Originale  zu  ersetzen ,  das  hat 
der  wundervolle  Fund  des  Hermes  in  Olympia  gelehrt,  der  von 
Praxiteles  eigener  Hand  herrührt  und  unsere  Vorstellung  von  seiner 
Kunst ,  von  der  Kunst  des  Alterthums ,  man  darf  vielleicht  sagen 
von  der  Kunst  überhaupt,  in  ungeahnter  Weise  erweitert  hat.  Einen 
völligen  Umschwung  der  Anschauungen  haben  am  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  die  Parthenonsculpturen  hervorgerufen.  Gleich  ge- 
waltig und  unerschöpflich  ist  das  neugewonnene  Licht  nicht.  Aber 
zu  den  Parthenonsculpturen  gesellen  sich  nun  als  Höhepunkte  und 
neue  Massstäbe  für  die  spätere  Kunst :  der  praxitelische  Hermes, 
die  Nike  von  Samothrake  im  Louvre  und  die  pergamenischen  Sculp- 
turen  im  Berliner  Museum.  Eine  Künstlerlaufbahn ,  wie  die  des 
Praxiteles,  muss  ein  gewaltiges  Fortschreiten  in  sich  geschlossen 
haben.  Gevrlss  hat  er  als  Knabe  und  Jüngling  sich  treu  und  hin- 
gebend in  die  Weise  seines  Vaters  und  Lehrers  versenkt.  Es 
müsste  wundervoll  sein,  das  Aufknospen,  Aufbrechen  und  die  volle 
Entfaltung  seiner  persönlichen  Genialität  stufenweise  an  seinen 
Werken  zu  verfolgen  und  sich  klar  zu  machen.  Aber  dazu  fehlen 
uns  die  Mittel.  Man  möchte  in  der  knidischen  Aphrodite  das  erste 
Werk  vermuthen ,  das  die  eben  erreichte  freie  Höhe  bezeichnet ; 
bestimmter  wird  man  es  aussprechen  dürfen,  dass  der  Hermes  nicht 
ein  Jugendwerk  sein  kann,  sondern  d^er  reihten  Entfaltung  des 
Wollens  und  Könnens  angehört.  Die  Ähnlichkeit  des  Hermes  mit 
der  Eirene  des  Kephisodot  geht  nicht  allzutief.  Es  ist  beide  Male 
eine  erwachsene  Gestalt,  welche  stehend  ein  Kind  auf  dem  Arm 
iiält.  Beide  Male  ist  der  rechte  Arm  hoch  erhoben,  der  Kopf  freund- 
lich zu  dem  Pflegling  geneigt  und  dicht  bei  dem  Kind  noch  ein 
Attribut  angebracht,  einmal  das  Füllhorn  des  Plutos,  das  anderemal 
des  Kerykelon  des  Hermes.  Die  milde  warme  Freundlichkeit, 
welche  die  Neigung  des  Kopfes  ausspricht,  liegt  beide  Male  über  der 
ganzen  Gruppe  —  aber  wie  viel  lebhafter  und  durchgeistigter  Ist 
diese  Empfindung  In  dem  Hermes ,  wie  viel  vollendeter ,  feiner 
und  reizvoller  Ist  die  Gesammterscheinung  und  all  und  jedes  ein- 
zelne In  der  Gruppe  des  jüngeren  Meisters  I  Auch  liegt  dieser 
Unterschied  nicht  etwa  darin,  dass  wir  von  dem  Werk  des  Ke- 
phisodot nur  eine  Cople,   von  dem  des  Praxiteles  das  Original 
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selbst  besitzen.  Wie  viel  wir  immer  in  Gedanken  zu  Gunsten 
der  Eirene  zufügen  mögen,  die  ganze  Anlage  ist  auf  eine  einfache 
und  schlichte  Duichführung  berechnet,  während  im  Hermes  alles 
auf  die  letzte  und  feinste  Vollendung  gestellt  ist  und  bei  jeder, 
auch  bei  der  leisesten  Abschwächung  dieser  letzten  und  feinsten 
Vollendung  hinter  der  gewollten  Wirkung  in  einem  Masse  zurück- 
bleiben würde,  für  welche  das  Verhaltniss  der  Münchener  Eirene  zu 
dem  Originalwerk  des  Kephisodot  sicherlich  schlechterdings  keinen 
Vergleich  bietet.  Man  kann  sich  dies  recht  deutlich  machen, 
wenn  man  den  Hermes  im  Belvedere,  der  früher  fälschlich  Anti- 
nous  genannt  zu  werden  pflegte,  in  Gedanken  neben  die  olym- 
pische Gruppe  stellt.  Gewiss  hat  Pousain  mit  Recht  in  der  vatica- 
nischen  Statue  schöne  Proportionen  und  Formen  bewundert,  aber  wer 
konnte  in  ihr  praxitelische  Schönheit  und  Anmuth  vermuthen?  wie 
schwer  und  trübe  sieht  sie  aus  neben  der  herzerfreuenden  Lieblich- 
keit und  blühenden  Anmuth,  neben  der  göttlichen  Heiterkeit,  die 
über  der  doch  auch  kraftvollen,  unüberwindliche  Macht  in  sich  tra- 
genden Gestalt  des  praxitelischen  Hermes  schwebt!  Und  doch  ist 
die  enge  Verwandtschaft  der  beiden  Figuren  augenfällig,  die  vatica- 
nische  ist  aus  der  praxitelischen  abgeleitet.  Man  vergleiche  ferner, 
um  sich  den  Fortschritt  der  Zeiten  und  der  Kunstvollendung  fühl- 
bar zu  machen,  die  einfachen  Faltenmotive,  die  andeutende  Stoff- 
wiedergabe in  der  Eirene  des  Kephisodot  mit  der  freien  spielenden 
vollendeten  Meisterschaft,  der  «StofPsculptur»,  an  dem  über  dem 
Baumstamm  hangenden  Gewand  des  praxitelischen  Hermes.  Man 
vergleiche  endlich  die  beiden  Köpfe :  die  ruhigen  stillen  Züge  der 
Eirene,  in  denen  Geist  und  Empfindung  fast  wie  in  ahnungsvollem 
Schlaf  liegen,  neben  dem  Sprühen  von  Geist  und  wacher  lebens- 
voller Empfindung  in  dem  Hermeskopf,  welche  auch  der  darüber 
liegende  Duft  von  Schönheit  und  Anmuth  zwar  reizvoll  dämpft,  aber 
nicht  verdecken  kann.  Gewiss  sind  die  beiden  Kopftypen  nicht  nur 
nach  der  Behandlung  und  Durchführung,  sondern  an  sich  verschie- 
den. Aber  in  ähnlich  feiner  durchgeistigter  und  reichster  lebens- 
warmer Formenvollendung,  welche  einen  Wettkampf  mit  dem  uner- 
schöpflichen Reichthum  der  Natur  zu  unternehmen  scheint,  müssen 
wir  uns  doch  auch  die  Frauenköpfe  des  Praxiteles  zu  denken  ver- 
suchen, wie  jeden  Körper,  der  aus  seinen  Händen  hervorging.  Mit 
Recht  hat  man  in  dem  Hermeskopf  etwas  mit  dem  lysippischen 
Apoxyomenoskopf  verwandtes  gefunden ,  doch  darf  mau  diese  Ver- 
wandtschaft weder  übertreiben  noch  überschätzen.  Praxiteles  war 
älter  alsLysipp,  aber  die  beiden  Meister  standen  bereits  in  derselben 
geistigen  Strömung  und  verfolgten  zum  Theil  ähnliche  Ideale.  Ly- 
sipp  wurzelt  in  der  argivisch-sikyonischen  Bronzekunst,  Praxiteles 
in  der  attischen  Marmorsculptur;  der  Kopf  des  lysippischen  Apoxyo- 
menos  ist  aus  dem  Doryphoros  des  Polyklet  erwachsen,  der  Hermes- 
kopf des  Praxiteles  aus  einem  altattischen  Typus,  der  sich  zurück- 
verfolgen lässt  bis  auf  den  Diskobol  des  Myron.     Praxiteles  war  im 
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Alterthum  in  einem  Masse  anerkannt  und  beliebt,  wie  vdx  es  uns 
etwa  duicb  die  alles  überwältigende  Popularität ,  welche  Correggio 
im  XYii«  und  XTni.  Jabib.  genoss,  Yeransohaulichen  können.  Ohne 
Zweifel  war  seine  Wirkung  auf  die  nachfolgenden  Künstler  gleich 
gross  oder  noch  grösser.  Wir  werden  oft  genug  vor  Nachklängen 
praxitelischer  Werke  stehen ,  auch  wo  wir  es  nicht  ahnen.  Denn 
den  Reichthum  seiner  Kunst  an  ererbtem  und  neuerworbenem  Out 
werden  wir  uns  schwerlich  zu  gross  denken  können,  und  unzählig 
sind  die  Formen ,  unter  denen  die  von  dem  Feuer  wirklicher  Geni- 
alität aus  sprühenden  Funken  neues  Leben  erzeugen,  gewaltige 
Gebilde  und  blutlose  Schatten,  Nachbildungen,  Nachklänge,  Anre- 
gungen, Angewöhnungen,  Übertragungen,  Übertreibungen,  Ab- 
schwächungen ,  Missverständnisse :  -^  und  jenes  zuerst  angeführte 
Beispiel  des  sog.  Antinous  lehrt,  wie  mit  dem  Wegwischen  auch 
nur  des  Duftes  der  letzten  feinsten  unglaublichsten  Yollendung  der 
Lebenshauch  erlischt ,  der  dem  Werke  das  Gepräge  der  vollen  Per- 
sönlichkeit seines  Meisters  verliehen  hatte.  Der  Sohn  des  Praxi- 
teles, der  als  »Erbe«  seiner  Kunst  bezeichnet  wird,  hiess  Kepkisodot^ 
wie  der  Grossvater ;  ein  zweiter  Sohn  Timarchos.  Von  beiden  ge- 
meinsam war  die  Porträtstatue  des  Menandros  im  athenischen 
Theater  gearbeitet.  Die  beiden  im  Vatican  befindlichen  sitzenden 
l^orträtstatuen  des  Menandros  und  Posidippj  welche  als  Gegenstücke 
gearbeitet  sind  und  von  denen  man  vermuthet  hat,  dass  sie  aus  dem 
athenischen  Theater  herrührten  und  Originalwerke  des  Kephisodot 
und  Timarchos  seien,  würden  in  ihrer  einfachen  aber  meisterhaften 
Arbeit  der  grossen  Namen  sehr  wohl  würdig  sein. 

Neben  Praxiteles  genoss  grosses  Ansehen  der  vielbeschäftigte 
Bildhauer  Skopas.  unter  seinen  Werken  begegnet  man  oft  den- 
selben Gegenständen,  welche  auch  Praxiteles  behandelt  hat ;  in  ei- 
nem Falle,  bei  einer  grossen  Gruppe  der  Niobe  und  ihrer  sterbenden 
Kinder,  wusste  man  zu  Plinius*  Zeit  in  Rom  nicht,  ob  ein  Werk  des 
Praxiteles  oder  des  Skopas  vorliege.  Damals  wurde  unter  Skopas' 
Werken  besonders  bewundert  eine  umfangreiche  Gruppe,  die  Posei^ 
don,  TJietiSj  Achill,  Nereideny  Tritonen  und  allerlei  Seegeschopfe 
darstellte  9  wie  es  scheint  also  die  Nereiden  mit  den  Waffen  des 
Achill.  Von  den  Oiebelgruppen  am  Tempel  der  Alhena  zu  Tegea, 
welche  ebenso  wie  die  Architektur  des  Tempels  selbst  von  Skopas 
herrührten,  sind  leider  nur  sehr  unbedeutende  Reste  erhalten.  Viel 
beschäftigt  war  Skopas  auch  an  der  kleinasiatischen  Küste,  in 
loNiBN  und  Kabibn.  Von  Anfang  an  hatte  die  kleinasiatisohe 
Küste  an  der  Bewegung  der  griechischen  Kunst,  deren  erster  Brenn- 
punkt die  Inseln  waren,  selbstthätig,  in  manchem  sogar  bestimmend, 
theilgenommen.  Die  alterthümlichen  Sitzstatuen  vom  heiligen 
Weg  bei  Milbt  sind  neben  den  Funden  in  Athen,  mit  denen  sie 
grosse  Verwandtschaft  zeigen,  und  den  neueren  Funden  auf  den  In- 
seln selbst,  wichtige  Zeugen  für  die  frühesten  Stufen  und  Spielarten 
der  ionischen  Kunst;  die  Reliefs  von  dem  unter  dem  Namen  des 
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Hwpyienmonuments  bekannten  Grabmal  ans  Xakthos  in  Ltkisn, 
welche  in  London  sind,  ergänzen  unsere  Yorstellangen  von  der 
Blüthe  der  archaischen  Kunst ;  die  grosse  Epoche  des  Phidias  hat 
ihre  Wellen  weit  hinübergetrieben  in  alles  griechische  und  halb- 
griechische  Land  in  Kleinasien.  In  Skopas'  Zeit ,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  iy.  Jahrh.  vor  Chr.  waren  es  der  Tempel  dtr  Atitmie  in 
Ephesoä  und  das  Weltwunder  des  Maueoteums  tu  Halikamctit, 
welche  zahlreiche  griechische  Künstler  Yon  allen  Orten  her  anzogen 
und  beschäftigten ;  an  beiden  war  auch  Skopas  thätig.  Die  schön- 
sten der  sehr  ungleichen  Sculpturen  Yom  Mausoleum  werden  uns 
also  Tielleicht  einen  ungefähren  Begriff  yon  Skopas'  Art  geben 
können,  und  ebenso  sind  wir  für  die  eine  sculpirte  Säule  am  Tem- 
pel zu  EphesoS)  welche  yon  Skopas'  Hand  war ,  auf  den  Vergleich 
des  am  besten  erhaltenen  Säulenreliefs,  das  aus  Ephesos  nach  Lon- 
don gekommen  ist,  angewiesen.  Aber  bestimmteres  lasst  sich  dar- 
aus für  Skopas'  Persönlichkeit  bisher  noch  nicht  folgern ;  denn  der 
Schluss,  auf  den  man  gerathen  könnte,  der  Schluss  auf  sehr  rasche 
und  flotte ,  viel  übernehmende  und  viel  und  rasch  leistende ,  aber 
auf  die  feinste  Durchführung  yerzichtende  Arbeit ,  ist  bisher  doch 
noch  nicht  berechtigt.  Im  allgemeinen  freilich  darf  man  es  aus- 
sprechen, dass  auch  die  schönsten  Amasonenreliefa  yom  Mausoleum, 
bei  aller  Schönheit  und  Eleganz  der  schlanken  Gestalten,  doch 
z.  B.  yon  der  mächtigen,  kraftvollen  Wirkung  der  enger  gedrängten 
Amazonenkämpfe  des  Frieses  yon  Phigalia  weit  abstehen.  Man  hat 
damals  überhaupt  weiter  gestellte,  leerere  Reliefcompositionen  ge- 
llebt ,  als  es  früher  unter  der  Wirkung  der  Phidias'schen  Kunst 
der  Fall  war.  Das  wunderyolle  Denibpai  des  Lysikrates  in  Atbbn, 
das  für  einen  im  Jahr  336  erlangten  musischen  Sieg  errichtet 
wurde,  hat  einen  in  dem  Zusammenhange  des  Ganzen  freilich  sehr 
glücklich  wirkenden  Fries  mit  weit  auseinander  gestellten  Figuren. 
Der  Wandel  des  Geschmacks  yoUzleht  sich  eben  nicht  an  einem 
Theile,  sondern  an  allen  zu  gleicher  Zeit.  Diese  Gewohnheit  des 
Weitsteilens  der  Figuren  ist  dieselbe,  die  noch  in  Pompeji  bei  den 
gemalten  schmalen  Omamentstreifen  so  klar  und  hübsch  wirkt. 

Wie  die  attischen  Yasenbilder  des  v.  Jahrh.  yor  Chr.  einen  Ab- 
glanz der  hohen  Kunst  des  Myron  und  Phidias  darstellen,  so  können 
die  anmuthigen  Terracottafigürehen,  welche  in  den  letzten  Jahren 
in  so  grosser  Zahl  in  Takagha  gefunden  worden  sind,  —  aber  neben 
ihnen  auch  andere  —  dazu  dienen,  die  Welt  yon  Formen,  in  denen 
sich  der  Geschmack  in  der  Epoche  des  Praxiteles  bewegte,  anschau- 
licher und  reicher  zu  machen.  Die  ausserordentliche  Schönheit 
und  Anmuth  in  Haltung,  Bewegung  und  Form,  die  unerschöpfliche 
Mannigfaltigkeit  bei  anscheinend  wenigen  Grundformen,  yor  allem 
aber  die  Buntheit  der  Farben  an  den  am  besten  erhaltenen  Bei- 
spielen waren  es,  welche  diesen  zerbrechlichen  Flgürchen  so  raseh 
zu  Weltruhm  yerholfen  haben.  Noch  unsere  Väter  haben  sich  die 
Antike  nur  grau  in  grau  vorgestellt.     Theoretische  Erkenntniss 
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^rkt  langsam  und  schafft  keine  lebendige  Anschauung ;  bei  grossen 
Scnlpturen  blieb  auch  in  den  yereinzelten  glücklichsten  Fällen  die 
ursprünglich  gewollte  Farbenwirkung  unvollständig,  zum  Theil 
räthselhaft.  Jetzt  kann  man  es  endlich,  wenigstens  an  kleinen 
Werken  einer  bestimmten  Art,  mit  Händen  greifen,  wie  griechische 
polychrome  Sculptur  aussah,  und  sich  freuen  an  der  lebendigen, 
heiteren  und  doch  harmonisch  empfundenen  Buntheit  dieser  Frauen 
und  Mädchen  In  ihren  reichen  zierlich  umgenommenen  und  getra- 
genen Gewändern,  mit  ihren  Blattfächem,  ihren  breiten  Spitzhüten. 
Neben  den  Frauen  tritt  das  männliche  Geschlecht  zurück;  aber  nicht 
nur  Eroten  sind  da,  spielend  und  scherzend,  auch  Knaben  mit  ihren 
Vögeln  und  allerlei  anderm  Beiwerk  und  das  durstige  Geschlecht 
der  Silene,  und  berühmt  ist  die  lustig  aufgefasste  Scene,  wie  ein 
Haarschneider  den  Kopf  eines  ehrsamen  Bürgers  unter  den  Händen 
hat.  Die  Frauengestalten,  mögen  sie  Göttinnen  wie  Artemis, 
Musen  und  Nymphen,  oder  irdische  Frauen  darstellen ,  haben  fast 
durchgängig  einen  ähnlichen  Gesichtstypus ,  den  die  Künstler  so 
lange  immer  wieder  von  neuem  versucht  und  verbessert  zu  haben 
scheinen ,  bis  er  zu  einer  gewissen  Norm  der  Tollkommenheit  ge- 
steigert worden  war,  der  nun  alle  mehr  oder  weniger  glücklich  nach- 
strebten. 

Für  die  hohe  Malerei  des  rv.  Jahrh.  fehlt  uns  leider  jede  wirk- 
liche Anschauung,  und  die  Yasenbilder  reichen ,  nach  dem  Gang 
der  Kunst,  in  der  sich  Handwerk  und  wirkliehe  Malerei  scheiden, 
noch  weniger  aus,  unsere  Phantasie  zu  leiten,  als  es  bei  den  frühe- 
ren Stufen  der  Fall  war.  Von  dem  Maler  2kuxi8,  der  auch  in  Thon 
gebildet  haben  soll ,  gewinnen  wir  eine  hohe  Meinung ,  weniger 
durch  das  ihm  erthellte  Lob  der  erreichten  Illusion,  welches  Malern 
all  und  jeder  Kunststufe  von  den  Zeitgenossen  zugesprochen  zu 
werden  pflegt,  als  durch  die  schone  Schilderung  seines  Kentauren- 
bildes, welche  Lukian  gegeben  hat,  und  das  Lob ,  das  dieser  feine 
Kunstkenner  ihm  spendet.  Berühmte  Malemamen  sind  ferner 
Parrhasios,  Timanthes ,  PamphUos ,  Pausiaa ,  Nikias ,  dessen  Hülfe 
Praxiteles  gern  bei  der  Farbengebnng  an  seinen  Statuen  in  An- 
spruch nahm ,  und  der  Heldenmaler  Euphranor,  der  auch  als  Bild- 
hauer gross  war. 

L78ippo8  und  ApeUes. 

Die  beiden  Meister,  welche  Alexander  den  Grossen  am  häufig- 
sten porträtirten ,  die  beiden  Sterne  der  Kunst,  die  dem  blenden- 
den Gestirne  des  gewaltigen  Eroberers  nahe  standen ,  waren  der 
Bildhauer  Lysippos  aus  Sikyon  und  der  Maler  Apelles  aus  Kolo- 
phon.  Dieselben  antiken  Kritiker ,  welche  an  Polyklets  Gestalten 
eine  gewisse  Einförmigkeit  und  Schwere  aussetzten ,  fanden  den 
Gipfel  der  Kunst ,  die  Norm  ihrer  Kunsturtheile  in  Lysipp.  Sie 
rühmten  ihm  nach,  dass  er  in  völlig  neuer  Weise  die  breiten 
schweren  Verhältnisse,  wie  sie  früher  üblich  und  zu  einer  gewissen 
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Regel  aasgebildet  gewesen,  schlanker  und  leichter,  die  Kopfe 
kleiner,  die  ganzen  Gestalten  wie  von  höherem  Wuchs  gebildet 
habe,  mit  einem  Wort ,  dass  er  an  Stelle  des  polykletischen  Ka- 
nons eine  neue  Norm  gesetzt  habe.  Eben  derselbe  Vergleich  mit 
Polyklet  gibt,  indem  er  von  der  attischen  Kunst  überhaupt  ab- 
sieht ,  auch  das  Lob  ein ,  dass  Lysipp  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt in  der  natürlicheren  Wiedergabe  des  Haares  bezeichne,  und 
weiter  das  Lob  der  sorgfaltigsten  Abwägung  der  Symmetrie  und 
der  grossten  Finesse  auch  in  jeder  Kleinigkeit.  Der  glückliche 
Fund  einer  schönen  statuarischen  Nachbildung  des  lysippisehen 
Apoxyomenos  —  er  erfolgte  schon  1849  in  Rom ,  in  Trastevere  — 
und  die  Yergleichung  dieser  Statue  mit  dem  später  wiedererkannten 
Doryphoros  des  Polyklet  macht  es  uns  möglich  jenes  antike  Kunst- 
urtheil  zu  verstehen.  Der  Doryphoros  hat  schöne ,  volle  kräftige 
Proportionen,  aber  sie  sind  nicht  schlank  und  hoch;  sein  Kopf 
ist  von  der  Grösse  im  Verhältniss  zum  Ganzen ,  wie  sie  im  Leben 
gefunden  wird ,  aber  es  ist  nicht  die  Norm  von  auffällig  kleinköp- 
flgen  Gestalten  genommen ,  geschweige  dass  seine  Kleinheit  über 
die  Natur  hinaus  merklich  gemacht  wäre.  Der  Doryphoros  steht  ein- 
fach und  ruhig  da,  mit  dem  bescheidenen  und  klaren  Wechsel  von 
Stand-  und  Spielbein,  der  in  der  Soulptur  so  gewöhnlich  ist 
und  so  glücklich  wirkt:  der  rechte  Fuss  steht  fest  auf,  der  linke 
ist  in  Schrittstellung  leicht  zurückgesetzt ,  der  Oberkörper  rückt 
aus  der  einfachsten  Haltung  nur  wenig  heraus.  Es  sind  massige 
und  klare  einfache  Wendungen,  in  welche  der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  gestellt  sind ;  das  Haar  folgt  wie  ciselirt  der  Form  des 
Schädels,  ohne  diese  viel  zu  verhüllen.  Das  Gesicht  zeigt  schöne, 
kräftige,  gesunde,  aber  einfache  Formen  und  Flächen.  Unter  der 
glatten,  nicht  hohen  Stirn  springt  die  geradlinige  Nase  Im  Winkel 
vor ;  das  Untergesicht  ist  breit  und  voll.  Dagegen  ist  der  Apoxyo- 
menos  ein  auifallig  hoch  und  schlank  gewachsener  Jüngling  mit 
kleinem  Kopf  auf  dem  hohen  Hals.  Die  Füsse  zeigen  nicht  den 
klaren  Wechsel  von  Stand-  und  Spielbein ,  aber  die  Stellung  ist 
nur  scheinbar  ruhiger,  sie  ist  vielmehr  in  Wirklichkeit  weit  künst- 
licher und  bewegter.  Die  Füsse  stehen  weiter  auseinander,  fast 
als  ob  sich  der  Jüngling  im  nächsten  Augenblick  etwas  hin-  und 
herwiege ;  die  rechte  Hüfte  tritt  aus  der  einfachen  geraden  Linie 
mehr  heraus ;  wenn  das  Auge  der  Kontur  der  Gestalt  von  unten 
nach  oben  und  wieder  herab  folgt,  so  gewahrt  es,  dass  diese  schöne, 
schwungvoll  und  sicher  geführte  Gesammtkontur  aus  einer  Fülle 
bewegter  undulirender  Linien  besteht.  Bei  dem  Kopf  ist  das  Haupt- 
haar von  selbständiger  eigenartiger  Schönheit,  so  wohl  man  auch  die 
Form  des  Schädels  verstehen  kann ;  die  Stime  tritt  bedeutsam  her- 
vor, sie  ist  durch  deutlich  angegebene  Gliederung  bewegter,  lebens- 
voller geworden ;  unter  der  vorgewölbten  Unterstime  setzt  die  Nase 
vorspringend  ein  —  alle  Formen  sind  reicher,  mannigfaltiger,  indi- 
vidueller, im  Kopf  wie  an  der  ganzen  Gestalt.    Die  Formen  wirken 
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Tiioht  mebr  nur  einfach  als  Flächen  und  Formen ,  sondern  Linien 
und  Punkte  treten  als  solche  merkbarer  hervor ;  die  Striche  scheinen 
ineinander  zu  verlaufen ,  sich  zu  kreuzen ,  zu  überschneiden ;  die 
feine  und  bestimmte  Modellirung  bringt  ein  scheinbar  selbständiges 
Spiel  von  Licht  und  Schatten  hervor,  das  einer  wirklich  malerischen 
Wirkung  vielfach  verwandt  ist.  Mögen  wir  uns  den  Doryphoros 
des  Polyklet  noch  so  vollendet  in  der  Feinheit  der  Durchführung 
aller  Formen  denken ,  auch  wenn  es  uns  gelingen  könnte,  eine  ge- 
nügende Vorstellung  dieser  Feinheit  zu  erreichen,  welcher  das  an- 
geführte antike  Kunsturtheil  nicht  gerecht  wird,  —  es  würde  immer 
aus  dem  Apoxyomenos  der  Geist  einer  neuen  Epoche  hervorbrechen, 
der  auch  uns  so  viel  näher  steht  und  welcher  auch  in  dem  be- 
wundernswürdig fein  ciselirten  Gefass  der  polykletischen  Kunst 
keinen  Raum  fand.  Aber  auf  der  polykletischen  Kunst,  unter  ihrer 
Anschauung  und  Lehre,  im  Gegensatz  zu  ihr  hat  sich  die  Kunst  des 
Lysipp  aufgebaut,  und  mit  Recht  hat  Lysippos  den  Doryphoros  des 
Polyklet  seinen  Lehrer  genannt.  Man  darf  vielleicht  sagen,  dass 
sich  Lysipp  zu  Polyklet  etwa  verhält  wie  Praxiteles  zu  Phidias; 
auch  in  der  Art  der  Wirkung  der  Form  ist,  trotz  der  Verschieden- 
heit der  Epoche,  die  Verwandtschaft  fühlbar,  die  leuchtende, 
scharfbestimmte  Schönheit  im  Ganzen,  in  jeder  einzelnen  deutlich 
begrenzten  Form ,  wie  sie  mit  der  Gewöhnung  des  Erzgnsses  zu- 
sammenhängen mag,  auf  der  einen  Seite,  und  die  mildere  duftige 
Anmuth,  die  über  der  Gesammtheit  der  Erscheinung  gleiohmässig 
wie  der  durchsichtigste  Schleier  ausgebreitet  ist,  bei  Phidias  und 
Praxiteles.  In  den  Grundformen  ist  freilich  daneben  die  Gleichheit 
der  Epoche  des  Phidias  und  des  Polyklet  fühlbar  genug ,  wie  auf 
die  bedingte  Gleichartigkeit  des  Ideals,  dem  Lysipp  und  Praxiteles 
in  der  Durchführung  nachstrebten,  schon  oben  hingewiesen  worden 
ist.  Es  sind  eben  sehr  verschiedene  Ausgangspunkte  möglich,  von 
denen  aus  man  der  Eigenart  dieser  grossen  Künstler,  ihren  Zu- 
sammenhängen und  Gegensätzen  nachgehen  kann.  Die  Zahl  der 
Werke  des  Lysipp  wird  auf  1500  augegeben ;  es  waren  grosse 
Gruppen,  Einzelstatuen,  Götter-  und  Heroenbilder,  Porträts,  Vierge- 
spanne, Jagden,  Löwen,  kurz  Gegenstände  aller  Art ,  auch  kühne 
Personiflcationen,  wie  der  Kairos,  das  Bild  der  vorübereilenden  Ge- 
legenheit Die  Kunstart  des  Lysipp  hat  neben  der  des  Praxiteles 
die  nachfolgende  Kunst  beherrscht.  Die  Ausformung  des  Gesichts- 
typus, die  wir  in  der  Statue  des  Apoxyomenos  kennen  lernen ,  fin- 
det sich,  mannigfach  variirt,  oft  manierirt,  selbst  roh ,  aber  in  den 
Gtundzügen  unverkennbar,  wieder  in  Götterköpfen,  wie  dem  sog. 
Zeus  von  Otricoli  und  in  vielen  andern ;  die  Götterideale  hatten 
unter  dem  Einfluss  seiner  Kunst  eine  neue  Wandlung  durchzu- 
machen, und  ebenso  wenig  wollte  man,  was  Stellungen  und  Form- 
vortrag anlangte,  auf  Lysipps  Errungenschaften  verzichten.  Aber 
auch  hier  sind  die  Möglichkeiten  der  Übertragung  und  des  Ein- 
flusses so  zahlreich,  das«  es  schwerlich  in  vielen  Fällen  gelingen  wird 
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mit  Sicherheit  nachzuweisen ,  wie  weit  das  lysippische  Vorbild  im- 
mittelbar  oder  nur  mittelbar  gewirkt  haben  möge.  Sehr  auffällig 
ist  der  lysippische  Einfluss  in  der  Statue  des  Meleagroa ,  welche 
vielleicht  auf  Lysipps  Sohn  Euthykrates  zurückgeht,  und  in  dem  be-' 
tenden  Knaben,  in  dem  man  ein  Werk  des  Boedaa  zu  erkennen  ver- 
sucht ist.  Auch  die  Kolosse  der  Dioskuren  auf  Monte  Cavallo  und 
die  Matteische  Amazone  sind  hier  zu  nennen. 

Wie  Lysipp  den  Kairos  bildete,  so  hat  Apelles  eine  ausführliche 
und  geistreiche  Allegorie  der  Verläumdung  gemalt,  deren  Beschrei- 
bung viele  moderne  Künstler  zur  Gestaltung  einer  entsprechenden 
Oomposition  gereizt  hat.  Am  berühmtesten  waren  seine  Artemis  im 
Kreise  der  sie  umschwärmenden  Nymphen  und  die  aus  den  Meeres- 
Ituten  auftauchende  Aphrodite  Anadyomene,  Die  Gestalt  der  Artemis 
selbst  werden  wir  uns  vielleicht  etwa  in  der  Art  der  Artemis  von  Ver- 
sailles zu  denken  haben.  Die  schaumgeborene  Gottin  ragte  mit  dem 
Oberkörper  aus  den  Wellen  empor,  welche  den  Rest  des  Körpers 
verdeckten,  aber  durchscheinen  Hessen ;  mit  den  Handln  drückte  sie 
den  Schaum  aus  den  Haaren.  Bei  der  zartesten  und  feinsten  An- 
muth,  bei  dem  empilndlichsten  Gefühl  für  den  Zauber  der  bewegten 
Form ,  wie  wir  sie  hie  und  da  in  den  pompejanischen  Bildern  ver- 
streut oder  versteckt  finden ,  dürfen  wir  uns  vielleicht  der  Gharis 
des  Apelles  erinnern,  die  ihn  über  alle  andern  Maler  des  Alter- 
thums  erhob.  Seine  Werke  selbst  und  damit  jede  Möglichkeit 
einer  wirklichen 'Einsicht  in  seine  Kunst  sind  uns  unwiderbringlich 
verloren.  Von  Apelles  wird  berichtet,  dass  er  auch  Dinge  malte, 
von  denen  man  meinen  sollte,  sie  seien  gar  nicht  malbar,  wie 
Donner  und  Blitz.  Lysipp  und  Apelles  galten  als  die  Künstler,  die 
das  äusserst^  Mass  des  denkbaren  technischen  Könnens  erreicht 
hätten.  Sie  empfanden  in  der  That  schwerlich  eine  Schranke  der 
Form ,  die  sie  sich  nicht  selbst  auferlegten :  Götter  und  Heroen, 
Porträts  aller  Art,  wilde  Kampfgruppen,  naive  Genrescenen,  geist- 
reich spielende  Allegorien,  alles  fügt  sich  willig  ihrer  formenden 
Hand.  Nach  Lysipp  ist  kein  neues  formelles  Princip  in  die  bil-* 
dende  Kunst  der  Griechen  eingeführt  worden :  es  kamen  neue  Auf- 
gaben und  neue  Stoffe,  aber  die  gewonnenen  Mittel  des  Vortrags 
genügten  auch  den  grÖssten  neuen  Aufgaben.  Diese  Mittel  werden 
erweitert,  verschärft,  gesteigert ;  aber  die  geöifnete  Strasse  ist  weit 
genug,  um  alles,  dessen  man  bedarf,  in  sieh  aufzunehmen,  denn 
in  Lysipp  und  Apelles  war  die  Auffassung  der  natürlichen  und 
geistigen  Welt,  welche  die  folgende  Entwickelung  beherrscht,  be- 
reits zum  Sieg  gekommen. 

Sie  griechlBehe  Xumt  im  Zeitalter  der  Diadochen.    Pergamon» 

Bhodot.  Som. 

In  der  Zeit  der  höchsten  Blüthe  war  dem  eigentlichen  Hellas 
die  Führung  zugefallen,  vor  allem  Athen,    Für  die  Aufgaben  der 


ex    Samoihrake,         ZUR  GESCHICHTE  7.  Zeitalttr  der 

neuen  Zelt  reichte  die  Kiaft  dei  kleinen  Gemeinwesen  Griechen- 
lands ,  das  in  seiner  Zersplitterung  der  Spielball  zwischen  make- 
donischen und  ägyptischen  Interessen  war,  nicht  mehr  aus^  weder 
materiell  noch  moralisch.  Die  alten  Centren  der  Kunst,  Athen 
nnd  Sikyon ,  setzten  ihre  Thätigkeit  fort,  Griechenland  blieb  yoU 
Yon  Kunstschätzen,  Athen  die  Bewunderung  künftiger  Geschlechter ; 
in  einer  Art  von  antikem  Philhellenismus  wetteiferten  mächtige 
Fürsten  Athen  zu  schmücken  und  sich  dort  ehren  zu  lassen ;  aber 
die  geistige  Führerschaft  flel  mit  der  politischen  Macht,  mit  Han- 
del und  Reichthum,  den  neuen  Reichen  und  Städten  zu.  Neben 
Mexandria  und  Antiochia  schien  Athen  ein  idyllischer  Landaufent- 
halt, zu  stillen  Studien  geeignet.  Die  grosse  Kunst,  die  schon  seit 
dem  peloponnesisohen  Krieg  nicht  mehr  so  ausschliesslich  dem 
Kultus  und  dem  damit  untrennbar  -verbundenen  Staatsleben  diente, 
war  nach  und  nach  immer  allgemeiner  und  bequemer  zugänglich 
geworden.  Die  ganze  hellenische  und  hellenisirte  Welt  war  voll 
von  Statuen.  Plinius  behauptet,  es  sei  unmöglich  alle  Statuen 
auch  nur  zu  nennen.  «Während  der  Ädilität  des  M.  Scaurus, 
80  erzählt  er,  wurden  in  dem  für  eine  kurze  Zeit  erbauten  Theater 
3000  griechische  Statuen  aufgestellt.  Mummius  füllte  Rom  nach 
der  Besiegung  Achaia's  mit  Knnstschätzen ,  -vieles  brachten  auch 
die  Luculle  herbei.  Dennoch  hat  Mucianus  versichert ,  dass  sich 
zu  Rhodos  noch  3000  Bildsäulen  befinden,  und  nicht  weniger 
sollen  zu  Athen  ,  Olympia  und  Delphi  übrig  sein».  Das  Bedürf- 
niss  und  die  Gewohnheit  der  Kunst,  die  massenhafte  Kunstpro- 
duction  war  ein  selbstverständlicher  Theil  des  Lebens. 

Die  Ptolemäer,  Lysimachos,  die  Herrscher  in  Makedonien  haben 
der  durch  ihre  Mysterien  angesehenen  Insel  Samoth&ake  Huld  zu- 
gewendet und  ihre  Macht  durch  Stiftungen  an  dieser  Stelle  docu- 
mentirt.  Als  des  Antigenes  Sohn  Demttrios  PoliorkeUs  im  Jahre  306 
bei  dem  kyprischen  Salamis  den  entscheidenden  stolzen  Seesieg 
über  Ptolemäos  erfochten  hatte,  auf  den  hin  Antigenes  den  Königs- 
titel annahm  und  ihn  seinem  Sohne  verlieh  —  Seleukos,  Ptolemäos, 
Kassandros,  Lysimachos  folgten  ihrerseits  dem  Beispiel  —  verkün- 
digte ein  imponirendes  Weihgeschenk  in  Samothrake  den  Ruhm 
des  Sieges  und  des  Siegers :  die  grosse  Marmorstatue  einer  Nike, 
welche  auf  einem  Schiffsvordertheil  stehend ,  mit  der  Richtung  des 
Schiffs  vorwärtsstrebt  in  mächtiger  lebendiger  Bewegung,  in  flattern- 
dem Gewand,  mit  geschwungenen  Flügeln ,  mit  der  vorgestreckten 
rechten  Hand  die  lange  Salpinx,  an  den  Mund  setzend  wie  zu 
schmetternden  Siegesfanfaren,  in  der  Linken  den  Stab  mit  Kreuz- 
arm haltend,  der  zur  Errichtung  des  Tropäons  dienen  soll.  In  der 
Statue,  welche  sich,  soweit  es  gelang  sie  wieder  aufzufinden ,  jetzt 
im  Louvre  befindet,  ist  grosse  schwungvolle  Conception  des  Ganzen 
mit  der  vollendetsten  Meisterschaft  der  Durchführung  verbunden, 
volle  und  breite  Schönheit  mit  einem  empfindlichen  Sinn  für  Fein- 
heit und  El^anz,  klare  und  bestimmte  Wirkung  der  Hauptmassen 
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mit  Reichthum  und  Zartheit  im  Einzelnen.  Da»  Problem  des 
Gegensatzes  oder  der  Einheit  von  Gewand  und  Körper,  mit  dem  sich 
die  ältere  griechische  Kunst  so  lange  abgemüht,  ist  hi^  mit  spielen- 
der Sicherheit  gelöst ;  die  grosse  That  des  Phidias,  der  zum  ersten- 
mal die  Lösung  gefunden ,  hat  weiter  gewuchert ;  zu  der  reichen 
und  freien  Entfaltung  ist  ein  fast  modernes  Interesse  in  der  Dar- 
stellung des  Gewandes  an  sich  gekommen.  Bei  dem  praxitelischen 
Hermes  wie  bei  der  Nike  von  Samothrake  wird  man  immer  v<m 
neuem  staunend  bewundem ,  was  das  Alterthum  auch  nach  dieser 
Seite  vermochte,  ohne  dass  sie  doch,  da  sie  ein  gewissermassen  selbst- 
verständlicher Theil  der  Gesammtdurchführung  ist ,  sich  auffällig 
gemacht  und  vorgedrängt  hätte.  Das  Jahr  dex  Errichtung  der  Nike 
lägst  sich  nicht  genau  feststellen ,  vielleicht  hat  sie  nicht  unmittel- 
bar nach  der  Schlacht,  sondern  erst  etwa  294  vor  Chr.  statt  gefun- 
den. Aber  in  jedem  Falle  bleibt  die  grosse  kunstgeschiohtliche 
Thatsache  bestehen,  dass  um  das  Jahr  300  vor  Chr.  ein  solches  Werk 
gearbeitet  worden  ist,  sie  lehrt,  wessen  die  griechische  Bildkunst 
unter  der  Gewalt  des  praxitelischen  und  lysippuchen  Kunstge- 
schmacks und  ihres  Könnens  fähig  war. 

Etwa  hundert  Jahre  später  stiftete  König  Attalca  i.  von  Pbii- 
OAMON  ein  flgurenreiches  Weihgeachenk  auf  der  athenischen  Akro- 
polis.  Im  Jahre  229  vor  Chr.  hatte  er  die  in  die  griechische  Welt 
eingebrochenen  Kelten  durch  einen  glänzenden  Sieg  von  seinem 
Reiche  weggescheucht.  Er  stellte  diesen  Sieg  in  eine  Reihe  mit 
den  grössten  Siegen  in  griechischer  Geschichte  und  Sage,  mit  dem 
Kampf  der  Götter  gegen  die  Giganten ,  dem  Kampf  des  Theseus 
und  der  Athener  gegen  die  Amazonen,  der  Schlacht  von  Marathon. 
Alle  diese  vier  Kämpfe  waren  in  seinem  Weihgeschenke  dargestellt, 
in  Gruppen  von  Rundflguren,  welche  die  durchschnittliche  Grösse 
von  etwa  zwei  griechischen  Ellen  hatten,  also  von  einem  nicht  sehr 
üblichen  Mittelmasse  waren.  Durch  eine  glückliche  Entdeckung 
Brunn's  ist  eine  ganze  Reihe  von  Statuen  dieser  attalischen  Gruppen 
als  noch  vorhanden  und  in  verschiedene  Museen  zerstreut  nachge- 
vnesen  worden.  Wann  und  wie  die  Überführung  nach  Italien 
statt  fand,  ist  nicht  klar ;  im  iv.  Jahrh.  nach  Ohr.  müssen  sie  noch 
in  Athen  auf  der  Akropolis  gewesen  sein.  Die  bisher  wieder  auf- 
gefundenen Figuren  gehören  alle  den  unterliegenden  Parteien  an : 
es  sind  Giganten,  Amazonen,  Perser  und  Gallier ;  sie  sind  lebendig, 
zum  Theil  momentan  bewegt  in  Stellung  und  Haltung,  zurück- 
sinkend, fallend ,  knieend  in  dem  vergeblichen  Kampf  gegen  die 
von  höher  herabkämpfenden  Sieger , .  ausgestreckt  auf  dem  Boden, 
sterbend ,  entseelt.  Die  Arbeit  ist  energisch  und  charakteristisch, 
meisterhaft  im  Können ,  aber  nicht  ganz  gleiohmässig  vollendet  in 
allen  Figuren ;  es  zeichnet  sich  aus  z.  B.  der  knieende  Perser  im 
Yatican,  während  andere  unzweifelhaft  flüchtiger  und  geringer  sind. 
Bei  so  umfangreichen  Werken,  wie  es  das  attalische  Weihgeschenk 
gewesen  sein  muss,  wird  man  starke  Unglei^heiten  der  Arbeit  sich 
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immer  gefallen  lassen  müssen.  Indess  haben  sie  Ikier  im  Verein 
mit  dem  ungewöhnlichen  Massstab  dem  Entdecker  die  Yermuthnng 
nahe  gelegt,  Attalos  habe  den  Athenern  nur  verkleinerte,  von  seinen 
Künstlern  ausgeführte  Copien  eines  in  grösserem  Massstab  in  Per- 
gamon  selber  vorher  aufgerichteten  Siegesdenkmals  geschenkt. 
Jedenfalls  haben  in  Pergamon  selbst  ähnliche  und  noch  weit  gross- 
artigere Monumente  zur  Verherrlichung  der  attalischen  Siege  ge- 
standen. Die  Siege  Attalos*  I.  und  Eumenes*  II.  über  die  Gallier 
haben,  wiePlinius  in  seinen  Nachrichten  über  die  Bronzebildner  be- 
richtet, die  Künstler  laigonos,  Phyromaehos,  Stratonikos  und  Antt- 
gonos  dargestellt.  Die  schwachen  Spuren,  die  man  von  diesen 
Werken  in  Pergamon  gefunden  hat,  bestätigen  wenigstens  so  viel, 
dass  sie  wirklich  Bronzestatuen  waren,  und  sie  lehren  ausserdem, 
dass  nicht  nur  die  Siege  über  die  Kelten ,  sondern  auch  die  über 
Antiochos  verherrlicht  waren.  Ferner  sind  längst  mit  Recht  der 
pergamenischen  Schule  zugewiesen  worden:  die  QaUiergruppe  in 
Villa  Ludovisi  in  Rom  und  der  sterbende  Chülier  ebenda  im  capito- 
hnischen  Museum,  welche  unter  sich  ebenso  unverkennbar  zu- 
sammenzustellen ,  wie  mit  den  attalischen  Statuen  eng  verwandt 
sind ,  unter  denen  eine  auch  im  Motiv  dem  sterbenden  Gallier  des 
capltolinischen  Museums  sehr  ähnlich  ist.  Diese  früher  als  «sterben- 
der Fechter»  hoch  gepriesene,  auch  von  Byron  besungene  Statue  ist 
in  der  That  ein  jeden  empfilnglichen  Beschauer  tief  ergreifendes 
Werk.  Der  gewaltige  kräftige  Kriegsheld,  in  dessen  Gesichtszügen, 
Haartracht ,  Schnurrbart  und  Halsschmuck  die  Nationalität,  der  er 
angehört,  sich  deutlieh  ausspricht,  ist  auf  seinem  grossen  Schild 
und  zerbrochenen  Kriegshorn,  die  er  dem  siegreichen  Feind  nicht 
gönnen  wollte  so  wenig  wie  er  sich  selbst  ihnen  gönnt,  zusammen- 
gesunken ,  sterbend  an  der  tiefen  Brustwunde ,  die  er  sich  selbst 
beigebracht.  Der  Korper  ist  nackt,  wie  die  Kelten  in  keckem  Stolz 
den  feindlichen  Waffen  entgegenzustürmen  liebten ;  er  lässt  den 
schlanken  straffen  Bau ,  die  ausdauernde ,  abgehärtete  Kraft  er- 
kennen ;  wie  von  Stahl  scheinen  die  Muskeln ;  unempfindlich,  wie 
von  festem  GefQge  des  Stoffes,  die  gespannte  elastische  Haut.  In 
Erz  würde  man  sich  diesen  starken  und  hart  gewöhnten  Körper, 
der  einen  so  starken  und  stolzen  unbeugsamen  Sinn  in  sich  schliesst, 
gerne  denken ;  aber  die  erhaltene  Marmorstatue  ist  von  so  leben- 
diger und  frischer ,  geistreicher  Meisterschaft ,  dass  an  sich  kein 
Grund  vorliegt,  sie  nicht  für  ein  durchaus  originales  Werk  zu  halten. 
Dem  Gedanken  nach  vielleicht  noch  ergreifender  ist  die  Gruppe  in 
Villa  Ludovisi.  Hier  hat  der  Gallier  sein  Weib,  das  er  wie  sich  selbst 
nicht  der  Knechtschaft ,  die  das  Loos  der  Besiegten  ist ,  aussetzen 
wollte ,  mit  eigner  Hand  getödtet  und  stösst  sich  selbst ,  während 
sie  an  seiner  Seite  zusammenbricht ,  das  befreiende  Schwert  in  die 
Brust.  Man  darf  sagen ,  dass  solche  Darstellungen  vor  Alexander 
und  Aristoteles  nicht  denkbar  waren.  Die  von  der  älteren  Kunst 
erworbene  Meisterschaft  ist  zu  einer  scharfen,  historisch  treuen 
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€hnakteriBtik  benutzt.  Der  besiegte  fremde  Krieger  ist  für  den 
beUeniseben  KünsÜer  gelbst  eine  anziehende,  in  seiner  ritterlicben 
wilden  Tapferkeit,  in  der  Unbeugsamkeit,  die  den  Tod  der  Scbmaeb 
vorzieht,  bewundernswürdige  und  edle  Erscheinung.  Bei  den  frü- 
heren Darstellungen  grieohiseher  Siege  ist  das  Yerhältniss  ändert : 
die  Amaztfn^n  sind  schliesslich  doch  hellenischen  Geschlechts  wie 
die  Götter  und  Heroen ;  die  P«ner  werden  genügend  und  deutlich 
charakterislrt,  aber  nur  in  allgemeinen  Formen.  Eine  solche  liebe* 
Yolle  Versenkung  in  Natur  und  Sitte  des  Barbaren ,  des  Feindes, 
wie  sie  hier  die  Hand  des  Künstlers  geführt  hat ,  welcher  die  un- 
grrie<^8ehe  Gesichtsbildung,  die  straffe  Härte  der  Gestalt,  dieEigen- 
thümlichkeit  von  Haar  und  Bart,  wie  sie  sich  bei  den  Kelten  fan- 
den, histoiisch  treu  und  zugleich  mit  einem  Ernst  und  einer  Würde 
wiedergegeben  hat,  die  eine  Art  scheuer  Bewunderung  wach  ruft  — 
sie  war  meht  möglich,  ehe  die  Grenzen  wankten,  welche  das 
schöne  Griechenthum  so  harmonisch  abzustecken  schienen. 

Attalos'  I.  Nachfolger  Eumenes  IL  bezeichnet  den  Höhepunkt 
des  pergamenischen  Königthums.  Unter  seiner  Begierung,  welche 
von  197  bis  159  vor  Chr.  dauerte,  ist  der  grosse  Altarbau  errich- 
tet worden,  dessen  Sculptoren  sich  nun,  dank  Karl  Humanns  gross- 
artigen  umd  glänzenden  Entdeckungen ,  zu  so  grossem  Theile  im 
Berliner  Museum  befinden.  Die  griechische  Kunst  hat  ^on  früh 
an  die  Plastik  mit  Vorliebe  und  in  mannigfachster  Weise  zum 
Schmuck  heiliger  Bauwerke  verwendet.  Von  sculpirten  Metopen, 
von  Giebelflgnren ,  von  Friesreliefs ,  welche  in  verschiedener  Art 
angebracht  wurden ,  liegen  eine  ganze  Beihe  von  Beispielen  vor; 
die  Balustrade  der  Athena  Nike  umschliesst  das  Tempelgebiet; 
die  Säulen  selbst  werden  mit  figürlichem  Reliefschmuck  versehen 
beim  Artemision  in  Ephesos.  In  Pergamon  war  ein  Altar,  oder 
waren  mehrere  Altäre,  auf  einen  gewaltigen  Unterbau,  zu  dem 
Stufen  hinaufführten,  gesetzt  und  mit  glänzender  Architektur  um* 
geben,  welche  mit  reicher  und  ausgedehnter  Reliefsculptur  ge- 
schmüekt  war.  Eine  nach  aussen  geöffnete  Halle  mit  ionischMi 
Säulen  krönte  den  Unterbau;  an  der  nach  innen,  dem  Altar- 
platz zugekehrten  Seite  dieser  umgebenden  Halle  lief  ein  Fries^ 
welcher  Scenen  aus  der  Sage  vom  mythischen  Stammvater  der 
Pergamener,  dem  Heraklessohn  TeUpkoa^  darstellte.  Man  erkennt 
Herakles,  wie  er  auf  seine  Keule  gelehnt,  der  wunderbaren  Er- 
nährung seines  Söhnchens  zusieht ,  wie  Telephos  auf  dem  Heerde 
sitzend  den  kleinen  Orestes  bedroht,  um  für  seine  Bitte  V0n  Aga-» 
memnon  Gewährung  zu  erzwingen.  Es  sind  hübsche  Beliefbilder, 
soweit  man  erkennen  kann,  sorgfältig  und  zierlich  ausgeführt, 
aber  sie  sind  leider  ausserordentlich  zerstört.  Unvergleichlich 
interessanter  ist  das  Belief  des  Oigantehkampfs,  welches  sich  unter- 
halb der  Säulen  der  bekrönenden  Halle  aussen  um  den  Unterbau 
wie  ein  mächtiges  breites  Schmuckband  zwischen  den  kräftig  vor- 
springenden architektonischen  Gliederungen  herumzog.    Schon  die 
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Ausdehnang  ist  ungewöhnlich.  Die  Relieffläche  hat  von  unten 
nach  oben  eine  Höhe  Ton  2,3q  Meter,  die  laufende  Länge  betrag 
etwa  400  Fuss.  Ein  einziger  einheitlicher  Stoff  nahm  diesen 
ganzen  Raum  ein:  der  Kampf  der  Götter  gegen  die  Giganten; 
also  im  Sinne  einer  räumlich  ausgedehnten  gefahrvollen  Schlacht, 
in  der  die  Götter  an  Zahl  und  Kraft  alles  aufbieten  müssen ,  um 
den  Sieg  zu  erringen.  Alle  sind  sie  in  den  Kampf  gezogen,  mit 
allem  Gefolge  von  Dämonen  und  heiligen  Thieren,  mit  allen  Waffen 
und  allen  Schrecken,  über  die  sie  rerfügen.  Zeus  schüttelt  die 
Ägis  und  schleudert  die  Blitze;  sein  Adler  schlägt  die  Kralle  in 
•den  Schlangenleib  des  G^ttergegners.  Athena  stürmt  heran  und 
f asst  den  Feind  an  den  Haaren ,  ihr  zur  Seite  kämpft  ihre  heilige 
Schlange ;  Nike  fliegt  herbei ,  ihre  Göttin  zu  bekränzen.  Gäa  er- 
hebt sich  aus  der  Erde  und  fleht  vergebens  um  Gnade  für  ihre 
Söhne.  Dionysos  ist  mit  seinen  Satyrn  und  seinem  Panter  in  den 
Kampf  geeilt,  ebenso  Poseidon  auf  seinem  von  Seeungeheuern  ge- 
zogenen Wagen,  Amphitrite,  Ares,  Hephäst,  Artemis  und  Apoll. 
Sogar  die  dreigestaltige  Hekate,  Kybele  auf  dem  Löwen  reitend, 
ein  Kabir,  den  Hammer  schwingend,  mischen  sich  in  das  wilde  Ge- 
wühl von  menschlichen  und  thierischen  Gestalten.  Denn  so  man- 
nigfach wie  die  Götter  sind  auch  die  Bildungen  der  Giganten. 
Einer  von  ihnen,  der  im  Ringkampf  gewürgt  wird,  hat  oben  auf 
dem  menschlichen  Rumpf  Löwenkopf  und  Löwentatzen ,  während 
seine  Beine  in  Schlangen  auslaufen.  Viele,  aber  nicht  alle ,  sind 
schlangenfüssig,  manche  geflügelt.  Thieriseh-dämonische  trotzige 
wilde  Söhne  der  Erde  und  jugendlich  schöne,  Mitleid  heischende 
Gestalten,  alle  werden  im  gewaltigen  Kampf  von  den  Göttern 
besiegt,  geschlagen,  zermalmt.  Sie  klagen  und  stöhnen,  sie  winden 
und  krümmen  sich  in  Schmerz  und  Verzweiflung  —  wie  weit  hat 
Bich  doch  die  griechische  Kunst  im  Ausdruck  des  Todesschmerzes 
von  jenen  Kriegern  in  den  äginetischen  Giebelgruppen  entfernt, 
die  schmerzlich  und  still  lächeln ,  als  ob  ein  rechter  Mann  vom 
Sterben  nicht  viel  Aufhebens  machen  möge.  Und  wie  weit  im 
Sturm  der  Bewegung  von  jenen  gehaltenen  symmetrischen  Ge- 
stalten I  Die  älteren  pergamenischen  Sculpturen ,  der  sterbende 
Gallier,  die  Gruppe  in  Villa  Ludovisi ,  die  attalischen  Figuren  — 
sie  tragen  bei.  aller  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks  die  ganze  Erb- 
sehaft an  gehaltener  Strenge  in  sich ,  welche  für  die  freie  Rund- 
sculptur  der  Griechen  charakteristisch  ist.  Hier  in  der  Giganten« 
Schlacht  ist  das  Relief  keine  Fessel ,  sondern  eine  Hülfe  für  die 
gewaltigste  Kühnheit.  Es  ist ,  als  ob  die  Freiheit  der  Malerei  in 
diese  Marmorgruppen  gefahren  sei :  nirgends  ist  die  leiseste  Spur 
von  einer  Schranke,  welche  Material  oder  Technik  geboten  hätten ; 
sie  fügen  sich ,  als  ob  dies  das  einfachste  und  natürlichste  Ding 
der  Welt  sei ,  jedem  Gedanken ,  jeder  Nuance  der  Empfindung. 
Und  welch'  eine  unglaubliche  Meisterschaft  ist  darin  beschlossen, 
welche  urwüchsige  Gewalt  und  Originalität ,  welcher  Reichthum 
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an  Erfindung,  welche  Freude  am  Schaffen  und  Können,  welche 
Freiheit  von  jedem  Druck  eines  Epigonenthums ,  welches  klagt, 
dass  die  früheren  Meister  nichts  zu  thun  übrig  gelassen  hätten  l 
In  der  That,  unsere  Vorstellungen  von  der  Summe  geistiger  Kraft, 
von  der  künstlerischen  Höhe,  welche  damals  in  Pergämon  und  sei* 
nem  Königthum  vorhanden  waren,  müssen,  den  Winekelmann* sehen 
Formeln  entgegen,  ausserordentlich  hoch  greifen. 

Sobald  die  pergamenischen  Sculpturen  bekannt  wurden,  fiel  die 
grosse  Ähnlichkeit  auf,  welche  einzelne  Gestalten  in  denselben 
mit  altberühmten  antiken  Meisterwerken  zeigen.  Das  Motiv  des 
famesischen  Herakles  z.  B.  wird  lebendiger  und  sinniger,  wenn  wir 
uns  den  kleinen  Telephos  zu  seinen  Füssen  denken.  Wo  so  viel 
Reiohthum  zusammen  ist ,  pflegen  viele  Nachfahren  zu  borgen  und 
umzuschmelzen.  Die  kunstgeschiohtlich  wichtigste  Übereinstim- 
mung ist  diejenige  mit  der  Gruppe  des  Laokoon ,  welche  der  von 
der  Schlange  der  Athena  angegriffene,  von  ihr  selbst  an  den  Haaren 
gefasste  Gigant  unverkennbar  aufweist  und  welcher  gewisse  Ahn-* 
lichkeiten  auch  andrer  Giganten  an  die  Seite  treten.  Man  hat  lange 
über  das  Alter  der  Laokoongruppe  gestritten ;  es  ist  nunmehr  deut- 
lich, dass  sie  nach  dem  pergamenischen  Gigantenrelief  entstanden 
ist,  denn  in  ihr  sind  Motiv«  benutzt,  welche  in  dem  Gigantenrelief 
ursprünglicher,  klarer  und  bedeutsamer  sind.  Sie  muss  ferner  ent- 
standen sein  vor  der  ersten  Kaiserzeit  oder  höchstens  in  ihrem  Be- 
ginn ;  denn  ein  pompejanisches  Bild,  welches  in  seiner  Gompositiou 
ohne  die  Voraussetzung  einer  ungefähren  Reminiscenz  der  Gruppe 
undenkbar  ist ,  gehört  dem  Stile  der  Wanddecoration  nach  in  die 
Zeit  des  Augustus  und  seiner  ersten  Nachfolger.  Die  Grenzen  der 
möglichen  Entstehungszeit  rücken  also  zusammen  in  150  höchstens 
200  Jahre,  und  vermuthlich  wird  die  stilistische  Untersuchung  und 
Vergleichung  nach  und  nach  herausstellen,  dass  die  Gruppe  des  Lao- 
koon in  der  That  dem  letzten  Jahrh.  vor  Chr.  angehört.  Sie  wird  in  Rom 
eine  Neuigkeit  gewesen  sein,  als  Vergil  seine  poetische  Schilderung 
des  Untergangs  des  Laokoon,  wie  im  Wettkampf  mit  dem  plastischen 
Kunstwerk,  entworfen  hat.  In  jedem  Falle  aber  ist  der  Laokoon  in 
keinem  Sinne  ein  römisches  Werk,  sondern  ein  griechisches.  Er  be- 
ginnt nicht  eine  neue  Kunstepoche,  sondern  er  steht  am  Ende  einer 
langen  Reihe,  wie  in  andern  ungefähr  gleichzeitigen  Werken  sich  an- 
dere Richtungen  der  griechischen  Kunst  ausleben.  Als  die  Künstler 
der  Laokoongruppe  werden  genannt  Agesandros,  Polydoros  und 
Athanodoros  aus  Rhodos,  also  aus  dem  mächtigen,  reichen,  republi- 
kanischen Handelsstaat,  der  seine  Bedeutung  nie  einbüsste  und 
zeitweise  unglaublich  steigerte,  der  sich  zwischen  den  kämpfenden 
Diadochendynastlen  in  Macht  und  Blüthe  hielt  und  diese  bis  tief 
in  die  römische  Zeit  hinein  bewahrt  hat.  Nach  der  siegreich  abge- 
schlagenen Belagerung  des  Demetrios  Poliorketes  nahm  die  Kunst, 
die  mit  bewusster  Absicht  gefördert  und  gepflegt  wurde,  einen 
neuen  Aufschwung  in  Rhodos.    Damals  ist  von  einem  rhodischen 
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Künstler,  Charts  aus  Lindos,  einem  Schüler  des  Lysipp ,  In  zwölf- 
jähriger Arheit  der  105  Fiiss  hohe  Erxkoloas  des  rhodisehen  NaUofMl- 
gotUs  Helios  errichtet  worden,  der  als  ein  Weltwunder  galt  und  den 
eine  vielverbreitete  moderne  Yorstellangsweise  in  phantastischem 
und  hartnäckigem  Irrthum  mit  gespreizten  Beinen  über  dem  Ein- 
gang des  Hafens  stehend  zu  denken  pflegt.  Über  hundert  andere, 
wenn  auch  weniger  riesenhafte  Gdtterkolosse,  stellten  die  Rhodier 
nach  und  nach  auf.  Reichthum,  Prachtliebe  und  Luxus  gaben  den 
Künstlern,  die  dort  zusammenströmten,  vollauf  Beschäftigung.  In 
Rhodos  befand  sich,  ehe  sie  nach  Rom  gebracht  wurde ,  die  grosse 
Oruppe  des  sog.  Famesisehen  Stiers  von  der  Hand  des  ApoUonios 
und  Tauriskos  aus  TrcUles.  Diese  kühne  Composition  ist  weit  be- 
wegter, auch  malerischer  gedacht  als  der  Laokoon,  den  man  als  das 
«geschlossenste»  Werk  der  antiken  Kunst  zu  preisen  pflegt.  Aber 
in  der  Formgebung  ist  die  Gruppe  des  ApoUonios  und  Tauriskos 
weit  älter,  weit  eher  mit  den  älteren  pergamenischen  Sculpturen, 
den  Statuen  des  sterbenden  Galliers  und  der  Gruppe  Ludovisi  ver- 
wandt, als  der  Laokoon.  Freilich  müssen  damals  die  verschiedenen 
Kunstrichtungen  sich  vielfach  gleichzeitig  gekreuzt  haben :  über 
eine  solche  Fülle  an  überkommenen  Motiven  und  Tortragsweisen 
gebot  man,  d&ss  man  im  Stande  war  in  ihnen  zu  arbeiten,  wie  man 
auf  verschiedenen  Instrum^iten  spielt.  Das  gewaltige  und  heroische 
Genre  wechselte  mit  dem  idyllischen  und  zierlichen,  berühmte 
Werke  aller  Schulen  wurden  copirt,  für  jede  neue  Aufgabe  konnte 
man  an  alte  Vorbilder  anknüpfen. 

Für  Rom  ,  das  heisst  für  alle  Architektur  und  Sculptur  von 
nationcdrömischem  Charakter  waren  diese  Vorbilder  selbstverständ- 
lich in  den  neuesten  Leistungen  der  griechischen  Kunst  gegeben, 
welche  zeitlich  wie  nach  der  Ähnlichkeit  der  Verhältnisse  und 
Bedürfnisse,  nach  Verständniss  und  Geschmack  am  nächsten  lagen, 
in  den  grossen  Bauten  und  kostbaren  Kolossen,  in  den  glänzenden 
mit  Reliefs  und  Statuengruppen  geschmückten  Denkmälern  in 
Alexandria  und  Antlochia,  in  Pergamon  und  Rhodos.  Als  Gipfel 
der  .vom  nationalrÖmisohen  Geiste  erfüllten  Sculptur  dürfen  die  Se- 
Uefs  der  Traoanssaule  gelten,  sie  lassen  sich  ohne  weiteres  als  Fort- 
setzung dessen  verstehen ,  was  einst  in  Pergamon  begonnen  war; 
und  wenn  auch  in  den  Zeiten  der  Universalmonarchie  und  des  Zu- 
sammenströmens  aller  geistigen  und  künstlerischen  Interessen  nadi 
einem  einzigen  Brennpunkte  hin  die  Geburtsstelle  ^er  einzelnen 
Künstler  ihre  frühere  Wichtigkeit  verliert,  wird  man  daran  erinnern 
dürfen,  dass  der  grosse  Architekt,  welcher  der  Kunst  unter  Trajan 
das  Gepräge  aufgedrückt  zu :  haben  scheint,  Apoüodoros,  aus  dem 
Osten  kam:  er  war  in  Damasew  geboren.  Von  principiellen 
Neuerungen  blieb  der  heidnischen  Kunst  nichts  mehr  übrig  als  der 
Eklekticismus  und  der  mit  diesem  eng  verwandte  Archaismus  in 
dem  Sinne  eines  gewaltsamen  sprungweisen  Zurückgreifens  auf 
Abgestorbene  längst  firemd  gewordene  SÜlformen. 
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In  den  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  hat ,  wenn  wit 
die  Spuren  seines  Einflusses  richtig  verstanden  haben ,  der  aus 
Unteritalien  gebürtige  Bildhauer  Paaiteles  in  eklektischer  und  ar- 
ehaisirender  Art  gearbeitet  und  Schule  gemacht.  Er  war  ein  über- 
aus vielseitiger,  fleissiger  und  sorgfältiger,  auch  schriftstellerisch 
thitiger  Künstler,  der  eine  Schrift  über  die  berühmtesten  Kunst- 
werke aller  Länder  abfasste.  Die  Vermuthung  drängt  sich  auf,  dasfl 
diese  gelehrte  Thätigkeit,  wie  sie  aus  einer  bestimmten  Richtung 
des  Geistes  und  der  Zeit  entsprang,  rückwirkend  und  steigernd 
ihren  Einfluss  übte.  Alle  Eklektiker  sind  Kenner  der  ihnen  vor- 
ausgehenden Kunst  gewesen,  die  Carracei  so  gut  wie  Mengs.  Wie 
in  der  Literatur  ein  Widerstreit  in  der  Wahl  der  Muster  und  in 
dem  Grade  der  Selbständigkeit  diesen  verschiedenartigen  Mustern 
gegenüber  stattfand,  so  muss  es  auch  in  der  bildenden  Kunst  ge- 
wesen sein :  das  eine  wie  das  andere  war  die  natürliche  Folge  der 
Weltstellung  Roms.  Es  hat  den  Anschein ,  als  ob  Pasiteles  des 
lärmenden  und  friedlosen,  das  in  dem  kecken  Aufbau  der  flguren- 
reichen  rhodlschen  Gruppen  lag ,  ebenso  sehr  müde  gewesen  sei, 
als  ihn  die  glatte  Eleganz,  der  äusserlich  gewordene  Idealismus 
der  neuattischen  Schule  unbefriedigt  liess.  Er  drang  auf  die  sorg- 
fältigste und  selbständigste  Nachahmung  der  Natur ,  er  wollte  am 
liebsten  die  Nachtheile  aller  Schulen  vermeiden,  die  Vorzüge  aller 
▼ereinen,  aber  zumal  die  Schlichtheit,  die  Einfachheit  und  Strenge 
der  alterthümlichen  Meister  zog  ihn  an  —  wie  in  unserem  Jahr- 
hundert eine  bestimmte  Art  von  Eklekticismus  sich,  nicht  wie  die 
Carraeci  und  Meng»  an  CorreggiOj  Tizian  oder  Raffatl  und  Michel'' 
angdo,  sondern  an  die  votraffaeli$ehen  MaUr  gewendet  hat.  In 
einer  Figur  von  der  Hand  des  Bildhauers  Stephanos  in  Villa  Albani, 
in  der  Gruppe  des  Ore$i  und  der  EUkira  in  Neapel  ist  das  Element 
der  Reproduction  des  alterthümlichen  so  stark,  dass  man  in  betreff 
der  männlichen  Figur  streitet,  ob  sie  überhaupt  etwas  anderes  sei 
als  eine  einfache  Oopie.  Die  schone  vielgedeutete  Gruppe  einer 
Frau  und  eines  Jünglings  m  der  Villa  Ludovisi  zeigt,  dass  die  Schule 
des  Pasiteles  wenigstens  im  Fortgang  sich  nicht  mit  den  Anregungen 
der  alterthümlichen  Kunst  begnügte ,  sondern  an  die  Werke  der 
vollendeten  und  späteren  anknüpfte.  Sie  rührt  nach  der  darauf 
stehenden  Künstlerinschrift  von  einem  Enkelschüler  des  Pasiteles^ 
dem  Bildhauer  Menelaos ,  einem  Schüler  des  8tephanos  ,  her.  Sie 
ist  so  anziehend  und  freundlich  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  so 
sorgfältig  durchdacht  in  Zeichnung  und  Composition,  so  stndirt,  so 
fleissig  und  treu  durchgeführt  im  Gewand,  im  Nackten,  dass  man 
die  Schwächen  ungern  aufsucht.  Aber  wie  viel  von  schönem  grie- 
chischen Sinne  in  ihr  lebt  —  es  ist  das  Werk  eines  Epigonen,  der 
mit  hingebendem,  aufopfernden  Studium  einem  Ideal  nachstrebt, 
welches  nicht  in  seiner  Zeit,  sondern  in  vergangenen  Jahrhunder- 
ten wurzelt,  das  aus  Pietät  und  Bildung  erwachsen  ist.  Bei  allem 
Streben  nach  einfacher  und  klarer  Gruppirung  ist  der  Moment,  das 
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was  wirklich  vorgeht,  nicht  völlig  klar  und  unzweifelhaft  auBge- 
sprechen,  bei  allem  Reichthnm  der  plastischen  Durchführung  macht 
die  Composition  des  Ganzen  —  ebenso  wie  die  Neapler  Gruppe  des 
Orest  und  der  Elektra  —  nicht  den  Eindruck  einer  ursprünglich 
plastisch  rund  gedachten,  sondern  einer  gezeichneten  Erfindung. 

Wildere  Formen  nimmt  der  Eklekticismus  an  in  der  Zeit  ded 
Hadrian.  Unter  dem  nicht  kunstverständigen,  aber  charaktervollen 
grossen  Herrscher  Trajan  ist  die  Kunst  ehrlich,  tüchtig,  charakter- 
voll wie  der  Fürst,  den  sie  verherrlicht,  einheitlich — eine  fesselnde 
Erscheinung.  Unter  dem  prunkvollen  Mäcenatenthum  seines  dilet- 
tirenden,  persönlich  eingreifenden,  eigenmächtig  und  prätentiös 
sie  fördernden  Nachfolgers  fährt  sie  nach  den  verschiedensten  Rich-> 
tungen  auseinander.  Der  Geschmack  wurde  immer  vielseitiger,  in 
der  künstlerischen  Praxis  selbst  so  zu  sagen  kunstgeschichtlicher, 
und  man  bedurfte  immer  stärkerer  Reizmittel.  Man  reproducirte 
neben  einander  die  Stilformen  der  verschiedensten  Länder  und 
Zeiten  —  etwa  wie  man  in  München  die  praktischen  Exempel  der 
verschiedenen  Baustile  neben  einander  gesetzt  hat.  Der  Archais-' 
mus  griff  zurück  und  in  die  Feme  bis  nach  Ägypten,  und  doch 
wurden  die  ägyptischen  Werke  in  weichlicher  Form  wiedergegeben. 
Man  mischte  gern  griechisches  und  ägyptisches.  Hadrian  gefiel  sich 
darin  in  Ägypten  griechische ,  in  Italien  ägyptische  Formen  anzu- 
wenden. Wie  viel  man  in  Eleganz,  in  Technik  und  Erfindung  da- 
mals noch  vermochte  und  was  man  wollte,  zeigen  am  deutlichsten 
die  Antinousgeatalten  in  Statuen  und  Reliefs.  Aber  kein  gesunder 
Geschmack  wird  an  diesem  schönen,  doch  schweren  und  trüben 
Ideal  lange  Gefallen  finden.  Die  Regierung  des  Hadrian  mag  die 
Massenhaftigkeit  der  Production  und  sogar  die  Leistungsfähigkeit 
der  Künstler  ausserordentlich  gesteigert  haben,  für  die  Geschichte 
der  Sculptur  bezeichnet  sie  nur  ein  gewaltsames  letztes  Aufflackern ; 
nach  jenen  Versuchen  principieller  Neuerungen  durch  Eklekticis- 
mus und  Archaismus  war  nur  noch  eins  zu  erproben :  der  Verfall. 

Seit  der  Aufstellung  des  grossen  Weihgeschenks  des  Attalos 
auf  der  Burg,  hatte  Athbn  viele  Huld  fremder  Fürsten  und  Gönner 
zu  verzeichnen  gehabt.  Es  ist  wehmüthig  zu  denken,  dass  die 
Stadt,  die  einst  die  Führung  alles  besten  in  Poesie  und  Kunst  inne 
hatte,  welche  den  Geschmack  bestimmte  bis  weit  hinein  nach 
Kypros  und  Kilikien,  bis  in  die  Münzen  der  persischen  Satrapen, 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  antiken  Kunstgeschichte  nur  die 
Nachklänge  dessen  zeigt,  was  anderwärts  geschah ;  und  mit  wel- 
chem Jubel  werden  die  Nachkommen  der  stolzen  Marathonkämpfer 
jede  fremde  Gunst  begrüsst  haben  !  mit  welch'  überschwenglichen 
Dankbezeigungen  belohnten  sie  dafür  I  Eumenesll,  nndi  Attalos  II. 
bauten  ihnen  Stoen  und  Hallen,  ein  Syrer  Andronikos  einen  acht- 
seitigen Uhrthurm  mit  Windfahne  und  mit  den  unschönen  Wind- 
göttern in  Relief,  Cäsar  und  Augustus  ein  neues  Marktthor,  Agrippa 
ein  kleines  Theater;  aber  alle  Wohlthäter  übertraf  Hadrian,  mit 
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dem  ein  geborener  Athener,  Herodes  Attieus,  als  Privatmann  fast 
in  die  Schranken  tritt.  Das  Olympieion,  den  Tempel  des  olympi- 
schen Zeus  in  Athen,  welchen  einst  Peisistratos  begonnen,  den  dann 
erst  Antiockos  IV.  Epiphanes  durch  den  römischen  Baumeister 
Coatutius  weitergeführt  hatte  und  der  danach  wieder  unvollendet 
liegen  blieb,  hat  Hadrian  in  ungeahnter  Pracht  vollendet.  Ein 
Neu€Uhen  römischer  Villen  entstand  nahe  bei  diesem  Bau.  Herodes 
baute  das  panathenäisohe  Stadion  und  nicht  weit  vom  grossen 
Theater  unter  der  Burg,  ein  Odeion.  Aber  so  schön  die  Stelle 
unter  den  prächtigen  korinthischen  Säulen  des  Olympieion  ist, 
so  wohlthätig  und  erfreulich  alle  diese  Bauten  für  die  Bürger  der 
Stadt  gewesen  sein  mögen,  so  lehrreich  sie  sind,  so  anziehend 
sie  an  jedem  andern  Orte  wären  —  bei  aller  kunstgeschichtlichen 
Gewissenhaftigkeit  und  allem  redlichen  Bemühen  um  eine  all- 
•gemein  geschichtliche  Auffassung  wird  man  in  Athen  das  Gefühl 
nicht  los,  dass  sie  sich  wie  Fremde  eindrängen.  Nur  die  Bauten 
und  Trümmer  der  perikleischen  Epoche  ertragen,  sich  ihr  fügend 
und  sie  schmückend,  die  grosse  und  edle  Schönheit  der  umgeben- 
den Natur  der  attischen  Landschaft,  wie  nur  sie  sich  in  das  ideale 
Bild  des  Athen  einfügen,  das  wir  als  köstlichstes  Vermächtniss  aus 
der  Geschichte  des  griechischen  Alterthums  im  Herzen  tragen. 

[Geschrieben  im  Juli  1881. J 


Vn.    Zur  Literatur  über  die  Topographie  Athens 

und  Griechenlands, 

Die  Zeugnisse  der  Alten  reichen  nicht  aus,  um  uns  ein  voll- 
ständiges Bild  Athens  im  Alterthum  zu  geben,  aber  sie  liefern  doch 
Züge  zu  einem  solchen.  In  dem  grossen  geographischen  Werk  des 
Strabon  (lebte  c.  66  vor  Chr.  bis  24  nach  Chr.)  ist  die  kurze  Partie 
über  Athen  und  Attika,  das  er  vielleicht  gar  nicht  selbst  besucht 
hat,  unzureichend.  Unsere  Hauptquelle  für  Athen  wie  für  ganz 
Griechenland  ist  die  10  Bücher  umfassende  Beschreibung  (IleptV]- 
yTjCi«  Tfjc  'EXXdSoc)  von  Pausaniaa  aus  Magnesia  in  Lydien ,  wel- 
cher im  II.  Jahrh.  nach  Chr.  das  Land  bereiste.  Die  Unter- 
gachungen  über  den  Grad  der  Selbständigkeit  seiner  Darstellung, 
über  seine  Abhängigkeit  von  Quellen  und  über  die  Art  der  letzteren 
haben  bisher  noch  nicht  zur  Einstimmigkeit  der  Beurtheilung  ge- 
führt. Vor  ihm  hatten  PoUmon^  der  zur  Zeit  des  Ptolemäos  Epi- 
phanes (205-181  vor  Ohr.)  lebte,  in  seiner  „Allgemeinen  Erdbe- 
fichreibung''  (HepiVjf  tqöi«  xoop.ixif))  ausschliesslich  die  Weihgeschenke 
auf  der  Akropolis  behandelt,  und  Heliodoros  ein  Werk  über  die 
Akropolis  herausgegeben;  aus  beiden  Schriften  ist  nur  weniges 
durch  gelegentliche  Anführungen  erhalten. 
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Dei  erste  unter  den  abendländischen  Reisenden,  der  nach  dem 
Wiederaufblähen  der  Wissenschaften  eine  detaillirte  Kenntniss  der 
vorhandenen  Monumente  zu  verbreiten  unternahm,  war  Cyriacus 
de'  Pizzicolle,  gewöhnlich  Cyriacus  von  Ancona  genannt,  der  1437 
und  14iS  in  Athen  weilte.  Seine  Zeichnungen  der  ihm  merkwürdig 
scheinenden  Denkmäler  kannten  wir  bisher  nur  aus  dem  auf  der 
Barberinischen  Bibliothek  aufbewahrten  Album  des  Architekten 
San  Gallo  (seit  1465)  und  einer  Reihe  von  ungeschickten  Copien, 
welche  der  Nürnberger  Arzt  Hartmann  Sohedel  (1440-1514)  an- 
fertigte. In  Jüngster  Zeit  ist  aber  seine  OriginaUiandschiift  vom 
Berliner  Museum  erworben  worden. 

Die  unter  den  Griechen  ausgebildeten,  halbwegs  gelehrten  Tra- 
ditionen über  die  noch  vorhandenen  Denkmäler  lernen  wir  aus  dem 
Wiener  Anonymus  kennen.  Dann  unterbricht  die  Einnahme  Athens 
durch  die  Türken  (1458)  fast  ein  Jahrhundert  lang  die  kaum  be- 
gonnenen Studien.  Erst  in  der  2.  Hälfte  des  xti.  Jahrh.  gelang  es 
dem  Tübinger  Professor  Martin  Kraus ,  von  höheren  griechischen 
Geistlichen  in  Konstantinopel  über  die  ganz  verschollenen  Alter- 
thümer  Athens  einige  meist  curiose  Mittheilungen  zu  erhalten  (ab- 
gedruckt in  Kraus'  „Turcograecia").  Im  ersten  Viertel  des  xth. 
Jahrh.  veröffentlichte  Meursius  seine  wegen  ihrer  annähernden 
Vollständigkeit  noch  jetzt  brauchbaren  Sammlungen  von  Schrift- 
stellernotizen über  Athen,  Attika  und  andere  Th eile  Griechenlands. 

Der  Ruhm,  die  Studien  der  Ausländer  in  Athen  wieder  er- 
neuert zu  haben,  gebührt  dem  französischen  Gonsul  daselbst,  Chd- 
taignier^  und  besonders  dem  französischen,  später  englischen  Gon- 
sul Giraud  aus  Lyon.  Die  erste  Karte  Athens  mit  Angabe  der  noch 
vorhandenen  Monumente  lieferten  die  Mönche  des  Kapuziner- 
klosters in  Athen.  Eine  Oopie  derselben  mit  (nicht  auf  Autopsie 
beruhenden)  Zusätzen  veröffentlichte  der  Pariser  de  Cfuillet  in  sei- 
nem Schriftchen  „Äthanes  anciennes  et  nouvelles"  (1675).  Um 
dieselbe  Zeit  (1674-76)  lebte  in  Athen  der  in  türkische  Kriegs- 
gefangenschaft gerathene  Preusse  J.  G.  Transfeld,  dessen  ,,£xamen 
reliquarum  antiqultatum  Atheniensium^'  (veröffentlicht  im  1.  Bde. 
der  Mittheilungen  des  Deutsohen  Archäologischen  Instituts  in  Athen) 
verschiedene  richtige  Bezeichnungen  der  Monumente  gibt. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  sind  die  Zeichnungen  von  Athen  und 
seinen  Ruinen  geworden,  welche  der  im  Gefolge  des  Marquis  Nointel 
reisende  Maler  Jacques  Carrey  1674  anfertigte.  Ein  anderer  Be- 
gleiter des  Marquis,  der  Abbtf  P^coil,  veranlasste  den  gelehrten 
athenischen  Jesuiten  Jcusques  Paul  Babin  zur  Abfassung  eines 
Briefes  über  die  athenischen  Antiquitäten  (1674). 

Die  ersten  mehr  wissenschaftlichen  Versuche  einer  zusammen- 
hangenden Topographie  von  Athen  gaben  die  Reisebeschreibungen 
von  Spon,  „Voyage  d'Italie,  de  Gr^ce  et  du  Levant"  (Lyon  1678) 
und  Wheler,  «Voyage  de  Dalmatie,  de  Grdce  et  du  Levant"  (Am- 
sterdam 1689).    Infolge  der  venezianischen  Unternehmung  gegen 
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Athen  im  J.  1687  entstand  ein  Plan  der  Stadt  und  ein  Specialplan 
der  Burg,  welche  in  FaneUi's  ,,Atene  attica"  (1707)  mitgetheilt 
wurden.  Aus  derselben  Zeit  stammen  Coronelli's  Plan  („Antica  e 
moderna  cittk  d^Atene^*)  und  einige  anonyme  Ansichten,  aus  dem 
J.  1670  ein  im  2.  Bde.  der  Mittheilungen  des  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts  in  Athen  veröffentlichter  Plan.  Eine  Beschrei- 
bung der  wichtigsten  Sculpturen  und  Bauwerke  Athens  gab  1751 
der  Maler  Dalton  heraus,  der  1749  im  Gefolge  des  Lord  Charlemont 
reiste.  Alle  diese  Publicationen  aber  wurden  an  wissenschaftlichem 
Werth  weit  übertroffen  durch  das  grosse  Werk  von  Jamea  Stuart 
und  Nicholas  Revett^  „The  Antiquities  of  Athens"  (4  Bde.,  1761- 
1816;  deutsche  Ausgabe  mit  Znsätzen  von  Wagner  und  Osann, 
Darmstadt  1829-31).  Ein  Concurrenzunternehmen,  glänzend  aus- 
gestattet, aber  vielfach  fehlerhaft,  ist  das  anspruchsvolle  Werk  von 
Le  Roy,  „Ruines  des  plus  beaux  monumens  de  la  Gr^ce"  (1758). 

Zur  Weiterführung  der  Stuart'schen  Arbeiten  sandte  1765  die 
„Society  of  dilettanti'^  eine  Expedition  nach  Griechenland  und 
Athen,  deren  namhafteste  Frucht  Chandlers  „Travels  into  Greece" 
(Oxford  1774)  ist.  Auf  Ghandler's  Bahn  schritten  weiter  die  eng- 
lischen Reisenden  Dodwell  („Classical  und  topographical  tour 
through  Greeee",  deutsch  von  Sickler,  Meiningen  1821-22 ;  und 
„Views  and  descriptions  of  cyclopian  or  pelasgic  remains  in  Greece 
and  Italy",  London  1834),  Oell  („Itinerary  of  Greece",  London 
1810  und  1819 ;  „Narralive  of  a  journey  in  the  Morea",  London 
1823)  und  der  bedeutendste  unter  den  Topographen  Griechenlands 
Leake  („Topography  of  Athens",  London  1821,  deutsch  mit  An- 
merkungen von  E.  Meier  und  0.  Muller  herausgeg.  von  Rienäcker, 
1829 ;  neue  Bearbeitung  als  Bd.  1  des  Werkes  „The  topography  of 
Athens  and  the  demi",  London  1841,  deutsch  von  Baiter  u.  Sauppe, 
Zürich  1844).  Fast  einen  Rückschritt  gegen  Leake's  Publicationen 
bezeichnet  die  Schrift  von  K.  8.  Pittakis,  „L'ancienne  Äthanes  ou 
la  description  des  antiquit^s  d'Athdnes  et  de  ses  environs"  (Athen 
1835). 

Bereits  vor  dem  Erscheinen  der  letztgenannten  Schrift  hatten 
die  Ausgrabungen  In  Athen  begonnen,  welche  1834-36  von  Ludwig 
Ro88  (vergl.  dessen  „Archäologische  Aufsätze,  Bd.  1)  im  Verein  mit 
den  Architekten  Schaubert  und  Hansen  geleitet  wurden.  Spätere 
erfolgreiche  Ausgrabungen  veranstalteten  BeuU^  1862  dA^preussi- 
sehe  Expedition  unter  Bötticher,  Curtius  und  Strack,  die  Archäo- 
logische Gesellschaft  in  Athen  (S.  87)  u.  A. 

Neuere  zusammenfassende  Arbeiten  über  das  ganze  Gebiet  der 
Stadt  Athen  sind :  Forchhammer,  „Topographie  von  Athen"  (1841); 
Curtius,  „Attische  Studien"  (2  Hefte,  1862  u.  1865^  und  Text  zu 
den  sieben  „Karten  zur  Topographie  Athens"  (18o8);  Bursian, 
„Geographie  von  Griechenland"  (Bd.  1,  1862);  Wachsmuth,  „Die 
Stadt  Athen  im  Alterthum"  (Bd.  1,  1874);  Curtius  und  Kaupert, 
„Atlas  von  Athen"  (Berlin  1878).  Von  den  vom  Deutschen  Archäo- 
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logischen  Institut  in  Athen  herausgegebenen  Karten  von  Attika  in 
1  :  25,000,  aufgenommen  und  gezeichnet  von  O,  v.  Altetiy  Kaupert, 
Steffen  und  Siemens ,  sind  bis  jetzt  erschienen  :  „Athen  und  Pei- 
räeus",  „Athen-Hymettos",  „Pyrgos"  und  „Kephisia"  (Berlin  1881 
und  1883). 

Unter  den  zahlreichen  Werken,  welche  einen  Theil  oder  das 
Gesammtgeblet  von  Griechenland  behandeln,  sind  hervorzuheben : 
Leake,  „Travels  in  the  Morea"  (3  Bde. ,  London  1833),  „Travels  in 
the  northem  Greece"  (4  Bde.,  London  1846),  „Peloponneslaca** 
(London  1846);  Bursian,  „Geographie  von  Griechenland"  (2  Bde., 
Leipzig  1862-72) ;  W.  Viseher.  „Erinnerungen  und  Eindrücke  aus 
Griechenland"  (2.  Ausgabe,  Basel  1875) ;  Kiepert,  „Lehrbuch  der 
alten  Geographie"  (Berlin  1878);  Boss,  „Reisen  und  Reiserouten 
in  Griechenland"  (Thl.  1 :  „Reisen  im  Peloponnes",  Berlin  1841) ; 
E.  Curtius,  „Peloponnesos"  (2  Bde.,  Gotha  1851-52^;  Virichs,  „Uei- 
Ben  und  Forschungen  in  Griechenland"  (2  Bde. ,  lö40-63).  Femer 
„Die  Ausgrabungen  in  Olympia,  Übersichtder  Arbeiten  und  Funde", 
5  Bde.,  mit  vielen  Photographien  (Berlin,  1879-1881). 

Über  die  neuesten  archäologiachen  Kachforschnngen  ausserhalb  der 
Grenzen  Griechenlands  berichten:  die  beiden  Bände  Arehäoloffitche  Ui^^r- 
tuchungen  in  Samothrake  (Wien  1875  und  1880),  die  Ergebnis»«  der  Aua- 
grabungen  zu  Pergamon  (Berlin  1880  und  1882) ,  sowie  ein  „Vorläufiger 
Bericht  über  zwei  österreichische  Expeditionen  nach  KleinMien*,  welcher 
in  den  Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus  Österreich  (Wien 
1883)  enthalten  ist  und  Benndorf's  Entdeckungen  in  Lpkien  zum  Gegen- 
stand hat. 

Von  Kartenwerken  sind  hervorzuheben  die  verschiedenen 
englischen  Küstenkarten,  die  seit  1829  erschienen  und  bis  in  die 
neueste  Zeit  mit  Nachträgen  versehen  sind ;  die  fhinzösische  Oenerat- 
stabskarU  von  Griechenland,  20  Blätter  in  1 :  200,000  (Paris,  1852; 
jetzt  veraltet  und  nur  in  gänzlich  ausgedruckten  Abzügen  zu  haben, 
30  fr.) ;  H.  Kiepert^ s  „Neuer  Atlas  von  Hellas  und  den  hellenischen 
Oolonien"  (Altgriechenland ;  15  Blätter;  Berlin  1872);  desselben 
kleinere  Karte  des  Königreichs  Hellas  in  1  : 1,000,000  ist  diesem 
Buche  beigegeben.  —  Karten  von  Attika  s.  oben. 

Die  besten  Photographien  sind  die  „Classischen  Landschaften  und 
Denkmäler  aus  Griechenland,  nach  der  17atur  aufgenommen  von  Baron 
Paul  de»  Grange**,  grössere  Ausgabe  (auf  Garton,  47cm  hoch,  66cm  breit) 
zxk  \Jt  SO  Pf.  das  Blatt,  kleinere  Ausgabe  (auf  Garton,  d2cm  hoch,  47cm 
breit)  zu  2  UT  60  Pf.  das  Blatt,  unaufgezogen  ijf  und  2ur  2ÖPf.  Die- 
selben zeichnen  sich  aus  durch  geschickte  Auswahl  des  Standpunkts  und 
malerische  Wirkung.  Vollständiges  Depot  in  Berlin  bei  Ed.  Quaas,  Stech- 
bahn 2,  beim  kgl.  Schloss;  in  Athen  nicht  immer  zu  haben. 


1.  Von  Heapel  nach  Peiräeus  (Athen). 

Es  fahren  folgende  Gesellschaften  (vergl.  aber  die  Kursbücher^  auch 
ist  Erkundigung  an  Ort  und  Stelle  wegen  der  Abfahrtszeiten  stets  anzu- 
rathen):  1.  FraistiMt  Js  Co,  jeden  So.  Nrn.,  I.  Gl.  150  fr.,  U.  Gl.  100  fr., 
Ankunft  in  Peiräeus  Do.  Mittag.  —  2.  MMtogtrUt  marii^mM  de  Francty 
alle  UTage  Mo.  Nrn.,  I.  Gl.  190  fr.,  n.  Gl.  140  fr..  Ankunft  Do.  Mitt.  [ab- 
wechselnd mit  dieser  Boute  fährt  ebenfalls  alle  14  Tage  ein  Dampfer  von 
Messina  nach  Syra  (S.  4),  wo  man  Mittw.  Mitt.  eintrifft  \  Anscbluss  nach 
Peiräeus  direct  oder  am  nächsten  Tage,  in  10  St.]  —  3.  Florio-RubcaUiMy 
jeden  Fr.  Xm.  mit  je  l'/stäg.  Aufenthalt  in  Palermo,  Messina  und  Gatania 
(Abfahrt  Mittw.  Mitt.),  Ankunft  in  Peiräeus  Freit,  früh,  I.  Gl.  150,  H.  Gl. 
100  fr.  (von  Gatania  140  und  90  fr.). 

Bückfahrt:  Fraiitinet  A  Co.,  Savist.  9  Uhr  Vorm.,  Ankunft  in 
Neapel  Dinst.  Mitt.  —  Meuafferie*  maritime$,  alle  14  Tage  Fr.  Vm., 
Ankunft  in  Neapel  Mo.  früh.  —  Florio-Rubattino  Fr.  Vm.,  Ankunft  in  Ga- 
tania So.  Mittag. 

Neapel  s.  in  Badekers  Ünter'-Italien,  —  Die  Ausfahrt  aus  dem 
Golf  von  Neapel  ist  prachtvoll.  Nach  21/3  St.  psssirt  man  zwischen 
der  Halbinsel  von  Sorrent  and  Gapri  hindurch.  Dann  öffnet  sich 
der  Blick  auf  den  Oolf  von  SaUmo :  hei  untergehender  Sonne  mit 
dem  Vesuv  im  Hintergrand  ein  grossartiger  Anblick.  Bald  gewinnt 
das  Schiff  die  hohe  See.  Am  folgenden  Vormittag  wird  r.  der  Vul- 
cau  der  Insel  Stromboli  sichtbar,  an  welchem  man  ziemlich  dicht 
vorüberfahrt.  Man  erkennt  die  Gebirgskette  der  sicilischen  Nord- 
küste. Das  Boot  steuert  in  die  Strasse  von  Me8$ina,  bei  Tage  eine 
sehr  belebte  Fahrt :  1.  Scilla  mit  seinem  Oasteil,  dahinter  das  Ge- 
birge Aapromonte ;  r.  der  Faro.  Dann  erscheint,  überragt  von  den 
ehemal.  Forts  Castellaeeio  und  Qonsaga ,  die  Stadt  Kessina  (Alb. 
Vittoria,  grosses  Haus,  deutscher  Besitzer;  Beüevue),  mit  70,000 
Einw.,  aber  ohne  Sehenswürdigkeiten,  die  einen  Aufenthalt  veran- 
lassen könnten,  ausser  der  schönen  Lage. 

Bei  der  Weiterfahrt  erscheint  1.  Reggio,  in  fruchtbarer  Hügel- 
landschaft; dann  folgen  rauhere  Höhen.  Nach  IY2  St.  ist  man  am 
Capo  deW  Armi,  der  S.W.-Spitze  von  Galabrien;  es  öffnet  sich  der 
Blick  auf  die  Küste  bis  zum  Capo  di  Spartivento,  dem  Promon" 
torium  Hercidis  der  Alten.  Je  mehr  man  sich  von  der  Küste  ent- 
fernt, um  so  imponlrender  erhebt  sich  das  Aspromonte-Gebirge.  Im 
W.  stets  die  Berge  von  Sicilien ,  deren  Schluss  anscheinend  die 
stolze  Pyramide  des  Ätna  bildet. 

Am  zweiten  Tage  sucht  das  Auge  vergebens  Land.  Erst  am 
dritten  Tage  Morgens  erblickt  man  das  Kap  von  Mesaenien,  jetzt 
Kawo  Oallo,  mit  den  Önusiä- Inseln:  vergl.  S.  309.  Dann  zieht  sich 
die  Küste  weithin  nördl.  zurück  und  bildet  den  Oolf  von  Koron, 
den  Messenischen  Meerbusen  der  Alten  (S.  309).  Das  Boot  nähert 
sieh  dem  Kap  Tänaron  oder  Matapdn  (S.  247) ,  der  Südspitze  der 
Halbinsel  Mani  (S.  247).  Im  N.O.  erscheint  ein  schroffer  Gebirgs- 
kamm  mit  weissschimmemdem  Schneegipfel,  der  Taygetos  (2409m). 
Jenseit  des  Kap  Matapin  öffnet  sich  nördl.  der  Oolf  von  Mara* 
tiionisi ,  der  Lakonische  Meerbusen  der  Alten  (S.  246).  Das  Boot 
Griechenland.  i 
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fährt  zwischen  dem  Kap  Malea  und  der  Insel  Kythera  (S.  246)  hin- 
durch und  vertauscht  dann  plötzlich  den  östlichen  Kurg  mit  dem 
nördlichen,  während  im  S.O.  die  Berge  von  Kreta  kurz  zum  Vor- 
schein kommen.  Mehr  und  mehr  tritt  die  einsame  S.O.-Küste  des 
Peloponnes  zurück.  Zur  R.  tauchen  einzelne  kleine  Felseneilande 
auf,  die  zu  den  Kykladen  gehören.  Dann  1.  Spetsäy  Hydra  und  die 
andern  kleinen  Inseln,  welche  der  Halhinsel  Argolis  vorliegen 
(vergl.  S.  232/231).  Weiter  Porös  (S.  231)  und  der  h.  Elias,  die 
höchste  Spitze  von  Ägina  {ß.  128).  R.  die  Insel  Hag,  OeorgioSj  die 
alte  Belbiria,  und  dahinter  die  hügelige  Südspitze  Attika's  mit  dem 
Vorgebirge  Sunion  (S.  120). 

Geradeaus  liegt  der  PeirÜeus  und  die  buchtenreiche  Küste  von 
Salamis  (S.  102),  welches  sich  an  beiden  Seiten  an  das  Festland 
anzuschliessen  scheint.  Die  kahle  rundliche  Bergmasse  in  Attika, 
welche  man  zunächst  In  starker  Verkürzung  sieht,  ist  der  Hymettos ; 
geradeaus  bildet  der  Pames  die  nördliche  Grenze  der  attischen 
Ebene.  Über  Salamis  sieht  die  hohe  Spitze  der  Qeraneia  in  Me- 
garis  herüber  (S.  131).  Deutlich  erkennt  man  nun  einen  flachen 
Hügel,  welcher  sich  ins  Meer  vorstreckt  und  hinter  dem  man  Mas- 
ten von  Schiffen  erblickt.  Dies  ist  der  Feiräeus.  Der  Hügel  land- 
einwärts ist  Munychia  (S.  100) ,  die  flache  Bucht  vor  demselben 
die  Bai  von  PhaUron  (S.  97).  Jetzt  tritt  auch  zwischen  Hymettos 
und  Parnes  die  frontonähnliche  Gestalt  des  Pentelikon  (S.  110)  her- 
vor. Herrlich  ist  der  Blick  auf  Athen.,  in  der  Mitte  die  Akropolls, 
r.  das  Denkmal  des  Philöpappos,  1.  die  Sternwarte;  das  grosse 
weisse  Gebäude  n.  von  der  Akropolis  ist  das  kgl.  Schloss ,  hinter 
demselben  erhebt  si(^  der  Lykabeitos  (S.  94).  —  Ist  man  um  die 
vorgestrec.kte  Spitze  des  Pelräeus  herum,  so  erblickt  man  zwischen 
Salamis  und  dem  Festlande  die  kleine  Felseninsel  Psyttaleia 
(S.  101).   Langsam  fährt  das  Schiff  in  den  Hafen  ein. 

Feiraeas  (spr.  pixä^vs)  oder  Piräus  s.  S.  98.  —  Sobald  das  Schiff 
hält,  wird  es  von  einer  Menge  von  Booten  umdrängt,  welche  geräuschvoll 
die  Aufmerksamkeit  zu  erregen  suchen^  die  Commissionäre  der 
grössern  Gasthöfe  stürzen  an  Bord  (die  der  kleineren  nur  nach  vorheriger 
Anmeldung).  Man  thut  am  besten,  denjenigen,  welcher  das  Hotel  nennt, 
in  dem  man  abzusteigen  gedenkt,  das  Gepäck  ansuweisen^  derselbe  wird 
dann  für  ein  Boot  (1  fr.,  mit  Gepäck  2  fr.)  sorgen  und  am  Lande  für  einen 
Wagen  (bis  Athen  in  1^4  St.,  für  5-6  fr. ;  die  Benutzung  der  Eisenbahn 
ist  bei  der  ersten  Ankunft  wegen  der  Transportkosten  des  Gepäcks  vom 
Hafen  zum  Bahnhof  und  der  weiten  Entfernung  des  Bahnhofs  in  Athen 
von  den  dortigen  Gasthöfen  nicht  zu  empfehlen). 

ZoLLBEvisioN  kurz,  nur  grösseres  Gepäck  wird  untersucht.  —  Deüt- 

80HKS  COKSULAT  8..  S.  9S. 

Die  Xiandstrasse  von  Pelräeus  nach  Athen  bietet  an- 
fangs wenig  Bemerkenswerthes.  Sobald  man  aus  der  Stadt  heraus  ist, 
erkennt  man  r.  Spuren  der  antiken  Ummauerung  des  Peiiäeus ;  die 
Strasse  selbst  ist  hier  auf  der  nördlichen  der  langen,  den  Peiräeus 
mit  Athen  verbindenden  Mauern  angelegt.  Dann  erscheint  r.  da« 
Denkmal  deB  Karaiskakis  (S.  97) ,  dahinter  die  Bucht  von  Phale- 
ton  (S.  97).     Die  Berge  zur  L.   beladen  jetzt  8karmangd,  im 
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Alterihum  ÄgaUos  (S.  103)  und  KorydaUot.  Auf  einer  fiteinerneu 
Brücke  überschreitet  man  das  hier  meist  trockne  Bett  des  Kephi»o$ ; 
es  folgen  einige  Weinberge,  dann  die  Anfange  des  uralten  Öl- 
Waldes,  welcher  die  Kephisos-Ebene  einnimmt.  Etwa  halbwegs  wird 
bei  einigen  Schenken  regelmässig  angehalten.  Man  kann  sich  ein 
„Lukumi'^  oder  eine  „Mastfcha^^  geben  lassen  (10  Lepta ;  S.  xxyi). 
Bald  kommt  man  wieder  aus  dem  Ölwalde  heraus,  zuletzt  einem 
Hügel  ganz  nahe,  der  die  Akropolis  verdeckt.  Sowie  mau  um  den- 
selben herum  ist ,  erscheinen  der  Theseus-Tempel  und  die  Akro- 
polis; im  Hintergrande  das  Philöpappos  -  Denkmal ,  davor  der 
Areiopag  und  weiter  r.  die  Sternwarte.  Nur  zu  bald  verdecken  die 
ersten,  kleinen  und  niedrigen  Häuser  der  Hermes-Strasse  den  herrr 
liehen  Anblick.  —  Athen  s.  S.  23. 


Bei  der  Fahrt  nach  Syros  schlägt  das  Boot  nach  Umschiffung 
des  Kap  Malea  (s.  S.  2)  eine  n.Ö.  Richtung  ein.  R.  erscheinen 
die  vulkanische  Insel  MeloSy  berühmt  durch  die  hier  im  J.  1820 
gefundene,  jetzt  im  Louvre  befindliche  Yenusstatue,  AntinieloSy 
Kimölo9  oder  Argentiera^  ehemals  mit  Silbergruben,  uiid  Siphnos ; 
1.  das  eisenreiche  Seriphoe,  Zwischen  den  beiden  letzteren  Inseln 
hindurch  tritt  man  nun  ganz  in  den  Kreis  der  Kjkladen  ein,  wie 
schon  im  Alterthum  diese  Hauptgruppe  des  Agäisohen  Meeres, 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  zerstreut  liegenden  Inseln  (den  »Spo- 
raden'*) ,  genannt  wurde.  R.  das  kleine  Antiparos  und  der  hohe 
Bergkegel  von  Faros ,  gegen  dessen  Hauptstadt  Miltiades  nach  der 
Schlacht  bei  Marathon  seinen  vergeblichen  Zug  unternahm.  Da- 
hinter clie  grösste  (22,278  E.)  und  fruchtbarste  aller  dieser  Inseln, 
Naxosy  ein  vielgliedriges  Gebirgsland  mit  mehreren  über  1000m 
h.  Gipfeln.  Die  an  der  N.W.-Küste  der  Insel  gelegene  gleich- 
namige Hauptstadt  wurde  im  J.  466  vor  Chr.  von  den  Athenern 
unterworfen  und  war  1207-1566  Mittelpunkt  eines  fränkischen 
Herzogthums  unter  venezianischen  Dynasten ;  der  an  der  Ostküste 
gewonnene  Smirgel  wird  als  Schleifmaterial  weithin  versandt. 
L.  die  kleine  Insel  Serphopulo,  in  der  Ferne  Thermia,  TfsCa  oder 
Kia  (Keos),  und  Oiura  (Qyaros),  Geradeaus  die  Südspitze  von 
Syros,  das  Kap  Wüostasi,  Den  nördl.  und  nordöstl.  Horizont  be- 
grenzen die  langgestreckten  hohen  Proflllinien  von  Andros  und 
Teno8j  mehr  r.  Mykonos  und  vor  ihr  Bhenciaf  jetzt  Megaie  DeloSj 
und  die  kleine  DeloSj  jetzt  Mikra  Delos,  im  Alterthum  berühmt 
als  frühester  Sitz  des  Apollo-Kultus  und  Mittelpunkt  einer  Am- 
phik^onie ;  nach  der  Sage  fand  hier  die  vor  dem  Zorne  der  Hera 
flüchtende  Leto  eine  Zuflucht  und  gebar  das  göttliche  Zwillings- 
paar ApoUon  und  Artemis.  Die  Athener,  welche  im  J.  454  den 
Bundesschatz  nach  ihrer  Akropolis  überiiugen^  ordneten  zu  grösserer 
Heilighaltung  der  Insel  an,  dass  niemand  auf  ihr  geboren  werden 
noch  sterben  dürfe.  —  Hat  man  das  s.o.  Votgebirge  von  Syros,  das 
Kawo  Ckodra^  umschifft  und  ist  man  an  den  (r.)  Inselchen  A$proniai 
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and  Oaidaronist  vorüber,  so  erscheint  plötzlich  prachtig  im  Hin- 
tergrund einer  Bucht  an  zwei  Hügeln  ansteigend 

Hermnpolit.  —  Ankunft  nnd  Aasschiffen  wie  in  Peiräeus  und  Corfii 
(S.  2ii.  6) ;  die  dchiffer  sehr  unverschimt,  man  accordire  in  Italien.  Sprache 

Oasth.:  ^Höt.  de  la  Yille,  an  derPIatia,  Z.  3-6  fr.,  mit  gutem  Re- 
staurant; Hot.  d'^Angleterre,  theurer  und  weniger  gut  gelegen. 

HermüpoUs  oder  Nea-Syros,  mit  21,250  E.,  ist  die  Hauptstadt 
der  Insel  Syroa  oder  Syra^  Sitz  des  Nomarchen  des  Kykladen-Krei- 
ses,  eines  romisch-kath.  Bischofs  und  eines  griech.  Erzbischofs. 
Ihre  Entstehung  verdankt  die  Stadt  den  flüchtigen  Ghioton  und 
Psarioten ,  welche  nach  der  schrecklichen  Verwüstung  ihrer  Inseln 
(1821)  sich  hier  niederliessen.  Die  günstige  Lage,  am  directen  Kurs 
der  französischen,  österreichischen  u.  a.  Dampfer  nach  Konstanti- 
nopel und  dem  schwarzen  Meere,  machte  Hermupolis  bald  zum 
ersten  Handelsplatz  Griechenlands,  der  aber  in  neuester  Zeit  von 
Athen-Peiräeus  überflügelt  zu  werden  beginnt 

Die  Stadt  besteht  aus  zwei  Hauptstrassen  und  dem  grossen 
Platz  (irXaxeia,  platfa),  an  welchen  u.  a.  die  griech.  Metropolitan- 
kirche  Hag,  Metamorphosu  („Verklarung  Christi^  grenzt.  Nördl.  die 
Neustadt  mit  der  stattlichen  Kuppelkirche  ff.  Nikolaos.  Südl.  die 
alte  Stadt  mit  Schiffswerften  und  einer  viel  benutzten  Quelle. 

Eine  breite  Strasse  führt  zum  Theil  über  Stufen  hinan  nach 

dem  mittelalterlichen  Paläo-Sybos,  welches  fast  ausschliesslich 

von  römisch-katholischen  Abkömmlingen  venezianischer  Ansiedler 

bewohnt  wird.    Zur  Zeit  der  Türkenherrschaft  standen  sie  unter 

französischem  Protectorat ;  sie  fühlten  sich  stets  in  einem  gewissen 

Gegensatz  zu  den  orthodoxen  Griechen  und  nahmen  auch  geringen 

Antheil  am  Befreiungskriege.   Auf  dem  höchsten  Punkte  steht  die 

kath.  Kirche  H.  Qtorgios^  mit  trefflicher  Rundschau  über  Syros 

und  die  Inseln  der  Umgebung.  —  Freier  noch  ist  der  Blick  vom 

Gipfel  des  Pyrgos  (462m],  den  man  aber  nicht  leicht  ohne  Führer 

ersteigt.   Das  Gestein  ist  glimmerführender  Marmor. 

Oriech.  Dampfer  unterhalten  den  Verkehr  mit  den  wichtigsten  Punkten 
der  Kykladen.  Ausser  den  S.  3  genannten  Inseln  bietet  ein  besonderes 
Interesse  die  vulkanische  Insel  Thh'a  oder  Santorini,  deren  sichelförmige 
steile  Westküste  mit  den  vorliegenden  Inseln  ITieratia  und  Kämeni  einem 
eingestürzten  Krater  ihre  Gestalt  bu  verdanken  seheint.  Der  Boden  ist 
sehr  fruchtbar  und  eraeugt  namentlich  vorzujEliche  Weine^  u.  a.  einen 
berühmten  weissen  und  rothen  Malvasier  (S.  2w),  der  hauptsächlich  nach 
Russland  ausgeführt  wird,  von  wo  Getreide  und  Hole  zurückkommt.  Die 
Zahl  der  Bewohner  beläuft  sich  auf  c.  16,000,  davon  die  kleinere  HSlfte 
römische  Katholiken. 

Die  4-6mal  wdch.  fahrenden  griech.  Dampfer  (vergL  S.  xix  und 
S.  x:zi;  füT  13  fr.  50,  9  fr.  90  c.),  sowie  der  2mal  (Di.  Sa.  Abds.) 
fahrende  Lloyd-Dampfer  legen  die  Reise  vonSyros  nach  Pei- 
r  ä  e  u  8  in  9-10  St.  zurück.  Die  Fahrt  geht  um  die  Nordspitze  der 
Insel ,  dann  zwischen  Keo9  und  Thetmia  hindurch  and  dicht  am 
Kap  Kolonnäty  dem  alten  Sunion  (S.  120),  vorüber.  Die  Einfahrt 
in  den  Peiräeut  s.  S.  2. 


2.  Von  Trioflity  Venedig,  Brindiai  nach  Corfh  (und Athen), 

Von  Tbibst,  ötterreieMseh-Unff arischer  Llopd( Lloyd  austriaeo).  1.  K  o  n- 
ftianiinopler  Linie  bis  Oorfü  in  52  St.  für  56  fl.,  41  fl.  Gold;  bis  Pei 
räeus  in  94  St.  für  94  fl.,  68  fl.  Oold :  Abfahrt  von  Triest  Sa.  Mittags;  Cor/ü 
Ho.  früh,  nach  dreistünd.  Aufenthalt  weiter;  Peiräeus  Mi.  "Sm.  [Zurück 
von  Peiräeus  So.  Nm. ;  Corfü  Di.  früh,  nach  vierstünd.  Aufenthalt  wei- 
ter;  Triest  Do.  Km.]  —  2.  Smyrnaer  Linie,  bis  Oorfü  in  c.  87  St. 
für  66  fl.,  48  fl.,  bis  Peiräeus  in  8V2  Tagen:  Imal  wöch.  pi.  Km.),  ab- 
wechselnd über  Fiume  oder  über  Aneona  nach  Brindisi  und  von  da  (Fr. 
12  Kachts)  nach  Corfö'^  weiter  nach  c.  6stünd.  Aufenthalt  Sa.  Ab.,  Argcmiöli 
So.  Km.,  Zantt  So.  Kachts,  Cerigd  Mo.  Ab. ;  S]fra  Di.  Km.,  nach  lOstünd. 
Aufenthalt  weiter;  Peiräeui  Mi.  Km.  [Zurück  von  Peiräeus  So.  Ab.,  Syra 
Mo.  früh.  Cerigo  Di.  Vm.,  Zante  Mi.  früh,  Argostöli  Mi.  Km.,  Gorfu  Do. 
Vm.,  Brindisi  Fr.  Vm.,  Triest  Mo.  Vm.]  —  8.  Thessalische  Linie, 
alle  14  Tage,  bis  Corfh  in  c.  77  St.,  bis  Peiräeus  in  V/2  Tagen:  Abf.  von 
Triest  Mi.  Km.,  Fiume  Do.  Km.;  Cor/ü  Sa.  Ab.,  nach  12stünd.  Aufenthalt 
weiter ;  Patrat  80.  Mittemacht,  nach  Sstünd.  Aufenthalt  weiter ;  Katdkolon 
(Olympia,  S.  318)  Mo.  Ab. ;  Kalemwta  Di.  früh ;  Peiräeu»  Mi.  Km.,  weiter 
nach  Wolo,  Saloniki  etc.  [Zurück  von  Peiräeus  Fr.  Km..  Kalamata  So. 
früh,  am  Abend  weiter;  Katikolon  Mo.  früh;  Patras  Di.  früh;  Gorfh  Mi. 
früh,  Triest  Sa.  früh.] 

Die  Gesellschaft  Florio  -  RubatHno  fährt  ebenfalls  Imal  wöch.  (Do.  10 
Ab.)  von  Triest  über  Venedig  (Umsehiflung)  u.  s.  w.  nach  Peiräeus. 

Von  Vankdio:  JSoHetä  Fhrio'Bubattino.  bis  Peiräeus  in  V/t  Tagen. 
Imal  wöch.  So.  4  Km.,  mit  Aufenthalt  in  Aneona,  Tremiti,  Viesti,  Bari 
und  BHndUt  (Abfahrt  von  hier  Mi.  12  Kachts),  in  Peirämts  Fr.  IIV2  Ab. 
[Zurück  von  Peiräeus  Fr.  9  Vm.,  BrindiH  So.  81/2  Vm.,  Venedig  Mi.  12  Mitt.] 
—  Eine  andere  Linie  derselben  Gesellschaft  fährt  ebenfalls  Imal  wöch. 
von  Venedig  (Mi.  4  Km.)  über  Bari  (Fr.  Ab.),  Brindiei  (Ank.  8a.  7  Ab., 
Abf.  fünf  St.  später)  nach  Corfü  (Mo.  12  Mitt.),  im  ganzen  in  öVs  Tagen. 
[Zurück  von  Corfü  Di.  5  Km.,  Brindisi  Mi.  6  Vm.,  Venedig  Sa.  7  Vm.] 

Von  Brindisi  nach  Oorfü:  Österreich.  Lloyd  Fr.  12 Kachts,  in  c.  14 
St.,  für  18  fl.,  8fl.  80  kr.,  s.  oben;  Sodetä  Ftorio  So.  12  Kachts,  in  12  St., 
s.  oben ;  englische  Penineideiir  and  Oriental  JSodety  (gewöhnlich  kurs  „P  A  O' 

fenannt)  Do.  12  Kachts  (?):  grieeh.  Geselltehtuft  (S.  xx)  Fr.  12  Kaohts,  in 
3  St.,  für  25  fr.  30,  16  fr.  90 0.  (ohne  Verpflegung).  [Zurück:  Lloyd  und 
grieeh.  Gesellsch.  Do.  Kachts ;  Florio  Di.  Km.]  ~Kach  Peiräeus  direct : 
8oe.  Florio  jeden  Mittw.  Kacht  (l.  Ol.  150  fr.,  U.  Ol.  100  fr.),  Ankunft  Fr. 
früh.  [Zurück  Fr.  Vm.,  in  Brindisi  80.  Vm.} 

Trie$t  8.  In  Baedeker^ s  Oestetreich  oder  Oher-ItaUen,  Venedig  s. 
In  BcBdekers  Ober-Italien,  —  Bei  der  Fahrt  von  Triest  nach  Fiume 
bleibt  das  Boot  im  Angesicht  der  hügeligen  olivenreichen  Küste 
▼on  Istrien ,  an  welcher  n.  a.  Rovigno  und  namentlich  das  durch 
seine  romischen  Alterthümer  ausgezeichnete  Pola  erscheinen. 
Fiume  (Alb.  di  Europa,  H6t.  de  la  Yille)  ist  der  einzige  ungarische 
Hafen.  Bei  der  directen  Fahrt  nach  Aneona,  Brindisi  oder  Corfü 
verschwindet  die  Küste  zuweilen  ganz.  Anconaj  in  herrlicher  Lage 
zwischen  dem  Monte  Astagno  und  dem  Monte  (Juasco ,  mit  einem 
altrömischen  Triumphbogen  am  Hafendamm ;  Bart,  mit  altem  Ka- 
stell, und  Brindisi  ((7r.  H6t.  des  Indes  Orientales  ,  ersten  Banges, 
an  dem  15  Min.  vom  Bahnhof  entfernten  Hafen,  Z.  3,  M.  5,  D^j. 
3Y2-4r  1. ;  Europüj  Bes.  Mich.  Grapsa ,  ein  Grieche,  Z.  2V2 1-  >  leid- 
lich), das  alte  Brentesion  oder  Brundisium ,  jetzt  wieder  wie  im 
Alterthum  wichtig  für  den  Durchgangsyerkehr  aus  dem  Abend- 
land nach  dem  Orient ,  sind  die  bedeutendsten  Hafenplätze  der 
italienischen  Ostküste.   Genaueres  s.  in  Badeker's  Italien. 
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Bei  der  Ausfahrt  aus  denv  Hafen  von  Brindlsi  nimmt  das  Boot 
bald  die  s.o.  Richtnng  auf.  Die  flache  Küste  Apuliens  entschwin- 
det dem  Blick.  Früh  am  folgenden  Morgen  zeigen  sich  die  ersten 
Umrisse  Albaniens  (Türkei),  später  der  Insel  Gorfü.  Zur  R.  die 
othonischen  Inseln,  Othönüs,  ErCkuti  u.  s.  v.  (S.  13).  L.  in  Alba- 
nien das  hohe  Konto  Wuni.  Herrlich  ist  die  Einfahrt  in  den  brei- 
ten Kanal  von  Gorfü ,  der  die  Insel  vom  Festland  trennt.  R.  der 
Monte  8.  Salvatore  (S.  14).  Endlich  erscheint  die  Stadt  Gorfü, 
anfangs  zum  Theil  durch  die  Insel  Vido  verdeckt.  Wirft  das  Boot 
Anker,  so  hat  man  1.  den  Doppelhocker  der  Fortezza  vecchia,  r.  die 
dunklen,  von  einem  helleren  Gebäude  gekrönten  Mauerwälle  der 
Fortezza  nuova,  r.  von  letzterer  die  Vorstadt  Mandukio. 

3.  Oottk. 

Ankunft.  Aus-  u.  Einsohiffen  je  1  fr.,  mit  gröflserem  Gepäck  V/f2  fr. 
Die  Barkenführer  sind  anverschämt,  von  Taxe  und  Ordnung  ist  kaum  die 
Rede.  Man  überlasse  daher  dem  an  Bord  kommenden  Ciommissionär  des 
gewählten  Gasthofs  die  Bezahlung  und  die  Sorge  für  den  Weitertransport 
des  Gepäcks,  wofür  2-2V2  fir.  in  Rechnung  gesetzt  wird.  Zolldurchsnchung 
kurz.  —  Wer  nur  auf  einige  Stunden,  bis  zur  Weiterfahrt  des  Schiffes, 
an  Land  will,  kann  vor  dem  Besteigen  der  Barke  auf  1  fr.  für  die  Hin- 
u.  Rückfahrt  accordiren;  man  sagt  dann  beim  Weggehen  an  Land  dem 
Barkenführer  die  Stunde ,  zu  der  man  zurückkehren  will,  und  zahlt  erst 
wieder  am  Bord.  Katürlich  muss  man  sich  vorher  beim  Kapitän  genau 
über  die  Abfahrtszeit  des  Schiffes  unterrichten. 

Oasth.  *Hdt.  St-George,  im  allgemeinen  von  Engländern  bevor> 
zugt,  *Hdt.  d'Angleterre  A  Belle  Venise,  mehr  von  Deutschen  be- 
sucht, beide  ersten  Ranges  und  recht  gut,  mit  der  Rückseite  und  vielen 
Zimmern  nach  der  Esplanade  zu  gelegen,  Pens,  ohne  Wein  10  fr.,  bei 
längerm  Aufenthalt  8  fr.,  L.  iVs  fr.,  Flasche  engl,  oder  Wiener  Bier  2  fr., 
Corf uwein  (süsslich)  i  fr.,  Ithaka  2V2  fr.  u.  s.  w.  —  Hot.  du  Club  (neuere 
dings  Grand  Hdtel),  neben  Angleterre.  — Als  bescheidene,  von  Griechen 
besuchte  Häuser  werden  genannt:  Bot.  de  Constan tinople,  Sept 
lies,  Äthanes,  in  der  Nähe  des  Hafens. 

Oaf6s,  die  besuchtesten  an  der  Esplanade,  r.  u.  1.  am  Anfang  der  die- 
selbe durchschneidenden  Doppelallee,  Tasse  Raffe  nach  türkischer  Art 
lö  c.  —  Restaübant :  Abbondanza  (a90ov{a),  in  der  Nikephoros-Strasse. 
—  Bikh:  in  den  Hotels  und  in  einer  Bierstube  in  der  Xikephoros-Strasse, 
nahe  der  Esplanade,  Wiener  (Triester)  Bier  IVt  fr..  Einheimisches  Vz  fr. 
die  Flasche. 

Deutscher  Oonsul:  M.  Fels  (Fels  &  Co.),  unweit  der  grossen  Hdtels, 
westl.  der  Schmalseite  des  kgl.  Palais  gegenüber.  —  PapUrgeld  s.  S.  xxvii. 

Pott:  neben  der  Sanität,  unmittelbar  am  Eingang  in  die  Stadt  vom 
Meere  her.  In  der  Nähe  die  'verschiedenen  Dampfschiffbureaux.  —  Tele- 
graph :  für  das  griech.  Inland  an  der  Esplanade ;  für  das  Ausland  („Eastem 
Telegraph  Company**)  ebenfalls  an  der  Esplanade  nahe  dem  Gymnasium; 
nach  Italien  über  Otranto  („Mediterranean  Extension  Company*)  in  der 
Strasse  „suUe  Mura**. 

Wagen:  gut,  in  den  Hotels  zu  bestellen,  Fahrt  in  der  Sfadt  oder  der 
nächsten  Umgebung  6  fr.,  für  weitere  Fahrten  s.  S.  11  ff. 

Lohndiener:  5  fr.  tägl.,  entbehrlich. 

Theater :  im  Winter  Italien.  Oper ;  das  Gebäude  unweit  der  oben  gen. 
Caf^s,  noch  aus  venezian.  Zeit. 

Klima:  In  der  zweiten  Hälfte  des  März^  im  April  und  Mai  ist  das 
Klima  CorfU^s  durchsdinittlich  ganz  vorzüglich  und  der  Aufenthalt  in- 
mitten einer  üppigen  Vegetation  in  hohem  Grade  angenehm.  Auch  der 
Septeniber  und  Oetöber  zeichnen  sich  meist  durch  gleichmässige  Milde  der 
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Wittemng  aus.  Dagegen  sind  Juni^  Juli  and  August  selir  warm  und  die 
Wintermonate  von  November  bis  einschl.  Februar^  theils  durch  Regen- 
güsse, theils  durch  plötzliche  und  häufige  Bprünge  im  Stande  der  Tem- 
peratur und  des  Luftdrucks,  keineswegs  so  angenehm,  wie  öfter  behauptet 
wird.  Als  Winterstation  für  Kranke  und  speciell  für  Brustkranke  kann 
deshalb  Corfü  mit  den  renommirtesten  Kurorten  Italiens  nicht  concur- 
riren.  —  Pkivatwohncnqkn  sehr  einfach,  für  Fremde  kaum  geeignet.  — 
Kehrere  italienische  Äbste.  —  Apothkkrn:  CoUeu,  Lavrano^  die  bestoi. 
—  BÄDEK:  in  den  Hotels* 

Corfli,  griech.  Kirkyra,  unter  39^35'  ii.  Br.  uud  17°  34'  36"  ö.  L. 
von  P.  gelegen ,  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Insel  und  einer 
griech.  Nomarchie  oder  Provinz,  zu  der  noch  die  beiden  Paxos  und 
Leukas  gehören,  mit  ihren  Vorstädten  Kastrades  oder  Garitza  und 
Mandukio  25,100  Einw.  zählend  (4000  Kath.,  5-6000  Juden),  Sitz 
eines  griech.  und  eines  römisch-kath.  Erzbischofs,  ist  eine  der  wohl- 
habendsten Städte  des  jetzigen  Griechenlands.  Der  geräumige  und 
sichere  Hafen  ist  durch  ansehnlichen  Handel  belebt,  der  sich  haupt- 
sächlich mit  der  Ausfuhr  von  Olivenöl  und  der  Einfuhr  von  russi- 
schem Getreide  und  englischen  Waaren  befasst.  Die  von  den  Vene- 
zianern angelegten ,  früher  starken  Festungswerke,  die  malerische 
auf  einem  Doppelfelsen  östl.  der  Stadt  im  Meere  gelegene  Fortezza 
veechia  und  die  Fortezza  nuova  im  N.  W.,  haben  seit  ihrer  Sprengung 
durch  die  abziehenden  Engländer  1864  ihre  Bedeutung  verloren. 
Da  die  Stadt  eng  von  Mauern  eingeschlossen  war,  so  sind  die  durch- 
weg von  Stein  gebauten  Häuser  oft  4-5  Stockwerke  hoch  und  die 
Strassen  sehr  eng.  In  letztern  herrscht  ein  reger  Verkehr. 

Der  Xame  Cof^it  scheint  aus  Korypho  oder  Korphua  (otoG?  Kopcpouc) 
entstanden  zu  sein  und  zunächst  die  beiden  Felshöhen  der  jetzigen  alten 
Festung  bezeichnet  zu  haben.  Der  altgriechische  Name  lautete  Korkpra^ 
im  Hunde  des  Volkes  Keriyra.  Da  im  Alterthum  die  Seefahrt  vorwiegend 
KüstenschiffTahrt  war,  so  wurde  die  Insel,  in  welcher  die  Alten  die  von  Al- 
kinoos  beherrschte  Phfiakeninsel  Seheria  der  Odyssee  zu  erkennen  glaubten, 
eine  wichtige  Station  für  die  Verbindung  zwischen  Qriecbenland  und 
Italien.  In  die  Geschichte  tritt  die  Insel  durch  die  Gründung  der  Kolonie 
Korkyra  von  Korinth  aus  im  J.  734  vor  Chr.  Ihre  Blüthezeit  begann  mit 
der  Lostrennung  vom  Mutterstaate,  dem  sie  bald  die  Herrschaft  in  den 
ionischen  Gewässern  streitig  machte.  In  diese  Zeit,  nach  Thukydides  ins 
J.  665  vor  Chr. ,  fällt  die  erste  aller  datirbaren  Seeschlachten,  zwischen 
den  Korkyräem  und  den  Korinthem ,  in  welcher  die  letztern  unterlagen. 
Während  der  Perserkriege  erwarb  Korkyra  keinen  Ruhm;  es  hatte  seinen 
ausgesandten  dO  Schifien  den  Befehl  gegeben,  am  Kap  Täiiaron  die  Ent- 
scheidung zwischen  Hellenen  und  Barbaren  abzuwarten ,  um  dann  die 
Partei  des  Siegers  zu  ergreifen.  Die  Einmischung  der  Athener  in  den 
Streit  zwischen  Korinth  und  Korkyra  wegen  Epidamnos  und  die  Theil- 
nahme  derselben  an  der  Seeschlacht  bei  den  Sybota-Inseln  (S.  14)  gab  eine 
der  Hauptver^assungen  zum  Ausbruch  des  Peloponnesischen  Krieges, 
während  dessen  ganzer  Dauer  Korkyra  auf  Seiten  Athens  stand.  Auch 
später,  im  J.  878,  blieb  ein  Angriff  der  Spartaner  ohne  Erfolg.  Im  J.  229 
kam  die  Insel  in  den  Besitz  der  Römer.  Bei  der  Theilung  des  byzantini- 
schen Reiches  durch  die  Kreuzfahrer  im  J.  1205  fiel  Corni  den  Venezia- 
nern zu,  welche  zwar  1267-1386  die  Insel  an  die  Könige  von  Neapel  ver- 
loren, dann  aber  wieder  gewannen  und  bis  1797  behaupteten.  An  den  tapfer 
vertheidigten  Mauern  von  Corfü  brach  sich  1537  und  1716  in  zwei  be- 
rühmten Belagerungen  der  Anprall  der  Türken.  1807-14  hatten  die  Fran- 
zosen die  Insel  besetzt,  1815-63  bildete  sie  mit  den  übrigen  ionischen  In- 
seln den  unter  englischer  Oberhoheit  stehenden  „Siebeninselstaaf*  (Heph- 
thaniios).    Die  engl.  Lord-Oberconimissare,  deren  erster  Sir  Tkoma$  Mait- 
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land  war,  residirten  in  Corfü.  Bei  der  Thronbesteigung  des  Königs  Georg 
gab  England  dem  Drängen  der  Inselbewobner  nach  und  genehmigte  am 
14.  "Soy.  1863  die  Vereinigung  der  Inseln  mit  Griechenland. 

Man  durchschreitet  Tom  Hafendamm  kommend  den  Hof  der 
Dogana  nnd  wendet  sich  gleich  1.  an  dem  H6t.  de  Gonstantinople 
vorbei ,  um  der  neuen  aussichtreichen  Strasse  sulle  Mura  zu  folgen , 
welche  sich  um  die  Nordseite  der  Stadt  zieht  und  an  der  Esplanade 
neben  dem  kgl.  Palast  mündet.  Man  kann  aber  auch  der  Rich- 
tung der  helehten  Nikephoros-Strasse  (656;  NtxYjcpöpou)  aufwärts 
folgen,  welche  ebenfalls  in  5  Min.  zur  Esplanade  führt.  In  dieser 
Strasse  1.  die  Kirche  des  in  Griechenland  viel  verehrten  h,  Spiridioriy 
eines  cyprischen  Bischofs,  der  bei  der  diocletianischen  Christenver- 
folgung gemartert  wurde ,  aber  am  Leben  blieb  und  mit  verstüm- 
meltem Leibe  dem  Goncil  zu  Nicäa  beiwohnte,  325;  sein  1489 
nach  Corfü  gebrachter  Leichnam  wird  in  silbernem  Sarge  in  einer 
Seltenkapelle  zunächst  dem  Altare  aufbewahrt  und  dreimal  im 
Jahre  in  feierlicher  Processlon  durch  die  Stadt  getragen. 

Die  Esplanade  (la  Spianata)  ist  ein  grosser  Platz,  der  sich 
zwischen  der  Stadt  und  der  alten  Festung  ausdehnt.  Eine  Doppel- 
allee durchschneidet  ihn  quer  in  der  Richtung  der  Nikephoros- 
strasse.  Stattliche  Häuser  mit  Arcaden  im  Erdgeschoss  (u.  a.  die 
beiden  grossen  Hotels) begrenzen  die  Westseite.  Im  N.  erhebt  sich  der 

Sgl.  Palast,  im  Beginn  der  engl.  Herrschaft  für  den  Lord-Ober- 
commlssar  erbaut ,  aus  grauem  Maltastein ,  dreistöckig ,  mit  zwei 
Flügelpavillons.  Man  kann  durch  eine  westl.  Seitenthür,  dem  deut- 
schen Consulat  gegenüber,  eintreten.  Eine  stattliche  Marmortreppe 
führt  zum  ersten  Stock.  Ohen  im  Flur,  an  der  Treppe,  ein  ruhen- 
der antiker  Löwe  von  schöner  archaischer  Arbelt  Der  Thronsaal 
enthält  englische  Königsporträts,  der  Sitzungssaal  des  ehem.  ioni- 
schen Senats  Porträts  der  Präsidenten  (vorherige  Erlaubniss  zum 
Eintritt  kaum  erforderlich;  Trkg.  1  fr.).  —  Vor  dem  Palais  ein 
Bronsesiandbild  Sir  Frederick  Adarns ,  der  sich  als  Lord-Obercom- 
missar  1823-32  viele  Verdienste  um  die  Insel  erworben  hat  (S.  11). 

Im  S.  der  Esplanade  steht  ein  Bündtempel ,  „zur  Erinnerung 
an  den  glückverheissenden  Tag,  an  welchem  Thomas  Maitland  als 
Regent  der  ionischen  Inseln  aus  Grossbritannien  zurückkehrte'^, 
1816.  Ebenda  ein  Obelisk  zu  Ehren  des  Obercommissars  Howard 
Douglas,  1843. 

Am  Ende  der  zur  Festung  führenden  Doppelallee  J.  ein  von  der 
Bepublik  Venedig  errichtetes  Standbild  des  Orf.  Joh.  Matth,  von 
der  Schulenburg  aus  Thüringen,  welcher  im  J.  1716  in  ven.  Diensten 
die  Vertheidigung  der  Festung  gegen  die  Türken  leitete.  An  dem 
Wachtposten  vorüber  und  über  die  den  breiten  und  tiefen  Kanal 
überschreitende  Brücke  gelangt  man  zum  Eingangsthor  der 

*AlteiL  Festung  (fortezta  vecehia)^  deren  alternde,  nur  noch  als 
Kasernen  und  Mllitärlazareth  dienende  Werke  sich  in  mehreren 
Absätzen  die  steile  Doppelhöhe  hinanziehen.  Der  zweite  Thorweg 
mündet  auf  die  Commandantur,  ein  mit  grünen  Läden  und  Balkons 
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versehenes  Gebäude,  za  dem  eine  Rampe  and  Treppen  hinanführen : 
im  Erdgeschoss  l.  das  Bnrean ,  Opoupap^eiov  (frurarchfon)  iiber- 
sehrieben,  wo  man  auf  eine  italien.  Anlage  rasch  den  Permess 
(giiech.  dhtio)  erhält.  Weiter  durch  den  Thorweg  geradeaus,  1. 
über  die  Zugbrücke  und  durch  einen  gewölbten  langen  Gang,  an 
dessen  Ende  ein  Posten  den  Schein  abnimmt.  Wir  steigen  eine 
begrünte  Rampe,  dann  einige  Stufen  hinan  zu  der  Plattform  auf 
dem  westlichen  Felsen,  wo  ein  Signal  und  ein  kleines  Wächterhaus 
steht.  Der  Wächter  spricht  italienisch  und  reicht  eifrigst  sein  Fern- 
rohr dar  (2ö  c).    Eine  herrliche  **A  u  s  s  i  c  h  t  entfaltet  sich  hier. 

Kach  W.  überblickt  man  die  Esplanade  und  die  Stadt;  der  näebste 
und  höchste  Kirchtburm  ist  der  B.  ßpiridion^  der  sweite  der  der  Metro- 
politankirohe  Panagia  ßpiliötissa  (2ic7)>.i<uTi9aa).  Dahinter  die  dunkeln 
Hauerwälle  der  Fortezxa  Nuova^  mit  helleren  Gebäuden  darüber.  Weiter 
ein  schöner  Kranz  sanfter  olivenbedeckter  Höhen,  auf  denen  man  die 
Dörfer  Potamb^  mit  dem  Friedhof,  und  ÄH^  erkennt.  L.  von  Potamö  der 
Doppelhöcker  von  8.  CHorgio  und  1.  von  diesem  ein  runder  Buckel  mit 
dem  Dorf  Pelleka  (8. 12).  Noch  mehr  1.,  also  südwestl.,  vom  der  grosse 
See  JToWiWopvio  (S.  10).  Zwischen  diesem  und  der  Stadt  das  palastartige 
Boepital  and  die  weisaen  O^ät^gnuee;  noch  mehr  nach  der  Stadt  zu  die 
Cypressen  des  engl.  Friedhoft.  L.  davon,  zwischen  dem  Kalikiopulo-See 
und  dem  Heer  die  Vorstadt  Kastradee,  wohin  von  der  Esplanade  am  Ufer 
entlang  die  Sfrada  Marina  führt.  Am  nördl.  Abhang  des  bewaldeten  Hü- 
gels dahinter  die  kgl.  Villa  Monrepos  (S.  10).  Auf  halber  Höhe  des  bogen- 
förmig^ erscheinenden  Berges  8.  Deca  liegt  das  gleichnamige  Dorf  (8.  12). 
Südwärts  reicht  der  Blick,  an  der  Küste  hingleitend,  bis  zum  Katco  Lev- 
kimo^  Leukimme  der  Alten.  Diesem  gegenüber,  an  der  albanischen  Küste, 
die  Byhota-Jnteln  (S.  14).  —  Im  Norden  das  hohe  Gebirge  8.  Salvatore 
(S.  14),  an  welchem  die  Dörfer  Signes^  Spartilla  u.  a.  sichtbar  sind,  und 
die  1.  anschliessenden  Höhen,  durch  welche  der  Bergpass  8.  Panfaleone 
führt.  Im  Meer  die  Insel  Vido  und  die  Lazaret-Imel.  Letzterer  gegenüber 
am  Ufer  Owino  (S.  12). 

Am  Südende  der  Esplanade  liegt  als  letztes  Haus  r.  das  Gym- 
nasium, mit  hoher  Freitreppe.  In  einer  Art  Rumpelkammer  da- 
selbst, die  der  Gymnasialen stode  öffnet  (V2  f'O»  werden  eine  An- 
zahl antiker  Sculpturen ,  namentlich  Grahinschriften  aufbewahrt, 
auch  ein  Kapitell  mit  Resten  einstiger  Bemalung.  Im  oberen 
Stockwerk  die  40,000  Bde.  zählende  Bibliothek  der  Ton  den  Eng- 
ländern gegründeten  ehem.  Uniyersität. 

Eine  breite  Strasse  senkt  sich  nach  der  am  Ufer  entlang  füh- 
renden Strada  Marina,  die  mit  Bäumen  besetzt  und  1880  sehr 
erweitert  worden  ist,  Abends  ein  sehr  beliebter  Spaziergang  der 
Gorfioten.  Nach  6-8  Min.  erreicht  man  den  Eingang  der  Vorstadt 
KMtrades  oder  Oaritta^  wo  sich  r.  das  zerstörte  Fort  8,  Salvador 
erhebt.  Unmittelbar  am  östl.  Fusse  des  verfallenden  Walles,  etwa 
200  Schritte  von  der  Strada  Marina  entfernt ,  noch  yor  den  ersten 
Häusern  von  Kastrades  liegt  Ton  einigen  Bäumen  und  einem  Eisen- 
geländer umgeben  das  Grabmai.  des  Menbkratbs  ,  ein  niedriger 
brunnenähnlicher  Rundbau  aus  kleinen  Kalksteinquadem ,  aus 
dem  VI.  Jahrb.  vor  Chr.,  1843  beim  Abtragen  yenezianischer  Be- 
festigungen entdeckt;  die  um  den  grössten  Theil  der  Rundung 
herumlaufende,  metrisch  abgefasste  Inschrift  meldet,  dass  ^^Mene- 
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krates,  Sohn  des  TlasiaB,  aus  Oianthe  in  Lokris,  Proxenos  (d.  h. 
Vertreter  seiner  Vaterstadt)  in  Korkyra^  war  und  im  Meer  umkam. 
Im  Inneni  fand  man  nur  eine  Bronzeschale  und  einige  Thongefasse. 
In  der  Nähe  wurde  noch  der  jetzt  im  kgl.  Palast  aufgestellte  antike 
Lowe  ausgegraben. 

Die  Strada  Marina  zieht  sich  weiterhin,  dem  Ufer  folgend,  nach 
1.  und  endet  an  dem  Unterhau  einer  ehem.  Windmühle.  Wir  folgen 
an  einer  Kirche  und  einem  rothen  Hause  yorüber  der  Hauptstrasse 
in  südl.  Richtung.  Nach  Ö  Min.  zweigt  der  runden  Apsis  der  alten 
Kirche  8,  Coreyra  gegenüber  ein  Fahrweg  ab  und  geht  bergan.  Das 
Gitterthor  1.  bildet  den  Eingang  zu  der  ^gl.  Villa  Monrepos  (  Villa 
Reale),  einem  reichen  ausgedehnten  Garten  mit  herrlichen  Blicken 
auf  Stadt  und  Festung  Gorfü  und  einem  hübschen  kgl.  Gasino 
Unter  dem  subtropischen  Klima  der  geschützten  Lage  gedeihen 
hier  nicht  nur  Oliven,  Cypressen,  Orangen,  Limonen,  Feigen  in 
ausgezeichneten  Prachtexemplaren,  sondern  auch  Palmen,  Mag- 
nolien, Paulownien,  Eucalyptus,  Bananen,  Papyrus,  Aloe  u.  s.  w. 
Die  Villa  ist  So.  Do.  Nrn.  frei  zugänglich,  Fremden  gestattet  der 
Gärtner  auch  an  andern  Tagen  wohl  den  Zutritt  (^/^i  fr.). 

Der  oben  erwähnte,  hinter  der  Villa  herlaufende  Fahrweg  führt  nach  dem 
Dort  Analipiis.  Kurz  vor  letzterm  zweigt  1.  unter  Ölbäumen  hin  nach 
dem  Meere  zu  ein  Pfad  ab,  auf  dem  man,  sich  etwa«  r.  haltend,  nach  200 
Schritten  den  1822  entdeckten  kunsthistorisch  merkwürdigen  Unterbau 
eines  antiken  Tempels  erreicht.  Derselbe  liegt  etwa  30  m  über  dem 
Meeresspiegel  an  einem  schluchtartigen  Einschnitt,  welcher  wie  die  ganze 
Umgebung  den  Namen  Kardaki  hat.  Der  Tempel  war  ein  nach  O.S.O. 
gerichteter  Hexastylos  Peripteros,  d.  h.  um  die  Cella  lief  ein  Säulengang, 
von  dem  je  6  Säulen  vor  den  beiden  Schmalseiten  standen.  Von  den 
Cellawänden  ist  besonders  die  X.-  und  W.-Seite  in  zwei  Lagen  aus  stark- 
geschwärzten Marmorquadem  wohl  erhalten.  Mehrere  Säulentrommeln 
liegen  in  der  Kähe.  Ein  ebenda  gefundenes  Kapitell  hat  Semper  für  ein 
besonders  wichtiges  Beispiel  des  altern  dorischen  Stils  erklärt.  Nach  dem 
Abhang  zu  wird  der  Bau  gegen  Erdrutsche  durch  eine  noch  c.  1  m.  hohe, 
c.  90  m  lange  Mauer  geschützt.  Dicht  dabei  fand  man  eine  Quelle,  wes- 
halb man  die  ganze  Anlage  für  ein  Qnellheiligthum  erklärt  hat. 

Die  Hauptstrasse  führt  weiter  am  Westabhang  der  hügeligen 
Halbinsel  hin,  welche  zwischen  dem  See  KalikUipulo  und  dem 
Meere  sich  nach  S.  erstreckt.  Hier  haben  wir  höchst  wahrschein- 
lich die  Lage  der  antiken  Stadt  zu  suehen  (der  Name  PaläopolU 
oder  Altstadt  für  die  Gegend  hat  sich  erhalten),  deren  Haupt- 
und  Handelshafen  die  Bucht  yon  Kastrades  war,  während  der  jetzt 
verschlammte  See  Kalikiöpulo  unter  dem  Namen  hylläiseher  Ha' 
fen  als  Kriegshafen  gedient  zu  haben  scheint.  Die  an  sohdnen 
Abenden  von  Spaziergängern  und  Wagen  sehr  belebte  Strasse  ist 
Yon  Rosen-  und  Orangengärten  eingefasst  (Orangen  im  Winter 
von  Kindern  angeboten,  5  c).  Weiterhin  prachtvolle  Oliven- 
waldung. Nach  c.  25  Min.  (4ö  von  der  Esplanade)  endet  der  Weg 
an  einem  Rondell,  das  wahrscheinlich  seit  der  Tenezianischen  Zeit 
den  Namen  *OaiLone  (engl,  the  One-gun  Baitery)  führt.  Der  Blick 
von  hier  auf  den  südlichen  Theil  der  Ostküste  Gorfü's  gehört  zü 
den  schönsten  der  Insel.  Vorn,  vor  dem  Eingang  des  alten  hylläi- 
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sehen  H&fens.  liegt  die  cypressenbestandene  Insel  Pontikonisi 
(„Manginser')  wegen  ihrer  Niedlichkeit  so  benannt),  mit  einer  Ka- 
pelle und  Wohnhaus  für  einige  Geistliche :  sie  gilt  für  das  rer- 
steinerte  Schiff  der  Phäaken,  welches  den  Odysseus  nach  Ithaka 
gebracht  hatte  und  auf  der  Rückkehr  den  Zorn  des  Poseidon  er- 
fuhr;  r.  der  See  Kalikiöpulo,  dessen  s.  w.  Ufer  den  Namen  Kressida 
führt  und  wegen  eines  ins  Meer  sich  ergiessenden  Baches  für  die 
Stelle  gilt,  wo  Odysseus  ans  Land  geworfen  wurde  und  mit  der  yer- . 

ständigen  Königstochter  Nausikaa  zusammentraf. 

Von  den  von  hier  sichtbaren  Berghöhen  der  südl.  Inselhälfte  ist  die 
höchste,  fast  genau  südl.,  der  8.  Deea;  auf  halber  Höhe  desselben,  über 
die  Vorhöhen  hervorragend,  das  gleichnamige  Dorf.  Daran  schliessi  sich 
1.  eine  niedrigere  spitze  Höhe,  Kyriaki  genannt,  an  welcher,  jedoch  von 
Canone  nicht  sichtbar,  das  Dorf  Oasturi  liegt.  Unten  am  Ufer  sieht 
man  Benizze.  Die  folgende  Höh«  1.  ist  der  Monte  8.  Croce  oder  Stavrö 
Witni.     S.o.  Katoo  Levkimo. 

Ein  Fnsspfad  führt  von  Canone  hinab  nach  dem  durch  einen  Stein- 
damm mit  dem  Ufer  verbundenen  Fährhaus,  wo  man  sich  übersetzen 
lassen  mag  (10-20  c).  Der  Pontikonisi  gegenüber  steigt  man  durch  pracht- 
voUie  Olivenwaldung  bergan  und  folgt  weiter  ungefähr  der  Richtung  der 
von  Sir  Fred.  Adam  (8.  8)  angelegten  Waiterltitung^  welche  die  Quellen 
oberhalb  Benizse  10km  weit  der  Stadt  zuführt.  Oberhalb  der  Wasserlei- 
tung,  3/4-I  St.  von  de» Fahre,  liegt  das  Dorf  Oatturi.  Von  hier,  am  besten 
mit  Führer,  in  20  Min.  auf  den  Berg  Kyriaki^  der  eine  herrliche  Bund- 
sicht gewährt.  Hinab  und  in  1  St.  auf  bequemem  Fahrweg  mit  abkür- 
zenden Fnsswegen  nach  dem  Fischerdorf  Benizze ,  wo  Beste  einer  röm. 
Villa  erhalten  sind  und  die  feinsten  Orangen  wachsen.  Von  hier  mit 
Barke  nach  Kastrades  (3  fr.).  Diese  Tour  erfordert  im  ganzen  c.  7  St.  In 
Benizze  und  in  Oaruna  trifft  man  häufig  schöne  Frauen. 

Weitere  Aufläge  in  das  Innere  der  Insel. 

Dank  der  ehem.  englischen  Oberhoheit,  besitzen  die  ionischen  Inseln, 
im  Oegensatz  zum  übrigen  Griechenland,  viele  gute  Strassen,  so  dass 
man  fast  alle  Theile  Corfli''s  im  Wagen  besuchen  kann.  Ein  herrlicher 
Olivenwald  bedeckt  die  Insel  (man  berechnet  die  Anzahl  der  Bäume  auf 
mehr  als  5  Hillionen)  und  gibt  mit  den  dunkeln  Cypressen  der  Land- 
schaft ihr  eigenthümliches  Gepräge.  Die  einzelnen  Bäume,  die  man  hier 
unverschnitten  wachsen  lässt,  erreichen  eine  Grösse  (10-12,  ja  20  m), 
Schönheit  und  Entfaltung,  wie  an  keiner  Stelle  der  Mittelmeerküste,  viel- 
leicht an  keinem  andern  Orte  der  Welt  (Häckel).  Sie  blühen  im  April, 
die  Früchte  reifen  im  Dezember  bis  März.  Die  Einrichtungen  zur  Ge- 
winnung des  Öls  sind  sehr  primitiv ,  die  Qualität  steht  daher  gegen  die 
des  italienischen  Öls  sehr  zurück.  Beiche  Ernten  kommen  nur  alle 
Q-iO  Jahre  vor.  Der  Weinbau  ist  auf  Corfü  von  geringerer  Bedeutung  als 
auf  den  Xachbarinseln  und  wird  nachlässig  betrieben.  Der  Wein  ist 
dunkelroth.  süsslich  und  feurig,  halt  sich  aber  nicht.  Orangen,  Citronen^ 
Feigen  sina  vorzüglich  und  werden  mehrmals  jährlich  geemtet.  Höchst 
üppig  gedeihen  der  0punti€hCaetu9  und  die  Agave  (Biesenaloe),  welche  wie 
in  Sicilien  zur  Heckenbildung  benutzt  werden.  —  Der  Bildungsstand  der 
Bewohner  (72,(XX))  ist  in  Folge  der  Jahrhunderte  langen  abendländischen 
Herrschaft  ein  höherer  als  in  den  meisten  Theilen  des  übrigen  Griechen- 
lands. Die  in  der  Stadt  überall  hervortretende  Mischung  verschiedener 
Volkselemente  zeigt  sich  in  sehr  abgeschwächtem  Masse  auch  sonst  auf 
der  Insel. 

Die  Ausflüge  werden  in  der  Begel  zu  Wagen  gemacht,  doch  sind  auch 
Fusswanderungen  lohnend.  In  den  Schenken  findet  man  nur  Wein  ikra$ai)^ 
Brod  {ptommii^  Ziegenkäse  (<«W),  Wasser  {nerä).  Will  man  daher  bis 
Abend  ausbleiben,  so  nimmt  man  sich  aus  dem  Gasthof  sein  Frühstück 
mit,  das  dann  in  die  Tagespension  eingerechnet  wird. 
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In  8ÜDLI0HBB  Richtung.  — Nach  S.  Deca,  mit  Wagen (1!2 fr.) 
hin  u.  zurück  c.  6  8t.  Man  verlässt  die  Stadt  durch  das  westl. 
Thor,  Porta  Reale.  Die  Strasse  durchschneidet  die  Vorstadt  8.  Roeeo 
und  zieht  sich  unweit  westl.  des  Kalikiöpulo-Sees  hin.  Weiterhin 
zweigen  sich  Strassen  r.  nach  Viro,  1.  nach  Oaeturi  (S.  11)  ab. 
Zu  Wagen  gebraucht  man  1^4  St.,  zu  Fuss  2  St.  bis  zum  Dorfe 
Hagü  Deka  oder  8.  Deea  („Zehnheiligen^^*  ^^^  ^'^  enteigt  man  mit 
Führer  in  1  St.  den  Gipfel  des  *Mont6  8.  Deoa  (566  m),  der  im 
Alterthum  vielleicht  den  Namen  UUmt  trug.  Auf  einer  Hochfläche 
liegt  oben  die  Ruine  eines  kleinen  Klosters.  Prächtige  Rundsicht, 
besonders  nach  dem  albanesischen  Festland.  Nun  auf  schlechtem 
Ziegenwege  hinab  in  1  St.  nach  Qatuna  und  1/4  3^*  weiter  nach 
8.  Teodora  oder  Hagios  Tkeödoros,  wohin  man  den  Wagen  Ton 
S.  Deca  aus  bestellt  hat.  Rückfahrt  über  Kamara  IV2  ^^' 

Die  Fahrstrasse  führt  von  H.  Deka  südl.  auf  der  Höhe  weiter, 
senkt  sich  dann  bis  in  die  Nähe  des  fischreichen  8ee9  von  KorisMa 
und  endet  in  der  kom-  und  olivenreichen  südl.  Ebene,  die  den 
Namen  Levka  führt.  Die  zahlreichen  Dörfer  haben  fast  durchweg 
ein  stattliches  Aussehen.  Die  Südspitze  der  Insel  heisst  Kawo 
Aspro  oder  Capo  Biaruio.  * 

In  wssTLioHBB  Richtung.  —  NachPelleka,  mit  Wagen 
(10  fr.)  hin  u.  zurück  31/2-4:  St.  Von  Porta  Reale  durch  die  Vorstadt 
8,  Roceo  und  zwischen  undurchdringlichen  Cactushecken  hindurch. 
L.  Blick  nach  dem  Kalikiöpulo-See  und  nach  H.  Deka,  r.  auf  Po- 
tamb,  mit  hohem  Glockenthurm.  Nach  20  Min.  Fahrt  erreicht 
man  das  Dorf  Alipü,  zwischen  dessen  Häusern  Cypressen,  Mispel- 
und  Aprikosenbänme  aufragen.  Kaum  15  Min.  Fahrens  weiter,  bei 
der  Brücke  über  den  Potamb,  den  bedeutendsten,  namentlich  in 
seinem  untern  Lauf  ganz  ansehnlichen  Fluss  der  Insel,  zweigt  sich 
r.  der  Weg  nach  Afra  ab :  s.  unten.  Unser  Weg  bleibt  geradeaus. 
Bald  öffnet  sich  der  Blick  geradeaus  auf  *Pelleka ,  das  man  nach 
1 1/2  Btündiger  Fahrt  erreicht,  zuletzt  viel  bergan.  Vom  Halteplatz 
des  Wagens  steigt  man  in  Begleitung  eines  Knaben  durch  die  arm- 
seligen Qassen  des  Orts  zum  höchsten  Punkt  der  Bergkuppe  (272m). 
Man  übersieht  den  von  Hügelketten  durchzogenen ,  mit  Dörfern 
übersäeten  mittlem  Theil  der  Insel  vom  M.  S.  Salvatore  bis  zum 
S.  Deca,  östl.  und  westl.  vom  Meer  eingefasst,  an  schönen  Aben- 
den, wenn  die  strahlende  Sonne  niedersinkt ,  ein  herrlicher  An- 
blick. —  Auf  steilen  Fusswegen  kann  man  naoh  dem  am  Meeres- 
ufer gelegenen  griech.  Kloster  Myrtiotisea  hinabsteigen  und  in  der 
Nähe  ein  Seebad  nehmen. 

In  nösdligkeb  Riohtuno.  —  NaohOovino:  hin  über  Afra, 
zurück  über  Potamö,  prächtige  Rundfahrt  von  2V2-3  ^t*  (Wagen 
8-10  fr.).  Bis  AUpü  und  zur  Brücke  über  den  Potamb  s.  oben. 
Etwa  45  Min.  nach  der  Abfahrt  erreicht  man  Afra,  R.  sieht  man 
Kukuriza,  1.  öffnet  sich  der  Blick  in  das  Roga-Thal.  Weiterhin  er- 
scheinen r.  am  Meere  Konddkali^  1.  Govino,  mit  den  Resten  eines 
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venezianischen  Arsenals,  an  einer  Bucht,  dem  Porto  dt  Qovino  ge- 
legen. Im  Meere  die  Lazaret-Insel  mit  ihrem  grossen  yiereokigen 
Gebäude.  Den  Rückweg  nehme  man  über  das  grosse  Dorf  Potamb 
und  oberhalb  der  Vorstadt  Mandukio  hin  zurück  zur  Porta  Reale. 

Nach  Paleokastrizza,  mit  Wagen  (20  fr.)  hin  c.  3  St., 
hin  u.  zurück  ein  ganzer  Tag.  Die  Kutscher  wählen  gewöhnlich 
den  oberhalb  der  Vorstadt  Mandukio,  dann  unweit  des  Meeres  hin- 
führenden Weg  (man  bedinge  daher  die  Rückfahrt  über  Potamd 
oder  Afra),  auf  welchem  man  etwa  20  Min.  nach  der  Abfahrt  den 
an  seiner  Mündung  versumpften  Potamb  überschreitet.  Weiter 
oberhalb  Kondökali  und  Qovino  (s.  oben)  vorüber.  Dann  berührt 
die  Strasse  kein  Dorf  mehr,  sondern  nur  Kapellen,  Gehöfte  und 
einzelne  Schenken.  Sie  führt  durch  eine  Gebirgsenge  und  trennt 
sich  (c.  IY2  St.  nach  der  Abfahrt)  von  der  Pantaleone-Strasse  (s. 
unten).  Je  mehr  wir  uns  der  Westküste  nähern,  um  so  grossartiger 
wird  die  Scenerie  der  rothen  von  Höhlungen  zerrissenen  Steilwände 
des  Gebirges,  an  welchen  die  Strasse  entlang  gebaut  ist.  R.  das 
Dorf  DükadeSj  wo  grosse  Wagen  bisweilen  bleiben :  man  hat  dann 
noch  Y2  St.  auf  der  sich  abwärts  windenden  Strasse  zu  gehen.  Das 
Kloster  *FaleokaBtrizsa  („ Altenburg^^  ^^^S^  ^^^  einem  Felsen  hoch 
über  dem  blauen  Meere,  mit  herrlicher  Aussicht.  Die  Mönche  ge- 
währen einige  Erfrischungen ;  die  Badegäste,  die  sich  im  Sommer 
hierher  verlieren,  beköstigen  sich  jedoch  selbst.  Auf  der  Höhe  n.w. 
das  CaBtel  8,  Angelo  (329m),  aus  frühmittelalterlicher  Zeit. 

Nach  dem  Bergpass  S.  Pantaleone,  mit  Wagen  (20fr.) 
hin  in  2V2  St.,  hin  u.  zurück  6-7  St.  Der  Anfang  des  Wegee  fällt 
mit  dem  nach  Paleokastrizza  zusammen  (s.  oben).  Gleich  nach 
ihrer  Trennung,  etwa  1^2  St.  nach  der  Abfahrt  von  der  Porta  Reale, 
überschreitet  die  S.  Pantaleone-Strasse  eine  Brücke.  R.  am  Gebirge 
das  Dorf  Korakidna,  ^2  St.  von  der  erwähnten  Brücke  erreicht  der 
Wagen  da«  Dorf  Skriperb,  wo  die  Kutscher  in  der  Regel  10-15  Min. 
Halt  machen.  Zu  Fuss  oder  zu  Wagen  gelangt  man ,  der  gewun- 
denen Strasse  oder  den  abkürzenden  Fusspfaden  folgend,  in  Vg  St. 
bergan  zur  PasshÖhe  B.  Pantaleone  oder  H.  Panttletmon  (c.  3oOm), 
der  einzigen  bequemmi  Verbindung  über  den  langgezogenen  Ge- 
birgsrücken, der  sich  westl.  an  den  Monte  S.  Salvatore  anschllessty 
nach  dem  Norden  der  Insel.  Auf  der  Passhöhe  steht  ein  Haus  und 
ent^ringt  Quell wasser.  Die  in  lO-i-lö  Min.  zu  ersteigende  felsige 
Anhöhe  l«  von  der  Strasse  gewährt  eine  präohtige  Aussicht  (man 
gewinnt  nichts,  wenn  man  die  noch  5  Min.  weitere  Kuppe  bestaigt) : 
rückwärts  über  den  mittleren  Theil  der  Insel,  deren  Ostküste  mit 
der  Stadt,  den  Buchten  und  vorliegenden  Inseln  besonders  male- 
risch erscheint ;  vorwärts  auf  das  mit  Dörfern  übersäete  nöxdliohe 
Gorfü  und  die  n.w.  vorliegenden  othonischen  Inseln ,  Fano  oder 
stüs  OlAöntM,  MerUra  oder  ErOtusi,  Samotkraki  und  das  kleine 
Diaplo,  unter  denen  man  die  Insel  der  Kalypso  gesucht  hat.  Einen 
phantastisch  aussehenden  Felsen  im  Meer,  der  einige  Ähnlichkeit 
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mit  einem  segelnden  Schiffe  hat,  erklären  manche  für  das  ver- 
steinerte Sehiff  der  Phäaken  (S.  11).  Endlich  erblickt  man  die 
lange  Kette  der  schneebedeckten  Berge  des  Festlandes. 

Kach  dem  Honte  S.  Salvatore.  <-  MiiBoot  (12-15 fr.)  in  IVs-S St. 
zum  Landeplatz  unterhalb  des  Dorfes  Sif/neSy  das  man  von  da  zu  Fuss  in 
einer  Scblucht  aufwärts  in  l-i'/a  St.  erreicht.  In  Signes  findet  man  bis- 
weilen Reitthiere.  Weiter  bergan  auf  steilem  Pfad  in  1  St.  zu  dem  pik- 
artigen Gipfel  des  Monte  S.  Salvatore  t  grie^.  Pantokrator  (9ika) ,  wo 
eine  Elosterruine,  die  am  6.  August  von  zahlreichen  Wallfahrern  besucht 
wird.  Man  übersieht  fast  die  ganze  langgestreckte  Insel,  nordwestl.  die 
othonischen  Inseln,  östl.  das  Festland  vom  akrokeraunisehen  Vorgebirge 
über  die  Sybota-Inseln  und  Parga  hinaus,  mit  den  Bergen  von  Snli  im 
Hintergrund^  südl.  der  Monte  Nero  auf  der  Insel  Kephallenia^  westl.  das 
Meer.  Den  Bückweg  wähle  man  über  Spartilla,  S.  Marco  und  IpM^  wo- 
hin man  die  Barke  bestelle.  Bei  S.  Marco  und  Ipso  finden  sich  die  pracht- 
vollsten Olivenbäume  der  Insel,  daswischen  uralte  Eichen. 

4.  Von  Corfii  durch  den  korinthischen  Meerbusen 

nach  Athen. 

Griech.  Dampfer  (8.  xx  und  xxi),  2  mal  wöch.  über  Ptttrat 
nach  Korinih  In  23  St. ;  von  da  zu  Wagen  (Fahrpreis  bei  directen  Billetten 
einbegriffen)  über  den  Isthmos  in  1  St.  nach  Kalamdki^  wo  der  Dampfer 
nach  Athen  bereit  steht.  Fahrpreise,  ohne  die  Verpflegung :  Ciorfü-Peiräeus 
68  Dr.  45,  26  Dr.  25  L.  \  Gorfu-Patras  86  Dr.  90,  27  Dr.  90  L.  i  Patraa-Korinth 
19  Dr.  80,  14  Dr.  40  L.  —  Von  Gorfü  bis  Patras  kann  man  den  alle  14  Tage 
So.  Mittg.  fahrenden  Dampfer  des  öiterreich.  Lloyd  („linea  di  Tessalia^) 
benutzen,  in  c.  16  St. 

Nach  der  Abfahrt  hat  man  nooh  lange  den  schönen  Blick  auf 
den  Doppelhöcker  der  Festang  Ton  Corfü.  Die  bedeutendste  Höhe 
r.  ist  der  Monte  8,Deea(ß.  12).  Die  Meerenge  von  Gorfü  erweitert 
sich.  L.  mündet  der  Fluss  Kalamas,  welcher  nach  den  Beschlüssen 
der  Berliner  Gonferenz  von  188Q  die  nördl.  Qrenze  des  griechischen 
Festlandes  bilden  sollte.  Dahinter,  malerisch  hintereinander  auf- 
gethürmt ,  die  albanischen  Berge.  R.  das  Kawo  Livkimo  und  der 
Ort  Potami,  Dann  1.  an  der  südl.  Öffnung  der  Meerenge,  ö.  dem 
Kawo  Aspro  gegenüber  die  kleinen  Sybota^Inseln ,  bei  welchen  im 
Frühjahr  432  Tor  Chr.  die  grosse  Seesohlacht  zwischen  den  Kor- 
kyräern  und  Korinthem  stattfand,  die  infolge  des  Eingreifens  athe- 
nischer Schiffe  zu  G-unsten  der  enteren  unentschieden  blieb  und 
den  Beginn  des  peloponnesisehen  Krieges  bezeichnet. 

Nach  2^2^  St.  erreicht  man  das  offene  ionische  Meer.  Schon 
vorher  zeigen  sich  die  kleinen  Felseninseln  Pcusoe  und  Antipazoa, 
Einige  griech.  Dampfer  halten  kurz  bei  dem  Hauptort  der  erstem, 
Qaion,  und  fahren  zwischen  beiden  Inseln  hindurch. 

Am  Festland  bemerkt  man  die  kleine  Stadt  Parga,  Das  Schiff 
entfernt  sich  von  der  epirotisohen  Küste ,  wo  an  der  Mündung  des 
ambrakischen  Meerbusens ,  bei  Aktion ,  am  2.  Sept.  31  vor  Ghr. 
Octavian  durch  den  Seesieg  über  Antonius  seine  Alleinherrschaft 
begründete.  Ungefähr  2  St.  voii  Paxos  ist  man  in  der  Höhe  der 
Nordspitze  der  Insel  Leukii  oder  Planta  Maura  (28öqkm ;  23, 000  £.), 
welche  durch  einen  künstlichen  Kanal  vom  Festland  getrennt  ist, 
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Unweit  des  Kanals  liegt  der  Tom  Schiffe  nicht  sichtbare  Hauptort 
Hamcucik'Cy  jetzt  Levkäs  genannt ,  1867  durch  ein  Erdbeben  sehr 
zerstört.  Ihn  überragt  die  venezianische  Burg  Santa  Maura,  welche 
der  Insel  ihren  ital.  Namen  gegeben  hat.  Die  beiden  höchsten  Er- 
hebungen der  in  steilen  Felswänden  abfallenden  Insel  sind  der 
Meganoroa  (1836m)  und  der  Siavrotaa  (1180m).  S.W.  läuft  sie  in 
das  8km  lange  Kawo  Dukato  aus,  den  leukadischen  Fels  der  Alten, 
dessen  Südspitze  einen  Tempel  des  Apollon  (?)  trug.  Ein  Sprung 
von  dieser  Höhe  sollte  von  unglücklicher  Liebe  befreien.  Auch 
Sappho,  die  den  schönen  Jüngling  Phaon  liebte,  stürzte  sich  nach 
der  Sage  hier  hinab,  kam  aber  im  Meere  um. 

Einzelne  Dampfer  durchfahren  die  Meerenge  zwischen  Leukäs 
und  Kephallenia ,  in  welcher  für  den  w.  vorüberfahrenden  Reisen- 
den nur  ein  Stück  von  Ithaka  (^Ithdke,  12,000  E.)  sichtbar  wird. 
Bei  der  ö.  Fahrt  erkennt  man  deutlich  die  eigenthümlich  schöne  Ge- 
stalt der  Insel,  die  aus  zwei  durch  eine  tiefe  Einsenkung  geschie- 
denen Felsenhöhen  besteht;  in  der  Einsenkung  liegt  der  Haupt- 
ort, Witthy,  in  dessen  Nähe  man  Reste  von  der  Burg  des  Odysseus, 
die  Grotte,  in  welcher  die  Phäaken  den  Helden  bei  der  Ankunft  in 
der  Heimat  schlafend  niederlegten,  u.  a.  sagenhafte  Punkte  sucht. 

Die  meisten  Dampfer  behalten  die  südl.  Richtung  bei,  un4 
fahren  westl.  an  der  Insel  Kephallenia  oder  Cefalonia  vorüber,  der 
grössten  der  ionischen  Inseln  (664q^m,  68,300  Einw.).  Etwa  6  St. 
nach  der  Abfahrt  von  Gorfü  ist  man  in  der  Höhe  des  Kawo  Daph" 
nudij  der  Nordspitze  von  Kephallenfa.  Dann  erkennt  man  die 
Mauern  des  Kastells  von  Assoa,  Die  Westküste  der  Insel  steigt  steil 
auf  und  ist  von  wenig  Ortschaften  belebt.  Der  griechische  Dampfer 
steuert  um  das  Kawo  Akrotiri  und  dringt  in  den  tief  in  die  Insel 
einspringenden  Liwadi-Busen  ein,  um  zunächst  an  dessen  Westseite 
bei  der  ausgedehnten  Ortschaft  Lixuri  (AT]So6ptov ;  5800  E.)  zu  hal- 
ten und  dann  östl.  in  die  Bucht  von  ArgostöU  einzufahren. 

Abgostöli,  die  7800  Einw.  zählende  Hauptstadt  von  Kephalle- 
nfa, wird  erst  ganz  kurz  vor  der  Ankunft  sichtbar.  Ein  Damm,  auf 
welchem  eine  gute  Strasse  hinführt ,  schneidet  den  seichten  südl. 
Theil  der  Bucht  von  letzterer  ab.  Einzig  in  ihrer  Art  sind  die  1835 
und  1859  angelegten  MeermüfUen  von  ArgostöU,  an  der  Nordspitze 
der  Halbinsel  von  Argostöli,  unweit  des  Leuchtthurms ,  deren  be- 
wegende Kraft  durch  ein  ununterbrochenes  Einströmen  des  Meer- 
wassers in  Klüfte  und  Spalten  des  Bodens  erzeugt  wird.  Die  wun- 
derbare Erscheinung  wird  nach  Prof.  Wiebel  durch  die  aufsaugende 
Kraft  unterirdisch  vorüberfliessender  Quellstränge  erklärt,  deren 
Mündungen  in  den  seesalzhaltigen  Quellen  der  Halbinsel  oder  viel- 
leicht auch  unterseeisch  zu  suchen  sind.  —  Lohnend  ist  ein  Nach- 
mittagsausflug nach  dem  Kastell  H,  Qeorgios  (930m),  mit  herr- 
licher Aussicht  über  einen  Theil  der  Insel  bis  nach  Ithaka,  südl. 
übers  Meer  bis  Zante.  In  dem  nahen  Dorf  Metaxata  wohnte  1823 
Lord  Byron,  als  er  den  Zug  nach  Mesolongion  vorbereitete. 
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Bei  Homer  führt  die  Insel  den  Namen  Same  mid  gehört  sam  Reiche 
des  Odysseos.  In  historischer  Zeit  führt  sie  stets  den  heutigen  IT^amen. 
Ihre  bedeutendsten  Städte  waren  Same  (das  heutige  Satnot)  an  der  Ost- 
küste,  Pronnoi  im  S.O.,  KrtuUoi,  am  S.-Ende  der  Bucht  von  Argostöli,  und 
Paliy  bei  Lixuri.  Im  peloponnes.  Kriege  hielt  sie  mit  Korkyra  zu  Athen« 
später  schloss  sie  sich  dem  ätolischen  Bunde  an  und  wurde  im  J.  188 
▼or  Chr.  von  den  Römern  erobert.  Im  Hittelalter  (xii.-xv.  Jahrh.)  war 
sie  fränkischen  Baronen  nnterthan,  dann,  nach  kurzer  Türkenherrschaft 
(1479-1500),  den  Venezianern,  üach  dem  Untergang  der  Republik  von 
S.  Marco  theilte  sie  die  Oeschicke  der  übrigen  ionischen  Inseln  und  blieb 
bis  1S63  unter  der  Herrschaft  der  Engländer.  —  1867  wurde  die  Insel  durch 
ein  heftiges  Erdbeben  sehr  mitgenommen. 

Bei  der  Weiterfahrt  läuft  das  Schiff  wegen  des  schmalen  Fahr- 
wassers erst  eine  Strecke  rückwärts ,  um  sieh  dann  s.o.  nach  Zante 
zu  wenden.  Schoner  Blick  auf  die  reich  mit  Häusern  besetzte,  von 
einem  dichten  Ölwald  bedeckte  südliche  Beigterraise  Yon  Kephal- 
lenfa.  Über  Kawo  Liakas  die  Teste  H.  Georgios  (s.  oben) ,  ösd. 
dftYon  der  hohe  Kamm  des  Elato  Wuni  (Monte  Negro),  des  Ainoi 
der  Alten  (2610m).  Am  Kaiwo  H.  Athanasios  vorüber  öffnet  sich 
die  Aussicht  auf  die  Gebirge  n.  und  s.  vom  korinth.  Meerbusen. 

Ehe  das  Schiff  sich  nach  diesem  wendet ,  steuert  es  südl.  nach 
der  Insel  Z&kyntlioi  oder  Zante  (719  qkm,  44,500  Einw.),  deren 
Nordspitze  Kawo  Sehinari  heisst.  Etwa  5  St.  nach  der  Abfahrt  von 
Argostöli  geht  das  Boot  bei  der  Hauptstadt  der  Insel  vor  Anker : 

Zantb.  —  Gasth. :  Alb.  l^azionale,  Bes.  ein  Italiener,  gut  und 
nicht  zu  theuer;  Xenodochfon  t9n  x^nSn  (ffOt.  d$g  Etrangers)^  mit' 
telmässiger  grieoh.  Gasthof.  —  Der  Dbütsobs  OovsuLAaAOBKT ,  Hr.  Ca- 
ruso ,  spricht  deutsch  und  ist  stets  hülfsbereit  —  Gegenüber  dem  Alb. 
Kazionale  ein  Clubhads,  mit  Lesezimmer  und  französ.  u.  Italien.  Zeitun- 
gen, zu  dem  Fremde  leicht  Zutritt  erhalten. 

Zantty  ebenso  wie  die  Insel  von  den  Griechen  wieder  Zäktfnthos 
genannt ,  mit  16,250  Einw.  und  einer  Anzahl  stattlicher  Gebäude 
italienischen  Charakters,  Sitz  eines  griech.  Erzbischofs  und  eines 
romisch-kath.  Bischofs ,  dehnt  sich  in  weitem  Bogen  an  dem  sanft 
ansteigenden  Ufer  einer  Bucht  aus ,  überragt  von  einem  verfallen- 
den Kastell.  Korinthen  und  Olivenöl,  auch  Orangen  und  Gitronen 
werden  in  grossen  Mengen  ausgeführt.  Eigentliche  Sehenswürdig- 
keiten hat  die  Stadt  kaum.  An  der  Platfa,  wo  das  Albergo  Nazio- 
uale  und  das  Clubhaus,  liegt  auch  die  rom.-kath.  Metropolitankir- 
che  8.  Marco  (vom  Volke  als  iTaXwcfj  ixxXY^sla  bezeichnet),  mit 
mehreren  grossen  spätvenezian.  Bildern  und  zwei  (leider  mit  Öl- 
farbe überstrichenen)  Bronzekandelabern  venezianischer  Renais- 
sance. Die  griech.  Kirche  der  Panagfa  Fhaneromini  gilt  für  die 
schönste  auf  den  ionischen  Inseln.  Das  alte  venezianische  KasteU 
(110m)  wird  der  Aussicht  wegen  bestiegen,  die  Erlaubniss  zum 
Eintritt  wird  ohne  Umstände  gewährt.  —  Die  Höhen  um  Zante  sind 
mit  Landhäusern ,  Oliven-  und  Orangenpflanzungen  bedeckt.  Im 
S.  ragt  der  Skopös  auf,  wahrscheinlich  der  ElaioB  der  Alten  (396m)  j 
oben  ein  Kloster  und  weite  Rundsicht. 

Merkwürdig  sind  im  westl.  Theile  der  Insel,  bei  Hierin  die  schon  von 
Uerodot  erwähnten  Quellen,  deren  Wasser  Srdpech  zu  Tage  fördert,  das 


nach  Athen.  MESOLONÖION.  4,  Route.     17 

gesammelt  und  zum  Dicbten  der  Schiffe  verwendet  wird.  Die  Erschei- 
nung wird  aus  vulkanischen  Einflüssen  erklärt,  denen  die  Insel  über- 
haupt unterworfen  ist.    18^  fand  ein  heftiges  Erdbeben  statt. 

Die  Fahrt  von  Zante  nach  PatraB  dauert  etwa  5  Standen.  Der 
Bliok  fällt  nach  r.  auf  die  flache  elische  Küste  und  die  dahinter 
aufsteigenden  Berge.  —  Nördl.  am  Eingang  des  Golfs  von  Patras 
zeigen  sich  die  Oxia-Inseln,  woselbst  am  6.  October  1571  die  be- 
rühmte Seeschlacht  von  Lepanto  stattfand ,  in  welcher  die  tür- 
kische Flotte  mit  c.  250  Galeeren  unter  Ali  der  ungefähr  gleich 
starken  yenezianisch-spauischen  Flotte  unter  dem  26jährigen  Don 
Juan  d'Austria  erlag.  Der  türk.  Admiral  flel  und  fast  200  seiner 
Schiffe  wurden  vernichtet.  Der  Name  der  Schlacht  ist  von  der  türk. 
Flottenstation  genommen ,  welche  in  Lepanto  (S.  21)  war. 

Nähert  man  sich  dem  Kap  Kalogria,  so  erscheint  nördl. 
hinter  einem  schmalen  Uferstreifen,  welcher  die  zwischen  den 
Flüssen  Aspro  Potamo  (Acheloos)  und  Phidari  (S.  18)  sich  ausdeh- 
nende fischreiche  Lagune  vom  Meere  trennt ,  die  Heldenstadt  der 
grieeh.  Freiheitskämpfe,  Kesolöngion  oder  MUsolunghi.  Sie  zählt 
6300  Einw.,  ist  Sitz  des  Nomarchen  für  Akarnanlen-Ätolien ,  so- 
wie eines  Erzbischofs ,  und  wird  mehrmals  wöchentl.  von  grieeh. 
Küsten-Dampfern  berührt  (von  der  Haltestelle  des  Dampfers  fährt 
man  auf  flachen  Booten  zur  Stadt,  in  y2  St.,  für  1  fr. ;  in  der  Stadt 
zwei  mittelmässige  Gasthäuser,  Z.  2-5  f r  ,  das  eine  mit  Restaur.). 

Der  dürftige  Ort,  hervorgegangen  aus  einer  Fischeransiedelung  der 
letzten  Jahrhunderte,  war  während  der  grieeh.  Freiheitskämpfe  der  Haupt- 
waffenplats  in  West-Hellas,  1822  von  Mavrokordatoa ,  1823  von  Marko» 
Botzarif  gegen  die  Türken  heldenmüthig  vertheidigt.  Unter  eifriger  Mit- 
wirkung von  Lord  Byron,  der  im  Januar  1834  von  Eephallenia  hierher 
kam,  aber  schon  am  19.  April  desselben  Jahres  den  Anstrengungen  und 
dem  Fieber  erlag,  aufs  neue  befestigt,  hatte  die  Stadt  vom  27.  April  1825 
bis  zum  22.  April  1826  gegen  Kiutagi  und  Ibrahim  Pascha  eine  dritte 
furchtbare  Belagerung  zu  bestehen.  Da  die  INoth  aufs  äusserste  gestiegen, 
so  beschloss  die  Besatzung  sich  um  Mittemacht  des  letzteren  Juiges  mit 
Weibern  und  Kindern  durchzuschlagen:  3000  Bewaffnete  und  flOOÖ  Wehr- 
lose stürzten  sich  in  die  Linien  der  Feinde,  doch  gelang  es  nur  1300  der 
ersteren  mit  200  Frauen  und  einigen  Kindern  durchzukommen ;  der  Best 
wurde  durch  Kartätschen  in  die  Stadt  zurückgetrieben  und  von  den 
nachdringenden  Türken  erbarmungslos  niedergemacht  \  an  vielen  Punkten 
legten  die  Griechen  Feuer  an  die  Pulvervorrathe  und  sprengten  sich  mit 
Freund  und  Feind  In  die  Luft.  Damit  war  West-Hellas  wieder  in  der  Ge- 
walt der  Türken.  1828  capitulirte  die  türkische  Besatzung  ohne  Kampf. 
—  Vor  dem  östl.  Thor,  in  der  Kähe  des  grossen  Militärhospitals,  um- 
schliesst  ein  kleines  Grabmal  die  Gebeine  des  tapfern  und  edeln  Markos 
BotzarUy  der  bei  einem  Ausfall  in  der  Xacht  vom  20./21.  August  1823 
blieb:  ein  andres  das  Herz  Lord  Bpron^s,  dessen  Leib  nach  England  ge- 
schafft worden  ist.    Ein  Denkmal  für  den  Dichter  wurde  1881  errichtet. 

Ausflüfe  im  südl.  Akamanian  und  iLtolien.  —  Die  Strasse  von  Me- 
solongion  n.w.  nach  Anatoliko  (1^4  St.)  wird  mehrmals  tägl.  von  Omni- 
buswagen befahren  (in  1  St.,  für  2  Dr.  die  Pers.).  Etwa  Va  St.  von  Me- 
solongion  zweigt  r.  ein  Fusspfad  ab,  der  in  10  Min.  nach  dem  Faläö- 
kastro  Kyrirene  führt,  in  welchem  man  das  antike  Pleurön  erkennt.  Die 
fast  ringsum  erhaltenen,  c.  '/<  St.  langen  Bingmauem,  mit  etwa  30  Thür- 
men  und  7  Thoren ,  sind  nach  dem  J.  240  vor  Chr.  erbaut  \  ausserdem 
sieht  man  ein  kleines  Theater  (an  der  W.-Mauer),  eine  Gisteme  und  die 
sog.  Gefängnisse  (^uXoixaic;  n.ö.  vom  Theater). 

Griechenland.  % 
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Dm  woUhAbende  Städtchen  Aaatolikö  oder  ÄioKiö^  in  den  Befreiungs- 
kriegen neben  MBsolongion  Öfters  genannt,  1833  von  den  Türken  vergeb- 
lich belagert,  1826  genommen,  liegt  auf  einer  kleinen  Insel  des  gleichna- 
migen Golfes,  welche  ö.  und  w.  durch  Brücken  mit  dem  Festland  ver- 
bunden ist.  —  Kaum  1*/«  St.  s.w.  ist  das  Dorf  Naoefiori ,  unweit  dessen 
man  eine  Fähre  über  den  Aeh«ioo9  findet  (50  c.);  am  jenseitigen  Ufer  das 
ansehnliche  Dorf  KatocM.  50  Min.  s.w.  von  da,  am  Südrande  des  grossen 
Letini'Sumpfes,  ragt  die  niedrige,  jetzt  TrilardökoBtro  genannte  Stadthöhe 
des  alten  mächtigen  Oniadft  auf,  welches  im  J.  450  vor  Chr.  von  den 
Messeniem  von  Naupaktos  (S.  21)  besetzt  wurde  (dieselben  weihten  wahr- 
scheinlich für  diesen  Waffenerfolg  die  Nike  in  Olympia,  S.  923),  aber  schon 
im  folgenden  Jahre  von  den  Akamanen  wieder  erobert,  210  vor  Chr.  von 
Philipp  y.  von  Makedonien  genommen  und  neu  befestigt  wurde.  Die 
Ruinen  haben  einen  Umfang  von  IVz  St. 

Der  gewöhnliche  Weg  von  Mesolongion  nach  der  grossen  Binnen-Ebene 
Ätoliens  führt  (IVs  St.  von  Anatolikö)  durch  die  von  gewaltigen  Fels- 
wänden eingeschlossene,  s/4  St.  lange  Passschlucht  KUmra.  Weiter  auf 
dem  sog.  Dammweff  de*  Ak^ev  zwischen  den  Seen  von  AnffOöktuiro  Q.) 
und  von  Wrttehöri  (r.  ^  s.  unten)  hindurch ,  dann  über  das  Bett  der  an 
dem  n.  aufragenden  Arapokäphala  (1927m)  entspringenden  Erimitza  nach 
Wrachdri,  dem  Hauptort  des  innem  Ätoliens,  Sitz  eines  Eparchen,  offi- 
ziell Agrinion  genannt,  5  St.  von  Anatolikö.  Dank  seiner  günstigen  Lage 
am  Bande  der  fruchtbaren  tabakreichen  Ebene  hat  sich  das  kleine  Land- 
siädtchen  von  den  Schlägen  der  Befreiungskriege  gänzlich  erholt  Hetzt 
5200  E.)  und  besitst  sogar  ein  kleines  Gasthaus  mit  Restaurant  (Z.  2  Dr.). 

Die  von  Wrachöri  n.w.  nach  Krawassara  (Limnäa)  führende  Strasse 
(c.  SVs  St.)  war  auch  im  Alterthum  die  grosse  Strasse,  welche  den  korin- 
thischen Busen  mit  dem  ambrakischen  Busen  (jetzt  Golf  von  Arta)  ver- 
band. Bekannt  ist  dieselbe  durch  den  von  Polybios  beschriebenen  Hee- 
reszug des  jugendlichen  Philipp  V .  von  Makedonien ,  der  während  des 
Krieges  gegen  den  achäischen  Bund  im  J.  218  vom  ambrakischen  Busen 
aus  unvermuthet  einen  Einfall  nach  Atollen  bis  Thermon  (s.  unten) 
machte.  An  dieser  Strasse,  am  westl.  Ufer  des  jIcAsIoos ,  den  man  zu 
durchreiten  hat  (c.  Im  tleO,  Hegt  2V2  St.  von  Wrachöri  das  elende  Wlachen- 
dorf  Surowigli  mit  den  Ruinen  der  alten  Hauptstadt  Akarnaniens  Stratos, 
welche  eine  ähnliche  Ausdehnung  hatte  wie  Öniadä.  Die  Stadt  breitete 
sich  auf  und  zwischen  drei  Hügelrücken  aus  \  die  mit  Thürmen  und  statt- 
lichen Thoren  (daher  der  jetzige  Name  Porta»)  versehenen  Mauern  sind 
grossentheils  noch  deutlich  erhalten ,  ebenso  auf  dem  westlichsten  Vor^ 
Sprung  der  Stadt  Fundamente,  Gebälk  und  Säulentrommeln  eines  Tem- 

Sels.  —  Mit  einem  Umweg  von  e.  2  St.  kann  man  auf  dem  Rückweg  noch 
ie  Ruinenstätte  von  Agrinion^  bei  den  Hütten  von  Spolaita^  besuchen. 

Von  grosser  Schönheit  ist  eine  Reise  um  den  Bee  von  Wrachöri ,  den 
TriehoniM  der  Alten,  mit  prächtiger  Aussicht  auf  die  Scbneebexge  des  Zy- 
gös-Gebirges  im  S.  und  des  Arapokephala  im  N.  Fruchtbare  reiche  Land- 
schaft \  in  den  Dörfern  meist  ganz  gutes  Nachtquartier.  Von  Wrachöri  In 
272  St.  nach  dem  ansehnlichen  Dorf  Parawöla  mit  den  Trümmern  von 
Tnestieü  (f),  von  wo  man  einen  Abstecher  nach  dem  IV4  St.  n.  gelegenen 
Wloehö  macht,  mit  den  ansehnlichen  Ruinen  einer  festen  Bergstadt,  von 
mehreren  Forschem  für  Thermon  gehalten.  Von  Parawöla  nach  Kryonero 
21/4  St.  i  Vs  8t.  weiter  das  Dörfchen  Soponiko,  mit  der  Stätte  yon  PMstvom 
von  da  über  Ptriwös  und  das  elende  Dorf  Molitta  nach  KephaMwrytU  4  St. 
Zwölf  Minuten  von  letzterem  Ort  die  interessanten  Ruinen  von  Paläo- 
Bäzaro^  in  welcher  das  alte  Thermon  wiedererkannt  werden  darf,  der 
Mittelpunkt  des  ätolischen  Bundes,  wahrscheinlich  keine  eigentliche  Stadt, 
sondern  ein  Complez  von  Tempeln,  Versammlungsräumen  u.  s.  w.,  218 
vor  Ohr.  von  Philipn  V.  gründlich  ausgeplündert  und  zerstört.  —  In 
Va  St.  nach  Petroehori,  von  wo  man  nach  Naupaktos  eine  kleine,  nach 
Misolongion  eine  etwas  grössere  Tagereise  hat. 

Im  N.  von  Mesolongion  ragt  das  Gebirge  Zygös ,  der  alte  Arä- 
kffnthos  (9ö0id)  auf,  welcher  die  hohe  Gebirgsreihe  Ätoliens  nach 
W.  hin  abschliesst.    Östl.  mündet  der  Phidari ,  der  alte  Eutnos, 
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an  desaen  unterm  Lauf,  unweit  des  Doitdhene  Baekori,  die  um- 
fangreiehen  Ruinen  des  alten  Kcdydön  liegen;  ob  war  eine  der 
ältesten  und  bedeutendsten  Städte  Ätoliens,  in  der  Mythe  von 
grosserm  Rufe  (kalydonisclie  Ebeijagd  des  Meleager  u.  s.  w.), 
als  in  der  GesoMchte.  Je  mebr  man  sich  Patras  nähert  y  um  so 
mehr  treten  ebenfalls  am  nordl.  Ufer  zwei  schSngeformte  Berg- 
massen hervor,  der  Warässowa  (917m),  der  alte  ChaücUj  an  dessen 
Fuss  das  gleichnamige  Städtchen  lag,  und  r.  davon  der  Klokowa 
(i041m),  der  alte  Taphiassos.  Auf  der  peloponnes.  Seite  fallt  der 
Blick  auf  das  hohe  Olonos-Oebirge  (S.  311)  und  auf  den  Wdidid 
(S.  310),  welcher  in  zahlreichen  Höhenzügen  strahlenförmig  zur 
Küste  hin  ausläuft.  Immer  deutlicher  tritt  das  ganz  von  Eorinthen- 
pflanzungen  umgebene  Patras  hervor.  . 

Patras.  —  Gasth.:  Hot.  de  Patras,  ganz  gut,  1.  in  der  zweiten 
Qnerstrasse  vom  Hafen  aus  gerechnet,  mit  Restaurant,  Pens,  bei  mebf- 
. tätigem  Aufenthalt  10fr.;  —  Grande  Bretagne,  am  Hafen,  mehrere 
Hätuer,  Hot.  de  Paris,  ebenda,  beide  sehr  mittelmässig. 

CAFfi  mit  einigen  Italien,  n.  franz.  Zeitungen,  am  Georgsplatz. 

Post,  am  Georgsplatz,  Ostseite.  —  Tslegbaph,  beim  Hafen,  in  der 
ersten  Quersfcrasse  r.  —  Akzt:  Dr,  Ocriiku, 

Dampfeb-Borkacz:  ÖstBrreieh,' Ungar,  Lloyd,  l,  in  der  ersten  i^uerstr.; 
Oriech.  OeselUcha/t,  am  Geoi^splatz,  Westseite. 

Deutsohbb  Gonsul:  Hr.  ffambvrger,^  einer  der  Chefi  des  Hauses 
Fels  ä  Oo  (8.  6) ;  Viceconsul :  Hr.  Keller.  Östbbbkioh.  Oonsdi  :  Hr.  Jhoor- 
tack.  —  DxUTBCH-ScHWBiz.  Cldb:  Einfülurung  durch  ein  Mitglied. 

Patras,  volksthümlich  ndlxpa,  offiziell  wieder  in  der  antiken 
Form  ndlxpat  benannt,  Italien.  Patrasao^  mit  25,500  Einw.,  Sitz 
des  Nomarchen  von  Achaia-Elis  und  eines  griech.  Erzbischofs ,  ist 
die  zweitgrösste  Stadt  des  griech.  Festlandes,  die  erste  des  Pelo- 
ponnes, als  Handelsplatz  bedeutender  als  Corfü,  Syra,  Athen  und 
Peiräeus,  Hauptausfuhrplatz  für  Korinthen,  das  wichtigste  Product 
des  Peloponnes.  Im  J.  1821  durch  den  Pascha  Jussuf  von  Euböa 
grosstentheils  zerstört,  wurde  die  Stadt  nach  dem  Befreiungskriege 
ganz  regelmässig  wieder  aufgebaut ,  mit  breiten  von  Aroaden  ein- 
gefassten  Strassen ,  welche  sich  zum  Theil  vom  Hafen  senkrecht 
landeinwärts  ziehen,  zum  Theil  dem  stattlichen  Hafenquai  parallel 

entere  quer  durchschneiden. 

In  ältester  Zeit  führte  der  Ort,  der  an  der  Stelle  der  jetzigen  Burg 
lag,  den  Kamen  Aroe,  d.  h.  Ackerland.  Als  ersten  König  nennt  die  Sage 
Eumiloty  den  «Heerdenreidhen",  mit  welohem  TriptolMnos,  der  Liebling 
der  Demeter  aus  Eleusis  (S.  104) ,  neben  Aroe  die  Ortschaft  AiUheia  (die 
„blähende'O  und  MesatU  (das  „Mittelland**]  gegründet  hatte.  Die  Urbe- 
wohner  waren  lonier,  welche  von  den  von  O.  eindringenden  Achaem 
verdrängt  wurden.  Die  von  diesen  neu  gegründete  Stadt  erhielt  den 
Kamen  Palräy  blieb  jedoch,  abgesehen  von  ihrer  Betheihgung  am  pelo- 
ponnesischen  Kriege Jfzu  Gunsten  der  Athener)  und  an  der  Stiftung  des 
achäisehen  Bundes  (281  vor  Chr.) ,  bis  zur  Zeit  des  Augustus  ohne  Be- 
deutung. Dieser  fährte  nach  der  Schlacht  bei  Aktion  (8.  14)  die  <7olo- 
nia  Augtuta  Aroe  Patrensis  hierher,  welche  sich  bald  durch  Geweib- 
thätigkeit  auszeichnete.  In  den  Fabriken ,  welche  den  in  Elis  wachsen- 
den Byssos  (Baumwolle?)  zu  Kleidungsstücken  verarbeiteten,  waren  vor- 
wiegend Frauen  beschäftigt.  Keben  Korinth  war  Paträ  einer  der  ersten 
Sitae  des  Ohristenthums,  wenn  auch  die  Legende,  nach  welcher  der  Apostel 
Andreas  hier  gekreuzigt  und  begraben  wurde,  für  apokryph  gelten  darf. 

2* 
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Unier  dem  Beistand  dieses  ihres  Schntzpatrons  widerstand  die  Stadt  im 
IX.  Jahrh.  den  Angriffen  der  Slawen.  Von  dem  Reiehthum,  der  sich  hier 
angesammelt  hatte,  gibt  die  Geschichte  der  Wittwe  DanieUs  einen  Be- 
weis. Diese  Frau  stand  in  freondschaftlicher  Beziehung  zn  dem  byzan- 
tinischen Kaiser  Basilios  I.  (867-886),  wnrde  von  ihm  bei  einem  Besuch 
in  Konstantinopel  im  J.  868  mit  fürstlichen  Ehren  empfangen,  und  hinter^ 
liess  bei  ihrem  Tode  dem  Kaiser  Leo  VI.  u.  a.  80  Landgüter.  Von  Paträ 
aus  eroberten  GtiiU.  de  ChamptitU  und  Oeoffroy  de  Villehardottin  im  J.  120& 
den  Peloponnes;  Paträ  wurde  der  Sitz  eines  latein.  Ersbisthums.  Im 
ZV.  Jahrh.  war  die  Stadt  kune  Zeit  in  Händen  der  Venezianer,  dann  der 
Byzantiner,  zuletzt  der  Türken,  die  es  mit  Ausnahme  der  kurzen  Unter- 
brechung nach  den  Siegen  Morosini'*s  (S.  218)  und  während  des  unglück- 
lichen Aufstandes  vom  J.  1770  bis  in  unser  Jahrhundert  behaupteten.  Am 
4.  April  1^1  brach  der  Aufstand  hier  aus,  der  Erzbischof  Oermanos  (S.  282) 
war  damaJs  einer  der  thätigsten  Patrioten. 

Der  Hafen  zeichnet  sich  durch  stattliclie  Quai- Anlagen  aus.  Die 
Hauptstrasse  der  Stadt  Ist  die  vom  Hafendamm  ausgehende  H.  Ni- 
kolaos-Strasse.  Die  dritte  Querstrasse  führt  rechts  auf  einen  freien 
Platz,  „Platfa  &gios  Georgios^'.  Hier  liegen :  1.  das  Theater,  dane- 
ben die  Poat ;  r.  das  Oeriehtsgehäude  und.  In  der  Südecke,  die  De- 
marchie ,  vor  welcher  zwei  sculpirte  antike  Sarkophage  stehen ;  im 
Innern  der  Demarchie  ein  schönes  Yotiv-Rellef.  —  Am  Westende 
der  Stadt  erhebt  sich  die  grosse  Kirche  des  h.  Ar^dreas ,  in  deren 
Nähe  man  einige  Marmorplatten  und  Säulenreste  für  Spuren  des 
alten  Demeter-Tempels  hält.  Einige  Stufen  abwärts  führen  zu 
einem  Quellbassin,  wo  eine  moderne  Inschrift  in  schlechten  griech. 
Versen  an  ein  berühmtes  Kranken-Orakel  erinnert.  Dasselbe  wurde 
befragt  durch  Herablassen  eines  Spiegels  in  den  Brunnen,  in  wel- 
chem der  Leidende  sein  Gesicht  entweder  als  das  eines  Lebenden 
oder  als  das  eines  Todten  erblickte. 

Wendet  man  sich  von  der  Nlkolaos-Strasse  durch  die  2.  oder  3. 
Querstrasse  1.,  so  gelangt  man  ebenfalls  an  einen  freien  Platz. 
Hier  liat  man  1.  das  Deutsehe  Contulat ,  r.  das  OymnaBion ,  in 
welchem  einige  antike  Sculpturen  aufbewahrt  werden ,  u.  a.  zwei 
Kolossalbüsten  des  Antinous,  Fragment  eines  Nereidensarkophags. 

Die  erste  östliche  Parallelstrasse  der  Nlkolaos-Strasse  führt  ge- 
radeaus auf  den  Aufgang  zu  der  venezianisch -türkischen  BtrBO 
los ,  deren  Hauptthor  auf  der  Westseite  ist.  Die  vernachlässigten 
Gebäulichkeiten  dienen  grossentheils  als  Gefängniss  und  als  Ka- 
serne. In  die  Mauern  sind,  namentlich  auf  der  Nordseite,  manche 
antike  Bauquadem  und  Sculpturreste  yerbaut.  —  Wir  folgen  jen- 
seit  des  1874  vollendeten  grossen  Beservoirs,  welches  die  Stadt 
mit  reichlichem  Wasser  versieht,  einem  hübschen  Wege,  der  mit 
wechselnden  Aussichten  um  die  Südseite  der  Burg  herumführt. 
Yon  einer  römischen  Wasserleitung ,  welche  in  doppelter  Bogen- 
stellung  hier  über  ein  Thal  wegführt,  sind  ansehnliche  Trümmer 
erhalten. 

Kleinere  antike  Beste  ünden  sich  in  Privatbesitz,  u.  a.  ein 
schönes  Yotiv-Belief  bei  dem  engl.  Gonsul  Wood.  (Die  Amazonen- 
Belieftt  bei  Hm.  Green  sind  moderne  Gopien  nach  dem  Fries  von 
Bassä.)  Die  in  die  Kapellen  der  Stadt  und  Umgebung  vermauerten 
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Inschriften  legen  meist  Zengniss  ab  von  der  Blüthe  von  Patras  zur 
lömischen  Zelt. 

i-iV2  St.  von  Patras  liegt  über  dem  Ostrand  der  reichen  Ebene  am 
Abhang  des  Gebirges  das  schöne  Weingut  G-utland  der  Herren  Clauss  und 
Hamburger^  .welche  zuerst  die  deutsche  Behandlung  und  Pflege  des  Wei- 
nes hier  eingeführt  haben.  In  den  Kellern  lagern  die  reichen  Vorräthe 
Muscateller,  Malvasier  etc.  der  „Achaja)  Deutschen  Actiengesellschaft  für 
Weinproduction**,  wie  die  Firma  lautet.  Die  Küfer  sind  z.  Th.  Deutsche, 
die  Arbeiter  grossentheils  Italiener. 

Ein  anderer  Ausflug  kann  an  den  Trümmern  eines  römischen  Triumph- 
bogens vorüber  nach  dem  l«/«  St.  n.ö.  entfernten  Ktutell  von  Morea  (s. 
unten)  gemacht  werden  oder  nach  dem  >/«  St.  ö.  gelegenen  Kloster  Oero- 
komiö,  mit  schöner  Aussicht. 

Von  Patras  nach  Olympia  s.  R.  37  und  38. 


Von  Patras  nach  Korinth  dauert  die  directe  Fahrt  8  St., 
die  indirecte,  auf  der  man  N&upaktos,  Ägion)  Galaxfdi,  Ittfa 
berührt,  ungefähr  22  Stunden.  Der  Dampfer  wendet  sich  von 
Patras  zuerst  nördl.,  dann  n.ö.  zur  Mündung  des  KörinthiiohMi 
Meerbusens.  Dieselbe  hat  eine  Breite  von  c.  2km  und  wird  von 
zwei  verfallenden  Befestigungswerken  vertheidigt,  welche  von  den 
Venezianern  errichtet  worden  sind :  s.  Kaatro  Moreas,  n.  Ktutro 
BumeUas,  zusammen  auch  als  „die  kleinen  Dardanellen'*  bezeichnet. 
Im  Alterthume  Messen  die  beiden  Landzungen  Bhion  und  Aniir- 
rhion ;  beide  trugen  Tempel  des  Poseidon ,  Antirrhion  ausserdem 
die  kleine  Stadt  Molykreia, 

Dann  öffnet  sich  nördl.  die  Bucht  yon  V4upaktos.  Die  male- 
risch gelegene  Stadt ,  auch  Eipäktos ,  von  den  Italienern  Lepanto 
genannt  (auf  dem  Küstenwege  8^/4  St.  von  Mesolongion),  ist  von 
verfallenden  venezianischen  Mauern  umgeben  und  von  einer 
Burg  überragt.  Sie  war  im  Alterthum  ein  wichtiger  Hafenplatz  der 
Ozolischen  Lokrer,  welcher  angeblich  vom  Schiffsbau  der  nach  dem 
Peloponnes  übersetzenden  Herakliden  benannt  war ;  sie  wurde  im 
J.  4ÖÖ  vor  Chr.  von  den  Athenern  erobert  und  den  vertriebenen  Mes> 
seniem  von  Ithome  (S.  343)  angewiesen,  später  Hauptstützpunkt  der 
attischen  Seemacht  im  korinth.  Busen.  Im  J.  429  schlug  der  er- 
fahrene Phormion  mit  nur  20  Schiffen  die  37  Schiffe  starke  korin- 
tisoh - sikyonische  Flotte  und  focht,  Dank  der  Hülfe  der  treuen 
Messenier,  mit  Glück  gegen  77  Schiffe  der  Spartaner  unter  Brasi- 
das.  Nach  dem  peloponnes.  Krieg  wurde  Naupaktos  den  Lokrern 
zurückgegeben.  Auch  im  Mittelalter  war  die  Stadt  die  Beherr- 
scherin des  Meerbusens ;  sie  wurde  1477  von  den  Türken  vergeb- 
lieh bestürmt,  1499  aber  genommen,  war  jedoch  1687-1700  noch- 
mals in  Händen  der  Venezianer.  Die  berühmte  Schlacht  vom  6.  Oct. 
1Ö71  ist  S.  17  erwähnt. 

Bald  öffnet  sich  östl.  der  Blick  über  die  ganze  Länge  des  ko- 
rinthischen Busens.  L.  zeigt  sich  in  der  Ferne  die  Kiona  (S.  133), 
r.  der  z.  Th.  ebenfalls  waldbedeckte  Wmdiä  (S.  310)  und  die 
kolossale  Pyramide  des  ErymanthoB  (S.  311).  Nach  1  ^/riatHnÜLigeT 
Fahrt  von  Naupaktos  hat  man  zur  R. 
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fioüy  in  der  türkischen  Zeit  und  auch  jetzt  vom  Volk  noch 
Woatitta  genannt,  mit  5300  Einw.,  nach  Patras,  von  dem  es  8  St. 
entfernt  ist,  die  bedeutendste  Ortschaft  am  korinthischen  Meer- 
husen.  Im  Alteithum  war  es  wegen  seiner  centralen  Lage  Vorort 
der  Landschaft  AcAata,  deren  Bundesversammlungen  meist  in  einem 
nahen  Haine  (Homarion)  stattfanden  Die  Stadt  besteht  aus  einem 
tiefgelegenen  untern  Theile  und  einem  w.  durch  ein  trockenes 
Wasserbett  begrenzten  Plateau,  mit  mehreren  stattlichen  Privat- 
häusern ,  u.  a.  der  Familie  Panagiotöpulos.  In  der  untern  Stadt 
liegen  vorzugsweise  Vorrathshäuser,  sowie  die  in  16  Mündungen 
sprudelnde  Hauptquelle  des  Orts.  An  dem  auf  antiken  Grundlagen 
erneuten  Hafendamm  eine  ähnlich  reichhaltige  Quelle  mit  9  Mün- 
dungen. Die  antike,  aber  neugebahnte  Yeibindung  der  unteren 
mit  der  oberen  Stadt  führt  durch  einen  wahrscheinlich  natür- 
lichen, aber  künstlich  erweiterten  Thorweg.  Die  Überreste  aus  dem 
Alteithum  sind  sonst  unbedeutend  (im  Garten  des  Herrn  Theodo-^ 
röpulos  ein  unterirdischer  Gang). 

Die  Hafenbucht  von  Ägion  ist  die  beste  von  allen  Anfahrten 
im  korinthiflchen  Meerbusen.  Die  Umgebung  weist  üppige  Wein- 
berge und  Korinthenfelder  auf,  sowie  einige  Anpflanzungen  von 
Öl-  und  Maulbeerbäumen.  Die  im  Hintergrunde  der  Stadt  und 
der  Ebene  aufsteigenden  Höhen  sind  der  Mavrikiotii  und  der  Kolo- 
kotronU,  —  Etwa  IV2  St.  östl.  lag  das  alte  Helike  (S.  284). 

Während  das  peloponnesische  Ufer,  mit  den  S.  284  genannten 
Ortschaften,  weiterhin  aus  einem  fast  geradlinigen  Küstensaum  und 
gartengleich  angebauten  Höhen  besteht,  welche  der  KyUene  (S.  277) 
überragt,  gliedert  sich  die  Nordseite  in  mehrere  Buchten.  Schräg 
gegaaüber  von  Ägion  liegt  zunächst  der  kleine  Ort  WUtrinitta, 
dann,  jenseit  des  Kap  Andronmehi  das  (nach  der  Zerstörung  durch 
die  Türken  im  J.  1821  neu  erbaute  Städtchen  CMazidi  (FaXagel- 
dtov),  das  an  die  Stelle  des  antiken  Öantheia  getreten  ist,  mit  3900 
Einw.  und  ansehnlichen  Schiffswerften,  am  Eingang  des  krisäiachen 
Busens  der  Alten,   /t^a,  den  Hafen  von  Sälona,  s.  S.  133. 

Nördl.  starren  die  schroffen  Felswände  des  Pofnassos  auf 
(S.  139),  davor  die  niedrige  Kirphis,  Jenseit  des  CK)lfs  von  Aspra 
Spitiaj  des  alten  Busens  von  Antikyra  (S.  141),  die  Bergmasse  des 
Helikon  (S.  löO),  um  welchen  sich  ein  breiter  Gürtel  dunkler  Wal- 
dung zieht.  Dann  zeigt  sich  der  KOhäron  (S.  157)  und  geradeaus 
die  Qeraneia  (S.  131).  R.  steigt  Akro-Konnth  auf  (S.  222). 

Ken-Korintli  s.  S.  220.  —  Am  Landungsplatz  stehen  Omnibus 
bereit,  für  welche  die  Kosten  im  Preise  der  dlrecten  Billets  ein- 
begriffen sind.  Auch  das  Gepäck  wird  unentgeltlich  befördert ;  man 
habe  aber  ein  Auge  auf  seine  Sachen  und  empfehle  sie  dem  Agen- 
ten (icp(£xTQ>p)  an.  Privatwagen  sind  den  überfüllten  Omnibus 
vorzuziehen.   Die  Fahrt  Über  den  Isthmos  dauert  3/^  St. 

Kalamäki  und  die  Fahrt  nach  Peiräeus  s.  S.  218,  Me  Ein- 
fahrt S.  2. 
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H6teU  (yergl.  S.  xii):  ^Höt.  de  la  Grande  Bretagne  (^cvoSoxstov 
T^c  MtYttXT)«  Boctav{ac ;  PI.  b :  F  6) ,  beim  Gonstitutionsplatz,  nördl.  dem 
Sciilosa  gegenüber ,  in  der  Begel  von  einigen  der  enropäiscben  Gesandten 
bewobnt;  *Gr.  Höt.  d'Angleterre  (^  «eins  'A^yXCa«;  PI.  a:  F5),  am 
ConstitntioHsplatz,  Ecke  der  Hermesstr. ;  *'Hot.  des  Etrangers  u.  twv 
6<vttiv;  PI.  c:  F  6),  am  Oonstitatiensplatz,  Ecke  des  Philhellenen-Boule- 
Tards.  In  diesen  dreien  Pension  zu  12-15  fr.,  Wein  nicht  einbegriffen.  — 
"^H  o  t.  d '  A  t  h  ^  n  e  s  (t  T(u V  '  A&7)Vtt)v  \  PI.  d :  F  5),  ebenfalls  am  Gonstitutions- 
platz, Haupt-Eingang  Stadionstrasse,  in  der  Art  guter  italienischer  Gast- 


tique  (£.  tTJc'AxTixT^ci  PI.  e :  E  F  5),  Hermesstr.,  unweit  des  Constitutions- 
platzes^  Hdt.  de  Londres  (^.  to  AovStvov;  PI.  h:  D  5),  bei  der  Kapni- 
karäa-Kirehe-,  Hellas,  Roma.  N^a-Ägyptos,  alle  ebenfalls  in  der 
Hermesstrasse ;  Höt.  de  Marseille,  Äolosstr.^  Höt.  de  la  Couronne, 
unweit  des  Goncordiaplatzes  und  des  Bankgebäudes,  u.  s.  w.  In  allen  die- 
sen Häusern  wird  etwas  italienisch  gesprochen,  in  den  erstgenannten 
natürlich  auch  französisch  und  englisch. 

SpeisehAuser :  ''Höt.  d''Ath^nes,  s.  oben;  Brasserie  A  Restaur. 
d^Europe,  ebenfalls  am  Gonstitutionsplatz.  Andere,  auch  von  Fremden 
besuchte  Restaurants  gibt  es  nicht,  doch  eignen  sich  einige  Xeno- 
d  och  Ken  in  der  Kähe  der  Universität,  z.  B.  Höt.  d^Egypte  und 
Höt.  de  la  Gouronne  (s.  oben),  für  bescheidnere  Ansprüche.  Im 
allgemeinen  sind  sonst  die  griech.  Restaurants  unsauber  und  ihre  Gerichte 
für  einen  noch  nicht  acclimatisirten  Magen  wenig  geeignet. 

Oafto  (vergl.  S.  xxyi),  sehr  zahlreich,  doch  keines  besonders  glänzend. 
Am  besuchtesten  ist  das  Caf^am  Höt.  d 'Äthanes,  Gonstitutionsplatz, 
Ecke  der  Stadionstr.  (einige  franz.  Zeitungen)«,  Gaf^  Anatole,  Gonsti- 
tutionsplatz, südl.  Ecke  der  Hermesstr.;  das  sogen.'  Spiegele af^  von 
Xapapiific  (früher  TCox«),  am  Südende  der  Patisiastr.,  Ecke  der  Stadionstr., 
und  ein  Gaf^  desselben  Besitzers  am  Goncordiaplatz,  grösser  und  ele- 
ganter; Abends  werden  femer  besucht  die  Gaf^s  an  den  Kolonnen 
(d.  h.  am  Olympieion,  S.  37),  in  den  Ilisosgärten  (S.  37),  an  der 
Wasserleitung  (S.  94),  mit  schöner  Aussicht. 

Oonditoreien  (CatXttp<>^^>9^s^<<) •  Gonditorei  des  Solon,  Ecke  der 
Stadion-  und  Äolos-Strasse ,  sehr  besucht:  Kuchen  30  Lepta,  Ghokolade 
(gut)  60  L.;  Eis  (paffotd^  gut)  40  L.,  Limonata  gazzosa  25-30  L.,  frische 
Limonade  15  L.  Ghokolade,  Lukumia  und  Hymettos-Honig  (uiXi  \  S.  111), 
mit  oder  ohne  Wachs  (xepO  in  hermeüsch  verschlossenen  Blechbüchsen 
gut  bei  Pavlides,  Äolos-Strasse,  gegenüber  der  Ghrysospeliötissa-Kirche ; 
Lukumia,  die  Oka  (ä  2V2Pfd.)  4  fr.,  Honig,  die  Oka  6  fr.  In  beiden  Läden 
spricht  man  etwas  französisch. 

Bier  am  besten  bei  Berniudakis  in  einer  kleinen  Querstrasse  der 
Hermesstrasse,  östl.  von  der  Metropolis  (dSo<;  OtoxCwvoc:  PI.  E  5),  Glas 
Triester  und  Wiener  Bier  50  L.  Einheimisches  Bier  meist  nicht  trinkbar, 
besser  in  der  Brauerei  von  Fix,  am  Südfuss  des  Lykabettos,  zuweilen 
auch  in  den  Gärten  von  Patisia  (S.  94). 

Tabak  (vergl.  Einl.  S.  xxvi),  in  zahlreichen  Läden,  gut  u.  a.  bei 
Apostolis,>in  der  oberen  Hermesstr.,  dem  Höt.  d'Attique  gegenüber.  — 
CiaASREN  gut  bei  Li e wen  (spricht  deutsch),  Stadionstr.,  gegenüber 
dem  kgl.  Marstall  (Ecuries  royales:  PI.  F5),  sowie  in  dem  Laden  vorn 
in  der  Hermesstr.,  beim  Höt.  d'Angleterre ;  Preis  15,  20  L.  und  mehr.  In 
den  ührigen  Läden  meist  schlecht. 

BAdar:  im  Höt.  des  Etrangers,  s.  oben;  Alla  Stella,  Patisiastr. 
18,  unweit  der  grossen  Museen,  Bad  2fr.,  nebst  25  c.  Trkg.  —  Seebäder  : 
in  Phaleron^  s.  S.  97. 

Denttche  Buchhandlung  :K.Wilberg,  obere  Hermesstrasse,  jede  Aus- 
kunft gern  ertheilt.  —  Photoobaphibn  (vgl.  S. oxxii) :  Minerva  u.  Gonst. 
Athanasiou,  ebenfalls  in  der  oberen  Hermesstrasse ;  Photographien  der 
my kenischen  und  olympischen  JFunde  bei  Gebr.  Bhomaides,  ebenda. 
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Zeitungen:  Zahlreiche  Zeitungen (i<p72ii8p{6ec)  werden  in  den  Strassen 
feil  geboten  (kleineres  Format  5  Lepta,  grosseres  10  L.)  ^  wer  Altgriechisch 
versteht,  wird  gern  moderne  Discussionen  im  klassischen  Gewände  lesen. 
Die  verbreitetsten  sind  die'£97)|A8pU,  die  "Qpa,  der  Ti^Xi^pacpoc,  der  Al«iy, 
sämmtlich  ausgesprochene  Partei  blätter.  Angesehener  sind  die  in  Triest  er- 
scheinenden KXeiu)  und  N^a  "filiipoL,  die  nur  einmal  wöchentlich  ausgege- 
ben werden.  —  Deutsche  Zbitcnoek  findet  man  in  den  HdUU  de»  Etran' 
gen  und  d^Aih^net^  im  Caf^  des  Charamf  am  Concordiaplatz,  in  der  Breu- 
terie  d^Europe,  sowie  in  der  deutschen  Gesellschaft  Philadelphia  (Ein- 
führung durch  ein  Mitglied). 

Antiquitäten,  theuer  aber  grossentheils  echt,  wenn  auch  in  den  letzten 
Jahren  das  Vorhandensein  moderner  Fabriken  constatirt  worden  ist,  in 
welchen  meist  mit  Benutzung  antiken  Materials  z.  B.  Vasen  und  andere 
Terracotten  hergestellt  oder  neu  gefärbt  werden;  gefälschte  Münzen  und 
Gemmen  kommen  Öfter  vor,  sie  werden  meist  aus  Italien  oder  Frank- 
reich eingeführt.  Antikenhandlungen:  Minerva  (Polychronöpulo»)^  in  der 
oberen  Hermesstr.,  Xakostis,  Paläologos,  Erneris  u.  a.  —  Meist 
echt  aber  werthlos  sind  die  Antiquitäten,  welche  an  der  Akropolis  feil- 
geboten werden.    Man  bezahle  nie  den  verlangten  Preis,  höchstes  Vs* 

Gipsabgüsse  nach  athenischen  und  andern  Antiken,  reiche  Auswahl 
bei  Marti  nelli.Patisia-Strasse,  in  derKähe  der  grossen  Museen  (S.  88), 
stets  zugänglich,  Katalog  gratis. 

Post  (vgl.  Einl.  S.  xxviii),  bisher  Stadionstr.  (PI.  E  4),  vom  Sommer 
1883  an  Lykabettosstr.  (PI.  F4, 5) :  Schlusszeiten  für  die  Briefe  „nach  Westen'', 
d.  h.  Italien,  Deutschland  etc.  Di.  6  Nm.,  Fr.  7  Vm.  (über  Brindisi,  schnellste 
Verbindung),  So.  2  Mitt. ;  «nach  Osten"  d.  h.  Eleinasien ,  Eonstantinopel 
Di.  2  Km. ,  Fr.  6  Km.  Ankunft  der  Briefe  aus  Deutschland  Di.  Mi.  Sa. 
—  Telegraph,  bisher  Peiräeusstr.  (PI.  C  3),  vom  Sommer  1883  mit  der  Post 
vereint  in  der  Lykabettosstr.  (PI.  F4,  5). 

Sampfboot-Bureaux :  öiterreich.  Lloyd,  Metsageries  maritime*  in  einer 
Seitengasse  der  Hermes-Strasse ,  der  Minerva  gegenüber;  griechische  Oeselt- 
seha/ten  s.  S.  zix-xxii.    Gesellschaft  Florio  nur  in  Peiräeus. 

Theater.  Italienische  oder  französische  C)per  im  Winter  im  SUaM- 
iheater  (PI.  D  3),  im  Sommer  in  Phaleron  (S.  97),  mittelmässig,  sowie  in 
den  Jlisos-Oärten,  s.  S.37. 

Pferdebahn  Oicico9iSiipo8pofioC)  tramway).  Centralpunkt  ist  der  Con- 
cor d  i  a  p  1  a  t  z  (PI.  D  2, 3),  von  welchem  folgende  Linien  ausgehen :  1.  durch 
die  Peiräeusstr.  zum  Bahnhof  (15  L.) ;  —  2.  durch  die  Stadionstr.  nach  dem 
Constitutionsplaiz  (16  L.),  im  Sommer  mit  Fortsetzung  an  den  «iTo^omiei»" 
des  Olympieions  vorüber  nach  den  Ilisos-Gärten  (25  L.) ;  —  3.  durch  die 
Patisiastr.  am  Central-Museum  vorüber  (15  L.)  nach  Patisia  (25  L.)  und 
weiter  bis  Hotios  Lukas  (35  L.).  —  Projectirt  sind:  die  Linie  vom  Gon- 
stitutionsplatz  durch  die  Athenastr.  und  westl.  Hermesstr.  zum  Bahnhof, 
sowie  die  Linien  nach  Phaleron  und  nach  dem  Dorfe  Eolokythü. 

Wagen  (apia^a)  zu  Fahrten  in  der  Stadt  und  deren  nächster  Umge- 
bung: 20-30  fr.  den  Tag ;  2V2-3  fr.  die  Stunde;  1  fr.  eine  kurze  Fahrt  inner- 
halb des  Stadtgebiets.  Eine  Verständigung  vor  der  Benutzung  ist  rathsam. 
Wagen  zu  grösseren  Ausflügen  in  die  Umgegend,  s.  B.  6.  Die  meisten 
werden  sich  Wagen  und  Reitpferde  (c.  10  fr.  der  Tag)  durch  den  Wirth 
besorgen  lassen. 

Führer:  in  Athen  und  der  nächsten  Umgebung,  überflüssig. 

Deutsches  Comsulat  im  Peiräeus  (S.  98).  —  Äbztb,  s.  S.  xxxi. 

Besuchsordnung  der  Sammlungen  [zu  eingehendem  Studium  sind  zu 
empfehlen:  Ludw.  v.  Sybel,  Katalog  der  Sculpturen  zu  Athen  (Marburg 
1881,  Preis  7  UT),  und  A.  Müchhöfer,  die  Museen  Athens  (Athen  1881,  Preis 
1  fr.),  beide  vorräthig  in  der  Wilberg^schen  Buchhandlung] : 

Akropolis- Museum  (6.  68):  Di.  Do.  Sa.,  vom  1.  April  bis  31.  August 
4-6  Uhr  Km.,  vom  1.  Sept.  bis  31.  März  3-5  Km. 

Centrälmuseum  in  der  Patisia-Strasse  (8.  89) :  Mo.  Mi.  Fr.  8-12  Uhr  Vm. 

Museum  der  Archäologiechen  Oeeellschaft  (S.  87):  täglich  ausser  So., 
vom  1.  April  bis  31.  Aug.  3-6,  vom  1.  Sept.  bis  31.  März  2-5  Uhr  Km. 

My kenische  Alterthümer  (S.  86):  ebenso. 

Ägyptische  Alterth&mer  (S.  86). :  ebenso. 
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Onmium  arttum  inventrieei  Athena«. 

Athen^  griech.  'AÄ-^vai  (spr.  athfnä"),  liegt  unter  37®  58'  n.  Br.  und 
41®  22'  östl.  Länge  t.  P.  in  der  Hauptebene  Attikas ,  welche  yom 
Kephisos ,  dem  einzigen  attischen  Fluss,  welcher  auch  im  Sommer 
einiges  Wasser  behält,  und  dem  ILisos ,  einem  Bergbache,  der  nur 
nach  starkem  Regen  Wasser  hat,  durchströmt,  und  von  dem  Pames 
mit  seinem  Ausläufer,  dem  Ägaleoa  in  N.  und  N.W.,  vom  Brile8' 
808  oder  Pentelikon  und  Hymeüos  im  0.  und  S.O.,  vom  Meere, 
dem  Saronischcn  Meerbusen,  im  S.  und  W.  umgrenzt  wird.  Durch 
die  Mitte  dieser  Ebene  streicht  von  0.  nach  W.,  das  Thal  des  Ke- 
phisos  von  dem  des  lUsos  theilend,  der  jetzt  Turko  Wuni  ge- 
nannte Hügelzug,  welcher  sich  im  Lykabettos  zu  seiner  grössten 
Höhe  erhebt.  Ein  breiter  Sattel  trennt  von  letzterm  den  steilen 
Felsen  der  Akropolis  mit  dem  Areiopag  und  eine  westlichere  Hü- 
gelgruppe ,  welche  den  Philopappo8  oder  Mu8eionj  den  Pnyxhügel 
und  den  Njfmphenhügel  umfasst  und  sich  gegen  das  Meer  hin  in 
sanften  Böschungen  abflacht. 

Eine  verhältnissmässig  yoUständige  und  eingehende  Darstel- 
lung des  alten  Athen  haben  wir  erst  aus  dem  u.  Jahrh.  nach  Chr. 
in  der  Periegese  des  Pausaniaa  (S.  oxx).  Den  festen  Ausgangs- 
punkt zur  Bestimmung  der  antiken  Stadttheile  gibt  die  Akropoli8 
und  der  westl.  von  dieser  gelegene  Areiopag.  Um  dieselbe  grup- 
piren  sich  die  andern  Stadttheile,  zunächst  nach  N.W.  der  JTera- 
meiko8,  der  „Töpfergau",  welcher  vorzugsweise  von  Handwerkern 
bewohnt  war  und  besonders  den  Hephästos  und  die  eng  mit  ihm 
verbundene  Athena  verehrte.  Südl.  an  denselben,  westlich  vom 
Areiopag,  schloss  sich  der  Stadttheil  Melite.  Noch  nicht  vollkom- 
men sicher  steht  die  Ansetzung  der  Stadt-Demen  Kydathenäon  und 
Kollytos.  Limnä  war,  wie  schon  der  Name  (Sumpf,  die  Seen)  an- 
deutet ,  der  niedrigst  gelegene  Stadtbezirk  (in  ihm  das  Dionysos- 
theater). Diomeia  zog  sich  nach  dem  Lykabettos  hin.  KoUe  lag 
bei  dem  Jetzigen  Philopappos-Denkmal,  Kolono8  (sog.  a^foroo«)  beim 
Theseion.  Im  späteren  Alterthum,  seit  Hadrian,  kam  dazu  ein 
neuer  Stadttheil  (Novae  Athenae)^  der  sich  vom  Olympieion  bis 
zum  jetzigen  Schloss  ausdehnte.  Unser  Stadtplan  lässt  mit  punk- 
tirten  Linien  den  wahrscheinlichen  Gang  der  alten  Strassen  und 
die  Lage  der  antiken  Thore  erkennen. 

Die  moderne  Stadt  lässt  die  Gegend  südl.  und  westl.  der  Akro- 
polis frei  und  dehnt  sich  dafür  im  N.  und  0.  weit  gegen  die  Ke- 
phisos-Ebene  aus.  Bei  der  Verlegung  der  kgl.  Residenz  nach  Athen, 
im  J.  1834  (S.  234),  war  dieses  ein  armseliges  Dorf  yon  etwa  300 
Häusern ,  mit  engen  gewundeneu  Gassen  und  fast  ausschliesslich 
albanesischeu  Bewohnern.  Durch  den  Neubau,  welchen  die  Stadt, 
grösstentheUs  nach  dem  Plane  des  deutschen  Architekten  Sohau- 
bert  erfahren  hat,  ist  Athen,  wenigstens  in  den  Hauptstrassen,  eine 
der  schmucksten  und  regelmässigsten  Städte  des  Orients  geworden 
und  hat  ein  ganz  europäisches  Ansehen  gewonnen.     Zwei  gerade 
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Strassen,  welche  sicli  ungefähr  im  Mittelpunkte  der  Stadt  schnei- 
den, bilden  die  Hauptadem  des  Verkehrs.  Die  eine,  die  Hermea- 
Strasse  (ßue  d'Hermis ;  066;  'Epfxoü)  nimmt  ihren  Anfang  am  Con- 
stitutionsplatz  vor  dem  Schlosse  und  erstreckt  sich  in  westlicher 
Richtung  bis  zum  Bahnhof,  wo  sie  sich  bei  der  Kirche  Hagia  Trias 
an  die  Peiräeus-Strasse  anschliesst.  Die  andere,  die  Äolos-'Strasse 
(Rue  d'tole ;  ohh^  AiöXou)  beginnt  beim  Thurm  der  Winde,  unge- 
fähr in  der  Mitte  des  Nordabhangs  der  Akropolis,  und  erstreckt  sich 
in  ununterbrochener  gerader  Linie  über  die  Stadt  hinaus  als  oSöc 
üaTialojv  bis  zum  Dorfe  Patisia.  In  diese  Strassen  mündet  von 
beiden  Seiten  ein  Gewirr  unregelmässiger  Gässchen,  welche  der 
Fremde  yermeiden  wird.  An  die  älteren  Stadttheile  schliessen 
sich  im  N.  und  N.O.  die  vornehmeren  Stadttheile  der  jüngsten 
Jahrzehnte,  die  Neapolis  mit  breiten  boulevardartigen  Strassen  und 
grossen  freien  Plätzen ,  an  welchen  ein  grosser  Theil  der  öffent- 
lichen Gebäude  liegt.  In  0.  liegt  hier  der  Constitutionsplat% 
{Place  de  la  Constitution ;  icXatela  toü  ouvtcHyP-^'^öO»  welcher  wegen 
der  Nähe  der  grossen  Gasthofe  in  nachfolgender  Beschreibung  der 
Stadt  als  natürlicher  Ausgangspunkt  gewählt  ist ,  im  N.  der  Con- 
cordiaplatz  {^Plaee  de  la  Concorde ;  icXatela  tfj«  o(iiovo(a(),  verbun- 
den durch  die  grossen  Strassen  Rue  du  Stade  (6B6(  axa^Cou)  und 
Boulevard  de  V  üniversiti  (o5öc  ira^eTCiaxTjjilou).  Letzterer  ist  ein 
Theil  des  von  der  Königin  Amalie  angelegten  baumbepflanzten 
Strassenzuges,  welcher  sich  s.o.,  südl.  und  s.w.  gürtelartig  um  die 
ganze  Stadt  legt.  Seit  1883  hat  Athen  einige  Pferdebahnen  (S.24). 
Die  Zahl  der  Einwohner  Athens  ist  in  steter  Zunahme  be- 
griffen. Man  zählte  1870  noch  44,510,  1880  schon  63,374  Seelen. 
Die  Gewerbthätigkeit  ist  gering  und  der  Handel  beschränkt  sich 
hauptsächlich  auf  Einfuhr. 


ZUR  GESCHICHTE  DER  STADT  'ATHEN.  —  Die  Anfänge 
Athens  entziehen  sich  dem  Licht  der  Geschichte.  Nur  aus  Ana- 
logien ,  an  der  Hand  der  Stiftungslegenden,  aus  den  freilich  leicht 
irreführenden  Winken,  welche  die  Lage  der  Heiligthümer  und  ihre 
Beziehungen  zum  Staatsleben  bieten,  aus  halb  veiklungenen,  von 
Sagen  überwucherten  Traditionen  hat  man  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten angefangen,  ein  zusammenhängendes  Gerüst  der  ältesten 
athenischen  Staats-  und  Stadtgeschichte  aufzubauen.  Es  liegt  in 
der  Natur  dieser  Combinationen ,  dass  über  wesentliche  Punkte  die 
Meinungen  sehr  auseinandergehen. 

Ursprünglich  gab  es  in  Attika ,  wie  es  scheint ,  ziemlich  zahl- 
reiche selbständige  Gemeinwesen ,  deren  Entwicklung  sich  auch  in 
Athen  an  das  Königthum  knüpft.  Blosse  Namen,  offenbar  erst  in 
späterer  Zeit  zusammengestellt,  reichen  natürlich  nicht  aus ,  uns 
irgendwie  über  jene  Zeit  aufzuklären.  Die  ältere,  bei  Herodot  auf- 
bewahrte Überlieferung  nennt  vor  Theseus  nur  vier  Könige :    -Ke- 
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kropt^  Eirechtheiu^  Pandion  und  Ägeus.  Scheinbar  mehr  hiBtorische 
Züge  trägt  die  Gestalt  des  Thbsbus,  welcher  als  der  eigentliche 
Gründer  der  Stadt  angesehen  wnrde.  Thukydides  denlt  sich  ihn 
als  einen  verständigen  nnd  kräftigen  Herrscher  und  führt  auf  ihn 
die  Vereinigung  der  attischen  Gemeinden  zu  einer  Stadt  oder  viel- 
mehr die  Unterordnung  derselben  unter  eine  Hauptstadt  zurück 
(ein  Act,  der  später  den  Namen  SynökUmot  führte  und  in  dem 
Fest  der  Panathenäen  gefeiert  wurde).  Die  Burg ,  an  welche  sich 
von  jeher  alle  Ansiedelungen  anschlössen ,  blieb  der  Mittelpunkt 
des  Staates,  der  eigentliche  Staatsheerd.  Entsprechend  der  wachsen- 
den Macht  nahm  die  Stadt,  die  nach  der  Hauptgottheit  der  Burg, 
Athena,  ihren  Namen  erhalten  haben  soll,  auch  an  Umfang  zu. 
Während  sie,  wie  Thukydides  aus  der  Lage  der  naohweislich  ältesten 
Kultstätten  geschlossen  hat,  bis  dahin  neben  der  Burg  auf  die  südl. 
anschliessende  Gegend  bis  zur  Kallirrhoe  (S.  89)  beschränkt  ge- 
wesen war,  erweiterte  sie  sich  nach  allen  Seiten,  namentlich  nach 
Norden,  wo  das  am  Abhang  der  Burg  gegründete  Prytaneion  nun- 
mehr der  religiöse  und  politische  Mittelpunkt  des  Staates  wurde. 

Aus  den  Königen  wurden  nach  Kodros^  Opfertod  zuerst  auf  Le- 
benszeit gewählte  Arehonten ,  welche  aus  der  Familie  des  letzten 
Königs  genommen  wurden  (1068-752?),  sodann  die  Archonten  auf 
zehn  Jahre,  von  denen  nur  die  vier  ersten  aus  der  Familie  des  Kodros 
genommen  waren  (752-682?).  Später  wählte  man  9  Archonten  auf 
ein  Jahr  aus  den  EupaUidtn  oder  adeligen  Grundbesitzern.  Der  erste 
war  der  Archon  Eponymoe^  nach  welchem  das  Jahr  benannt  wurde ; 
der  zweite  der  Arehon  Bcuileus  oder  Opferkönig;  der  dritte  der 
Polemareh,  weil  ihm  ursprünglich  die  Leitung  des  Kriegswesens 
übertragen  war;  die  übrigen  sechs  Messen  Thetmoiheten  oder  Ge- 
setzgeber. Die  Oberaufsicht  über  religiöse  Dinge  hatte  der  ehrwür- 
dige Senat  vom  Areshügel,  der  bekannte  Areiopag. 

Die  Gesetzgebung  des  harten  Drakon  fällt  ins  Jahr  624,  der  Ver- 
such des  Kylon  die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen  ins  Jahr  612.  Von 
der  grössten  Bedeutung  für  Athen  war  die  Gesetzgebung  oder  Ge- 
setzesrevision des  SoLON  (594),  der  als  Archon  Eponymos  die  In- 
teressen der  verschiedenen  Volksklassen  zu  verschmelzen  wusste, 
indem  er  für  die  Theilnahme  an  der  Staatsgewalt,  statt  des  Mass- 
stabes der  Geburt,  den  der  Begüterung  und  des  darauf  gegründeten 
Beitrages  zu  den  öffentlichen  Lasten  wählte  („Timokratie'Q.  Wurde 
hierdurch  also  auch  dem  Volke  der  Zutritt  zu  den  höchsten  Ämtern 
ermöglicht,  so  war  es  doch  noch  von  grösserer  Wichtigkeit,  dass  die 
Gerichtshöfe,  welche  zusammen  6000  Mitglieder  f^ITefia^tm;  zählten, 
durch  das  Loos  gebildet  und  mit  der  Überwachung  der  Behörden 
beauftragt  wurden.  Neben  den  Archonten  stand  als  oberste  Ver- 
waltungsbehörde ein  Rath  (BuU)  von  400  Mitgliedern  (BnUuien), 
Je  100  aus  jeder  der  vier  (ionischen)  Phylen.  Die  wechselnden 
Vorstände  der  Buleuten  waren  die  Pfyianen,  deren  Amtslokal  das 
PryUvMion  (s.  oben)  war. 
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Noch  zu  Lebzeiten  Solons,  im  J.  560,  schwang  sich  Pbisists^- 
Tos ,  ein  ehrgeiziger ,  aher  milder  und  kunstliebender  Mann ,  der 
sich  auf  eine  Partei  Unzufriedener  stützte»  zum  Tyrannen  auf.  Ob- 
wohl zweimal  vertrieben ,  hielt  er  sich  in  seiner  Stellung  bis  zu 
seinem  Tode  und  vererbte  die  Herrschaft  auf  seine  Söhne  Hippias 
und  HiPFABCHos,  527.  Den  Peisistratiden  verdankte  die  Stadt  eine 
glänzende  Entwickelung.  Auf  dem  Markt,  der  zu  allen  Zeiten  in 
der  Nähe  des  Theseions  (S.  74)  lag,  wurde  der  ZwölfgötUraltar 
errichtet  und  von  diesem  aus  die  Entfernungen  nach  den  verschie- 
denen Gemeinden  der  Landschaft  oder  Demen  berechnet,  womit  zu- 
gleich eine  geregeltere  Verbindung  derselben  mit  der  Stadt  zusam- 
menhing. Die  Kallirrhoe  im  Ilisos-Bett  wurde  mit  einer  neun- 
röhrigen  Brunnenanlage  versehen  (Enneakrunos)f  das  OUfmpicion 
wurde  begonnen.  Andere  Staatsgelder  wurden  zum  Neubau  des 
Pythion,  zur  Ausschmückung  und  Erweiterung  des  Oymnasion  in 
der  Akademie  und  vielleicht  zur  Gründung  des  Oymnasion  im  Ly- 
keion  verwendet.  Vielleicht  rührt  auch  der  sog.  alte  Parthenon  von 
den  Peisistratiden  her  (S.  56).  Doch  konnte  all'  dieser  Glanz  nicht 
für  eine  freie  Verfassung  entschädigen :  514  fiel  Hipparchos  von 
der  Hand  zweier  athenischer  Jünglinge,  Harmodios  und  Aristo^ 
geitön ;  510  wurde  Hippias  mit  Hilfe  der  Spartaner  vertrieben. 

Einen  entscheidenden  Schritt  zur  vollkommenen  Demokratie 
that  Klbisthbnes  ,  indem,  er  die  vier  altionischen ,  lokalen  Phylen 
durch  10  neue  Phylen  ersetzte ,  deren  Demoi  oder  Gemeinden  (je 
10)  keine  genau  zusammenhängenden  Landesbezirke  bildeten.  Je 
2  Demoi  bildeten  eine  Nauhrarie,  d.  h.  Schiffsgemeinschaft,  eine 
Einrichtung,  die  von  manchen  noch  auf  Solon  zurückgeführt  wird, 
die  aber  jedenfalls  ein  Vordringen  der  demokratischen  Elemente 
bezeichnet.  Die  Anzahl  der  Buleuten  wurde  von  400  auf  500  er- 
höht, aus  jeder  Phyle  50 ;  jede  Phyle  führte  einmal  den  Vorsitz  in 
der  Volksversammlung,  die  von  nun  an  regelmässig  10  mal  im  Jahre 
abgehalten  wurde.  Nach  aussen  wusste  Kleisthenes  Athen  der 
Vormundschaft  der  Spartaner  zu  entziehen  und  in  einem  glück- 
lichen Kampfe  gegen  Theben  und  Euböa  seine  Macht  bedeutend 
zu  erweitem  (509).  Im  Kampfe  nüt  Ägina,  welches  damals  Athen 
an  Bedeutung  zur  See  überragte,  entwickelte  sich  die  attische 
Flotte.  Stadt  und  Hafen  wurden  befestigt,  am  Südabhang  der  Burg 
das  erste  steinerne  Theater  erbaut.  Doch  einen  ungeahnten  Auf- 
schwung verdankte  der  kleine  Staat  den  Perserkriegen. 

Dem  Hilferuf  der  griechischen  Städte  in  Kleinasien  hatte  von 
den  Staaten  des  griechischen  Festlandes  nur  Athen  Folge  geleistet 
und  dadurch  die  Rache  des  Grosskönigs  von  Persien,  Dareios,  auf 
sich  gezogen.  Eine  Kriegsmacht  von  mindestens  200,000  Mann 
wurde  auf  einer  gewaltigen  Flotte  unter  DaUs  und  Artapherfies 
über  das  ägäische  Meer  entsendet,  und  die  vollständige  Zerstörung 
von  Eretria  auf  Euböa,  welches  gleichfalls  den  Kleinasiaten  zu 
Hilfe  gekommen  war,  schien  nur  ein  Vorspiel  für  die  Athens  zu 
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Bein.  Al)er  wider  alles  Erwarten  erwehrten  eich  die  Athener  unter 
MiLTiADBS  am  12.  Ang.  490  in  der  Ebene  Ton  Marathon,  nur  Yon 
den  Plataem  an  diesem  heissen  Tage  unterstützt,  der  fünf  zehn- 
fachen Uehermacht :  der  Angriff  der  Perser  war  für  diesmal  zurück- 
geschlagen. Noch  ruhmvoller  und  für  die  Machtstellung  Athens 
wichtiger  war  der  Ausgang  des  Zuges,  den  Xerxei  gegen  Griechen- 
land im  J.  480  unternahm.  An  den  Thermopylen  waren  die  Spar- 
taner unter  Leonidas  nach  heldenmüthigem  Widerstände  erlegen, 
die  ganze  Landmacht  und  die  gewaltige  Flotte  wälzte  sich  jetzt 
auf  Attika,  um  Rache  zu  nehmen  für  die  Niederlage  bei  Marathon. 
Die  Athener  flüchteten  sich  auf  die  Schiffe.  Die  schwach  befestigte 
Stadt  wurde  von  den  Persem  besetzt  und  nach  einer  hartnäckigen 
Belagerung  auch  die  verschanzte  Akropolis  genommen.  Die  Heilig- 
thümer  wurden  hier  wie  im  ganzen  Lande  niedergebrannt.  Doch  der 
entscheidende  Seesieg  am  20.  Sept.  480  in  den  Engen  zwischen 
Salamis  und  dem  Festlande,  den  man  der  Standhaftigkeit  des 
Thbhistoklbs  verdankte,  brach  die  Macht  der  Perser.  Noch  einmal 
mussten  die  Athener  aus  der  kaum  wieder  errichteten  Stadt  weichen, 
als  Mardonios  in  Attika  einfiel,  bis  auch  dieser  Best  der  persischen 
Heeresmacht  auf  den  Feldern  von  Platää  479  erlag. 

Dem  Staate ,  welcher  im  Kampfe  die  erste  Rolle  gespielt  hatte, 
fiel  auch  der  Hauptantheil  der  Erfolge  zu :  die  Führerschaft  im  Yer- 
geltungskriege  und  die  Hegemonie  über  viele  Staaten  des  Festlandes 
und  sämmtliche  Inseln  des  Archipels,  die  in  der  Gründung  des 
attisch-delischen  Seebundes  um  474  ihren  Ausdruck  fand.  So  traf 
der  Neubau  der  zerstörten  Stadt,  die  trotz  Sparta's  Widerstreben 
rasch  aus  dem  Schutte  erstand,  zusammen  mit  dem  grossten  Auf- 
schwung der  attischen  Macht.  Aufs  eifrigste  wurde  der  Bau  der 
Befestigungen  betrieben ,  sowohl  der  Stadt  selbst  wie  des  Hafens, 
den  Themistokles  mit  glücklichem  Blick  nach  dem  Peiräeus  verlegt 
hatte  (S.  98);  Männer,  Frauen  und  Kinder  legten  Hand  an; 
Spuren  dieser  Hast  hat  man  noch  bei  den  neuesten  Ausgrabungen 
an  mehreren  Stellen  in  dem  bunten  Durcheinander  des  verwen- 
deten Materials  erkannt.  Um  die  Verbindung  von  Stadt  und  Hafen 
für  alle  Zeiten  zu  sichern,  wurden  um  460-56  die  „langen  Mauern" 
aufgeführt,  welche  vom  Peiräeus  und  vom  Phaleron  (S.  97)  nach 
der  Oberstadt  liefen.  Handel  und  Gewerbe  hoben  den  Wohlstand 
der  Stadt.  Die  reichsten  Geldmittel  wurden  aber  flüssig ,  als  man 
den  454  von  Delos  nach  Athen  übertragenen  Bundesschatz  zur  Ver- 
herrlichung des  Bundesvororts  zu  verwenden  begann. 

Schon  477/76  wurden  die  von  Xerxes  geraubten  Statuen  der 
Tyfannenmorder  Harmodios  und  Aristogeiton,  die  man  unter  Klei- 
Bthenes  auf  der  sog.  Orchestra  am  Markt  errichtet  hatte,  durch  neue 
von  der  Hand  der  Künstler  Kritios  und  Nesiotes  ersetzt.  Daran 
schloss  sich  der  vollständige  Neubau  der  Marktgebäude.  Auch  das 
lUetröon,  das  Haus  der  Göttermutter,  ist  nicht  sehr  lange  nach  den 
Perserkriegen  entstanden ;    die  Bestimmung  desselben  zur  Auf- 
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nähme  der  Sta&tsnrknnden  (xl.  a.  der  Drehoylinder,  welche  die  so- 
lonischen  Gesetze  enthielten)  hängt  vielleicht  mit  der  Beschränkung 
der  Rechte  des  Areiopags  auf  die  Blutgerichtsharkeit  im  J,  460  zn- 
sammen.  Unter  Festesjnhel  wurden  um  46S  die  Geheine  des  atti- 
schen Nationalhercs  Theseus  Yon  Skyroe  nach  Athen  gehracht  und 
ihm  ein  Heroen  gestiftet,  das  mit  (Gemälden,  von  Polygnot's  und  Mi- 
kon's  Meisterhänden  geschmückt  wurde.  Oh  dieser  Tempel  das  Jetzt 
Tfieseion  henannte  Gehaude  ist,  darüher  ist  viel  gestritten  worden 
(vergl.  S.  74).  Die  Burg  wurde  unter  Pbbiklbs'  Staatsverwaltung 
ihres  fortiflcatorischen  Charakters  fast  ganz  entkleidet.  Die  Ring- 
mauer erscheint  nur  mehr  als  die  grossartige  Umfassung  eines  hei- 
ligen Bezirks,  der  mit  jenen  herrlichen  Werken  geschmückt  wurde, 
welche  das  Staunen  aller  Jahrhunderte  nachher  erregt  haben  und 
an  Vollkommenheit  der  Ausführung  und  künstl^scher  Vollendung 
unühertroffen  dastehn.  Aus  der  persischen  Beute  wurde  zunächst  die 
Kolossal'Stattte  der  Athena  Promachoa  von  Phidias  errichtet.  Dann 
erhob  sich  der  gewaltige  Pa/rthenony  den  wir  im  J.  438  mit  der  Auf- 
stellung des  Goldelfenbeinbildes  der  Athena  als  im  wesentlichen 
vollendet  ansehen  dürfen.  An  Stelle  der  Eingangs verrammelung 
traten  die  kunstvollen  Propyläen^  437-432  erbaut.  Zuletzt  ent- 
stand das  zierliche  Ertehtheionj  dessen  Bau  durch  den  peloponnesi- 
sehen  Krieg  unterbrochen  und  im  J.  409  noch  nicht  beendet  war. 
In  die  Zeit  des  Perikles  gehört  endlich  noch  das  am  Südostabhang 
der  Burg  gegründete  Odeion  zu  musikalischen  Aufführungen.  Eine 
hochentwickelte  Industrie,  deren  Erzeugnisse,  Wollenstoffe  und 
kunstreiche  Thon-  und  Metallwaaren  bis  nach  Italien,  GalHen  und 
Afrika  Absatz  fanden ,  ersetzte ,  was  der  attischen  Landschaft  an 
Fruchtbarkeit  abgeht.  Auf  etwa  100,000  Freie  und  mehr  als  dop- 
pelt soviel  Sklaven  berechnet  man  die  Zi^hl  der  Einwohner  Athens 
unter  Perikles. 

Inzwischen  war  die  Demokratie  trotz  mancher  Rückschläge  zur 
völligen  Durchbildung  gekommen ;  die  Perser  waren  in  zwei  glän- 
zenden Schlachten  (am  Eurymedon  und  bei  Salamis  auf  Cypem) 
von  Kimon  geschlagen  worden ;  auf  dem  Festlande  von  Griechen- 
land hatte  Athen  seine  grösste  Machtausdehnung  erreicht,  bis  der 
lang  genährte  Antagonismus  zwischen  Athen  und  Sparta  im  J.  481 
zum  offenen  Kampfe  führte.  Eine  furchtbare  Pest  verheerte  Athen 
im  zweiten  Jahre  des  Krieges  und  raffte  auch  den  Mann  dahin, 
dessen  überlegener  Geist  die  Menge  allein  zu  leiten  verstand, 
Perikles.  Mit  seinem  Tode  begann  die  Entartung  der  Demokratie. 
Nach  mannigfachen  Wechselfallen,  unter  denen  der  auf  Alkibiades' 
Rath  unternommene  fehlgeschlagene  Zug  der  Athener  nach  Sidlien 
von  den  verderblichsten  Folgen  war,  endete  der  Krieg  im  J.  404 
mit  einer  tiefen  Demüthigung  Athens ;  die  Befestigungen  Athens 
und  des  Peiräeus ,  sowie  die  langen  Mauern,  welche  sie  verbanden, 
mussten  niedergerissen,  die  Flotte  aufgegeben,  eine  von  Sparta 
aufgedrängte  oligarchische  Verfassung,    die  der  sogen.  Dreissig 
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Tyrannen,  angenommen  werden.  Doch  schon  403  stellte  Thbast» 
BULOS  die  Demokratie  wieder  her  nnd  393  bante  Konon  nach  einem 
Seesieg  über  die  Spartaner  bei  Knidos  die  langen  Mauern  wieder 
auf.  Auch  gelang  es,  auf  den  Inseln  wieder  Anhang  zu  finden. 
378  trat  der  zweite  attische  Seebund  ins  Leben.  Unter  Eubuhs* 
Verwaltung  hoben  sich  die  Finanzen ,  die  Flotte  wuchs,  manche 
neue  Bauten  erstanden,  ältere  wurden  prächtiger  ausgestattet,  z.  B. 
das  Theater  (343).  Doch  alles  dies  war  nur  eine  kurze  Nachblüthe. 
Vergebens  rief  Dbmosthbnbs  sein  Vaterland  und  ganz  Hellas  zum 
energischen  Kampf  gegen  Philipp  von  Makedonien  auf;  man  hatte 
zu  lange  gezögert.  Als  man  sich  endlich  au&afTte,  war  es  zu  spät : 
auf  dem  Schlaohtfelde  von  Ghäröneia  (338)  erlag  die  griechische 
Freiheit 

Auch  Athen  erlangte  seitdem  nie  wieder  politische  Bedeutung, 
litt  aber  materiell  zunächst  wenig  durch  diese  Veränderung.  Im 
Jahre  der  Schlacht  von  Ghäröneia  begann  die  sparsame  Finanzver- 
waltung  des  patriotischen  und  kunstliebenden  Redners  Ltkuboos, 
welcher  das  Theater  vollendete,  das  Stadion  baute,  Zeughäuser 
und  die  Häfen  des  Peiräeus  mit  Kriegsmaterial  und  Schiffen  füllte 
und  dennoch  eine  volle  Staatskasse  hinterliess.  Nach  dem  vergeb- 
lichen Aufstande  im  J.  322  („lamischer  Krieg'')  erhielt  Athen  eine 
makedonische  Besatzung,  auf  die  gestützt  Dwietrios  von  Ph(üero$ 
(318-307)  die  Stadt  verständig  verwaltete.  287  durch  einen  Auf- 
stand der  Athener  vertrieben ,  kehrte  sie  wieder  und  blieb.  Als 
Stadt  der  grössten  Dichter  des  Alterthums,  als  Sitz  der  Philosophen- 
und  Rhetorenschulen,  welche  Piaton,  Aristoteles,  Zenon  gegründet 
hatten,  wegen  seiner  Monumente  viel  besucht,  zehrte  Athen  nun 
Jahrhunderte  lang  von  dem  geistigen  Kapital,  welches  die  Zeit  von 
den  Perserkriegen  bis  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  aufge- 
speichert hatte.  Pietät  gegen  die  einstige  Grösse  hielt  die  Sieger 
stets  ab ,  die  Stadt  die  ganze  Schwere  der  Niederlage  fühlen  zu 
lassen ,  ja  Athen  verdankte  ihr  noch  bis  in  späte  Zeiten  manchen 
stattlichen  Zuwachs  an  Gebäuden  oder  Schenkungen.  Die  lange 
Reihe  der  Gönner  Athens  eröffnet  Ptolemäos  Philcuielphos ,  König 
von  Ägypten  (284-46),  der  ein  nach  ihm  benanntes  Gymnasien 
mit  Bibliothek  stiftete.  Die  Könige  von  Pergamon  AttaloM  L  (241- 
197),  Eumenes,  Aüalot  II.  (159-138)  versahen  Theater  und  Markt 
mit  Säulenhallen.  Der  syrische  König  Anlioehos  Epiphanes  (175- 
64)  nahm  den  Bau  des  Olympieions  wieder  auf. 

Der  Herrschaft  der  Makedonier  war  die  der  Römer  gefolgt,  trotz 
der  scheinbaren  Unabhängigkeitserklärung  der  Griechen  durch  den 
Consul  Flamininus  im  J.  196.  Nach  der  Niederschlagung  des  achäi- 
schen  Bundes ,  zu  dem  auch  Athen  gehörte ,  und  der  Zerstörung 
von  Korinth  im  J.  146 ,  wurde  Griechenland  mit  Makedonien  zu 
einer  römischen  Provinz  vereinigt.  .  Schwer  mussten  die  Athener 
die  Betheiligung  an  dem  Kriege  des  pontisohen  Königs  Mithradates 
büssen ,  der  in  Griechenland  den  Kampf  gegen  die  Römer  um  die 
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Herrscliaft  über  Asien  entscheiden  wollte.  Nach  einer  langwierigen 
Belagerung  erstürmte  das  römische  Heer  unter  Sulla  die  ausge- 
hungerte Stadt,  in  welche  sich  Mithradates*  Feldherr  Archelaos  zur 
rückgezogen  hatte,  und  plünderte  sie,  1.  März  86.  Die  Befesti- 
gungen des  Peiräeus  wurden  zerstört,  um  nie  wieder  zu  erstehen. 
Cäsar  und  Augustus  blieben  der  Stadt  freundlich  gesinnt,  ob- 
schon  dieselbe  für  Pompeius  und  später  für  Brutus  Partei  nahm. 
Ihnen  folgten  hierin  die  übrigen  römischen  Kaiser.  Von  den 
Bauten  aus  jener  Zeit  sind  hauptsächlich  zu  erwähnen :  der  Tkurm 
der  Winde  des  Andronikos  Kyrrhestes  (S.  71),  die  aus  Schenkungen 
Oäsar's  und  des  Augustus  errichtete  Thorhalle  der  Athena  Arche- 
getis  (S.  72),  das  Standbild  des  M.  Vipsanius  Agrippa  am  Fuss  der 
Propyläen  (S.  48),  der  Bundten^el  der  Roma  und  des  Auguatua  yor 
der  Ostfront  des  Parthenon  (S.  67),  eine  neue  Treppenanlage  an 
den  Propyläen  und  das  Denkmal  dee  Philopappos  (S.  82). 

Eine  neue  Periode  der  Kunst  erschien  für  Athen  unter  Hadbiait 
(117-138  n.  Chr.),  dem  als  Olympier,  Gründer,  Befreier  gefeierten 
Griechenfreunde  auf  dem  romischen  Kaiserthron.  Ein  ganzer  Stadt- 
theil,  südöstl.  TOn  der  Burg,  erhielt  seinen  Namen,  wie  noch  heute 
am  Hadrianathor  (S.  35)  zu  lesen  ist.  Hier  erhob  sich  der  grösste 
seiner  Bauten,  der  Ton  ihm  Tollendete  Tempel  des  olympischen 
Zeus  (S.  36).  In  der  alten  Stadt  gründete  er  eine  Bibliothek,  ein 
Oymnasion  (vielleicht  die  jetzige  Stoa  des  Hadrian,  S.  71),  ein 
Pantheon,  ein  Panhellenion.  Das  nützlichste  seiner  Werke,  das 
noch  jetzt  von  Wichtigkeit  für  Athen  Ist,  war  die  erst  nach  seinem 
Tode  von  seinem  Adoptivsohn  T.  Antoninus  Plus  vollendete 
Wasserleitung  (S.  94).  Unzählige  Ehrenstatuen  wurden  ihm  er- 
richtet. Zur  gleichen  Zelt  baute  ein  reicher  athenischer  Privat- 
mann, Herodes  Attikos  aus  Marathon,  der  101-177  lebte,  das  nach 
ihm  benannte  Odeion  (S.  43)  und  versah  das  panathenäische  Sta- 
dion mit  Marmorsitzen  (S.  3o). 

So  hatte  also  Athen  bis  in  diese  späte  Zeit  an  äusserm  Glänze 
zugenommen.  Aus  allen  Ländern  strömte  man  zur  Leuchte  des 
Orients,  zur  Heimat  der  edlen  Künste,  zu  seinen  Philosophen- 
schulen und  Gymnasien.  Noch  Marcus  Aubblius  (161-180)  be- 
rief und  besoldete  neue  Lehrer  neben  den  von  der  Stadt  abhängi- 
gen. (Aus  dieser  Zeit  ist  die  S.  cxix  und  25  bereits  erwähnte  Be- 
schreibung des  Pausanias).  Dann  beginnt  der  Stillstand  und  lang- 
same Verfall. 

Zum  ersten  Mal  wurde  Athen  aus  seiner  Ruhe  aufgeschreckt 
im  J.  253,  als  Barbarenhorden  Griechenland  durchzogen.  Man  er- 
neute in  Folge  dessen  die  Befestigungen.  267  wurde  die  Stadt  von 
Herulem  und  Gothen  eingenommen.  Zu  Ende  des  rv.  Jahrhun- 
derts war  Alarieh  mit  den  Ostgothen  vor  der  Stadt,  395  und  396 ; 
man  musste  ihm  hohe  Summen  zahlen  und  ihm  nebst  seinen  Be- 
gleitern erlauben,  Stadt  und  Burg  zu  betreten.  Athen  blieb  aber 
unversehrt,  während  Eleusls  verwüstet  wurde.     Um  jene  Zelt  be- 
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gann  die  Sitte  Konstantinopel  mit  athenischen  KnnstTferken  zu 
schmücken.  Das  rege  geistige  Leben  dauerte  fort.  Am  festesten 
war  der  Bestand  der  neuplatonischen  Schule,  die  mit  den  andern 
akademisch  eingerichteten  Instituten  das  Haupt -Bollwerk  des 
Heidenthums  war,  bis  der  Kaiser  JusTimAN  durch  Schliessung  der 
Schulen  und  Verbot  jeglichen  philosophischen  Unterrichts  ihm  ge- 
waltsam ein  Ende  machte,  529.  Damit  erlosch  Athens  alter  Ruhm, 
die  Kraft  und  das  Interesse  seiner  Bewohner  erlahmte.  Ob  die  yon 
Justinlan  erbauten  Befestigungen  mit  der  sogen.  Yaleriansmauer 
(S.  74)  Identisch  sind,  wissen  wir  nicht. 

Die  späteren  Schicksale  Athens  bis  zum  Ende  des  x.  Jahrhun- 
derts sind  erst  in  neuester  Zeit  einigermassen  aufgehellt  worden. 
662/63  überwinterte  hier  Kaisei  Comtans  21. ;  7^  sandte  die  Kai- 
serin Irene  hierher  die  Brüder  ihres  yerstorbenen  Oemahls  Leo  IV. 
in  die  Verbannung ;  1019  feierte  BaiiUoe  II.  in  dem  Parthenon,  der 
Ungst  in  eine  christliche  Kirche  umgewandelt  war,  ein  Siegesfest ; 
1040  nahmen  die  Normannen  unter  Harald  Haardradr  den  Pelräeus 
im  Sturm.  Am  meisten  wissen  wir  von  Athen  aus  der  Kirohen- 
geschiohte,  da  hier  frühzeitig  ein  Bisthum  gestiftet  worden  war, 
das  unter  dem  Patriarchen  PhoHos  (seit  857)  zum  Erzbisthum 
und  vor  869  schon  zur  Metropolis  erhoben  wurde.  Die  Stadt  hatte 
nicht  unbedeutende  Privilegien.  So  sollte  der  kalserl.  Prätor  die 
Stadt  nicht  betreten  dürfen,  und  diese  beim  Regierungsantritt  eines 
Kaisers  als  einzige  Gabe  einen  goldenen  Kranz  zusenden.  Doch 
wurden  die  Vorrechte  nicht  immer  beachtet  und  Athen  seufzte  wie 
ganz  Hellas  unter  hartem  Steuerdruck. 

Nach  der  Eroberung  Konstantinopels  durch  die  Lateiner  im  J. 
1204  bekam  Bonifaee  de  Montferrat  als  König  von  Thessalonich 
ganz  Griechenland  und  belohnte  Othon  de  la  Roche  erst  als  Megas- 
kyr  (Grossherr),  dann  als  Herzog  mit  Athen  und  BÖotien  (120ö»2ö). 
Ihm  folgten  vier  Herzoge  aus  demselben  Hause.  Im  J.  1308  kam 
Athen  an  Oautier  de  Brienne,  welcher  mit  Hülfe  katalonischer  Söld- 
ner zwar  sein  Herzogthnm  erweiterte,  dann  aber  von  denselben  ver- 
drängt wurde  (vgl.  S.  176).  1312  riefen  diese  ihren  Anführer  jRo^er 
Desldur  zum  Herzog  von  Athen  aus.  Nach  dessen  Tode  traten  die 
Katalonier  das  Herzogthum  an  den  aragonischen  König  Friedrich  von 
Sicilien  ab,  welcher  es  im  xiv.  Jahrh.  durch  Statthalter  verwaltete, 
bis  Bainerio  Aeciajuoliy  Herr  von  Vostitza  und  Korinth,  die  Katalo- 
nier schlug  und  (1394)selb6tandiger  Herzog  von  Athen  wurde,  unter 
seinem  zweiten  Nachfolger  fiel  Athen  (1456)  nach  hartnäckigem  Wi« 
derstand  in  die  Hände  der  Türken  unter  Omar.  Nur  zwei  Feldzüge 
der  Venezianer  störten'  die  lethargische  Ruhe  Athens :  1464  ein  kur- 
zer Überfall  der  Stadt;  1687  die  Eroberung  Athens  durch  Francesco 
Morosini  i  bei  welcher  eine  Bombe  das  im  Parthenon  aufgehäufte 
Pulver  entzündete  und  das  bis  dahin  unversehrte  Gebäude  in  die 
Luft  sprengte  (am  28.  Sept.) ;  schon  früher  hatte  eine  Explosion 
die  Propyläen  zerstört.  —  Während  dieser  Zeit  war  für  das  Abend- 
Griechenland.  3 
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Und  Athen  ganz  venchollen  und  mauste  förmlich  wieder  entdeckt 
werden:  so  durch  den  Inschriftensammler  Cyriaeu8  yon  Anoona 
{1437) ;  durch  eine  Corresponden^ ,  welche  der  Tübinger  Professor 
Martin  Kraus  1573  mit  Griechen  anknüpfte.  1645  kamen  fran- 
zösische Jesuiten  nach  Athen,  1675  wurden  die  ersten  Zeich- 
nungen der  Monum^ate  aul^enommen  und  kamen  die  ersten  Ge- 
lehrten, iS|pon  und  Whderj  nach  Athen. 

Am  4.  April  1821  begann  der  Aufstand  im  Peloponnes.  Am 
21.  Juni  1822  besetzten  die  Griechen  die  Akropolis  von  Athen,  zu 
deren  Hüter  der  militärische  Dictator  Ostgiiechenlands  Odysseus^ 
Sohn  des  Andrutzos,  am  6.  Oct.  1822  den  Klephten  Ouras  er- 
jiannte.  Am  15.  August  1826  erstürmten  die  vordringenden  Türken 
unter  Kiuta^i  die  Stadt.  Die  Burg  aber  hielt  sieh,  tapfer  verthei- 
digt  von  Guras  und  nach  dessen  Tod  (12.  Oct.)  von  Kriziotis  und 
dem  Franzosen  Fabvier ,  der  im  Dezember  mit  650  Mann  und  be- 
deutenden Pulvervorräthen  sich  durch  das  Belagerungsheer  durch- 
geschlagen hatte.  Allein  alle  Anstrengungen  waren  vergebens, 
vergebens  auch  die  Entsatzversuohe  des  Heeres  des  Karaiskakis 
(fiel  6.  Mai  1827)  und  der  Engländer  Coehrane  und  Chureh,    Am 

0.  Juni  1827  kapitulirte  die  Akropolis  und  mit  ihr  fiel  ganz 
Hellas  wieder  in  die  Hände  des  Kiutagi,  bis  sich  die  Gross- 
mächte  in  den  Streit  mischten.    Die  Akropolis  wurde  aber  erst  am 

1.  April  1833  von  den  Türken  geräumt  und  nach  der  inzwischen 
erfolgten  Königswahl  des  Prinzen  Otto  von  Bayern  von  bayrischen 
Truppen  besetzt.  Im  Februar  1834  wurde  Athen  Residenz  des 
Königreichs,  1835  wurde  der  Site  der  Regierung  völlig  hierher  ver- 
legt. S^ne  Bevorzugung  von  d^i  andern  Städten  verdankt  Athen 
hauptsächlich  seinem  Namen  und  Ruhm ,  da  seine  Lage  für  eine 
moderne  Hauptstadt  Griechenlands  eigentlich  nieht  günstig  ist. 
Weder  Grosshandel  noch  Industrie  haben  sieh  hierher  ziehen  lassen, 
und  Attika  selbst  ist  arm  an  Produkten.  Nur  der  Umstand,  dass 
es  Residenzstadt  ist  und  hier  allein  die  Mittel  zu  geistiger  Bildung 
und  einem  oivilisirteren  Leben  zu  finden  sind ,  erklärt  das  über- 
raschend schnelle  Wachsthum. 


a.  Vom  kgl.  Sohloss  südUch  um  die  AkropoUs. 

Im  0.  der  belebten  Hermesstrasse  dehnt  sich  der  Consti  tu- 
tionsplatz  (itXatela  tou  e\jm<ir(it.oxoi:  PI.  F5)  aus,  an  welchem 
die  grossen  Gasthöfe  und  drei  besuchte  Caf^s  liegen.  Im  0.  be- 
grenzt den  Platz  das  kgl.  Schloss.  Seine  Mitte  nimmt  eine  hübsche 
Basenpfianzuni;  mit  Orangen,  Oleander  und  andern  südl.  Bäumen 
ein.  Der  in  Marmor  gefasste  Springbrunnen  wurde  1872  angelegt. 
Eine  Militärkapelle  spielt  So.  Di.  Do.  Nachm.  in  dem  Kiosk. 

Das  kgl.  BchlOM  (Poiflw  du  Roi,  zi  dvdxTopa;  PI.  FG5,6), 
1834-38  nach  den  Plänen  des  Münohener  Architekten  Gärtner 
aus  pentelischem  Marmor  und  Kalkstein  erbaut,  bietet,  abgeüsehen 
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etwa  von  der  etwas  allzu  grossen  Zahl  der  JPenstei ,   mit  seiu^ 
ionischen  S&nlenYorhalle  einen  ganz  stattlichen  Anblick. 

Die  Beaicbtigimg  des  Idnern  wird  gestattet  (man  wende  sieh  mit 
einigen  französischen  Worten  an  den  Portier  am  Haupteingang,  in  der 
Mitte  der  Westfront),  doch  enthält  dasselbe  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthes.  Im  Treppenhaus  Gemälde  von  Bläser,  Prometheus  vom  Adler 
zerfleiBcht ;  im  grossen  Speiseeaal  andere  Oemälde  Ton  Müncbener  Künst- 
lern ;  einige  Bilder  von  Jtotimann  u.  s.  w» ;  der  Ballsaal  ist  im  pompe- 
janischen  Geschmack  gehalten. 

Der  *ScHL08SOABTBN  (PI.  F  G  6;  Eingang  gleich  r.  in  der  Ke- 
phisiastrasse ,  nach  3  Uhr  Nm.  geoffhet,  Ranchen  verboten)  ist  von 
der  Königin  Amalia  nnter  der  vortreiflichen  Leitung  des  deutschen 
Hofgärtners  Schmidt  auf  einem  wüsten  Platze  angelegt  worden  und 
bietet  jetzt  mit  seinen  schattigen  Lanbgängen  in  der  heissen  Jahres- 
zeit eine  erwünschte  Gelegenheit  zu  Spaziergängen.  Die  Bewässe- 
rung geschieht  unter  Benutzung  eines  aus  dem  Alterthum  herrüh- 
renden Kanals.  Unweit  des  Eingangs  1.  ein  altromisches  Mosaik, 
zu  einer  antiken  Badeanlage  gehörig.  Am  Ostrand  des  Gartens  sind 
Stücke  der  antiken  Stadtmauer  blossgelegt.  Besonders  schön  sind  in 
dem  südlichen,  auch  an  Palmen  reichen  Theile  des  Gartens  einige 
Durchblicke  auf  die  Säulen  des  Olympieions,  die  Akropolis  und 
das  Meer;  eine  kleine  felsige  Anhohe  in  der  S.O. -Ecke  bietet  den 
freiesten  Blick.  Von  hier  führt  der  Weg  zu  einem  Zwinger  mit 
zwei  Löwen.  Büsten  des  Präsidenten  Kapodistrias,  des  begeister- 
ten Philhellenen  Eynard,  Bankiers  in  Genf,  u.  a.  sind  Im  südl. 
Theil  der  Anlagen  zerstreut.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Gartens 
eine  kleine  Antikensammlung ,  welche  u.  a.  einen  Demosthenes- 
kopf  enthält. 

Wir  wenden  uns  vom  Constitutionsplatz  südl.  die  brrate  Phil- 
hellenenstrasse  hinauf,  an  deren  oberem  Ende  1.  die  Kirche  des  h. 
Nikomedes  (PI.  F  6)  liegt,  im  vin.  Jahrb.  von  der  byzantinischen 
Kaiserin  Irene  erbaut ,  Jetzt  russische  Kirche ;  unter  ihr  eine  inter- 
essante Krypta  (röm.  Bad).  Es  folgt  die  moderne  englische  Kirche. 
Weiter  gelangt  man  1.  über  den  Boulevard  zu  einem  freien  Platze. 
Das  lange  unschöne  Gebäude  1.  ist  als  Ausstellungs-Gebäude  errich- 
tet und  dient  gelegentlich  als  Kaserne.  Daneben  ein  Oaftf  mit  Som- 
mertheater. Unweit  ein  noch  unvollendetes  massives  Ausstellungs- 
Gebäude,  das  auf  Kosten  des  Herrn  Zappas  erbaut  wird.  —  Rechts 
von  der  Strasse  ist  das  Arbeitshaus  für  Frauen  und  Mädchen ,  wo 
preiswürdige  Teppiche ,  auch  Seidenzeuge  und  kleine  Ohäles  ver- 
fertigt werden. 

Es  öffnet  sieh  im  S.  der  Blick  auf  das  Meer  und  (1.)  den  Hy- 
mettos ;  im  Vordergrund  der  Hadrlansbogen  und  das  Olympieion. 

Der  *Hadriaiuibogeii  (PI.  E  7),  ein  entweder  von  Hadrian  selbst 
oder  seinem  Nachfolger  herrührender  frei  stehender  13,5  m  breiter 
18m  hoher  Thorbau,  mit  6,ioin breiter  Öffnung,  bezeichnete  im  Alter- 
thum die  Grenze  zwischen  den  altgriechlschen  Stadttheilen  (S.  25) 
imd  der  hadrianischen  Neustadt  (Hadrianopolis  ^  Novae  Athenae, 
S.  32),  wie  die  Inschriften  Jetzt  noch  andeuten,  nach  der  Stadt 
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zn :  atV  ets'  ^  A^vai  9v)o^«»c  V]  itplv  itöXt«,  „dies  ist  Athen  des  The- 
seus  alte  Sltadt^' ;  naeh  dem  Olympieion  zu :  aJh^  e!o' ' AiptavoO  xol 
oö^l  9Y)a^fDC  7c6X(< ,  „dies  ist  des  Hadiian  und  niclit  des  Thesen» 
Stadt^.  Der  Bogen  war  mit  vorspringenden  korinthischen  Säulen 
gesohmüekt,  von  denen  jetzt  nur  noch  Stücke  der  Postamente  er- 
halten sind.  Das  zugehörige  Gebälk  ist  namentlich  an  der  Stadt- 
seite noch  fast  unversehrt.  Über  dem  Thorweg  erhebt  sich  jein 
zweites  Stockwerk,  eine  sog.  Attika,  mit  drei  fensterähnlichen  Off- 
nungen, die  ehemals  mit  dünnen  Marmorplatten  ausgefüllt  waren« 
und  einem  Giebel  in  der  Mitte.  Der  Bogen  stand  wahrscheinlich 
in  der  Flucht  der  altem  Stadtmauer  und  schloss  eine  aus  N.W, 
kommende  Strasse.  — -  Nach  0.  trat  man  durch  ihn  in  den  Bezirk 
des  gewaltigen  Zeus-Tempels,  von  dessen  Unterbau  ganz  nahebei 
einige  auf  unserm  Plane  angedeutete  Spuren  erhalten  sind. 

Das^  ^Olympieion,  der  Tempel  des  olf/mpUeken  Zeus ,  dessen 
letzter  Überrest  15  gewaltige  Säulen  korinthischen  Stils  sind,  rührt 
in  seiner  letzten  Gestalt  durchaus  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Hadrian 
her,  während  die  Gründung  eines  Tempels  an  dieser  Stelle  in  die 
älteste  Zeit  des  athenischen  Staates  hinaufreicht.  Die  ganze  ebene 
Fläche  des  Tempelbezirks  ist  künstlich  auf  dem  ursprünglich  stark 
abfallenden  Boden  aufgeschüttet  worden.  Da  hier  die  Gewässer  der 
obern  Stadt  dem  Ilisos  zuflössen ,  so  verlegte  die  Sage  hierher  die 
Stelle,  wo  die  letzten  Reste  der  grossen  Fluth  abgelaufen  seien  und 
Deukaliou,  der  Vater  des  neuen  Menschengeschlechts,  dankbar  für 
seine  Rettung,  dem  Zeus  den  ersten  Tempel  gegründet  habe.  Der 
älteste  historische  Bau  geht  auf  PeUistratos  zurück  (c.  530),  dessen 
Herrschaft  überhaupt  für  die  Entwicklung  des  athenischen  Kunst- 
lebens von  höchster  Bedeutung  war  (vergl.  S.  28).  Die  Vertrei- 
bung seiner  Söhne  und  die  Perserkriege  verhinderten  die  Ausfüh- 
rung des  grossartig  angelegten  Gebäudes,  Erst  gegen  174  vor  Chr. 
nahm  der  syrische  König  Antiochos  IV.  Eplphanes,  einer  der  Gönner 
Athens,  den  Plan  wieder  auf:  die  weitgehenden  Entwürfe  des 
Architekten  Co$8utiu$  erregten  die  Bewunderung  der  Zeitgenos- 
sen. »Templum  unum  in  terris  inohoatum  pro  magnitudine  d^«, 
sagt  Livias.  Auch  Antiochos  starb  über  dem  Werk.  Sulla,  der 
im  J.  86  Athen  besetzte,  schleppte  einige  Säulen  nach  Rom,  Nach- 
dem auch  Augustus  nicht  glücklicher  gewesen  war ,  liess  endlich 
Hadrian  nach  seinem  Besuch  in  Athen  einen  glänzenden  Neu- 
bau aufführen,  der  im  J.  130  oder  129  eingeweiht  wurde.  Der 
Tempel  hatte  an  der  West-  und  Ostseite  je  10,  an  der  Nord-  und 
Südseite  je  21  Säulen ,  und  zwar  war  der  Säulenumgang  an  den 
langen  Seiten  zweifach,  an  den  kurzen  dreifach,  der  Tempel  hatte 
also  in  seiner  Vollendung  120  korinthische  Säulen,  von  17,2Bni  Höhe 
und  l,4o-l,7Qm  Durchmesser,  ungerechnet  die  6  Säulen  zwischen 
den  Anten  der  Gella;  er  war  116  m  lang  und  56  m  breit,  also 
nächst  dem  von  Ephesos  der  grösste  griechische  Tempel,  von  dem 
wir  wissen.   Neben  der  Goldelfenbeinstatue  des  Zeus  stand  die  de« 
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KaiBen,  und  der  Tempelbezirk,  dessen  Umfang  man  auf  204  X  130m 
berechnet,  nmschloss  einen  ganzen  Wald  Ton  Statuen  desselben 
Kaisers,  weloher  als  Stifter  des  an  diesen  Tempel  geknüpften 
Festes  aller  Hellenen  (Panhellenien)  gefeiert  wurde.  Über  die 
ferneren  Sohioksale  des  Gebäudes  weiss  man  wunderbarer  Weise 
fast  nichts.  Nachdem  ein  türkischer  Statthalter  im  J.  1760  zu- 
letzt noch  eine  Säule  zum  Bau  einer  Moschee  verwendet  hat ,  sind 
gegenwärtig  16  Säulen  Yorhanden,  grdsstentheils  mit  dem  Archi- 
trav ,  und  zwar  13  Säulen  der  Südosteoke  und  3  Säulen  der  Innern 
Reihe  der  Südseite;  die  mittlere  derselben  hat  am  ö.  October 
1852  ein  Südsturm  umgerissen.  Das  Kapitell,  yon  sohon  ent- 
arteter korinthisGher  Ordnung,  besteht  aus  2  Stücken  und  ist  oben 
3  m  breit.  Auf  einer  der  Säulen  hatte  im  Mittelalter  ein  »Säulen- 
heiliger« sich  seine  luftige  Wohnung  eingerichtet.  Man  beachte  auch 
den  gewaltigen  Unterbau  aus  peiräischem  Stein,  namentlich  an  der 
Westseite  und  in  der  S.O. -Ecke,  wo  dem  Schub  des  aufgeschütte* 
ten  Bodens  das  stärkste  Widerlager  entgegengestellt  weiden  musste. 
Die  halbrunden  Löcher  am  untern  Rande  der  Mauerquadern  dienten 
zum  Durchlassen  des  eingedrungenen  Regenwassers. 

Beim  Volk  heitst  die  Ruine  ttä*  kolönnä*  («Ic  T«tc  xoXdwQciC)  «stu  den 
Säulen").  An  Sommerabenden,  wenn  die  Akropolis  hier  die  brennende 
Sonne  verdeckt,  bieten  die  Sitze  bei  den  Säulen  einen  angenehmen  Aufent- 
halt. Ein  Kaffewirth  liefert  für  10-15  Lepta  die  üblichen  Erfrischungen. 
Die  Aofisieht  reicht  vom  Hymettos  bis  tum,,  Meer ,  das  stets  eine  erfri- 
schende Brise  hierhersendet,  mit  den  Inseln  Agina,  Hydra  und  der  Küste 
von  Argolis.  

Die  Strasse,  welche  unweit  der  Säulengruppe  des  Olympieions 
dem  Hadriansbogen  gegenüber  sich  nach  0.  zieht,  führt  an  zahl- 
reichen  Gärten  vorüber  (xfjitoc  täv  MouoAv,  x'Jjiroc  töv  XaplTwv 
u.  s.  w.),  die  an  Sommerabenden,  wenn  böhmische,  französische 
oder  italienische  Sängergesellschaften  den  Dienst  der  Musen 
pflegen,  von  Athenern  und  Fremden  viel  besucht  werden.  Kaffe, 
Rakf  und  Limonade  bilden  dabei  die  leibliche  Nahrung.  Dem  zu 
Erkältungen  Neigenden  ist  wegen  der  abendlichen  Feuchtigkeit 
einige'Vorsicht  anzuratheu.  Am  Ufer  des  Ilisos  pflückte  Oreithyia, 
des  Erechtheus  Tochter,  Blumen,  als  der  sie  liebende  Boreas 
kam  und  sie  nach  Norden  entführte.  Plato  verlegt  hierher  die 
Scene  seines  Dialogs  Phädros ,  wo  Sokrates  schildert,  wie  er  sich 
im  Schatten  der  Platanen  auf  weichem  Rasen  zum  Gespräche 
lagert,  den  Flass  zu  Füssen,  den  Blüthenduft  von  oben,  umweht 
von  kühlender  Luft  und  dem  Gesang  der  Oicaden.  —  Nach  5  Min. 
hat  man  znr  Linken  den  protestantüeken  Friedhofe  wo  viele  Eng' 
länder  und  Deutsche  ruhen  (darunter  der  engl.  Historiker  Grie- 
chenlands  George  Finlay,  f  187Ö;  der  deutsche  Archäolog  und 
Professor  an  der  athenischen  Universität  Ulrichs ,  f  1843) ,  und 
zur  Rechten  die  an  Stelle  einer  antiken,  1778  zum  Bau  tür- 
kischer Befestigungen  abgetragenen,  1873  neu  erbaute  Stadion- 
BBüCKB.    Die  antiken  Fundamente  sind  noch  sichtbar. 
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U^beisclireitet  man  diese  Biücke,  so  fiifft  man  geradezu  auf 
das  *8tadio]i  (PL  G  H  8) ,  den  Schauplatz  dei  panathenäischen 
Spiele.  Pie  ganze,  zum  grossen  Theil  künstlich  aus  der  Anhöha 
gewonnene  Anlage,  deren  antike  Mauern  rechts  und  links  noch  zu 
Tage  liegen ,  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Redner  und  Staats- 
mann Lykurgoa  (um  330  vor  Chi. ;  S.  81).  Später  liesa  der  reiche 
Redner  Herodta  AtUkoa  (S.  32)  sammtliehe  Sitze  und  Schnaken  in 
pentelischem  Marmor  ausführen  (o.  140  nach  Chi.).  Die  Masse  des 
verwendeten  Materials  war  so  gross,  dass  die  Brüche  am  Pentelikon 
beinahe  erschöpft  schienen.  Nebdn  dem  Odeion  (S.  43)  war  das 
Stadion  das  Werk,  das  dem  fteigebigen  Manne  am  meisten  Ruhm 
eintrug.  Nach  seinem  Tode  setzte  das  athenisehe  Volk  seine 
Leiche  hier  bei.  Heutzutage  ist  fast  nichts  von  dem  reichen 
Marmorschmuck  mehr  übrig,  er  wnrd^  in  den  vergangenen  Jahr- 
hunderten zu  Kalk  gebrannt.  Dennoch  macht  das  Stadion,  beson- 
ders seitdem  der  hintere  Theil  1869/70  auf  Kosten  des  Königs 
Qeorg  durch  den  Architekten  Ziller  freigelegt  worden  ist ,  wegen 
seiner  Grösse  und  der  Höhe  des  Zuschauerraums  einen  imposanten 
Eindruck.  Die  vom  Eingang  etwas  ansteigende  Rennbahn  hatte 
bis  zu  dem  Halbrund  (aphendoM),  welches  im  S.O.  den  Abschluss 
bildet,  eine  Länge  von  204m,  bei  einer  Breite  von  33,aem*).  In 
der  Mitte  der  Bahn  lief  der  Länge  nach  eine  Biüstuug  mit  den 
Zielsäulen  (meiae).  Die  Stelle  der  obern  Zielsäule,  die  im  Mittel- 
punkt des  Halbrunds  stand,  ist  wieder  aufgefunden  worden,  aber 
jetzt  nicht  mehr  erkennbar.  Eine  Marmorbrüstung ,  von  welcher 
bei  dem  Halbrund  die  untern  Steine  und  mehrere  obere  Platten 
erhalten  sind,  trennte  einen  2,g^  breiten  Gorridor  von  der  Bahn. 
Durch  ihn  gelangten  die  Zuschauer,  deren  Gesammtzahl  über 
00,000  betragen  konnte,  zu  den  untern  Sitzen.  Die  Zahl  der  Sitz- 
reihen lässt  sich  nicht  genau  bestimmen  (etwa  60) ;  auf  den  bes- 
sern Plätzen  standen  Marmorsessel,  wie  im  Dionysos-Theater.  Jede 
Langseite  war  von  11,  das  Halbrund  von  7Xufgangstreppen  durch- 
schnitten. Oberhalb  der  Sitzreihen,  besonders  über  dem  Halbrund 
scheinen  Hallen  gewesen  zu  sein.  Es  lohnt,  der  schönen  Aussicht 
wegen,  hinaufzusteigen.  Beim  Halbrund  mündet  östlich  ein 
höhlenartiger  Felsdurchgang,  dessen  Entstehungszeit  und  Bestim- 
mung nicht  klar  sind. 

Auf  der  Höhe  westl.  neben  dem  Stadion  errichtete  Herodes  At- 
tikos  ein  Beiligthwm  der  Tyeke,  der  Glücksgöttin  (?) ;  Reste  erkennt 
man  noch.  Ebenso  hat  man  auf  dem  östl.  Hügel  antike  Unter- 
bauten gefunden,  in  denen  man  ohne  Grund  das  Grab  des  Herodes 
hat  sehen  wollen. 


'=')  Jedes  giiech.  Stadion  hatte  eine  Länge  von  600  Fusa,  doch  war 
letzteres  Uass  in  den  verschiedenen  Landschaften  verschieden.  Der  atti- 
sche Fnss  war  nach  den  neuesten  Berechnungen  O.sm  lang;  600  attische 
Fttts  waren  also  gleich  177,«in.  Die  26,4  überzähligen  Meter  sind  wohl  auf 
die  Eingangsschranken  and  den  Gorridor  zn  4reehnen.    Vergl.  S.  33T. 
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Sädl.  vom  Olympieion  läuft  daa  Bett  des  lUiot  vorüber.  Der 
sogenannte  «Fluss^  ist  im  Sommer  meist  vertrocknet  und  auch  sonst 
übersteigt  seine  Breite  selten  einen  Schntt  und  seine  Tiefe  kaum  einige 
Zoll.  Nur  naoh  starkem  Begen  schwillt  er  bisweilen  bedrohlich  an.  Im 
Alterthum  scheint  er  bedeutend  grösser  gewesen  sa  sein,  wie  u.  a.  Reste 
eines..Uferquai's  unweit  des  Qlympieions  vermuthen  lassen.  Auf  ehema>> 
lige  Uberfluthung  deutet  auch  die  abgeschliffene  Oberfläche  der  hier  den 
Fluss  durehziehenden  Felsbarre,  von  welcher  künlich  eine  schmale  Was- 
serleitung nach  einer  untarhalb  des  Olympieion  neu  QRichieten  Badeanstalt 
geführt  worden  ist.  Südl.  erblickt  man  die  Kapelle  J7a^.  PhoiifU.  Unter- 
halb derselben  quillt  am  Bande  des  Flussbettes  aus  dem  Felsen  die  alt- 
berühmte Kallurrhof  (PI.  F  8),  auch  jetzt  nooh  Kallirröi  genannt,  deren 
Käme  („Schönflieasende*)  allerdiaga  besser ,  als  wir  ietat  erkennen  kön- 
nen, ihre  einstige  Bedeutung  darthut.  Immerhin  versiegt  die  Quelle  auch 
in  den  trockensten  Sommern  nicht  ganz.  Von  einem  marmornen  Vorbau 
mit  9  Ausflussröhren ,  mit  welchem  sie  Peisistratos  versehen  hatte ,  er- 
hielt sie  den  Namen  Smi^9akrunot.  oder  die  „Keunröhrige".  Jetat  sammelt 
sich  das  Wasser  an  den  beiden  niedrigsten  Stellen  vor  dem  Felsen  und 
wird  meist  zum  Waschen  benutzt.  Die  Krüge,  deren  die  Frauen  sich 
zum  Wassertransport  bedienen ,  sind  denen  ähnlich,  die  wir  auf  den  at^ 
tischen  Vasenbildem  bemerken.  Bei  der  Kallirrhoe  bemächtigten  sich, 
nach  Herodot,  die  aus  der  Stadt  und  der  Burg  vertriebenen  Pelasger  der 
wasserholenden  Töchter  der  Athener. 

Auf  der-  Höhe  des  oberhalb  der  Photini-Kapelle  ansteigenden  Wind- 
mühlenhügels,  welcher  im  Alterthum  das  Vorstadtquartier  Ägrä  ein- 
nahm, lag  östlich  ein  bis  gegen  Ende  des  xvii.  Jahrh.  wohl  erhaltener 
ionischer  Tempel,  von  dem  uns  Zeichnungen  erhalten  sind. 

Die  unterhalb  der  Kallirröi  das  Ilisos-Bett  überschreitende  Strasse 
führt  nach  dem  grUch.  Friedhof.  Von  der  Brücke  schöner  Blick  nach 
der  Akropolis.  Der  Friedhof  ist  ein  schöner  Garten  und  reich  an  kost- 
barem, zu  meist  geschmacklosen  Monumenten  verarbeiteten  Marmor. 

Die  vom  Hadriansbogen  westwärts  führende  Strasse  heisst  hth^ 
'ASpiavoO.  Die  dritte  1.  Seitenstrasse  mündet  anf  einen  kleinen 
Platz,  wo  r.  das  zierliche  einem  kleinen  Rundtempel  ähnliche 
choregische  **Deiikmal  des  Lysikrates  (PI.  E  7)  steht,  vom  Volke 
Laterne  des  Diogenes  genannt.  Das  Denkmal  verdankt  seine  Ent- 
stehung der  Sitte,  in  den  dionysischen  Wettkämpfen  zu  Preisen 
Dreifüsse  auszusetzen,  welche  von  den  Siegern  auf  mehr  oder  weni- 
ger künstlerisch  ausgeführten  Basen  öffentlich  aufgestellt  zu  werden 
pflegten.  Eine  beiderseits  mit  derartigen  Monumenten  geschmückte 
Strasse  zog  sich  vom  Dlony80s-*Theater  in  nördlicher  Richtung  zur 
Stadt.  Auf  einem  derselben  stand,  nach  Pausanias,  der  berühmte 
Satyr  des  Praxiteles,  der  uns  in  mehreren  Wiederholungen  erhalten 
ist.  Das  Lysikrates'Denkmal  wird  von  Pausanias,  vermuthlich  weil 
zahlreiche  ebenso  schöne  Denkmäler  neben  ihm  vorhanden  waren, 
gar  nicht  erwähnt.  Es  ist  das  älteste  Bauwerk  korinthischen  Stils, 
das  wir  besitzen,  und  verdankt  seine  verhältnissmässig  gute  Erhal- 
tung dem  Umstand,  dass  es  einem  bis  Anfang  des  xix.  Jahrh.  hier 
befindlichen  französischen  Kapuzinerkloster  als  Bibliothek  diente. 
Lord  Byron  brachte  eine  Nacht  in  dem  Kloster  zu,  weshalb  man 
wohl  die  nahe  Strasse  nach  ihm  benannt  hat.  Der  Grund  und 
Boden  ist  Eigenthum  der  französischen  Regierung. 

Das  Denkmal  besteht  aus  einem  4  m  hohen  würfelförmigen 
Unterbau  von  peiräischem  Stein  (jetzt  von  einer  schützenden  Um- 
fassungsmauer umgeben)  und  einer  obem  Schicht  von  fleckigem 
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Stein  vom  Hymettos.  Auf  demselben  steht  ein  6,00^  hoher  Rund- 
bau von  pentelischem  Marmor  und  2,^0 1^^  Durchmesser,  mit  sechs 
korinthischen  Halbsäulen,  auf  denen  ein  dreigetheilter  Architra^ 
und  der  mit  Soulptuien  geschmückte  Fries  aufliegen.  Über  der  Mitte 
des  sanftgewölbten  konischen  Daches,  das  aus  einem  einzigen  Mar- 
morblock besteht ,  erhebt  sich  eine  kraftige  Knaufblume ,  welche, 
ebenso  wie  die  Blattform  der  Halbsaulenkapitelle,  eine  weit  ge-^ 
treuere  Nachahinung  der  Natur  des  Akanthos  zeigt,  als  alle  sonst 
bekannten  antiken  Beispiele.  Rine  dreieckige  Platte  auf  der  Knauf- 
blume trug  den  bronzenen  Weihedreifuss.  Die  von  unten  kaum 
mehr  erkennbare,  im  Alterthum  wohl  durch  Farbe  deutlicher  ge- 
machte Inschrift  oberhalb  der  beiden  Halbsäulen  der  S.O. -Seite 
(gegenüber  der  Oaslaterne)  meldet:  „Lysikrates,  Sohn  des  Lysi- 
theides,  aus  Klkynna  war  Ghoreg ,  die  Phyle  Akamantis  siegte  mit 
einem  Knabenchor,  Theon  war  Flötenbläser,  Lysiades  aus  Athen 
übte  den  Chor  ein ;  Euänetos  war  Archen".  Aus  letzterer  Angabe 
lässt  sich  das  Jahr  der  Errichtung  nachrechnen,  335/334  vor  Ohr., 
also  die  Zeit,  in  welcher  die  Schule  des  Praxiteles  blühte.  Der  Fries 
(S.  cm)  zeigt  in  sehr  flachem,  z.  Th.  zerstörten  Relief  die  Bestra- 
fung der  tyrrhenischen  Seeräuber,  welche  von  Dionysos,  den  sie 
geraubt  hatten,  in  Delphine  verwandelt  wurden.  Die  Sage  wird  im 
sechsten  homerischen  Hymnus  geschildert  und  bildete  vielleicht 
auch  den  Inhalt  der  Aufführung  des  Knabenchores  des  Lysikrates. 
Die  vordere,  leider  kaum  mehr  kenntliche  Scene,  über  der  Inschrift, 
stellt  den  Gott  in  Gestalt  eines  schlanken  Jüngling  in  Begleitung 
seines  Panthers  umgeben  von  sechs  Satyrn  dar.  Die  in  fünf  Einzel- 
scenen  geschilderte  Bestrafung  liegt  den  Begleitern  des  Gottes,  den 
Satyrn  ob,  welche  die  Schiffer  verfolgen,  mit  Keulen  schlagen, 
fesseln  und  auf  jede  Weise  quälen ;  auf  der  Mittelscene  der  West- 
seite stürzen  sich  zwei  zur  Hälfte  schon  in  Delphine  verwandelte 
Schiffer  kopfüber  ins  Meer. 

Auf  der  Südseite  des  kleinen  Platzes  steht  ein  laufender  Brunnen. 
Man  kann  hier  sowohl  geradeaus  durch  die  Byronstrasse  (6Bö( 
Bupwvoc)  zum  Boulevard  zurückkehren,  wie  r.  die  schmutzige 
Dionysosgasse  (bhhi  Aiovuoou)  hinansteigen.  Bei  den  obersten 
Häusern  der  letzteren,  an  der  S.O. -Ecke  der  Burg,  sucht  man  das 
Odeion  d€$  PerikUi.  Hier  einige  Stufen  hinan  steht  man  oben  am 
Dionysos-Theater,  dem  man  sich  sonst  von  unten  nähert.  —  Noch  vor 
wenigen  Jahrzehnten  glich  der  Südabhang  der  Burg  in  seinem 
Äusseren  völlig  dem  Nordabhang;  eine  dichte  Schuttmasse,  die 
zum  Theil  erst  von  den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  in  den 
ersten  Regierungsjahren  des  Königs  Otto  herrührte,  deckte  die  erst 
in  jüngster  Zeit  durch  die  hochverdiente  archäologische  Gesellschaft 
(S.  87)  blossgelegten  Baureste  aus  dem  Alterthum.  Die  ersten 
glücklichen  Funde  am  Dionysos-Theater  verdankt  man  dem  preuss. 
Oberbaurath  Strack,  welcher  die  mehrfach  vergeblich  versuchten 
Ausgrabungen  im  J.  1862  mit  Eifer  und  Erfolg  wieder  aufnahm. 
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Das  *  Dionysos -Theatw  (PI.  D  7,  törgl.  auch  den  Plan  der 
AkiopoUs,  S.  46 ;  dem  innerhalb  des  Theaters  wohnenden  Wach' 
ter  20 -30  c.),  die  Wiege  der  dramatischen  Kunst  bei  den  Grie- 
chen,  die  Stätte,  an  welcher  die  Stücke  der  Äschylos,  Sopho- 
kles, Euripides,  Aristophanes  zuerst  Entzucken  erregten,  lag  in  dem 
heiligen  Tempelbezirk  des  weinspendenden  Gottes,  mit  dessen  aus 
Böotion  eingeführtem  Kult  in  frühester  Zeit  schon  mimische  Dar- 
stellungen verbunden  waren.  Ursprünglich  behalf  man  sich  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  mit  hölzernen  Gerüsten.  Nachdem  aber  bei  der 
Aufführung  eines  äschyleischen  Stückes  um  das  J.  öOO  ein  solcher 
Holzbau  zusammengebrochen  war,  wurde  der  Grund  zu  dem  jetzigen 
Theater  gelegt,  welches  das  Muster  für  fast  alle  derartigen  Anlagen 
wurde.  Seine  völlige  Vollendung  fällt  erst  in  die  Zeit  des  Redners 
Lykurgos  (S.  31)  um  das  Jahr  340.  Auch  wurde  es  mehrfach  um- 
gebaut, so  unter  Hadrian  (S.  32) ,  der  sich  in  hohem  Grade  für  das 
Theater  interessirte.  Eine  letzte  Restauration,  von  der  eine  bei 
der  kleinen  Treppe  unter  der  Bühne  befindliche  Inschrift  meldet, 
erhielt  es  zur  Zeit  des  Untergangs  *  der  dramatischen  Kunst  im 
III.  Jahrh.  nach  Chr.  durch  den  Archonten  Phädtos.  Da  der  archi- 
tektonische Geschmack  und  die  Art  und  Weise  der  Aufführungen 
im  Laufe  der  Zeiten  -vielfachem  Wechsel  unterworfen  waren,  so  ist 
es  schwer  sich  eine  völlig  genaue  Vorstellung  zu  machen  vom  Zu- 
stand des  Bauwerks  zur  Glanzzeit  des  Dramas. 

Die  ganze  Theateranlage  umfasst  drei  Haupttheile,  das  Bühuen- 
gebäude ,  die  Orchestra  und  den  Zuschauerraum ,  von  denen  die 
beiden  erstem  hier  jetzt  wesentlich  den  Charakter  römischer 
Bauten  zeigen,  indem  sie -gegen  die  altgriechische  Anlage  dem  Zu- 
schauerraum näher  gerückt  sind.  Das  Bühnengebäude  oder  die 
Shene  bestand  aus  dem  Protlünion  oder  Logeion  („Sprechplatz'') 
und  den  Para$keni€n  oder  den  ein- bis  dreistöckigen  Nebengebäuden, 
welche  die  Bühnen  umgaben.  Auf  dem  Logeion  traten  die  han- 
delnden Personen  des  Schauspiels  auf,  während  der  Chor  mit  theil- 
nehmender  Rede  allgemeineren,  besonders  religiösen  Inhalts  und 
feierlichem  Reigen  auf  der  vorliegenden  Orehestra  die  Handlung 
begleitete.  In  der  Mitte  der  Orehestra,  des  zwischen  dem  Zuschauer- 
raum und  der  Bühne  gelegenen  halbkreisförmigen  Raumes,  stand 
die  Thymele^  ursprünglich  der  Opferaltar  für  Dionysos.  Die  Bühne 
(Logeion)  liegt  höher  als  die  Orehestra,  und  zwar  war  in  altgrie- 
diischer  Zeit  der  Unterschied  noch  bedeutend  grösser  als  ihn  der 
jetzt  erhaltene  Bau  zeigt.  Hinter  dem  Logeion  erhob  sich  dann,  aber- 
mals um  ein  Stockwerk  höher,  das  Theologeion  oder  der  Sprechplatz 
für  die  Götter.  Die  Vorderwand  der  Bühne  ist  mit  guten  Reliefs 
aus  hadrianlscher  Zelt  geschmückt,  die  auf  den  dionysischen  Sagen- 
kreis gedeutet  werden  (ganz  r.  sind  die  vom  Theater  aus  sichtbaren 
Bauten  der  Akropolis  dargestellt).  Kauernde  Silene,  die  einer 
früheren  Zeit  angehören ,  sind  als  Träger  der  Bühne  benutzt.  Die 
östliche  Hälfte  der  Bühnenwand  fehlt.     In  der  Mitte  verbindet 


42   Bouteö,  ATHEN.       .  a.  Vom  Sdüoss  nidl. 

eine  Treppe  die  Bühne  mit  der  Orehestni.  h.  von  der  Treppe  stehen 
Stücke  Yon  zwei  grossen  zottigen  Silenen  and  ein  hübsch- omsmen^ 
tirter  Marmorsessel.  Die  Orchestra  ist  mit  Marmorplatteu  gepflastert 
und  dnrch  eine  niedrige  abgerundete  Mauer,  welche  ehemals,  wie 
die  Einsatzlocher  beweisen,  ein  Gitterwerk  trag,  von  dem  am  Fnss 
des  Zuschauerraumes  herlaufenden  Qang  getrennt. 

Dm  Zuschauerraum ,  ^^Theatron^  im  engeren  Sinne  oder  Koüon 
genannt;  lehnt  sich,  wie  wir  dies  ähnlich  mit  geringen  Ausnahmen 
bei  allen  griechischen  Theatern  wiederfinden ,  an  den  natürlichen 
Fels  der  Burghöhe  an ,  in  welchen  die  concentrisch  sich  erweitern- 
den Sitzreihen  eingeschnitten  sind.  Letztere  sind  durch  sehmale 
Treppen  in  IS  sog.  Keile  (xepx(5cc)  geschieden,  entsprechend  der 
späteren  Anzahl  der  Phylen;  ein  auf  halber  Höhe  umlaufender 
Weg  (Bi(£C(»f&a)  stellte  ausserdem  eine  obere  und  eine  untere  Ab- 
theilung her.  Die  Sitze  bestanden  aus  Blöcken  peiräisohen  Steins, 
die  in  den  unteren  Reihen  noch  erhalten  sind.  Zur  Bequemlich- 
keit der  Zuschauer,  deren  über  30,000  hier  Platz  hatten,  haben 
die  Sitze  hinten  eine  flache  Vertiefung  und  sind  vorn  etwas  un- 
terschnitten, damit  die  Füsse  des  Hintermannes  den  yorn  Sitsen- 
den  nicht  belästigten.  In  der  vordersten  Sitzreihe  stehen  Marmw- 
sessel ,  von  denen  der  mittlere  für  den  Priester  des  Dionysos  be- 
stimmt war ,  wie  die  Inschrift  iep^o>c  Atov6aou  ^EXeuOspieac  (aus 
Eleutherä,  S.  157)  meldet.  Er  ist  mit  archaistischen  Reliefs  ge- 
schmückt (Eroten  mit  Kampf  hähnen  und  Silene  mit  einer  mächti- 
gen Traube).  Auch  die  übrigen  Marmorsessel  sind  durch  Inschriften 
als  Sitze  für  Priester  und  yomehme  Personen  gekennxeichnet. 
Hinter  dem  Sessel  des  Dionysospriesters  liegt  ein  grosses  aus  zwei 
Blöcken  bestehendes  Postament,  welches  den  Sitz  des  Kaisers- 
Hadrian  trug.  Davor  der  Sitz  des  Priesters  der  olympischen  Nike. 
Hinter  dem  Postament  ein  Doppelsessel  für  zwei  Wohlthäter  der 
Athener,  den  Strategen  Diogenes  und  den  König  Attalos  (S.  31). 
Das  ganze  Theater  war  mit  Statuen  tragischer  und  komischer  Dich- 
ter gefüllt,  von  denen  die  auf  den  Antrag  des  Lykurgos  errichteten 
Erzstandbilder  des  Äschylos ,  Sophokles  und  Euripides  die  ersten 
waren.  An  manchen  Basen  sind  die  Namen  noch  erhalten.  Das 
Theater  war  nicht  überdacht ;  es  schlössen  sich  Säulenhallen  an,  in 
denen  man  Schutz  gegen  Regen  finden  konnte.  Seit  der  Zeit  des 
Lykurgos  fanden  im  Theater  auch  Volksversammlungen  statt. 

In  der  Nähe  des  Theaters  lagen  ringsum  dionysische  Heüigthü- 
mer,  von  denen  vielfach  die  Fundamente  blossgelegt  sind.  Vor  der 
Mitte  des  Theaters,  zwischen  diesem  und  dem  Boulevard ,  steht 
u.  a.  ein  schöner  mit  Guirlanden  und  Silensköpfen  verzierter 
*Bundaltar ,  eine  Weihegabe  an  den  Gott ,  aus  dem  n.  Jahrh.  vor 
Chr.  Gegenüber  eine  hohe  Marmorstele  mit  einem.  Amphiktyonen- 
Beschluss  zu  Gunsten  der  Genossenschaft  der  Schauspieler  (i^  Upob 
ouvo^oc  T&v  icspl  Tov  Aiövuoov  Ts^vcTibv) ,  wolohe  seit  den  Zeiten 
des  Demosthenes  mancherlei  Vorrechte  besass   und  dramatische 
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Dichter,  Musiker  und  das  ganze  Bühnenpersonal  zn  ihren  Mitglie-' 
dem  sählte. 

Oberhalb  des  Theaters  erkennt  man  vor  der  schon  von  Pansa* 
nias  erwähnten  Grotte,  die  jetzt  der  Panagia  Speliötisaa  geweiht  ist 
und  allabendlich  mit  einer  Lampe  erleuchtet  wird,  Reste  des  1827 
durch  türkische  Kugeln  zerstörten  choregisdien  Denkmals  des  TAra- 
»fßlos  aus  Dekeleia.  £s  war  ein  kleiner  hallenartiger  Bau,  welcher 
eine  (tou  Lord  Elgin  nach  England  geschaffte)  Statue  des  Dionysos 
trug  und  innen  den  Weihedreifuss  des  Thrasyllos  und  seiner  Söhne 
enthielt.  R.  davon  steht  eine  schon  in  einem  Bericht  des  xvn.  Jahrh. 
an  dieser  Stelle  erwähnte  Sonnenuhr.  Auch  die  beiden  Säulen 
oberhalb  der  Grotte  trugen  einst  Weihedreifusse ,  deren  Einsatz- 
löcher auf  den  Kapitellen  von  oben  noch  sichtbar  sind. 

Die  antiken  Bauanlagen  westlich  vom  Dionysos-Theater,  die  seit 
1876  blossgelegt  sind,  ziehen  sich  in  zwei  Terrassen  am  Abhang 
der  Burg  hin.  Die  obere  Terrasse ,  welche  sich  oberhalb  der  weit- 
hin auffallenden  langen  Bogenmauer  hart  am  Steilabhang  des  Burg- 
felaens  hinzieht ,  zerfällt  in  mehrere  Bezirke  mit  verschiedenen 
Heiligthümem.  Im  östlichen  Theile  befand  sich  ein  berühmtes 
AakUpüion  oder  Heiligthum  des  Asklepios  (Äsculap),  welches  wie 
solche  Tempel  auch  anderwärts  (S.  228)  mit  Heilanstalten  verbun- 
den war.  Die  darin  befindlichen  Altäre  waren  dem  Gotte  selbst,  der 
Hygieia  und  andern  Mitgliedern  seiner  Familie  gewidmet.  Zahl- 
reiche Yotivreliefs  sind  hier  gefunden  worden ,  die  jetzt  in  einem 
Häuschen  im  Eingangshof  der  Akropolis  untergebracht  sind.  In 
der  Verkleidung  der  hier  senkrecht  abfallenden  Burgwand  ist  der 
Eingang  zu  einem  in  den  Fels  gearbeiteten  runden  Quellhaus,  das 
seit  dem  Mittelalter  in  eine  christl.  Kapelle  umgewandelt  ist;  das 
aus  einem  Felsspalt  quellende  Wasser  sammelt  sieh  in  einem  halb- 
kreisförmigen Kanal.  Eine  Säulenhalle  zog  sich  von  hier  westlich 
bis  zu  einem  zweiten  viereckigen  Brunnenhaus.  Noch  mehr  west- 
lieh scheinen  Wohnongen  für  die  Priester  des  Asklepios  gewesen 
zu  sein. 

Die  untere  Terrasse  stellt  sich  als  eine  163m  lange  Säulenhalle 
dar,  welche  sich  an  die  mit  der  Stützwand  der  obern  Terrasse  ver- 
bundene Bogenmauer  anlehnte.  Die  Halle,  welche  vom  Dionysos- 
Theater  nach  dem  Odeion  führte,  war  durch  eine  mittlere  Säulen- 
reihe in  zwei  Schiffe  getheilt,  die  Bedachung  höchst  wahrschein- 
lich von  Holz.  —  Der  Raum  vor  der  Hallenanlage  ist  mit  Ruinen 
ans  fränkischer  und  türkischer  Zeit,  sowie  mit  Blöcken  von  den 
Ausgrabungen  übersät. 

Das  '^Odeion  dt»  Herodes  Attikot  (PI.  0  7 ;  Schlüssel  bei  dem 
Invaliden,  der  in  dem  rothen  Holzhäuschen  am  westl.  Eingang 
wi^nt;  25-50 c.)  ragt  von  allen  Ruinen,  die  den  Fuss  der  Burg 
umgeben ,  am  höchsten  empor  und  zielü  schon  von  weitem  den 
Blick  auf  sich.  Der  aus  einer  vornehmen  Familie  stammende  Tibe- 
rius  Clauditts  Herodes  Atticus  (S.  32)  erbte  von  seinem  Vater  unge- 
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henre  Reichthümer,  die  er  zu  grossartigen  Geiehenken  an  die  Stadt 
Athen  und  ihre  Bewohner  y erwendete  (S.  38).  Er  war  yermahlt  mit 
einer  Tomehmen  Bömerin,  Appia  Armia  BegiUa  (f  e.  160  n.  Chr.), 
zu  deren  GedäehtniBS  er  das  Odeion  erbaute,  das  daher  anch  wohl 
nach  deren  Namen  benannt  wird.  Von  den  Schicksalen  des  Cto- 
bäudes  wissen  wir  wenig.  Verkohlte  Holzreste,  Schlacken  yon 
Eisen  mit  Ziegeln  zusammengeballt,  die  man  bei  der  Aufräu- 
mung  1848-58  gefunden,  deuten  auf  einen  furchtbaren  Brand. 
Später  diente  es  als  Festungsyorwerk  für  die  Yertheidiger  der 
Akropolis.  Die  Odeien  waren,  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
Theatern,  überdacht  und  ursprünglich  zu  musikalischen  Auffüh- 
rungen bestimmt;  zur  Zeit  des  Baues  des  Herodes-Odeions  wurden 
aber  wesentlich  dramatische  Zwecke  ins  Auge  gefasst.  Die  nach 
dem  Bouleyard  zu  gerichtete  gelbbraune  Fa^de  ist  im  römischen 
Rundbogenstil  erbaut ;  sie  war  dreistöckig,  wie  man  noch  deutlieh 
erkennt.  Man  tritt  gewöhnlich  durch  die  westlichste  der  drei 
Eingangsthüren  ein  (eine  weisse  Marmortafel  oberhalb  des  Wächter- 
häuschens erinnert  an  die  Heldenthat  des  Philhellenen  Fabyier, 
der  durch  das  türkische  Belagerungsheer  über  das  Odeion  den  auf 
der  Akropolis  belagerten  Griechen  am  27.  Dec.  1826  Munition 
zuführte :  S.  34).  In  einer  Nische  des  Eingangs  steht  die  Statue 
eines  römischen  Magistrats.  Das  Innere  entspricht  im  wesent- 
lichen dem  Dionysos-Theater:  Bühnengebäude,  Orohestra  und 
Zuschauerraum  finden  sich  auch  hier  wieder.  Die  Bühne  oder  das 
Logeion  hat  eine  Breite  yon  3ö,4om  und  eine  Tiefe  yon  kaum  6m. 
Zwei  Treppen  führten  hinauf,  yon  denen  die  erhaltene  östliche 
mit  drei  Stufen  uns  anzeigt,  wie  weit  die  Bühne  yorsprang.  In 
der  Brüstungs wand  Yom  erkennt  man  noch  die  Ausschnitte  für  die 
quer  übergelegten  Holzbalken,  welche  den  Bretterboden  trugen. 
Das  hintere  Drittel  des  Bühnenraumes  bildet  eine  mächtige 
Quadermauer,  welche  yon  den  drei  Eingängen  der  antiken  Bühne 
durchschnitten  wird;  rechts  und  links  in  den  Paraskenien  sind 
ebenfalls  Eingänge  zur  Bühne.  lieber  der  Qaadermauer  der  Rück- 
seite erhebt  sich  eine  Säulenstellung,  welche  ein  zweites  Stock- 
werk, yielleicht  für  Götterersehelnungen  (S.  41)  trug ;  die  Stel- 
len, wo  das  Gebälk  in  die  Wände  eingriff,  sind  noch  zu  erkennen. 
Auch  ein  drittes  Stockwerk  mag  noch  yorhanden  gewesen  sein. 
Die  Orchestra  ist  schachbrettartig  mit  yerschiedenfarbigem  Marmor 
bekleidet  (der  Brunnen  in  derselben  scheint  aus  dem  frühen  Mittel- 
alter zu  stammen).  Der  Zuschauerraum  konnte  6000  Personen 
fassen.  Die  Sitzreihen  steigen  im  Halbkreis  am  Burgfelsen  auf- 
wärts. Die  unteren  20  Sitzreihen  waren  durch  yier  Treppen  in 
fünf,  die  oberen  (13?)  durch  neun  Treppen  in  zehn  Abtheilungen 
geschieden.  Die  unterste  Sitzreihe  ist  durch  eine  niedrige  Stufe 
zum  Aufsetzen  der  Füsse  und  am  Rande  der  Treppen  durch  Lö- 
wenklauen, die  auf  Lehnen  schliessen  lassen,  als  die  Tomehmste 
gekennzeichnet.    Auch  im  übrigen  waren  die  Sitze  mit  Marmor 
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belegt.  Ganz  oben  nimmt  man  einen  Säulengang  an.  Ein  präch- 
tiges Dach  Yon  Gedemholz ,  über  dessen  Constractlon  man  indess 
nicht  im  klaren  ist,  überdeckte  den  ganzen  Ranm. 

Ein  steiler  Fus.8pfad  führt  unmittelbar  an  der  Westseite  des 
Herodes  -  Odeions  zu  dem  überwölbten  Thorweg  am  Eingang  der 
Akropolis  hinan  (S.  46 ;  auch  kann  man  aus  dem  Zuschauerraum 
unmittelbar  zu  der  Lattenthür  emporklettern).  Bequemer  ist  es, 
dem  Boulevard  zu  folgen  und  weiterhin  dem  Wächterhäuschen  ge- 
genüber r.  abzubiegen.  Der  bergan  führende  Fahrweg  endet  nach 
zwei  starken  Wendungen  nach  r.  und  nach  1.,  wie  S.  46  angegeben, 
an  einem  Rondell. 

Etwa  80  Schritte  nördl.  von  der  Reehtswendung  des  Fahrwegs 
liegt  der  höchste  Gipfel  des  mit  der  Akropolis  durch  eine  Ein- 
sattelung verbundenen,  nach  N.O.  steil,  nach  den  andern  Seiten 
allmählich  abfallenden  Felsplateaus,  welches  seit  den  ältesten 
Zeiten  unverändert  mit  dem  Namen  Axeiopag  (^Apeioc  ird^YOgi  Ares- 
hügel: PI.  B  G  6)  bezeichnet  wird.  Steigt  man  auf  der  schmalen, 
unten  zerstörten  Treppe  von  etwa  15  in  den  Fels  gehauenen  Stufen 
hinauf,  so  kommt  man  zu  mehreren  Felsbettungen ,  auf  welchen 
einst  Altäre  standen.  Auf  oder  an  dem  Hügel  in  der  Nähe  der 
Eumenidenquelle  (s.  unten)  hielt  der  uralte,  aus  zwölf  vorneh- 
men, bejahrten  Männern  bestehende  Gerichtshof  seine  Sitzungen ^ 
welcher  über  jeden  Blutfrevel  in  Athen  abzuurtheilen  hatte.  Seine 
Stiftung  wurde  bis  in  die  mythischen  Zeiten  zurückgeführt,  als 
hier  u.  a.  Ares  wegen  der  Ermordung  des  Halirrhotlos,  Orestes 
wegen  der  Ermordung  seiner  Mutter  Klytämnestra  Recht  fan- 
den. Unter  der  N,0. -Ecke  liegen  gewaltige  Felsblöcke  wild 
durcheinander,  unter  denen  sich,  von  Schlingpflanzen  verklei- 
det und  sehr  verunreinigt,,  eine  Felsspalte  öffnet.  Im  innersten 
Winkel  der  letzteren  bezeichnet  eine  schwarze  Wasserlache  wahr- 
scheinlich die  Stätte ,  an  welche  sich  der  Kult  der  allen  Frevel 
rächenden  Erinyen  oder,  wie  man  sie  besänftigend  nannte,  Eume- 
niden  (Wohlwollenden)  knüpfte.  Es  ist  der  Schauplatz  von  Äs- 
chylos'  gleichnamiger  Tragödie.  Da  sich  vor  der  Nordseite  des 
Arelopags  im  Alterthum  der  Markt  ausdehnte  fS.  77) ,  so  hat  hier 
vermuthlich  der  Apostel  Paulus  im  Frühjahr  54  nach  Ohr.  die  be- 
rühmte Rede  gehalten,  von  der  uns  Apostelgeschichte  17,  v,  21  ff. 
erzählt  wird  (  AvSpec  'AOrj^aToij  xaxÄ  izdsTa  Ac  BeictSaifioveoTlpoü« 
b^äi  deoipiu :  ihr  Männer  von  Athen,  ich  sehe  euch  in  allen  Stücken 
besonders  gottesfürchtig).  Die  Grundmauern  eines  dreischiffigen 
Baues,  etwas  westlich  von  den  Felstrümmem,  gehörten  zur  Kirche 
des  K  Dionysios  Areiopagita,  der  als  erster  Bekehrter  in  Athen  ge- 
nannt wird.  —  Der  sanft  abfallende  Westabhang  des  Areiopag- 
felsens  muss  im  Alterthum,  den  vielen  Spuren  von  Wohnungsan- 
lagen zufolge,  dicht  bevölkert  gewesen  sein  (vergl.  S.  80). 
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b.  Bio  Akropolif. 

Ein  Brlaabnisaschein,  wie  er  früher  vorgesehrieben  war  und 
im  Kaltasministerium  bei  Herrn  EvUraiiAäU  (8.  w)  abgeholt  werdAn 
musste,  ist  jetzt  nicht  mehr  erforderlich.  Dem  Wächter  gibt  man  ein 
Trinkgeld:  V^-l  fr.^  bei  wiederholtem  Besuch  9(M)0  c.  An  Sonn-  und  Fest- 
tagen ist  der  Eintritt  ganz  frei.  Nur  zum  Besuch  der  Akropolis  bei  Kond- 
schein  bedarf  man  der  Erlaubniss,  die  in  den  Hdtels  besorgt  wird. 

Den  MittelpuTikt  aller  geschicbtlichen  Ansiedelungen  in  der  at- 
tischen Ebene  bildet  seit  Alters  das  etwa  60m  steil  aufragende  Kalk- 
felsplateau  der  atheniscben  Burg  oder  **Akropolis.  Die  sagenhaften 
Pelasger,  von  denen  in  Attika  sonst  nur  vereinzelte  Sparen  zu  fin- 
den sind,  sollen  zuerst  ihre  Fläche  geglättet,  ihre  Abfalle  steiler 
gesprengt  und  den  einzigen  Aufgang  im  W.  durch  Befestigungen 
gesichert  haben :  das  sog.  Enneäpylon  pelasgikon.  Sie  war  Sitz  der 
Konige,  die  hier  zu  Gericht  sassen  und  Rathsversammlungen  abhiel- 
ten ,  und  der  Haupthelligthümer  des  Staates.  Später  verlegte  man 
die  Gerichts-  und  Gemeindestätten  in  die  Unterstadt  und  die  Burg 
Verblieb  allein  den  Göttern.  Nur  der  Tyrann  Peisistratos  wohnte 
nochmals  auf  ihr ;  er  verschönerte  sie  durch  einen  neuen  Tempel 
der  Athena  (S.  56)  und  ein  grosses  Eingangsthor.  Diese  alten 
Bauten  zerstörten  die  Perser  480/479.  Dann  begann ,  nachdem 
Themistokles  und  Kimon  die  Mauern  erneut,  jene  glänzende  Bau- 
periode unter  Perikles,  deren  grossartige  Reste  seitdem  der  Burg  ihr 
Gepräge  gaben  und  trotz  allen  Raubes  alter  und  neuer  Zeit  das 
vollendetste  und  köstlichste  Bild  gewähren  von  jener  Sonnenhöhe 
der  klassischen  Kunst,  deren  Strahlen  uns  heute  noch  leuchten  und 
wärmen. 

Der  erste  westl.  vom  Odeion  des  Herodes  Attikos  (S.  45)  vom 
Boulevard  r.  bergansteigende  Fahrweg  mündet  an  einem  Rondell 
unterhalb  der  letzten  steilen  West-Höhe  der  Akropolis.  Die  Wa- 
gen halten  hier.  Fussgänger  können  auch  unmittelbar  vom  Herodes- 
Odelon  bergan  steigen  oder  auf  dem  S.  72  erwähnten ,  leider  sehr 
unreinlichen  Wege  vom  Thurm  der  Winde  hierher  gelangen.  Wir 
erreichen  weiter  einen  gewölbten  Thorweg  aus  türkischer  Zeit  und 
nördl.  neben  demselben  das  zwischen  zwei  niederen  Thürmen  ein- 
geklemmte sog.  BeuU*8ehe  Thory  welches  bis  1852  von  Bastionen 
hoch  überbaut  war  und  nach  seinem  Auf  Ander,  dem  franz.  Gelehrten 
Ch.  E.  BeuU,  benannt  worden  ist.  Das  1,73m  breite  Thor,  das  jetzt 
durch  einen  Bretterverschlag  geschlossen  ist,  liegt  genau  in  der  Axe 
des  mittleren  Propyläendurchgangs.  Es  ist  etwa  im  ni.  Jahrh. 
n.  Ch]r.  aus  den  Resten  eines  andern  dorischen  Baues  zusammen- 
gesetzt worden.  Nur  die  Seitenthürme  sind,  wie  die  fortlaufenden 
Steinmetzzeichen  beweisen,  aus  ursprünglich  für  diesen  Zweck  be- 
stimmten Werkstücken  erbaut.  BeuU  nahm  an  dieser  Stelle  eine 
aus  ältester  Zeit  stammende  untere  Befestigung  der  Propyläen  an. 
Mit  mehr  Sicherheit  möchte  man  indess  die  Anlage  mit  einer  gänz- 
lichen Umgestaltung  des  Aufgangs  zur  Burg  in  der  ersten  römischen 
Kaiserzeit  zusammenbringen. 
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Wir  durcbsohreiten  deD  gewölbten  Thorweg,  an  dessen  Ein-  und 
Ausgang  allerhand  Inschrift-Steine  steheh ,  nnd  gelangen  alsbald 
über  einige  improvisirte  Marmorstufen  an  ein  Thor  mit  hölzerner 
Lattenthür,  welches  gegenwärtig  den  Eingang  in  den  Bezirk  der 
Akropolis  bildet.  Man  klopft  an ;  einer  der  hier  stationirieh  Inva- 
liden öffnet  and  wird  den  Fremden  stamm  begleiten  (Trkg.  s.  S.  46). 

Beim  Eintritt  steht  man  der  Südseite  der  Bastion  gegenüber, 
welche  den  Nike-Tempel  trägt  (S.  öl).  Die  Mauer  ist  in  türkischer 
Zeit  vielfach  reparirt  worden,  meist  mit  antiken  Werkstücken.  Aus 
ihrem  unteren  Theile  springt  ein  Felsstüek  mit  einer  engen  Höhle 
hervor ,  unter  welcher  der  Felsboden  geglättet  ist.  Im  Alterthum 
stand  hier  ein  kleiner  Bau ,  in  dem  man  früher  gewöhnlich  ein 
Heiligthum  der  Demeter  Ckloe  sah.  Vielleicht  war  er  das  Lokal  für 
die  Burgwächter  (d%pocp6Xaxc().  Gegenüber  ist  die  Wohnung  der 
jetzigen  Burgwächter.  In  dem  Hofraum  dazwischen  kleinere  Sculp- 
turen  und  Inschriften.  Weiter  1.,  etwas  zurückliegend,  ein  zwei- 
tes Häuschen,  das  der  Wächter  öffnet,  mit  zahlreichen,  z.  Th.  sehr 
schönen  Reliefs,  welche  aus  den  Ausgrabungen  am  Asklepieion 
(S.  43)  stammen ,  meist  Weihegaben  an  Asklepios  und  Hygieia. 
—  Gegenüber  kommt  man  zu  einem  zweiten,  ebenfalls  türkischen 
Thore  (PI.  15).  L.  vor  demselben  liegen  Sculpturen,  eine  Athena- 
Statuette,  ein  zechender  zottiger  Silen  u.  dergl.  Tritt  man  durch 
die  Pfgrte  ein,  so  erhebt  sich  zur  R.  die  Westseite  der  Nike-Bastion. 
In  der  Mauer  sieht  man  zwei  antike ,  durch  moderne  Pfeiler  ge- 
stützte Nischen,  in  welchen  vielleicht  Götterbilder  oder  Altäre  auf- 
gestellt waren. 

L.  abwärts  erblickt  man  die  Innenseite  des  Benl^schen  Thores. 
Ueber  den  mit  tiefen  Rillen  versehenen  Felsen  erreicht  man  die 
moderne,  aus  antikem  Material  zusammengesetzte  Treppe,  welche 
zu  den  Propyläen  hinaufführt.  Auf  der  andern  Seite  erhebt  sich 
das  thurmähnliche  Agrippa-Postament  (S.  48). 

Über  den  Aufgang  zur  Burg  sind  uns  directe  Zeugnisse  aus 
älterer  Zeit  nicht  überliefert.  Man  hat  sogar  daran  gezweifelt,  dass 
die  Reiter-  und  Wagenzüge  der  Panathenäen  hier  auf  die  Burg 
selbst  gezogen  seien,  und  gemeint,  sie  seien  am  Fuss  derselben  ge- 
blieben. Es  scheint  indess,  dass  der  alte  Burgaufgang  mit  dem 
jetzigen  zusammenfiel ;  insbesondere  wird  derselbe  über  den  Felsen 
unterhalb  der  Nike-Bastion  bis  zu  dem  Agrippa-Postament  geführt 
haben,  sich  hier  In  scharfer  Kehre  nach  6.0.  gewendet  und  endlich 
unter  dem  mittlem  Durchgang  der  Propyläen  gemündet  haben. 
Dieser  alte  Weg  wird  auch  durch  die  Bauten  des  Perikles  grosse 
Veränderungen  nicht  erfahren  haben.  Der  Abfall  nach  dem  Beul^- 
schen  Thor  ist  jedenfalls  zu  steil ,  als  dass  man  von  hier  den  di- 
recten  Aufgang  annehmen  dürfte. 

Znm  Andenken  an  sdne  Ausgrabungen  hat  Benl^  an  der  Ostseite  de« 
stidl.  Thorthurms  eine  antike  Harmorplatte  befestigen  lassen,  auf  welcher 
et  in  griech.  Spraobe  meldet,  daw  GaJUa  das  versditlttete  Thor  der  Akro^ 
polis  wieder  aufgedeckt  habe,  1868. 
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Der  Nike-Bastion  nöTdl.  gegenüber  steht  ein  yiereckiger  Bau  von 
i6,75m  Höhe,  welcher  einst  ein  Standbild  det  M,  Vip$aniu8Affrippay 
des  bekannten  Feldherm  und  Schwiegersohns  des  Kaisers  Augnstas, 
tmg.  Von  seinen  Verdiensten  um  Athen  ist  nichts  überliefert, 
wenngleich  die  an  der  Ostseite  erhaltene  Inschrift  ihn  als  Wohl- 
thäter  rühmt.  Vielleicht  nimmt  das  Postament  die  Stelle  ein ,  wo 
vorher  ein  von  Herodot  erwähntes ,  der  Pallas  geweihtes  Vierge- 
spann stand. 

An  dem  Agrlppa-Postament  1.  vorüber  gelangt  man  zu  einer  Treppe 
und  auf  dieser  abwärts  hinter  einer  modernen,  z.  Th.  1832  von  dem  grie- 
chischen General  Odysseus  angelegten  Bastionsmauer  auf  etwa  60,  zuletzt 
mit  Schutt  und  Trümmern  überdeckten  Stufen  zu  der  altberühmten  Burg- 
quelle Kleptydra, welche  innerhalb  eines  in  byzantinischer  Zeit  ala  «Apostel» 
kapelle"  benutzten,  noch  jetzt  mit  halb  erloschenen  Heiligenbildern  aus- 
gemalten Baumes  von  4m  Lange  und  2m  Breite  aus  einem  Felsspalt  zu 
Tage  tritt.  Durch  ein  enges  Loch  erblickt  man  in  einiger  Tiefe  das  Bas- 
sin der  Quelle.  Im  Alterthum  lag  dieselbe  ausserhalb  der  Burgbefestigung, 
wie  die  der  Kadmeia  in  Theben.  Zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  war 
sie  verschollen  und  wurde  1^22  von  Pittakis  wieder  entdeckt,  als  man 
für  den  Fall  einer  Belagerung  der  Burg  nach  Wasser  suchte.  Zu  ihrem 
Schutze  wurde  die  oben  erwähnte  Odyssens-Bastion  erbaut. 

Pausanias  erwähnt  als  der  Klepsydra  nahe  gelegen  die  Höhlenheilig- 
thümer  des  Apollon  und  des  Pan.  Als  Pansgrotte^  die  dem  Gotte  wegen 
des  von  ihm  den  Athenern  in  der  Schlacht  bei  Marathon  geleisteten  Bei- 
standes geweiht  worden  sein  soll,  pflegt  man  die  grosse  weithin  sichtbare 
Höhle  an  der  II^.W.-Ecke  der  Burg  anzusehen,  in  welcher  unzählige  Ni- 
schen zur  Aufnahme  von  Votivtafeln  erhalten  sind.  Euripides  lässt  in 
seinem  „Ion**  hier  die  Flötentöne  des  Heerdengottes  erklingen,  nach  denen 
die  Füsse  der  drei  Töchter  der  Agraulos  zum  Tanze  sich  drehen.  Aristo- 
phanes  verlegt  hierher  den  Ort  der  Zusammenkunft  der  verliebten  Gatten 
Kinesias  und  Lysistrate.  Die  zweite,  ursprünglich  mit  einem  Vorbau 
versehene  Hoble  gilt  für  die  Qrotte  des  Apollon  ffppäkräoa  (Apollo  unter 
der  Höhe),  in  welcher  der  Gott  Erechtheus'  Tochter  Kreusa  überraschte, 
die  ihm  dann  den  Ion,  den  Stammvater  der  lonier,  gebar.  Beide  Grotten 
erreicht  man  nur  von  der  Aussenseite  der  Burg. 

Wir  steigen  jetzt  die  moderne  Freitreppe  unter  der  Nordseite 

der  Nike-Bastion  hinan,  den  Tempel  vorläufig  zur  B.  liegen  lassend. 

Die  **Prop7l&«n  (TCpoituXaia) ,  das  grösste  profane  Bauwerk 
Athens,  ganz  von  pentelischem  Marmor,  wurden  auf  ältei<6n  Grund« 
mauern  (S.  46)  im  J.  437  vor  Chr.  unter  Leitung  des  Baumei- 
sters Mnesikles  begonnen  und  in  fünf  Jahren  so  weit  zu  Ende  ge- 
führt, wie  wir  es  heute  noch  erkennen  können*).  Eine  töUige  Voll- 
endung scheint  nicht  zu  Stande  gekommen  zu  sein.  Im  Alterthum 
wetteiiferte  „der  glänzende  Stimschmuok  der  weithin  ragenden 
Felsenkrone  der  athenischen  Oötterburg''  an  Berühmtheit  mit  dem 
Parthenon,  und  noch  heute,  wo  Zeit  und  Zerstörungslust  der 
Menschen  den  Bau  in  Trümmer  gelegt  haben ,  bewundern  wir  in 
der  kunstvollen  Anlage  des  Ganzen  die  Blüthe  ewiger  Jugend. 
Das  mächtige  Gebäude  nimmt  mit  seinen  drei  Theilen ,  der  mitt- 
lem Thorhalle  und  dem  nördlichen  und  südlichen  Flügel,  die 
ganze  Breite  der  obem  Westseite,  der  Burg  ein.     Der  Mittelbau 

*)  Umfassendes  Werk  von  Rieh.  Bohnt  die  Propyläen  der  Akropolis 
zu  Athen,  1882. 
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besteht  aus  der  eigentlichen  Thormäner,  mit  fünf  Öffnungen ,  und 
beiderseits  Torliegendeh  dorischen  Säulenhallen  (daher  der  Name  t 
„Thor-Yorhau^).  Diese  Vorhallen  haben  je  sechs  Säulen  Front  and 
wurden  nach  oben,  über  einem  Fries  Yon  Triglyphen  undMetopen, 
durch  Giebel  abgeschlossen,  letztere  wahrscheinlich  ohne  Sculptu- 
renschmuck ,  wie  Spon  und  Wheler  (S.  34)  sie  noch  im  J.  1675 
sahen.  Die  westliche  Halle ,  welche  auf  einem  Unterbau  yon  yier 
Stafen  kühn  auf  den  Abhang  vorgebaut  ist ,  ist  die  grössere  und 
enthält  zu  beiden  Seiten  des  breiten  mittlem  Haupt-Durchgangs 
noch  je  drei  ionische  Säulen.  Die  Decke  war  durch  farbige  Gasset- 
ten  belebt.  Die  beiden  an  die  westl.  Vorhalle  sich  anschliessenden 
Flügelgebäude  öffneten  sich  nach  dem  Thorweg  zu  ebenfalls  in 
Säulenstellungen. 

Wir  prüfen  nun  den  Bau  in  seinen  Einzelheiten.  Auf  drei  ge- 
waltigen, 0,80-0,35 m  hohen,  0,4om  breiten  Stufen  aus  Marmor 
und  sehwarzblauem  eleusinischen  Stein  (unterste  Stufe  der  Flü- 
gelgebäude) steigt  man  hinan  zum  Stylobat,  d.  h.  der  Bodenfläche, 
welche  die  Säulen  trägt.  Quadratische  Vertiefungen  um  den  Fuss 
der  letztern  und  flache  Canäle  hinten  in  jeder  Trittfläche  der  Stu- 
fen dienten  dem  Abfluss  des  Regenwassers.  Die  sechs  Frontsäu- 
len, die  dem  dorischen  Baurhythmus  gemäss  unmittelbar  (ohne 
Basis)  auf  dem  Stylobat  aufstossen,  haben  eine  Höhe  von  8,53-057m, 
von  denen  0,702m  auf  das  Kapitell  kommen,  und  einen  Durchmes- 
ser Yon  l,em  unten  und  1,2m  oben  beim  Kapitell.  Jede  Säule 
zeigt  20  scharfkantig  aneinander  stossende  Canneluren.  Der  Ab- 
stand zwischen  den  beiden  mittlem  Säulen ,  welche  den  Haupt- 
eingang einfassen,  erreicht  3,85m ;  die  anderen  Säulenabstände  be- 
tragen 2,  bez.  l,gm.  Hinter  den  beiden  mittlem  Säulen  stehen 
je  drei  schlanke  ionische  Säulen,  deren  Schaft  nach  ionischer  Weise 
mit  dem  Boden  durch  eine  polsterartige  Basis  yerbunden  ist.  Die 
Gesammthöhe  jeder  Säule  betrug  10,25m,  von  denen  0,45m  auf  die 
Basis  und  0,7m  auf  das  Kapitell  kommen ;  der  Schaft,  dessen  Durch- 
messer nnten  0,97m  beträgt ,  hat  24  Canneluren ,  zwischen  denen 
breite  Stege  gelassen  sind. 

Keina  der  ioniachen  Kapitelle  ist  noch  an  seiner  Stelle  erhalten;,  doch 
liegen  einige  schöne  Stücke  in  der  Nähe  umher,  an  denen. man  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  Spuren  einstiger  Bemalung  erkennt.  Ähnliche  Ele- 
ganz zeigen  die  übrigen  ionischen  Bauglieder,  \i  eiche  umherliegen.  Auch 
von  den  Deckcassetten.  die  mit  Sternen  auf  blauem  Grunde  ausgemalt 
waren,  sind  manche  ernalten.  —  Ausserdem  sind  hier,  z.  Th.  in  grossen 
Holzrahmen  vereinigt,  eine  grosse  Anzahl  Belieftrümmer  zusammengestellt, 
meist  Opferdarstellungen  (1.  Rahmen :  Opfer  an  Athena,  die  Göttin  mit  der 
Burgschlange;  2.  Böhmen:  Opfer  an  Asklepios  und  Hygieia  u.  s.  w.)i  fer- 
ner Inschriften  mit  Bechenschaftsurkunden  athenischer  Beamten  n.  s.  w. 

Nördl.  und  sfldl.  wird  der  Mittelbau  durch  massire  Mauern, 
Ton  16,5m  Länge  und  beiderseits  in  mächtigen  Anten  endend,  ab- 
geschlossen. Zwischen  denselben,  etwa  2,5m  Ton  den  beiden  östl. 
ionischen  Säulen,  zieht  sich,  wie  bereits  erwähnt,^  quer  durch  den 
ganzen -Bau  die  eigentliche  Thormauer  j  mit  fQnf  Öffnungen.  Fünf 
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Stufen  (vier  von  Mannor,  0,40m  br. ,  O^^gin  hoch ;  eine  von  sohwar- 
zem  eleusinischen  Stein,  0,82ni  hoch)  fahren  zur  Schwelle  der  Ne- 
benthore  hinan ;  der  breite  Mittelweg  ist  ohne  Stufen.  Dag  Mittel- 
thor hat  eine  Höhe  yon  7,vjs^  und  eine  Breite  von  4,195m;  die  bei- 
den Thore  r.  u.  1.  davon  haben  je  5,403m  Höhe  und  %^!ßm  Breite, 
die  beiden  äussersten  3,440  ^"^  ^1472^-  ^^^  Eingänge  müssen  wir 
uns,  nach  dem  Zeugniss  des  Aristophanes  (,,ich  höre  ja  schon  wie 
knarrend  die  Pforten  sich  öffnen^,  durch  bronzene  Flügelthüren 
versohliessbai  denken.  —  Die  östliche  Vorhalle,  welche  eine  Tiefe 
von  Ö,^m  und  eine  Breite  von  18m  hat,  entspricht  dem  vordem 
Theil  der  westl.  Halle.  Ihre  sechs  dorischen  Säulen  stehen  auf 
einer  zweistufigen  Grundfläche  (untere  Stufe  0,15m  hoch,  obere 
0,32m);  fünf  von  ihnen  haben  sich  ihre  Kapitelle  bewahrt  und  zwei 
sind  noch  durch  einen  Architrav-Block  verbunden. 

Die  z.  Th.  über  6m  weiten  Abstände  zwischen  den  Säulen  und 
den  Mauern  durch  Steinbalken  zu  überspannen,  sowie  das  höher 
gelegene  Dach  der  östlichen  Vorhalle  mit  den  niedrigem  west- 
lichen Theil en  in  ein  harmonisches  Verhältniss  zu  bringen ,  war 
eine  Aufgabe,  deren  Schwierigkeit  jedermann  sofort  einleuchtet. 
Die  gewaltige  Länge  der  am  Boden  liegenden  Deckbalken  gibt 
eine  Vorstellung  von  dem  Aufwand  an  Kräften  und  der  Vollkom- 
menheit der  Hebemaschinen ,  die  zur  Bewegung  der  Massen  notli- 
wendig  waren. 

Am  besten  erhalten  ist  der  nördliche  Flügelbau ,  welcher  aus 
einer  10,76m  breiten ,  4m  tiefen  Vorhalle  und  einem  10, 70m  brei- 
ten, S^g^m  tiefen  Innenraum  besteht.  Die  Säulen  der  Vorhalle 
sind  dorischen  Stils,  5,77em  hoch,  einschliessl.  der  0,4|m  des  Ka- 
pitells; ihr  Durchmesser  beträgt  unten  l,os5m,  oben  0,704m.  Bei- 
derseitig bilden  vortretende  Steinmauern  oder  Anten  den  Ab- 
schluss  der  Halle.  Eine  4,30^1^  hohe,  %^m  breite  Thür^  neben  der 
sich  zwei  Fenster  öffnen ,  führt  nach  dem  Innenraum ,  der  sog. 
Pinakothek.  In  derselben  wurden  im  Alterthum  Bilder  aufbewahrt, 
welche  Weihgeschenke  waren.  Wandgemälde  können  nach  der 
Beschaffenheit  der  Wände  hier  niemals  gewesen  sein.  Jetzt  sind 
in  dem  Raum ,  der  bis  zum  Fries  hinauf  gut  erhalten  ist  und  oben 
Reste  einer  fränkischen  oder  türkischen  Erhöhung  zeigt,  zahlreiche 
Inschriften  und  Soulptnrenreste  aufgestellt :  Athena-Torsen ,  Pan 
mit  der  Syrinx  u.  s.  w. 

Bedeutend  geringer  an  Ausdehnung  ist  der  Südflügel,  von  dem 
nur  zwei  Säulen  und  die  Hinterwand  erhalten  sind.  Wahrsohein- 
llch  hat  der  Bauplan  während  der  Ausführung  eine  Störung  oder 
doch  eine  Änderung  erfahren.  Der  Flügel  Öffnet  sich  westlich 
nach  der  Bastion,  welche  den  Nike-Tempel  trägt. 

Die  Franken  legten  im  xiii.  Jahrh.  im  nördl.  Flügel  der  Propyläen 
die  herzogliche  Kanzlei  an  und  überbauten  den  südlichen  Flügel  mit 
dem  «og.  fränkitehsn  Thurm ,  der  bi«  cum  J.  1875  hier  weithin  tiehthar 
aufragte.  Später  w(Ante  der  türkische  Pascha  ia  den  Räumen ,  bia  1687 
der  Mittelbau  durch  eine  Pulverexplosion  in  die  Luft  gesprengt  wurde. 
Eine  um  1684  errichtete  türkische  Batterie,  zu  deren  Bau  u.  a.  die  Werk- 
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Stacke  dea  Nike-Tempels  verwendet  waren,  lief,  die  Nike-Bastion  um  2-3m 
überragend,  von  dieser  bis  zum  Nordflägel  der  Propyläen.  Die  Nieder- 
legung der  Batterie  erfolgte  seit  1836  besonders  durch  den  deutschen  Ar- 
chäologen Rots  und  seine  Genossen. 

Der  ^Tempel  d«r  Athena  Mike  oder  Mike  apteroi ,  1835-36 
von  den  Deutschen  Ross ,  Schaubert  und  Hansen  an  seiner  alten 
Stelle  wieder  aufgebaut  mit  den  fast  toUsiandig  erhaltenen  antiken 
Bruchstücken,  die  bei  Niederlegung  der  hier  errichteten  türkischen 
Batterie  zu  Tage  traten,  erhebt  sloh  auf  einer  8m  hohen,  massiv  aus 
Porosstein  aufgema«erten  Bastion,  lieber  seine  Datiruug  ist  früher 
viel  gestritten  worden.  Wahrscheinlich  bildete  er  den  Abschluss 
des  Propyläenbau's ,  in  dessen  ursprünglichem  Plan  die  Bastion  in 
ihrer  jetzigen  Form  jedoch  nicht  vorgesehen  gewesen  sein  kann. 
Das  Tempelchen  besteht,  wie  die  PropyUen,  ganz  aus  peiiteliscbem 
Marmor.  Es  ist  5m  lang  und  ö,^m  breit  und  ruht  auf  einem 
Unterbau  von  drei  0,3im  br.  Stufen.  Auf  jeder  Seite  hat  es  eine 
von  vier  ionischen  Säulen  getragene  Vorhalle  (östl.  l)07m  tief, 
westl.  l,7oni).  Es  ist  also  ein  Amphiprostylps  Tetrcuiyloa.  Die 
Höhe  der  Säulen  beträgt  4,QQgm  (Basis  mit  Oi^%m  und  Kapitell  mit 
0,252°^  einbegriffen).  Ueber  dem  dreitheiligen  Architrav  läuft  ein 
Sculpturenfries,  der  sich  rings  um  den  ganzen  Bau  zieht  (s.  unten). 
Das  Dach ,  das  ostlich  und  westlich  in  sculpturlosen  Giebeln  aus- 
lief, ist  leider  bis  auf  wenige  Stücke  nicht  wieder  aufgefunden 
worden.  Der  Eingang  in  die  4,iQm  br.,  3,7gm  tiefe  Cella  wird  durch 
zwei,  ehemals  mit  den  gegenüberliegenden  Mauer- Anten  durch 
Gitter  verbundene  Pfeiler  gebildet.  Nach  einer  uns  erhalteneu 
Notiz  hatte  die  Kultstatue  in  der  Rechten  einen  Granatapfel ,  in 
der  Linken  einen  Helm.  Der  Name  Nike  apteros  ist  eine  miss- 
bräuchllehe  Abkürzung ,  da  es  sich  nicht  um  eine  besondere  Form 
der  Göttin  Nike,  sondern  um  eine  solche  der  Athena  handelt.  Der 
Charakter  des  Tempels  ist  der  des  älteren  lonismus ;  die  Säulen- 
kapitelle sind  verhältnissmässig  gross ;  die  Yerjüngung  der  Säulen- 
schäfte erinnert  an  dorische  Beispiele.  Doch  ist  hei  der  Beurthei- 
lung  diQ  Kleinheit  des  Gebäudes  und  seine  eigenthümliche  Lage 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen. 

Von  dem  Fbibs,  der  eine  Länge  von  26,aom,  aber  nur  0,«5m 
Höhe  hat ,  ist  der  grösste  Theil  erhalten.  Vier  Platten  hat  Lord 
Elgin  nach  London  entführt :  sie  sind  am  Tempel  durch  Nach- 
bildungen aus  gebranntem  Thou  ersetzt.  Die  übrigen,  die  erst 
1834  durch  Ross  und  seine  Freunde  wiedergefunden  wurden,  neh- 
men ihre  alte  Stelle  wieder  ein,  wenn  auch  die  Yeith^lung  der 
Reliefs  auf  den  beiden  Langseiten  nicht  ganz  sicher  ist.  Auf  dw 
Ostseite  ist  eine  Götterversammlung  dargestellt,  in  deren  Mitte 
Athena  steht.  Leider  fehlen  jetzt  ausser  manchem  andern  sämmt^ 
liehe  Köpfe  und,  abgesehen  vom  Schild  der  Athena,  sämmtliche 
Attribute,  so  dass  eine  sichere  Deutung  aller  Figuren  unmöglich 
ist.  Die  beiden  siteenden  Männer  zunächst  der  Athena  sind  Zeus 
und  PoHidon,   Ueber  Zeus  erkennt  man  die  Reste  einer  kleineren 
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Figur,  welche  man  für  Ganymedes  oder  auch  für  Pan  (vgl.  S.  50) 
erklärt  hat.  Sonst  erkennt  man  nur  noch  auf  der  südl.  Eckplatte 
PeithOj  Aphrodite,  die  den  Eros  bei  der  rechten  Hand  fasst.  —  Auf 
den  beiden  Langseiteii  Bind  Kämpfe  der  Griechen  mit  den  Persern 
(manche  Erklärer  glaubten  vielmehr  Amazonen  zu  erkennen),  zum 
TheU  zu  Pferd,  dargestellt ;  an  der  Westseite  ein  Kampf  zwischen 
Griechen,  yermuthlich  der  Sieg  der  Athener  über  die  Böotier,  wel- 
che in  der  Schlacht  bei  Plataä  auf  Seite  der  Perser  fochten.  In  der 
Gesammtdarstellung  des  Frieses  scheint  demnach  eine  Verherr- 
lichung der  Schlacht  von  Platää  und  des  dabei  gewährten  Schutzes 
der  Götter  vorzuliegen,  und  deshalb  hat  man  die  Yermuthung  auf- 
4[;estellt,  auf  dem  Ostfries  führe  Athena  die  Sache  der  Athener  in 

der  Rathsversammlung  der  Götter. 

In  Betreff  der  stilistiachen  Beurtlteilung  der  Friesplatten  gehen  die 
Ansichten  auseinander.  „Die  Formgebung**,  erklärt  Overbeek^  „der  in  kräf- 
tigen, zum  Theil  vom  Grunde  gelösten  Hochrelief  gearbeiteten,  sehr  zier- 
lichen und  schlanken  Figuren  steht,  soweit  sich  bei  dem  zerstörten  Zu- 
stande der  meisten  Platten  sicher  urtheilen  lässt,  durchaus  auf  der  Höhe 
der  Kunst  und  Issst  es  weder  an  Fluss  und  Leben  der  Umrisszeichnung 
noch  an  Kraft  und  Weichheit  der  Flächenbehandlung  noch  an  jener  lebens- 
warmen Naturwahrheit  der  Einzelbildung  fehlen,  welche  Werke  dieser 
grossen  Epoche  der  Kunst  so  fühlbar  von  späteren  Productionen  unter- 
scheidet. In  den  Gewandungen  lässt  sich  der  Beginn  eines  Strebens  na«h 
Effect,  eine  Anordnung,  die  nicht  mehr  durchweg  aua  den  Bewegungen 
selbst  mit  Nothwendigkeit  abgeleitet  ist  und  sich  in  breiten,  flatternden 
und  faltenreichen  Hassen  und  vielfältig  geschwungenen  Linien  mit  Be- 
hagen ergeht,  schwerlich  verkennen. '^  O verbeck  erkennt  daher  in  dem 
Fries  ein  Werk,  welches  dem  Uebergang  von  der  strengen  Orossheit  des 

Shidiasschen  Stils  zu  der  leichteren  Anmuth  der  jüngeren  attischen 
chule  angehört.  Umgekehrt  glaubt  Benndorf  in  der  Composition  und 
der  Vortragsweise  der  Friese  Spuren  der  aJterthümlichen  vorphidias- 
schen  Kunst  zu  erkennen:  „Einer  hochstrebenden  Erfindung  haftet  eine 
gewiese  Käi^lichkeit  der  Leistung  an,  die  sich  auch  im  Einzelnen  in  der 
zuweilen  matten .  einförmigen  Gruppirung  wie  in  der  fein^^ef ühlten  aber 
doch  etwas  steiren  und  stellenweise  selbst  noch  leise  alterthümlichen 
Zierlichkeit  der  Formgebung  verräth". 

Auf  der  marmornen  Corona,  welche  die  ganze  den  Nike-Tempel 
tragende  Bastion  absohloss,  lief  im  Alterthum  eine  an  der  Aussen- 
seite  mit  Reliefs  geschmückte  Balustrade,  welche  wieder  die  Bronze- 
stäbe eines  Gitters  trug.  Die  Vertiefungen,  auf  denen  die  Marmor- 
blöcke ruhten ,  kann  man  an  der  Westseite  unmittelbar  unter  der 
untersten  Stufe  der  Säulenhalle,  sowie  an  der  Nordseite  bis  zu  der 
kleinen  Marmorstiege  deutlich  verfolgen.  Bei  dieser  Stiege  bog 
die  Balustrade  südlich  ab  und  lief  der  N.O.-Ecke  des  Tempels  zu. 
Anzunehmen  ist  femer,  den  neuesten  Funden  und  Untersuchungen 
zufolge*),  dass  sie  sich  auch  über  die  Südkante  der  Bastion  er- 
streckte und  hier,  entsprechend  der  Nordseite,  ebenfalls  mit  einem 
kleinen  Schenkel  nach  dem  Tempel  zu  einsprang.  Die  Compo- 
sition enthielt  Siegesgöttinnen,  welche  in  Gegenwart  der  mehr- 
fach persönlich  dargestellten  Athena ,  Tropaen  errichten  (darunter 

*)  Die  Beliefs  an  der  Balustrade  der  Athena  Nike  nach  Zeichnungen 
und  Entwürfen  von  L.  Otto,  herausgegeben  vouBtinh.  KekuU.  Stuttgart  l&l. 
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eins  aus  persischen  Beutestüoken,  ein  anderes  zur  Verherrlichnng 
eines  Seesieges)  und  mehrere  Kühe  in  feierliohem  Zug  zur  Opfe- 
rung führten.  Auch  die  Opferung  selbst  war  vorgestellt;  eine 
Nike  auf  dem  zu  Boden  gestürzten  Thier  knieend  und  das  Opfer- 
messer schwingend.  Von  den  Resten  der  Balustraden-ReUefs  sind 
die  Platte  mit  den  beiden  eine  Kuh  geleitenden  Niken  und  die  als 
,,Sandalenbinderin"  berühmte  Nike  die  bekanntesten  Stücke ,  aber 
auch  unter  den  übrigen  wird  ein  sorgsam  beobachtendes  und  fein 
empfindendes  Auge  eine  Fülle  lebensvoller  Schönheit  wieder  finden 
(S.  68).  Die  Balustraden-Reliefs  werden  jetzt  wohl  übereinstimmend 
gegen  Ende  des  t.  Jahrh.  vor  Chr.  gesetzt,  doch  schwankt  der 
Ansatz  innerhalb  etwa  30  Jahren,  zwischen  etwa  430  (Ansatz  des 
letzten  Herausgebers)  nnd  etwa  400. 

Berühmt  ist  die  *Aus sieht  von  der  westlichen  Plattform 
vor  dem  Nike-Tempel. 

In  malerischem  Wechsel  von  Land  nnd  Meer  erblickt  man  die  Bucht 
von  PhaUron^  die  Halbinsel  Mvnychia^  Stadt  und  Hafen  von  PHräetu,  die 
Insel  Salamis  mit  der  vorliegenden  kleinen^  an  ihrem  Leuchtthurm  kennt- 
lichen Insel  PtyttaMa.  Etwas  weiter  r.,  über  der  Bucht  von  Eleuti»,  er- 
scheint die  knppelartige  Höhe  von  Akro-KoHnth^  von  noch  ferneren  Bergen 
tiberragt.  R.  davon  ganz  im  Vordex^nnd  der  PnyxJBÜgel  mit  seinen  Felsen- 
stufen. In  der  Ebene  die  alten  Olivenpflanzungen.  Darüber  der  JSkara- 
manga  und  die  megarischen  Berge.  Im  S.W.  öffnet  sich,  1.  von  dem 
thurmartigen  Monument  des  Phüopappos,  der  weite  saronische  Meerbusen, 
begrenzt  von  der  Insel  Ägina,  deren  höchster  Berg  der  H.  Elias  ist,  von 
den  argolischen  Bergen  und  der  Insel  Hydra.  L.  die  attische  Küste  bis 
zu  der  kleinen  Oaidaronisi  bei  dem  über  60  km  entfernten  Kap  Sunion.  Von 
höchstem  Beis  ist  das  Bild  bei  Sonnenuntergang.  Bffron  hat  es  vor  Augen, 
wenn  er  den  3.  Gesang  des  Corsar  also  beginnt: 

Langsam  versinkt,  im  Scheiden  doppelt  schön. 

Die  Sonne  westlich  von  Morea>  Hoh'n, 

Kicht,  wie  im  Norden,  fahlen  Angesichts, 

Nein,  wolkenlos,  ein  Brand  lebend''gen  Lichts ! 

Auf  stiller  See  nie  gelben  Strahlen  glühn 

Wie  zitternd  G-old.  auf  dunklem  Wogengrün. 

Auf  Hydra's  und  Ägina^s  Felsen  lacht 

Der  Gott  der  Freud'  ein  letztes  „Gute  Nacht". 

Hier,  wenn  auch  seiner  Tempel  Pracht  verschwand, 

Verweilt  er  gern  und  grüsst  sein  Heimatland. 

Schon  küsst  der  Berge  Schatten  Finstemiss 

Dein  glorreich  Meer,  unsterblich  Salamis! 

Um  blaue  Höh'n  ein  tiefrer  Purpur  glimmt. 

Der  sanft  mit  weichem  Abendlicht  verschwimmt, 

Bis  leiser  Farbenduft  der  Gipfel  zeigt. 

Wie  sich  zum  Ziel  die  Bahn  des  Gottes  neigt, 

Bis  Erd*  und  Meer  verdunkelnd  er  im  Nu 

Fem  hinter  Delphins  Riff  versinkt  zur  Buh ! 
Hier  stan4»  nach  dem  antiken  Ciceroni-Mythus^  den  Pausanias  be- 
richtet, einst  Ageus  und  schaute  sehnsüchtig  nach  dem  von  Kreta  heim- 
kehrenden Schiffe  seines  Sohnes  Theseus;  von  hier  stürzte  er  sich  in  die 
Tiefe,  als  dasselbe,  statt  der  als  Zeichen  des  Sieges  über  den  Minotauros 
verabredeten  weissen  Segel,  mit  schwarzen  S^eln  sich  zeigte. 

Nun  zurück  durch  die  Propyläen  nnd  nach  dem  InnernBurg- 
raum.  Tritt  man  aus  der  östUchen  Säulenhalle,  so  hat  man  vor 
sich  eine  sanft  ansteigende  Hochfläche,  jetzt  ein  grossartiges 
Trümmerfeld  von  ergreifender  Wirkung:  man  denke  sich  aber  den 
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imposanten,  alles  überragenden  Parthenon  (rechts),  das  reizende 
Erechtlieion  (links)  im  vollen  Glänze  ihrer  Bildwerke  und  des 
reichsten  Farbenschmnckes,  die  gprosseZahl  kleinerer  Heiligfthümer 
und  Knltstätten ,  vor  allem  die  Fülle  von  Weihgeschenken ,  den 
Wald  von  Statuen  und  Statuengruppen ,  welcher  das  Auge  hier 
traf,  wenn  sieh  für  den  Festzug  der  Panathenäen  die  grossen 
Bronzethüren  öfftieten,  und  man  wird  den  gerechten  Stolz  verste- 
hen, mit  dem  Aristophanes  ausruft: 

O  violenbektäntte^  du  gläntende  Stadt,  nefdtmrdigglej 
finaer  Athen  du! 
Vom  mittlem  Durchgang  der  Propyläen  zieht  sich  ein  breiter 
geglätteter  Weg ,  der  zu  sichererm  Auftreten  der  Menschen  und 
Thiere  mit  Quer-Rillen  versehen  ist,  geradeaus  in  der  Längs- 
richtung der  Burg;  ein  zweiter  nach  der  N.W. -Ecke  des  Parthenon 
zu.  Der  Fels  ist  zur  Herstellung  eines  bequemeren  Aufgangs 
hier  in  bedeutender  Starke  abgearbeitet  worden,  wie  ein  Blick 
Attf  die  stehen  gebliebene  Felsterrasse  r.  zeigt,  die  fast  2m  hoch 
senkrecht  abfallt.  Die  antiken  Wege  waren  einst  von  zahllosen 
Weihgeschenken  begleitet ,  deren  Stellen  jetzt  freilich  nur  durch 
die  grossem  und  kleinem  viereckigen  Vertiefungen  im  Fels- 
boden und  umhergestreute  Basen  bezeichnet  werden.  Namentlich 
ist  der  Raum  zwischen  dem  Billenweg  r. ,  dem  wir  folgen,  und  der 
Felsterrasse  fast  ganz  von  solchen  Einsatzlöchem  für  Weihegaben 
eingenommen.  Pausanias  erwähnt  schon  innerhalb  der  Propyläen 
eine  Anzahl  Statuen  und  Reliefs,  zu  denen  drei  von  ihm  dem  Phi- 
losophen Sokrates  zugeschriebene  bekleidete  Chariten  (Grazien, 
S.  68)  und  ein  Hermes  (H,  Propyläoe)  gehörten.  Einen  Rest  des 
letzteren  Reliefs  glaubte  man  in  der  die  Beine  eines  Mannes  zei- 
genden Platte  an  der  S.O. -Ecke  der  Propyläen  zu  erkennen.  Pau- 
sanias nennt  femer  hier,  ohne  genaue  Bezeichnung  des  Standorts, 
eine  eherne  Löwin  (Leuna),  in  welcher  die  Yolkssage  oder  die 
antiken  Ficenidenführer  eine  symbolische  Darstellung  der  gleich- 
namigen Geliebten  des  Aristogeiton  sahen,  die  auch  auf  der  Folter 
von  ihrer  Mitwissenschaft  um  den  Tyrannenmord  nichts  verrieth. 
An  der  südlichsten  Säule  der  Propyläen  vorhalle  steht  die  Basis  einer 
Statue  der  Athena  Hygieia  (A.  als  Göttin  der  Gesundheit),  welche 
nach  Plutarch  von  Perikles  errichtet  worden  sein  soll,  aus  Dank- 
barkeit, weil  ihm  die  Göttin  im  Traume  ein  Mittel  angegeben 
hatte  zur  Heilung  eines  vom  Dache  der  Propyläen  gefallenen  ge- 
schickten Arbeiters ;  die  Inschrift  auf  der  Basis  nennt  den  Künst- 
ler Pyrrho9  und  die  Athener  als  Weihestifter.  Wenige  Schritte 
östl.  davon  liegt  ein  2,eo  langer  und  breiter  Sockel  eines  Altars; 
der  Umfang  des  letztem  ist  an  den  auf  der  Trittfläche  vorhan- 
denen Vertiefungen  noch  erkennbar.  In  der  Nähe  standen  andere 
Kunstwerke :  der  Knabe  mit  dem  Weihkessel  von  dem  Künstler 
LyWo«,  Perseus  im  Kampf  gegen  Medusa  von  dem  berühmten 
Myron,  u.  s.  w. 


Athtna  Promachos,  ATHEN.  5.  Rouie.   55 

Die  schon  erwähnte  Felsterrasse  r.,  zu  welcher  weiterhin  neun 
in  den  Fels  gearbeitete  flache  Stufen  hinaufführen,  trug  das 
Heiligthum  der  Arttmis  Brauronia,  deren  Verehrung  bei  den  atti- 
schen Frauen  und  Mädchen  besonders  beliebt  war.  Das  Kultbild 
war  ein  Werk  des  PiraxiteUt.  Der  Name  rührt  von  Branrön,  einem 
Hauptsitz  der  Artemis-Verehrung,  her  (S.  116).  Von  den  zahl- 
reichen Weihgeschenken  bei  dem  Brauronion  erwähnt  Pausanias 
namentlich  eine  Nachbildung  des  trojanischen  Pferdes  in  Erz,  von 
Strongylion.  Zwei  3m  1.  Marmorplinthen  im  westl.  Thelie  dieses 
Bezirks,  der  Osthalle  der  Propyläen  gegenüber,  kennzeichnen  sich 
durch  ihre  Inschrift  als  die  Basis  des  Werks.  Femer  nennt  die 
antike  Beschreibung  hier  eine  Gruppe  der  Athena  mit  dem  Matayoiy 
dem  die  Göttin  die  Flöten  aus  der  Hand  schlagt;  eine  Darstellung 
des  Kampf €8  des  Thewtis  mit  dem  Minotauroi  u.  s.  w.  Jetzt  ist  die 
Terrasse  mit  zahlreichen  Gebälk-  und  Deckenstücken  (Gassetten 
mit  blauen  Farbspuren)  aus  den  Propyläen  bedeckt. 

Auf  der  c.  0,75m  hohem ,  ebenfalls  senkrecht  abgearbeiteten 
Felsterrasse  östl.  vom  Brauronion  nimmt  man  das  Heiligthum  der 
Athena  Ergdfie  an,  von  dem  sich  keine  Spnr  erhalten  hat.  Die 
Athener  sollen  die  Göttin  als  „Werkmelsterin'^  und  Erfinderin 
jeglicher  Kunst  zuerst  verehrt  haben;  ausser  Ihnen  hatten  die 
Samier,  die  Spartaner  und  die  Thespier  den  Kult.  Neun  schmald 
Stufen,  die  zur  Aufnahme  von  Weihegaben  bearbeitet  sind,  be- 
grenzen den  Bezirk  östl.  nach  dem  Parthenon  zu.  Diesen  Stufen 
nördl.  gegenüber  liegt  die  Inschriftlioh  bezeichnete  Basis  einer 
von  Hermolykosj  dem  Sohn  des  Dlitrephes,  geweihten  Statue.  Nahe 
dabei  erhob  sich  ein  umfangreiches  Gmppenwerk ,  von  dessen 
Unterbau  ein  grosser  Theil  erhalten  ist.  Vier  Stücke  sind  am  Bo- 
den neben  einander  gelegt,  so  dass  man  die  Inschriften  lesen  kann. 

Die  Inaehrift  sagt,  dass  Fandätes  und  Peuikles  aus  dem  Demos  Pota- 
mos  das  von-  den  Künstlern  ßthennU  und  Leoehares  verfertigte,  aus  ver- 
schiedenen Figuren  bestehende  Weihgeschenk  haben  errichten  lassen; 
als  die  Dargestellten  werden  genannt:  1.  Ly$ippe^  Tochter  des  Alkibiades 
ans  ChoUeidS,  Frau  des  Pandätes;  2.  Myron  aus  Potamos,  Sohn  des  Pasi- 
kles;  3.  Patiklu^  Sohn  des  Myron  (der  Qrossvater  des  vorher  genannten 
Myron)  aus  Potamos;  4.  AHstomache^  Tochter  des  Pasikles  aus  Potamos, 
Frau  des  Echekles;  die  öte  Platte  fehlt  jetzt.  Die  Inschriften  auf  der 
Vorderseite  zeigen,  dass  die  Basis  spater  wieder  benutzt  wurde  und  die 
Statnen  des  Trag  an,  des  Gennanicus,  des  Augustns  und  des  Drusns  trug. 

30  Schritte  nördl.  gegenüber,  60  Schritte  von  den  Propyläen, 
erkennt  man  Im  Boden  einige  Quadern  eines  grossen  Fundamen- 
tes, mnthmasslich  die  Stelle,  wo  sich  das  aus  der  marathonischen 
Beute  errichtete  kolossale  Erzbild  der  Athena  Promachot  von  Phi- 
dias  erhob.  Die  Göttin  war  in  voller  Rüstung  dargestellt,  mit 
Schild  und  Lanze,  deren  vergoldete  Spitze  dem  vom  Kap  Sunion 
herauffahrenden  Schiffer  weithin  entgegeuglänzte.  —  Der  Haupt- 
weg, dem  einst  die  Festzüge  folgten,  läuft  zwischen  dem  Erech- 
theion  und  dem  Parthenon  durch,  um  an  der  Ostfront  des  letz- 
teren zu  münden. 
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Der  **P«rtlittiQB  (6  napd€Vf6v),  das  volleudetote  Kunstdenkmal 
des  Alterthums  (S.  xci) ,  einst  in  malerischem  und  plastischem 
Schmuck  alle  andern  Bauten  Athens  überstrahlend  und  auch  in 
Trümmern  noch  ein  Anblick,  der  die  Seele  ausfüllt,  steht  auf  dem 
höchsten  Rande  der  südlichen  Burgfläche,  alles  Umgebende  hoch 
überragend.  Der  Bau  trat  zur  Zeit  des  Perikles  an  die  Stelle  eines 
älteren  100  Fuss  langen  und  darum  Bekaiompedoa  genannten 
Tempels,  dessen  Ausführung  den  Peisistratiden  zugeschrieben 
wird.  Das  Terrain  fällt  hier  stark  nach  Süden  ab  und  nöthigte 
daher  zu  gewaltigen  Unterbauten,  die  (77  zu  32m)  in  Porös- 
stein  ausgeführt  sind.  Aus  demselben  Stein  war  auch  grossen- 
theils  der  alte  Tempel ;  die  Stufen,  Säulen  und  Metopen  waren  aber 
ans  pentelischem  Marmor.  Von  diesem  früheren  Bau,  der  in  Folge 
der  Vertreibung  der  Peisistratiden  wahrscheinlich  unvollendet  blieb 
und  im  September  480  von  den  Persern  zerstört  wurde,  kann  man 
mehrere  Theile  des  Unterbaues  noch  jetzt  verfolgen ;  besonders 
deutlich  ist  die  spätere  Erweiterung  desselben  unten  an  der  N.W.- 
Ecke des  jetzigen  Gebäudes  erkennbar.  Einige  Werkstücke  des 
pelsistratischen  Tempels  sind  in  die  Nordmauer  der  Burg  einge- 
lassen, anderes  findet  sich  im  Akropolis-Museum. 

Der  neue  ganz  aus  pentelischem  Marmor  erbaute  Tempel  wurde 
mit  Benutzung  der  alten ,  jedoch  nach  N.  wesentlich  erweiterten 
Fundamente  von  den  Architekten  lktmo%  und  KaUHcraiea  aus^ 
geführt.  Perikles  hatte  die  Oberleitung  und  sorgte  für  die  Geld- 
mittel. Den  äussern  plastischen  Schmuck  schreibt  man  allgemein 
dem  Phidias  zu,  nach  dessen  Entwürfen  und  unter  dessen  Auf- 
sicht gearbeitet  wurde,  der  aber  auch  persönlich  mit  Hand  anlegte. 
Phidias,  mit  Perikles  eng  befreundet,  stand  diesem  überhaupt  in 
allen  Bauangelegenheiten  als  Sachverständiger  zur  Seite.  Das  Jahr, 
in  welchem  der  Parthenon  begonnen  wurde,  steht  nicht  fest; 
meist  nimmt  man  an,  dass  im  J.  454/53,  als  der  Bundesschatz  von 
Dolos  nach  Athen  übergeführt  wurde,  der  zur  Aufbewahrung  und 
Verwaltung  dienende  westliche  Theil  (Opisthödomos)  so  weit  voll- 
endet gewesen  sei ,  dass  er  hinreichende  Sicherheit  und  Bequem- 
lichkeit bot.  Die  Bauzeit  wird  keinesfalls  kurz  anzusetzen  sein. 
Denn  man  muss  bedenken,  dass  die  vollendete  Ausführung  von  62 
grossen  und  36  kleinen  Säulen,  von  etwa  50  lebensgrossen  Statuen 
für  die  Giebelfelder,  von  einem  c.  160m  langen  Figurenfries,  von 
92  Metopen  und  endlich  dem  26  Ellen  hohen  Goldelfenbeinbild 
der  Athena,  wenn  auch  viele  Hände  in  Bewegung  gesetzt  wurden, 
nicht  in  ein  paar  Jahren  erledigt  werden  konnte.  Mit  der  Auf- 
stellung des  Athena-Bildes  bei  den  grossen  Panathenäeu  de.s  Jahres 
438  scheint  der  Tempel  dem  öffentlichen  Gebrauch  übergeben 
worden  zu  sein*). 

Ein  mächtiger,  aus  drei  Lagen  52-55  cm  hoher  Marmorquadem 


•)  Vgl.  Ä.  Michaelii,  der  Parthenon,  Text  n.  Attas,  Leipzig  1870-71. 
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bestellender  Stufenbaa  (Krepüoma),  welcher  das  Heiligthum  Yom 
Boden  erhebt  und  sondert,  bildet  den  untersten  Theil  des  Tempel- 
gebäudes. Die  Stufen  sind  nicht  ganz  horizontal ,  sondern  zeigen 
nach  der  Mitte  eine  leise  convexe  Ourve,  welche  man  leicht  er- 
kennt, wenn  man  z.  B.  in  der  N.O.-Ecke  das  Auge  in  die  Höhe 
einer  Stufe  bringt  und  an  dieser  entlang  sieht.  Die  obere  Fläche 
des  Stufenbaues,  der  Stylobat  oder  Säulenstand,  liegt  etwa  in  glei- 
cher Höhe  mit  dem  First  der  Propyläen  und  hat  eine  Fläche  von 
69,54  :  30,89m.  Er  trägt  zunächst,  als  äussere  Umfassung  des  Ge- 
bäudekems,  einen  Kranz  von  46  dorischen  Säulen,  je  8  an  den 
Fronten,  je  17  an  den  Langseiten  (die  Ecksäulen  doppelt  gezählt). 
Die  mittlere  Höhe  der  durchschnittlich  aus  12  Trommeln  beste- 
henden Säulen  beträgt  10,43m,  der  untere  Durchmesser  l^gosm, 
der  obere  1,481  m.  Jede  Säule  zeigt,  ausser  der  Verjüngung  nach 
oben,  in  der  Mitte  eine  leichte  Anschwellung  oder  Anspannung 
(lyraotc),  welche  als  Ausdruck  einer  dem  Stamme  inne  wohnen- 
den Elasticität  erscheint,  und  ist  mit  20  scharfkantig  an  einan- 
der stehenden  Furchen  cannelirt.  Diese  nehmen  nach  oben  an 
Breite,  nicht  aber  an  Tiefe  ab,  wodurch  -eine  kräftige  Schatten- 
wirkung erzielt  wird.  Am  obem  Ende  des  Schaftes  sind  vier 
ringsum  laufende  Ringe  eingeschnitten,  welche  zum  Kapitell 
überleiten.  Letzteres  besteht  aus  dem  Wulst  oder  Echinosj  der 
ursprünglich  wohl  mit  einem  Kranz  überfallender  Blätter  bemalt 
war,  und  einer  quadratischen  Platte,  Plinthoa  oder  Abaeua  ge- 
nannt. Yerhältnissmässig  gering  ist  der  Säulenabstand,  das  sog. 
Intereolumniumj  namentlich  an  den  Frontseiten ,  wo  er  nur  2,25m 
beträgt,  gegen  2,47-2,5im  an  den  Langseiten.  Am  engsten  ist  der 
Zwischenraum  bei  den  Ecksäulen,  die  ausserdem  etwa  1cm  höher 
und  stärker  als  die  übrigen  sind.  Sämmtliche  Säulen  sind  endlich 
nach  innen  ein  wenig  geneigt.  ^^Alle  diese  Mittel  machen  den 
Gesammteindruck  des  Tempels ,  seinen  grossen  Massen  entspre- 
chend, fester  und  gedrungener,  während  doch  die  feine  Ausbil- 
dung aller  einzelnen  Formen,  der  leuchtende  Glanz  des  Marmors 
und  das  bei  der  hohen  freien  Lage  reichlich  zuströmende  Licht 
jeden  Gedanken  an  Schwere  verbannen'^  Auf  den  Säulenplinthen 
ruht  der  eintheilige  Architrav  oder  EpiBtyl,  der  hier  nicht  aus 
einem  einzigen  Stein  besteht,  sondern  aus  drei  hinter  einander 
auf  die  hohe  Kante  gestellten  Blöcken ,  oifenbar  weil  eine  genü- 
gende Anzahl  ausreichend  starker  Blöcke  in  den  pentelischeu 
Brüchen  nicht  hergestellt  werden  konnte.  Viereckige  Löcher  am 
Epistyl  deuten  auf  einen  Schmuck  desselben  mit  Kränzen  u.dergl. ; 
ausserdem  waren  hier  an  den  Frontseiten  östl.  14,  westl.  8  glän- 
zende Schilde  angebracht,  die  allerdingr  einer  spätem  Zeit  an- 
gehören (vermuthlich  wurden  sie  von  Alexander  d.  Gr.  nach  der 
Schlacht  am  Granikos  im  J.  334  geschenkt).  Die  vorspringenden 
Deckplatten  des  Epistyls,  einst  mit  bunter  Mäanderverzierung  und 
den  sog.  Tropfen  oder  regulae  am  untern  Rande,  die  ebenfalls  be- 
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malt  waren,  tragen  den  Triglyphenfries  oder  Um  Triglyphon  ^  den 
eigenthümlichsten  Theil  der  dorischen  Bauart.  Über  jeder  Säule 
und  in  der  Mitte  jedes  Intercolumniums  steht  eine  Triglyphe 
(il  TpC^Xü^o;,  Dreischlitz)  als  Stütze  der  oberen  Bedachung  säulen- 
artig  cannelirt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Triglyphen,  die 
sog.  Metopen  ((Aeröirai,  Zwischenöffnungen),  die  bei  altem  Bau- 
ten frei  blieben,  sind  mit  Reliefplatten  geschmückt.  Die  Ganne- 
luren  der  Triglyphen  waren  einst  tiefblau,  der  Grund  derMetopen- 
reliefs  wohl  roth  gefärbt.  Eine  dem  strengeren  dorischen  Stil 
fremde,  dem  ionischen  Stil  entlehnte  Perlenschnur  (A%tragalo9) 
verband  das  Triglyphon  mit  dem  Kranzgesims  oder  Oeison^  dem 
untersten  Bauglied  des  vorspringenden  Daches.  Der  ausladende 
Theil  des  Gesimses  ist  in  der  Weise  unterschnitten,  dass  über 
jeder  Triglyphe  und  jeder  Metope  eine  viereckige  geneigte  Platte 
mit  Hängetropfen  (guttae)  stehen  blieb.  Was  die  Bemalung  des 
Kranzgesimses  betrifft,  so  lief  unmittelbar  über  dem  Triglyphon 
ringsum  ein  bunter  Mäander ;  der  untere  Theil  des  Gesimses  war 
roth,  die  Hängeplatten  blau,  die  Tropfen  vielleicht  vergoldet,  die 
vordere  Fläohe  wohl  an  der  obern  vorspringenden  Rundleiste,  dem 
sog.  dorischen  Kymation^  mit  einem  leise  überschlagenden  Blätter- 
kranz blau  und  roth  bemalt. 

Das  schräge  Giebeldach  steigt  von  der  Langseite  nach  der  Mitte 
der  Front  in  Winkeln  von  13V2  ^f>^d  an.  Die  äusseren  Balken 
(OeUa)  an  den  Frontseiten  springen  wie  das  Kranzgesims  vor  und 
waren  mit  einem  sog.  lesbischen  Kymation  herzförmiger  Blätter 
geschmückt.  Sie  bilden  die  Einrahmung  des  28,35m  langen,  O.^m. 
tiefen,  in  der  Mitte  3,4em  hohen  Giebelfeldes,  dessen  aus  Qua- 
dern aufgemauerte  Rückwand  das  Dach  trug.  Diese  Rückwand, 
Tympanon  genannt,  war  roth  bemalt,  so  dass  die  im  Giebelfeld 
aufgestellten  Statuen gruppen  sich  kräftig  abhoben.  Ausgebauchte, 
mit  einem  Anthemienkranze  bemalte,  0,47m  hohe  Ränder  (ot^ai) 
über  den  Giebelbalken  verhinderten  das  Abströmen  des  Wassers 
nach  den  Frontseiten.  Auf  der  Höhe  des  Giebels  stand  ein  mäch- 
tiges freigearbeitetes  Anthemion,  auf  jeder  Ecke  ein  goldener  Öl- 
krug.  Das  auf  theils  hölzernem,  theils  steinernem  Gerüst  ruhende 
Dach  war  aus  3cm  starken  Platten  parischen  Marmors  gebildet; 
den  unteren  Rand  bildeten  zierliche  Stimziegel,  zwischen  denen 
das  Regenwasser  abfloss ;  die  an  beiden  Enden  der  Langseiten  an- 
gebrachten Löwenköpfe  hatten  nur  einen  omamentalen  Zweck. 

Das  eigentliche  Tempelhaus,  die  Cella,  welche  von  der  äusse- 
ren Säulenhalle  wie  von  einem  prachtvollen  Baldachin  umgeben 
ist,  liegt  wiedemm  2  Stufen  (0,7om)  hoher  als  der  Stylobat.  Schon 
für  sich  allein  betrachtet  ist  es  ein  stattlicher  Tempelbau  von 
69,oem  Länge  und  21,7em  Breite,  mit  sechs  lOjQgm  hohen  dori- 
schen Säulen  an  jeder  Front  (Amf}hipro8tylo8),  Den  äussersten 
dieser  Säuleu  r.  und  1.  stehen  die  aus  den  Langseiten  vorspringen- 
den Anten  gegenüber.   Über  dem  Architrav«  dessen  obem  Rand 
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Stabe  mit  herabhängenden  Tropfen  bezeichneten,  befand  sich  hier 
statt  des  Triglyphons  ein  das  ganze  Gebäude  umziehender  Fries 
(Ca>cp<ipoc)  von  fast  160m  Länge,  der  jedoch  nnr  noch  auf  der 
Westseite  an  Ort  und  Stelle  erhalten  ist.  Ein  dorisches  (blan- 
rothes)  Kymation,  ein  Mäander  und  endlich  ein  „lesbisches**  Ky- 
mation  von  rothen  und  weissen  Blättern  bildeten  den  bunten  obe- 
ren Abschlnss  der  Wand.  Darauf  ruhten  die  Balken ,  welche  eine 
reich  verzierte  Oassettendecke  trugen.  Die  beiden  Vorhallen  waren 
durch  hohe  Eisengitter  zwischen  den  Säulen  abgeschlossen.  Die 
östliche  Vorhalle  (Pronaos)  diente  zur  Aufbewahrung  reicher 
Weihgeschenke,  die  westliche  (OpisiMdomos)  wahrscheinlich  als 
Amtslokal  der  Staatsschatzmeister.  Eine  Scheidewand  theilte  das 
Innere  des  Gebäudes  in  eine  grössere  östliche  und  eine  kleinere 
westliche  Hälfte.  Aus  dem  Pronaos  trat  man  durch  eine  schwere, 
nach  innen  zu  öffnende  Doppelthür,  deren  Spuren  noch  im  Fuss- 
boden  sichtbar  sind,  in  den  eigentlichen  Tempelraum  (Naos)^  der 
eine  Breite  von  i^^^m  und  eine  Länge  von  29, 22"^  hat.  Letzterer 
Ausdehnung  wegen,  die  einschliesslich  der  l,ft5m  starken  Scheide- 
wand ungefähr  100  altattischen  Fuss  entspricht,  führte  der  Baum 
den  Namen  Hekatompedos.  Zweimal  neun  dorische  Säulen,  deren 
Plätze  man  bei  guns^ger  Beleuchtung  noch  im  Boden  erkennt,  und 
eine  über  diesen  herlaufende  Gallerie  ebenfalls  mit  Säulenstellun- 
gen schieden  den  Raum  in  drei  Schiffe.  Auf  der  von  dunklen 
Steinen  gebildeten  Fläche  stand,  in  einiger  Entfernung  vor  der 
Mitte  der  Trennungswand  das  berühmte  über  12m  hohe  Ooldelfen" 
beinstandbild  der  Athena  Parthenos  von  der  Hand  des  Phidias.  Eine 
hölzerne,  gewiss  reich  bemalte  Oassettendecke,  mit  viereckiger 
Lichtöifnung  in  der  Mitte  —  der  Parthenon  war  ein  sog.  Hypäihral" 
tempel  —  überdachte  das  Ganze.  Die  Wände  waren  tiefroth  gefärbt, 
doch  können  wir  uns  im  übrigen  von  der  hier  herrschenden  Farben- 
harmonie keinen  Begriff  machen.  —  Der  zwischen  der  Trennungs- 
wand und  dem  Opisthodom  liegende  13,35m  tiefe  Raum,  den  man 
als  Hinter-Oella  bezeichnen  kann,  führte  den  Namen  Parthenon  im 
engeren  Sinne.  Seine  steinerne  Oassettendecke  wurde  von  vier 
ionischen  Säulen  getragen.  Er  stand  durch  eine  ThÜr  mit  dem 
Opisthodom  in  Verbindung  und  diente  zur  Aufbewahrung  des 
Bundesschatzes  sowie  der  kostbaren  Festgeräthe. 

Die  schönste  Vollendung  erhielt  das  Gebäude  durch  Beihilfe 
der  Plastik,  welche  durch  Phidias'  Meissel  und  unter  seiner  Lei- 
tung hier  ihre  grössten  Triumphe  feierte.  Von  dem  Bilde  der  Par- 
thenos können  wir  uns  mit  Hilfe  der  Nachbildungen  nur  eine 
schwache  Idee  machen  (S.  69  u.  S.  92;  vergl.  auch  S.  xoii).  Wie 
alle  derartigen  Werke  bestand  die  Statue  aus  einem  hölzernen  Kern, 
um  welchen  die  modellirte  Masse  und  dann  die  Elfenbeinplatten 
zur  Darstellung  der  nackten  Theile  und  das  Goldblech  der  Gewan- 
dung gelegt  wurde.  Der  Werth  des  Goldes  belief  sich  nach  der  wahr- 
scheiulichsten  Angabe  auf  44  Talente  oder  mehr  als  3, 176,000  Jf, 
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Jetzt  sind  am  berühmtesten  die  Sculpturen  der  beiden  Gibbbl- 
FBLDBB^  -von  denen  das  östliche  die  Geburt  der  Athena  ans  dem 
Haupte  des  Zeus  verherrlichte,  das  westliche  den  Sieg  der  Athena  im 
Streit  mit  Poseidon.  Die  Mitte  der  Oomposition  des  Ostgiebels  nahm 
vermuthllch  Athena  selbst  ein ;  neben  ihr  sass  Zeus ,  aus  dessen 
Haupt  sie  auf  den  Schlag  des  Hephästos  gewappnet  hervorgesprun- 
gen ;  Nike  verkündete  die  ftohe  Botschaft  ihrer  Geburt  der  Welt. 
Im  übrigen  ist  die  Deutung  der  zumeist  im  British  Museum  be- 
findlichen Figuren  schwer.  An  Ort  und  Stelle  sind  erhalten  (1.) 
zwei  Köpfe  von  den  Pferden  des  aufsteigenden  Wagens  des  Helios, 
der  den  Anbruch  eines  neuen  Tages  bezeichnete,  und  (r.)  der  Rest 
eines  Pferdekopfes  vom  Gespann  der  niedertauchenden  Selene ;  im 
Akropolis-Museum  befinden  sich  Stücke  von  Hephästos  und  von 
Selene.  —  Im  Westgiebel  bildeten  Poseidon  mit  seinem  von  See- 
pferden (Hippokampen)  gezogenen  Wagen  und  Athena  ebenfalls  im 
Wagen  die  Mitte ;  zwischen  ihnen  sah  man  den  von  letzterer  dem 
Lande  geschenkten  Ölbaum  und  ohne  Zweifel  auch  eine  Andeutung 
der  von  Poseidon  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Boden  geschlagenen 
Salzquelle.  In  Betreff  der  weiteren  Deutung  der  Figuren  herrscht 
hier  noch  weitere  Verschiedenheit  als  beim  Ostgiebel.  Am  Parthenon 
befindet  sich,  nahe  der  1.  Giebelecke,  die  zuletzt  von  Michaelis 
auf  Asklepios  und  Hygieia  bezogene  Gruppe  eines  knieenden  Man- 
nes, an  den  sich  eine  weibliche  Gestalt  anschmiegt,  sowie  die  ge- 
wöhnlich Kallirrhoe  genannte  gelagerte  weibliche  Figur  in  der  r. 
Ecke.  Die  übrigen  Figuren  sind  zum  grössten  Theil  in  London, 
einzelne  im  Akropolis-Museum,  ein  weiblicher  Kopf  in  Paris. 

Geringer  an  Kunstwerth ,  theilweise  sogar  etwas  mittelmässig 
und  von  untergeordneten  Kräften  ausgeführt,  sind  die  Metopen- 
Beliefs,  Welche  (im  ganzen  92)  zwischen  den  Triglyphen  ange- 
bracht waren  (S.  68).  Erhalten  sind  an  Ort  und  Stelle,  wenn 
auch  in  sehr  zerstörtem  Zustande:  alle  28  Metopen  der  Schmal- 
seiten, sowie  12  der  nördlichen  Langseite.  16  Metopen  der  südl. 
Langseite  befinden  sich  In  London,  1  in  Paris,  der  Rest  ist  zerstört. 
Dargestellt  waren  Soenen  aus  Kämpfen  der  Götter  gegen  die  Gi- 
ganten (östl.),  der  von  den  Athenern  unterstützten  Lapithpn  gegen 
die  Kentauren  (südl.),  der  Athener  gegen  die  Amazonen  (westl.) 
und  endlich  die  Kämpfe  um  Troja.  Ganz  genau  lässt  sich  die  Ver- 
theilung  nicht  mehr  nadiweisen. 

Das  Relief  ist  bei  vielen  Figuren  fast  zum  Rundbild  ausgemeis- 
selt,  doch  springt  kein  Theil  weiter  vor  als  die  umfassenden  Rän- 
der. Die  Metopen  können  nicht  wohl  ohne  Farbe  gewesen  sein,  doch 
sind  keine  Spuren  davon  erhalten.  Pausanias  erwähnt  sie  ebenso 
wenig  wie  den  Fries ;  nur  durch  Zeichnungen  aus  der  Periode  vor 
der  Zerstörung  des  Gebäudes  können  wir  einen  Begriff  von  einigen 
der  verlorenen  erlangen. 

*  Wir  wenden  ans  nun  zu  dem  Meisterwerke  altattisoher  Flaoh- 
reliefk^n8t,  dem  berühmten  **Fbib8  oder  Zophöroi,  der  wie  ein  Band 
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unter  dem  obem  Rande  der  Cellamauer  ringsumher  lief  (lö9,4.>m 
lang,  Im  hoch,  11,9 m  über  dem  Stylobat),  wie  er  an  der  West- 
front noch  grösstentheils,  an  der  Südseite  in  wenigen  Resten  er- 
halten  ist.     22  Platten  befinden  sich  im  AkropoUs-Museum ,  der 
Rest  in  London.    Der  Raum  lud  zu  einer  zugartigen  Gomposition 
ein,  und  Phidias  benutzte  sie  meisterlich  zu  breitester  Entfaltung 
attischen  Glanzes  und  attischer  Herrlichkeit  im  Dienste  der  Göttin. 
Man  denkt  in  der  Regel  an  eine  Darstellung  des  Festzuges  bei  den 
Panathenäen  (S.  62)  und  sieht  demgemäss  in  der  ehemals  in  der 
Mitte  der  Ostfront,  also  über  dem  Haupteingang,  jetzt  fast  ganz  in 
London  befindlichen  Scenedie  feierliche  Überreichung  des  gestickten 
Gewandes  (^Peplos)  durch  einen  Mann  mit  einem  Knaben  und  eine 
Frau  mit  zwei  Mädchen  an  die  Götter.    Diese  sitzen  zu  beiden 
Seiten,  rechts  yom  Beschauer  etwa  Athena  und  Hephästos,  Po- 
seidon und  Apollon  (oder  Dionysos?),  Demeter  (sog.  Peitho),  Aphro- 
dite und  Eros,  links  etwa  Zeus,  Hera  und  Nike  (oder  Iris),  Ares, 
Demeter,  Dionysos  (oder  Apollon  ?)  und  Hermes,  und  sehen  den 
Yon  den  beiden  Langseiten  her  auf  sie  zukommenden  Zügen  ent- 
gegen. „Zunächst  dem  Eros  rechts  vom  Beschauer  finden  wir  Gruppen 
yon  Männern  in  ruhigem  Gespräche.    Ihnen  nahen  in  feierlicher 
Procession  Frauen  und  Mädchen.    Die  ersten  Paare  scheinen  flache 
Gefässe  oder  Körbe  auf  den  Köpfen  getragen  zu  haben,  welche  die 
vordersten  der  Männer  ihnen  abzunehmen  im  Begriff  sind.  Es  fQ,lgen 
andere,  zfwei  die  ein  Thymiaterion  tragen,  die  übrigen  mit  Schalen 
und  Kannen.   Hieran  schliessen  sich  unmittelbar  auf  der  Nordseite 
der  Gella  vier  Opferrinder  und  mehrere  Schafe  von  Jünglingen  ge- 
leitet, drei  Träger  mit  Mulden,  drei  mit  Hydrien  auf  den  Schultern. 
Ein  vierter  ist  noch  beschäftigt,  die  seinige  vom  Boden  zu  erheben 
und  bezeichnet  dadurch,  dass  er  sich  eben  erst  in  Bewegung  setzen 
will,  einen  bestimmten  Abschnitt  in  der  Gomposition.    Nun  folgt 
unter  Vorantritt  von  4  Flötenbläsern  und  4  Lelerspielem  eine  dich- 
ter gedrängte  Gruppe  von  bärtigen  Männern,  sodann  eine  Reihe  von 
wahrscheinlich  10  Viergespannen  mit  ihren  Lenkern  und  jugend- 
lichen, mit  Helm  und  Schild,  ausnahmsweise  auch  dem  Panzer  ge- 
rüsteten Kriegern.    Die  andere  Hälfte  der  ganzen  Seite  nimmt  der 
glänzende  Zug  der  Reiter  ein,  welcher  sich  auch  auf  der  West- 
seite mit  der  Modiflcation  fortsetzt,  dass  hier  die  Vorbereitungen 
zum  Abmarsch  noch  nicht  überall  vollendet  sind.    Zugordner  sind 
je  nach  Bedürfniss  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Gomposition  ver- 
thellt.     Die  zweite  Hälfte,  welche  auf  der  Ostseite  vor  Hermes 
beginnt,  entspricht  im  wesentlichen  der  ersten ;  die  Abweichungen 
im  einzelnen,  sowie  die  feineren  künstlerischen  Motivirungen  in 
der  Ausführung  kommen  hier  nicht  in  Betracht^'  (Brunn).    —  Die 
Figuren  sind  nur  um  4^2-^  cm  erhaben  gearbeitet  zur  Vermeidung 
zu  starken  Schlagschattens,  da  die  Beleuchtung  von  unten  in  die 
bedeckte  Halle  eindringt.    Ohne  Zweifel  war  der  Fries  auch  bemalt, 
sowohl  der  Hintergrund,  wie  manche  Theile  an  den  Figuren ;  ausser- 
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dem  wies  er  Zusätae  Yon  gläoEendem  Metall  auf;  so  waren  das 
Geschirr  der  Pferde,  die  Stabe  der  Herolde,  die  von  den  Reitern 
getragenen  Kränze  von  Gold.  Wie  in  den  Metopen  und  wohl  auch 
in  den  Giehelgruppen  lassen  sich  in  der  Ausführung  des  Frieses- 
verschiedene  Hände  nachweisen;  aber  ein  Geist  durchdringt  das 
Ganze  und  der  Entwurf  gehört  sicher  dem  Phidias  selbst  an.  Die 
letzte  Vollendung  erhielten  die  Reliefs  offenbar  erst  am  Gebäude 

selbst. 

Über  die  Bestimmung  des  Parthenon  und  seine  Bedeutung  neben  dem 
Erechtheion,  welches  stets  die  eigentlichste  und  heiligste  Kultstätte  der 
Athener  blieb,  gehen  die  Meinungen  der  Gelehrten  noch  auseinander.  Da 
von  einem  der  Athena  Parthenos  im  Parthenon  dargebrachten  Opfer  von 
keinem  der  alten  Schriftsteller  Erwähnung  geschieht,  so  hat  Karl  BötHcher' 
der  Verfasser  der  „Tektonik  der  Hellenen",  eine  besondere  Theorie  auf- 
gestellt, wonach  im  Alterthum  Schatztempel  von  den  eigentlichen  Kult- 
lempeln  durchaus  zu  unterscheiden  seien.  Wie  der  Zeus*Tempel  in  Olympia, 
so  sei  der  Parthenon  nur  ein  Festtempel  und  Schatzhaus  gewesen,  die  in 
ihnen  aufbewahrten  Weihegaben,  ja  sogar  die  Goldelfenbeinbilder  selbst 
seien  nur  vom  Staate  anvertraute  Gegenstände  gewesen,  die  vor  leicht- 
sinniger Verwendung  geschütst  werden  sollten.  Doeh  hat  diese  Theorie 
in  neuer  Zeit  viel  Widerspruch  gefunden,  wie  sie  in  der  That  dem  Grund- 
zug antiken  Lebens,  welches  die  ererbte  Religion  vom  Staatswesen  nicht 
zu  trennen'wusste,  wenig  zu  entsprechen  scheint. 

Im  Parthenon  fanden  wahrscheinUeh  die  grossen  Panathenäen, 
welche  alle  vier  Jahre  von  der  ganzen  Bevölkerung  mit  Wettkämpfen  im 
Laufen  und  Ringen,  in  Reiterspielen  und  Wagenrennen,  in  musikalischen 
und  declamatorischen  Aufführungen  festlich  begangen  wurden,  ihren  feier- 
lichen Abschluss.  Im  langen  Zug  begaben  sich  die  Athener  zum  Heilig- 
thum  der  Landesgöttin  auf  der  Akropolis,  wo  ein  von  den  Frauen  ge- 
webtes reiches  Safrangewand  (n^itXoO  zur  Bekleidung  des  alterthümlichen 
Bildes  der  Götter  geweiht  wurde  und  die  Sieger  in  den  Wettkämpfen  den 
Lorbeer  empfingen.  An  den  grossen  Panathenäen  des  J.  43B  wurde  der 
perikleische  Parthenon  eröffnet,  über  sechs  Jahrhunderte  blieb  er  der 
jungfräulichen  Göttin  geweiht. 

Im  V.  Jahrh.  nach  Chr.  seheint  das  Gebäude  in  eine  christliche  Kirche 
umgewandelt  worden  zu  sein,  geweiht  der  Mutter  Gottes  (Otoroxoc)»  Zum 
Zweck  des  christlichen  Gultus  wurden  bedeutende  Umänderungen  vorge- 
nommen ,  insbesondere  der  Haupteingang  in  den  Westen  verlegt ,  der 
Opisthodomos  in  eine  Vorhalle  (narthgx)  umgewandelt,  aus  welcher  eine 
grosse  und  zwei  kleine  Thüren  nach  dem  Hauptraum  sieh  öflbeten.  In  die- 
sem war  nördl.  die  Kanzel,  südl.  der  Bischofssitz  angebracht;  östl.  stand 
der  Altar  in  einer  in  den  Pronaos  hinausgebauten  ApsiS;  die  Säulen  im 
Innern  wurden  anders  geordnet  und  eine  Gallerie  für  die  Frauen  eingefügt ; 
zugleich  erhielt  der  Baum  ein  Tonnengewölbe  als  I>ecke.  Die  Wände  wur- 
den mit  christlichen  Malereien  bedeckt,  von  denen  noch  Spuren  vorhanden 
sind.  Im  J.  1204  wurde  die  „grosse  Kirche  von  Athen**  von  den  Franken 
der  römischen  Kirche  übergeben.  1460  fand  die  Umwandlung  in  eine  tür- 
kische Moschee  statt,  wobei  in  der  S.W.-Ecke  ein  Minaret  erbaut  wurde 
(S.  63).  Genaueres  über  den  Parthenon  erfahren  wir  erst  wieder  aus  einem 
Briefe  von  1672  und  einer  Veröffentlichung  des  Mathematikers  Vemon  in 
den  Londoner  Philosophical  Transactions  1676.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
wurden  die  Zeichnungen,  welche  der  franz.  Botschafter  MarqvU  dt  NoinUl^ 
nachdem  er  den  türkischen  Kommandanten  der  Akropolis  durch  Geschenke 
gewannen  hatte,  durch  seinen  Zeichner  Jaequet  Carrep  im  Kovember 
1674  hatte  aufnehmen  lassen.  Es  waren  im  ganzen  400  Blätter,  welche 
8*2  Metopen  der  Südseite,  fast  den  ganzen  westlichen  und  östlichen  Fries, 
grosse  Theile  des  nördlichen  und  des  südlichen  Frieses  umfassten.  1675 
verweilten  die  englischen  Reisenden  Spon  und  Wheler  in  Athen,  deren 
Publicationen  mit  Recht  bedeutendes  Aufsehen  erregten  und  trotz  mancher 
sunderbarrer  Anschauungen    noch   heute  für  uns  Werth  haben,  da  die 
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beiden  Reisenden  so  ziemlich  die  letzten  Westeuropäer  sind,  welche  den 
Tempel  noch  in  seiner  Vollständigkeit  gesehen  haben.  Im  Jahre  1687 
rtickte  Grftf  Königsmark  als  Vnterbefehlshaber  des  venezianischen  Feld- 
herm  Francesco  Morosini  in  Athen  ein.  Die  Türken  verschuizten  sich 
auf  der  Akropolis  und  bargen  ihren  Pulvervorrath  im  Parthenon.  In  Folge 
dessen  richteten  die  Venezianer  ihre  Geschosse  nach  diesem,  und  ein 
lünebui^ischer  Lieutenant  hat  den  traurigen  Ruhm  Freitag  den  26.  Sep- 
tember Abends  7  Uhr  die  zündende  Bombe  geworfen  zu  haben.  Der  Bau 
barst  in  zwei  Theile,  dreihundert  Menschen  kamen  ums  Leben.  Drei 
Tage  darauf  capitulirte  der  türkische  Kommandant.  Zum  Andenken 
wollte  Morosini  den  Poseidon  und  das  Rossgespann  der  Athene  vom  West- 
giebel nach  Venedig  bringen  lassen ,  aber  durch  die  Ungeschicklichkeit 
seiner  Arbeiter  stürzten  die  Stücke  hinunter  und  zerschellten.  Nach  dem 
Abzug  der  Venezianer,  der  schon  1688  erfolgte,  bauten  die  Türken  in  den 
Trümmern  wiederum  eine  kleine  Moschee.  Von  der  weittragendsten  Be- 
deutung sind  die  Zeichnungen  und  Vermessungen  von  Jame*  Stuart  und 
Nieholat  Revett^  welche  1751-53  alle  Denkmäler  Athens  aufnahmen.  1787 
wusste  der  französische  Agent  Fauvel  im  Auftrag  des  Botschafters  Choiseul- 
Oot^ßer  einige  Stücke  der  Parthenonsculpturen  zu  erlangen.  Doch  erst 
der  englische  Botschafter  Lord  Elgin^  der  sich  einen  Ferman  „zur  Fort- 
führung einiger  Steinblöcke  mit  Inschriften  und  Figuren  darauf^  zu  ver- 
schaffen gewusst  hatte,  nahm  mit  mehreren  hundert  Arbeitern  und  unter 
Leitung  des  Malers  Luneri  eine  vollständig  systematische  Beraubung  vor. 
Mit  einem  Aufwand  von  36,000 1  Sterl.  gelang  es  ihm  den  grössten  Theil 
der  Giebelfiguren,  des  Frieses  und  der  Metopen  nach  England  zu  bringen, 
wo  sie  nach  vielen  Verhandlungen  erst  1816  durch  Parlamentsbeschluss 
angekauft  wurden,  nachdem  besonders  Ennio  Quirino  Visconti  und  Canova 
ihren  Werth  ins  rechte  Licht  gesetzt  hatten.  Sie  bilden  jetzt  bekanntlich 
den  werthvollsten  Theil  des  British  Museum.  Noch  einmal,  1826-27,  litt 
der  Parthenon  durch  kriegerische  Ereignisse,  doch  nicht  erheblich.  Ein 
Vorschlag  des  Münchener  Architekten  Leo  v.  Klenze  den  Bau  zu  restau- 
riren,  kam  glücklicherweise  nicht  zur  Ausführung;  nur  drei  Säulen  der 
Nordseite  wurden  damals  aus  Marmor  und  Ziegeln  zusammengeflickt.  Mit 
der  genaueren  Untersuchung  des  Parthenon  haben  sich  besonders  Penrose 
und  BHUich^r  beschäftigt.  Auf  letzterm  fusst  wiederum  Äd.  MtcJiaelit^ 
dessen  Werk  (S.  56)  obiger  Darstellung  im  wesentlichen  zu  Grunde  liegt. 
Doch  haben  die  neuesten  Untersuchungen  Dörp/eld^t  die  Angaben  und  Fol- 
gerungen Bötticher^s  in  entscheidenden  Punkten  berichtigt. 

Die  kleine  Thür  innen  an  der  südl.  Ecke  der  Westwand  führt  in  das 
türkische  Minaret  (8.  62).  Man  kann  die  schlechte  Treppe  hinaufsteigen 
}>nd,  bei  gänzlicher  Scfawindelfreiheit ,  über  die  Deckbalken  vorn  zur 
Giebelwand  gelangen,  von  wo  man  sowohl  einen  guten  Blick  auf  den 
Fries,  wie  eine  treffliche  Aussicht  nach  dem  Peiräeus  hat. 

Nahe  dem  nördl.  Burgrande,  nicht  wie  der  Parthenon  auf  hohem 
Felsplateau,  sondern  dem  grössten  Theile  nach  in  einer  Einsenkung, 
liegt  das  **Ereolith6ioii,  an  Stelle  des  uralten  Tempels  des  Erech- 
theus,  in  welchem  Atheua  mit  mehreren  andern  Gottheiten  als  die 
Stadtbeschutzerin  oder  Polia$  verehrt  wurde.  Es  ist  die  hochheilige 
Stätte,  an  welcher  Athena  im  Wettstreit  mit  Poseidon  den  Sieg  er- 
rang. Der  knorrige  Ölbaum,  den  sie  dem  Lande  schenkte,  und 
die  Löcher  vom  Dreizack  des  Poseidon ,  der  das  Land  mit  einem 
Salzquell  beglücken  wollte,  wurden  im  Alterthum  gezeigt.  Als  die 
Perser  die  Burg  im  J.  480  vor  Chr.  einäscherten,  verzehrte  die 
Flamme  auch  den  Ölbaum ;  nach  zwei  Tagen  hatte  er  aber  bereits 
wieder  einen  ellenlangen  Schössling  getrieben.  Gewiss  begann  bald 
nach  dem  Abzug  der  Perser  der  Neubau  des  Heiligthums.  Merk- 
würdiger Weise  schweigen  ahei  die  alten  SohriftsteUei  darüber,  so 
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sicher  auch  der  feine  Geschmack  und  die  unübertroffene  Eleganz 
fiut  die  perikleische  Zeit  hinweisen.  Erst  aus  der  letzten  Hälfte 
des  peloponnesischen  Krieges  haben  sich  in  Fragmenten  vo'n  Bau- 
rechnungen  (S.  49)  einige  Notizen  erhalten.  Darnach  scheint  der 
Bau  413-11  in  den  Nothjahren  des  peloponnesischen  Krieges  ein- 
gestellt gewesen  und  erst  407  vollendet  worden  zu  sein  (S.  cxyii). 
Sowohl  dem  baulichen  wie  dem  religiösen  Charakter  nach  war  das 
Erechtheion  ein  ausschliesslich  ionisches  Gotteshaus.  Dem  dorischen 
König  Kleomenes  yon  Sparta  verweigerte  die  Priesterin  den  Ein^ 
tritt.  Die  äussere  Gestalt  des  Tempels  war  ziemlich  zweifellos  so 
wie  sie  bis  heute  in  Trümmern  erhalten  ist.  Dagegen  lässt  sich, 
da  das  Gebäude  im  Laufe  der  Zeit  zu  den.  verschiedensten  Zwecken 
eingerichtet  worden  ist,  so  im  Mittelalter  als  Kirche,  in  türkischer 
Zeit  als  Harem,  die  antike  Anlage  und  Bestimmung  des  Innern  im 
Einzelnen  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Ein  Blick  auf  den  Grundriss ,  der  auch  auf  unserm  Plan  der 
Akropolis  (S.  46)  noch  zu  erkennen  ist,  zeigt  die  von  sonstigen 
Tempelbauten  völlig  abweichende  Form.  Der  Bau,  dessen  Kern 
eine  Länge  von  20,3m  und  eine  Breite  von  11, 21^  hat,  erhebt  sich, 
von  S.  und  0.  betrachtet,  auf  einer  dreifachen  Stufen-Unterlage 
oder  Krepis.  Die  Höhe  der  Stufen  beträgt  je  0,24m,  die  Breite  der 
beiden  unteren  0,34m ;  bei  der  oberen  schliessen  die  Mauern  und 
Säulenbasen  fast  unmittelbar  am  vordem  Rand  an.  Drei  Vorhallen 
(Ttpofftdloeic),  von  reizender  Mannigfaltigkeit,  jede  ein  Juwel  für 
sich,  bilden  östl.,  südl.  und  nördl.  den  Zugang  zum  Heiligthum. 
Der  obere  Theil  der  beiden  Langmauern  (nördl.  u.  südl.)  ist  1838 
aus  antiken  Werkstücken  neu  aufgerichtet  worden. 

Von  Osten,  wo  der  Haupt^ingang  war,  vor  dem  ein  Altar  des 
Zeus  stand,  beginnt  der  Bau  mit  der  einfachsten  Form  eines  Pro- 
stylos  von  sechs  ionischen  Säulen,  deren  nördlichste  von  Lord 
Elgin  leider  weggebrochen  ist.  Die  Höhe  der  Säulen  beträgt  6,g  m, 
von  denen  0,275m  auf  die  Basis,  0,58m  auf  das  Kapitell  kommen; 
die  Basis  besteht  aus  einem  doppelten  Wulst,  von  denen  der  oberste 
mit  vier  horizontalen  Canneluren  versehen  ist ,  und  einer  Hohl- 
kehle. Der  Schaft,  der  aus  vier  Trommeln  zusammengesetzt  ist, 
mit  einem  untern  Durchmesser  von  0,75m,  zeigt  die  bereits  bei 
den  Propyläen  erwähnten  24  ionischen  Canneluren  mit  breiten 
Stegen.  Eine  reiche  Pracht  entfaltet  das  Kapitell,  zu  welchem 
hier  ein  von  Perlenschnüren  oder  Astragalen  eingefasster  Palmet- 
tenfries den  Übergang  bildet;  über  dem  Eierstab  und  einem 
Bandomament  ruht  das  Mittelpolster  der  kräftigen  Voluten;  der 
spiralartige  Canal  der  letzteren  Ist  verdoppelt,  ausserdem  sind  die 
Polsterseiten  mit  Einschnitten  und  Astragalen  verziert.  ^  Ein 
schmaler,  mit  Eierstab  geschmückter  Abacns  vermittelt  den  Über- 
gang zum  Epistyl ,  der  gemäss  dem  ionischen  System  drelgethellt 
ist  und  nach  oben  mit  einem  lesbischen  Kymation  und  Kämpfer- 
gesims  abschliesst.    Von  dem  darüber  befindlichen  Fries  aus  eleu- 
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sinischem  Stein  sind  nur  noch  einige  Stücke  erbalten.  Der  anf 
demselben  angebrachte  Scalpturenschmuck  ist  bis  auf  einige  Reste 
(8.  68)  verloren,  da  er  nicht  aus  dem  Stein  selbst,  sondern  frei 
gearbeitet  und  auf  den  Friesgrund  angeheftet  war.  —  Der  Innen- 
räum ,  den  man  von  der  Vorhalle  aus  betritt,  war  das  eigentliche 
Heiligthum  der  Athena  Polias.  Hier  war  das  uralte  Standbild  der 
Göttin  aus  Olivenholz  (S^avov)  aufgestellt ;  hier  brannte  in  einer 
goldenen ,  von  Kalllmachos  gefertigten  Lampe  das  ewige  Licht. 
Etwa  7m  von  der  Eingangswand  scheint  eine  Quermauer,  deren 
Ansatz  man  namentlich  in  der  nordl.  Mauer  noch  gut  erkennen 
kann,  den  Raum  abgeschlossen  zu  haben.  Das  Dach  wurde  viel- 
leicht von  vier  Säulen  getragen. 

Eine  breite  Freitreppe  von  zwölf  Stufen,  von  der  nur  wenige 
Spuren  erhalten  sind ,  führte  zwischen  der  Östlichen  Vorhalle  und 
der  Burgmauer  hinab  zu  der  c.  3m  tiefer  gelegenen  Felsterrasse, 
auf  welcher  die  n6rdl.  Vorhatte  erbaut  ist.  Dieselbe  hat  ebenfalls 
6  Säulen,  von  denen  vier  in  der  Front,  zwei  an  den  Seiten  stehen 
(die  drei  westlichen  wurden  1838  neu  aufgerichtet).  Die  Säulen 
zeigen  etwas  grössere  Verhältnisse  als  die  der  Osthalle  und  eine 
noch  reichere  Fülle  gemeisselten  Ornaments ,  namentlich  an  den 
Basen,  deren  oberer  Wulst  ganz  mit  Bandgeflecht  geschmückt  ist. 
Die  Decke,  die  zum  Theil  erst  bei  der  türkischen  Belagerung  1825 
eingestürzt  ist  und  in  Stüoken  am  Boden  liegt ,  ist  mit  Cassetten 
geschmückt.  Die  Löcher  an  letzteren  weisen  unverkennbar  auf 
MetallBohmuek  hin  (Sterne  von  vergoldeter  Bronze?).  Besonders 
prächtig  und  wohl  erhalten  ist  die  nach  dem  Innern  führende  grosse 
Thür,  die  seit  dem  Wiedererwachen  des  Sinnes  für  die  Schön- 
heit griechischer  Architektur  immer  wieder  als  Muster  bei  Neu- 
bauten gedient  hat.  —  Die  Vorhalle  springt  westl.  etwas  über  den 
Gebäudekem  vor.  Eine  Nebenthür  führt  vor  die  Westfront  des 
letztern.  Diese  war,  wie  wir  aus  dem  geringen  erhaltenen  Rest 
und  namentlich  aus  den  1751-53  gemachten  Zeichnungen  von 
James  8tuart  ersehen,  mit  vier,  auf  hoher  Brüstung  ansetzenden 
Halbsäulen  gegliedert,  zwischen  denen  drei  viereckige  Fenster 
lagen.  Unten,  nicht  ganz  in  der  Mitte,  sondern  ötwas  nach  der 
S.-Ecke  zu,  ist  eine  kleine  Thür,  die  wir  uns  wegen  ihrer  völligen 
Schmucklosigkeit  wohl  ursprünglich  durch  einen  Vorbau  verdeckt 
denken  dürfen.  Da  der  Stufenunterbau  des  Tempels  hier  bis  zur 
S.W. -Ecke  aufhört,  so  vermuthet  man,  dass  hier  der  von  Pausanias 
als  anstossend  erwähnte  Tempel  derKekropstochterPandrosos  stand, 
das  Pandroseion, 

Von  höchstem  Reiz  ist  «die  berühmte  **Karyatiden-HaUe,  welche 
in  der  Südwestecke  vorspringt.  Statt  der  Säulen  tragen  hier  sechs 
auf  einer  2,  gm  hohen  Brüstung  stehende,  etwas  überlebensgrosse 
Statuen  von  Jungfrauen  das  Dvih.  Vitruv  leitet  den  in  späterer 
Zeit  entstandenen  Namen  von  der  Stadt  Karyä  ab,  deren  Einwohner 
wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  Persem  als  Sklaven  verkauft  wor- 
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den  seien.  Die  alten  Athener  nannten  die  Statnen  einfach  K^pai 
oder  Mädchen  ^  der  Name  Korenhaüe  kommt  daher  auch  jetzt  wieder 
aof .  Die  Gestalten  sind  von  edler,  kräftiger  Schönheit.  Unter  dem 
Bchönfaltigen,  einfachen,  sich  anschmiegenden  Gewand  erscheinen 
die  leheusfrischen  Formen  aDmuthig.  und  leicht.  Die  schonen, 
Jungfrauen  mit  ihrem  gesunden,  kraftroUen  Wuchs,  ihren  breiten 
Schultern,  ihren  starken  Armen  lösen  die  ihnen  gewordene  Auf* 
gäbe,  das  Gebälk  zu  tragen,  spielend  und  leicht,  sodass  der  Ein- 
druck des  Gedrücktseins  gar  nicht  aufkommen  kann  und  die  G^ 
sammtwirkung  wahrhaft  erfreulich  ist.  Die  zweite  Figur  von  W. 
ist  eine  Terracotta-Nachbildung,  das  Original  wurde  Ton  Lord  Elgin 
entführt.  Die  zurückstehende  in  der  östlichen  Reihe  ist  Ton  Imhof 
restaurirt  worden.  Ob  die  Statuen  etwas  in  der  Hand  hatten, 
etwa  einen  Kranz,  ist  bei  dem  Mangel  jeglichen  Anhalts  nicht  zu 
entscheiden.  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  einen  korbartigen  Aufsatz, 
der  nach  oben^sich  zu  einem  besonderen  dorisch-ionischen  Kapitell 
entwickelt.  Über  dem  dreifach  getheilten  Epistyl  springt  ein 
Eranzgesims  mit  Zahnschnitt-Omament  vor.  Das  flache  Dach  be- 
stand aus  Yier  langen .  ungleich  breiten  Deckplatten,  von  denen 
drei  an  ihrer  alten  Stelle,  eine  am  Boden  liegt.  (Auch  am  übrigen 
Gebäude  scheint  das  Dach  ohne  Giebel,  also  flach  gewesen  zu  sein.} 
<^— Auf  der  Ostseite  der  Karyatiden^Halle  ist  eine  schmale  Eingangs- 
thür.  Im  Innern  führte  eine  Treppe  hinab  nach  dem  schmalen  w. 
Räume,  der  wahrscheinlieh  seiner  allseitigen  Eugänglichkeit  we- 
gen Prostomiaon  (Thürenvorplatz)  hiess.  Hier  stand  der  Altar  des 
Poseidon,  des  attischen  Heros  Butes  und  des  Hephästos.  Ö.  schloss 
sich  das  eigentliche  EreclUheion  oder  Haus  des  Erechtheus  an,  das 
durch  die  oben  erwähnte,  jetzt  yerschwundene  Querwand  von  der 
Gella  der  Athena  Polias  (S.  63)  getrennt  war. 

Wo  die  der  Athena  beijegebene  Burgachlanee  gebaust  bat,  wo  die 
.  Gräber  des  Srechtheus  und  Kekrops  gelegen  und  der  knorrige,  von  Athena 
gelbat  gepflanzte  Ölbaum  grünte,  lä«et  sich  nicht  mehr  nachweisen.  Den 
Tempel  umgab  ein  mit  rielen  Statuen  geschmückter  heiliger  Besirk,  in 
welchem  wohl  auch  die  Priesterinnen,  Ärrh^horen  genannt,  ihre  Woh- 
nungen hatten  und  der  zu  ihren  Ballspielen  bestimmte  freie  Platz  (v^otiplcr- 
Tpa)  lag. 

Btwa  6ü  Sehritte  westl.  ron  der  Vorhalle  de^  Erechtheion«  trifft  man, 
unmittelbar  an  der  nördl.  Burgmauer,  den  Eingang  zu  einem  z.  Th.  erst 
in  türkischer  Zeit  überwölbten  Treppengang,  welcher  nach  der  sog. 
Agrauloi-CfroUt  hinabführt.  Die  Treppe  hat  15  gut  und,  nach  einer  Wen- 
dung 1.,  5  schlecht  erhaltene  Stufen,  dann  wieder  1.  nochmals  10  mit 
Schutt  und  Moder  überdeckte  Stufen  und  bricht  zuletzt  plötzlich  ab  (das 
Betreten  ist  nicht  ohne  Gefahr!).  Mittelst  eines  herabgelassenen  Lichtes 
erkennt  man  einen  langen,  jetzt  vermauerten  Felsspalt,  welcher  von  den 
Arrhephoren  bei  gewissen  jährlichen  Gebräuchen  als  Durchgang  benutzt 
worden  sein  soll  und  duroh  welchen  die  Trabanten  des  Peisistratos  und 
auch  später  die  Perser  in  die  Burg  gedrungen  sein  sollen.  Agraulos  war 
eine  Tochter  des  Kekrops  und  Priesterin  der  Athena. 

Man  beachte  auch  die  nördl.  Tom  Erechtheion  vorüberlaufende 
Burgmauer ,  die  auf  Themistokles  zurückgeht ;  eingemauerte  Säu- 
lentrommeln und  Gebälksüleke  von  dem  peisistratischen  Parthenon 
bezeugen  noch  jetzt  den  eiligen  Bau  (vgl.  S.  29). 
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Wir  wenden  uns  zum  Parthenon  zurück.  Vor  der  Ostfront  des- 
selben liegen  einige  Architraystücke ,  welche  zu  einem  kleinen 
Rundtempel  Ton  etwa  T^ism  Durchmessei  gehört  haben  müssen. 
Die  Inschrift  auf  dem  Stück  der  Mitte  der  Parthenonfront  gegen- 
über meldet,  dass\,der  Demos  der  Oöttin  Roma  und  dem  Kaistr 
AugutiiM^  dieses  Werk  geweiht  habe ,  ^^als  der  über  die  Hopliten 
gesetzte  Stratege  Pammenes  aus  Marathon,  Sohn  des  Zenon ,  Prie- 
ster der  Göttin  Roma  und  des  Retters  Augustus  war''  u.  s.  w.  Pan- 
sanias  erwähnt  diesen  Bau  nicht,  obgleich  er  ihn  gesehen  haben 
muss,  sondern  nennt  nur  einige  hier  aufgestellte  Statuen,  u.  a.  die 
des  Perikles  und  seines  Yaters  Xanthippos.  —  R.,  nach  dem  niedrig 
gelegenen  und  darum  den  Eindruck  der  antiken  Bauten  nicht 
störenden  neuen  Akropolis-Museum  (S.  68)  zu,  und  weiterhin  hat 
man  Säulentrommeln  aufgedeckt,  welche  theils  dem  vorperiklei- 
schen  Parthenon  angehört  haben  mögen ,  theils  wegen  spathiger 
Stellen  oder  Sprünge  beim  Bau  des  neuen  Parthenon  verworfen 
und  hier  eingegraben  wurden.  Die  letztem  sind  nur  roh  zube-. 
hauen  und  noch  mit  vorspringenden  Handhaben  zum  Transport 
versehen;  die  Oanlneluren  wurden  erst  am  Tempel  selbst  aus- 
gearb^tet.  Auch  zahlreiche  Yasenscherben  und  Bronzen  wurden 
hier  gefunden. 

Die  antiken  Grundmauern  hinter  dem  neuen  Museum  bezieht 
man  gewöhnlich ,  jedoch  ohne  festen  Anhalt ,  auf  die  von  dem 
Redner  Lykurgos  angelegte ,  zum  Parthenon  gehörige  Chalkoihtk^ 
in  welcher  eherne  GeräAie  aufbewahrt  wurden. 

In  der  S.O.-Ecke  der  Burg  ist  auf  weiter  Strecke  der  gewaltige 
Quaderbau  der  KinwniMiken  Mauer  bis  auf  seine  Gründungen  auf 
dem  Felsboden  blossgelegt.  Hier,  über  dem  Dionysos-Theater,  auf 
das  man  einen  guten  Blick  hat,  standen  die  Statuengruppen, 
welche  der  pergamenlsche  König  Attalos  I.  zum  Gedächtniss  seines 
Sieges  über  die  in  Kleinasien  eingedrungenen  Kelten  (229  v.  Chr.) 
auf  der  athenischen  AkropoUs  weihte  (vgl.  S.  cxi);  man  hat  öfter, 
jedoch  irriger  Weise,  geglaubt,  die  leeren  Stellen  für  diese  Weih- 
geschenke erkannt  zu  haben. 

Am  nördl.  Ende  d^t  Ostmauer  der  Akropolis  stand  früher  ein 
türkischer  Thurm.  An  der  Stelle  desselben  hat  die  Königin  Amalie 
ein  Bbltbdbbb  anlegen  lassen,  von  wo  aus  man  den  besten  Über- 
blick über  die  moderne  Stadt  und  die  in  ihr  gelegenen  Monu- 
mente hat. 

8.0.  die  Säulen  des  Olympieiotu  und  in  der  Entfernung  die  Abhänge 
des  Hf^rMtto*;  näher  der  Hadrianäbogen ;  vorn  das  Lytikrates  •  Denkmal; 
dann  das  ScJäots  und  der  ScMossgarten ;  dahinter  der  Lpkabettcs  und  der 
giebelförmige  Pentetiton;  halhliidcs  in  der  Stadt  die  blendenden  Marmor- 
Sauten  der  AkademU  und  der  Univeraiiäf;  nördl.  davon  die  Patisia- 
strasse;  mehr  1.  der  hohe  Bau  der  Jietrcpcliikirche .  daneben  die  kMne 
Metr^poUt;  in  der  Mitte  des  Nordabhangs  der  Burg  der  Tkwrm  der  Winde; 
daneben  der  Btuar  mit  der  Btoa  det  ffadritm;  gegen  W.  das  Theeei&n; 
dahinter  das  K^hltoe-Thal  mit  dem  Ölwald,  und  der  Farnes  mit  seinem 
Ausläufer  Ägaleoe;  in  dem  Einschnitt  des  letzteren  hllkter  einem  runden 
Htigel  das  Kloster  Dapfmi  an  der  heiligen  Strasse  nach  Bleusis. 
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Von  der  Ostfront  des  Parthenon  führt  ein  Fusspfad  abwarte  zu 
dem  Akropolia-Xnieum,  einem  niedrigen  tiefliegenden  Gebäude, 
welches  seit  1878  die  Reste  der  auf  der  Akropolls  zurückgebliebe- 
nen Sculpturen  enthält.  Es  ist  zugänglich  Di.  Do.  Sa.  im  Winter 
3-5,  im  Sommer  4-6  Nachm.  Die  Aufstellung  in  den  kellerartigen 
Räumen  ist  gänzlich  unwürdig. 

Aus  dem  Eimganosbaük  ,  wo  zwei  verstümmelte  weibliehe  Oewand- 
statuen ,  von  denen  die  1.  mit  dem  sich  anschmiegenden  Knaben  zuletzt 
als  Prokfie  u.  Ity»  erklärt  worden,  rechts  Athena;  hier  ins 

I.  Zimmer,  Werke  der  archaischen  Kunst.  B.  u.  1.  vom  Eingang  zwei 
alterthümliche  Sitdnlder  der  Äthena.  In  der  Mitte  des  Zimmers  eine  vier- 
seitige Baii*  mit  alterthümlichen  Beliefs  der  Athena,  des  Zeus,  Hermes 
und  Hephästos.  —  B.  kalbtragender  Herme».  Dann  Athena -Kopf  und 
Athena-Statuette,  letztere  mit  Spuren  von  Bemalung.  In  den  Holzgestellen 
dahinter  allerhand  Omamentfragmente ,  u.  a.  in  der  Mitte  ein  Medosen- 
haupt.  —  B.  vom  Eingang  ins  nächste  Zimmer:  waffenbesteigende  Frau^ 
Oberkörper  eines  Hermes  und  Stück  eines  Sessels,  drei  wahrscheinlich  zu 
demselben  Belief-Fries  gehörige  Stücke.  Unten  Belief  eines  Hermaphro- 
diten.  L.  neben  der  Thür  einige  Stücke  alterthümlicher  bekleideter 
Figuren,  in  denen  man  das  Belief  der  drei  Chariten  von  Sokrates  hat  er- 
kennen wollen  (S.  54). 

II.  ZiMMBB.  Sculpturenft^mente,  z.  Th.  vom  Parthenon  herrührend. 
L.  zwei  hübsche  Jünglingstorsen  und  ein  hübsches  Votivrelief. 

III.  ZiMMBB.  Sculpturen  vom  Parthenon:  Giebelstatuen  und  .Fries- 
reliefs, nebst'  Gipsabgüssen  der  im  Britischen  Museum  befindlichen  Stücke. 
L.  vom  Eingang,  auf  einem  den  Baum  der  Länge  nach  theilenden  niedri- 
gen Holzbau:  die  Überreste  des  Ostgiebels  (S.  60),  von  denen  nur  die 
beiden  1.  u.  r.  neben  dem  Durchgang  liegenden  Torsen  im  Original  hier 
sind:  Hephästos^  dessen  erhobener  Arm  auf  den  eben  gegen  das  Haupt 
des  Zeus  geführten.  Schlag  hindeutet,  und  SeUne.  B.  vom  Eingang,  unter 
dem  Fenster,  die  Überreste  des  Westgiebels:  in  der  Mitte  am  B(Kien  die 
Brust  des  Poseidon^  r.  neben  dem  Eingang  der  Flussgott  Ilisos. 

Grösseren  Genuss,  als  die  Betrachtung  dieser  im  höchsten  Grade  ver- 
stümmelten Stücke,  gewährt  der  viel  besser  erhiütene  **Fries,  von  wel- 
chem 25,»  Meter  C^  Platten  und  eine  Anzahl  Fragmente)  hier  im  Original 
vorhanden  sind :  an  der  Fensterseite  r.  vom  Eingang  beginnend  drei  Göt- 
terfiguren vom  Ostfries,  Demeter^  Apollon  und  Poseidon;  dann  ein  sehr  be- 
schädigtes Stück  von  der  1.  Seite  der  Ostfront,  drei  Frauengestalten  mit 
silbernen  oder  goldenen  Gefässen.  Weiterhin  Stücke  vom  Nordiries:  zu- 
nächst, also  am  weitesten  westl.  beginnend,  ein  prächtiger  Reiter-  und 
Wagentug^  dazwischen  Festordner  zu  Fuss  (von  unvei^leichlicher  Eleganz 
der  zweite  Beiter,  der  sich  nach  1.  wendet;  weiterhin  ein  ähnlicher 
strahlend  in  unveriiüllter  Körperschönheit).  In  dem  hinteren  Baume  des 
Zimmers,  r.  vor  der  Ecke  beginnend:  eine  Männer-Qruppe ;  dann  Flötete 
und  Kithära-Sj^eler;  darauf  vier  Jünglinge  mit  gefüllten  Oe/ässen  (Hy- 
drien),  der  hmterste  bückt  sich,  das  seine  eben  aufhebend;  weiter  ein 
Festordner  rückwärts  gewendet,  Jünglinge  mit  Op/ersehi^fen  und  Op/errin- 
dem;  ein  nur  noch  auf  alten  Zeichnungen  vorhandener  Festordner  schloss 
1.  den  Nordfries  ab.  Die  nachfolgenden  Platten,  mit  Gruppen  von  Män- 
nern und  Beitem  in  sehr  zerstörtem  Zustande,  gehören  dem  Südf^ies  an. 

IV.  ZiMKSB.  Metopen  vom  Parthenon  (S.  60) ,  nur  weniges  im  Ori- 
ginal, namentlich  ein  Kentaur  eine  Lapithin  raubend;  ausserdem  eine 
Anzahl  Fragmente. 

V.  ZiMMBB.  L.  vom  Eingang  Beste  von  der  Balustnide  des  ifite-Temr 
pels  (S.  52/53) :  «Nike  im  Begriff  ein  Tropäon  zu  schmücken,  «zwei  Niken 
ein  Opferrind  führend,  **Nike  an  der  Sandale  nestelnd,  drei  Beliefs  von 
hervorragender  Schönheit,  namentlich  das  dritte  von  jeher  bewundert; 
darüber  andere  Beste  von  der  Balustrade.  B.  vom  Eingang  zwei  in  jüng- 
ster Zeit  gefundene  sehr  verstümmelte  Stücke  von  derselben  Balustrade, 
ebenfalls  mit  Niken.  —  B.  auf  dem  Bepositorium  Fragmente  vom  FHes 
des  Erechtheiotts  (S.  64|/65),  sitzende  und  stehende,  ruhige  und  bewegte  Man-. 
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ner-  und  Frauengestalten ,  sämmtUch  obne  Köpfe;  eine  zusammenhän- 
gende Erklärung  ist  noch  nicht  gelungen.  —  Weiter  einige  bemerkens- 
werthe  Reliefs.  —  In  dem  Glaskasten  in  der  Mitte  des  Zimmers  und  auf 
den  Holzgestellen  kleine  Thonköpfe  und  Figuren ,  dabei  Idole ,  die  mit 
Mykenischen  Funden  (S.  86)  übereinstimmen,  auch  mehrere  Bronzen. 
R.  beim  Eingang  zum  folgenden  Zimmer  zahlreiche  Darstellungen  der 
KybeU  mit  dem  Löwen;  in  der  zweituntersten  Reihe  reich  verzierter 
Torso  der  vielbrüstigen  Artemis  oder  Diana  von  Ephesos. 

VI.  ZiMMBB.  Auf  den  HoUgestellen  an  den  Wänden  Sculpturenreste 
aller  Art.  R.  vom  Eingang  Reliefdarstellung  eines  antiken  Ruderschiffes 
(Triere^  Dreirt^derer  oder  besser  Dreidecker,  mit  drei  Ruderreihen  über- 
einander). In  der  Mitte  fünf  grosse,  z.  Th.  verstümmelte  Basen  für  Weih- 
geschenke ,  mit  Reliefs  zur  Erinnerung  an  Siege  im  Wettkampf  bei  den 
panathenäischen  oder  andern  Spielen :  1.  bacchische  Tänzerinnen ;  r.  Pyr- 
rhichisten  oder  Waffentänzer;  1.  kyklische  Chöre  von  je  vier  Sängern; 
r.  ein  schönes  ionisches  Kapitell  und  ein  kleiner  Marmorsessel ;  Basis  mit 
fünf  sich  vom  Staub  der  Palästra  reinigenden  Athleten ;  darüber  Relief 
einer  Schlange. 

VII-X.  Zimmer:  Inschriften,  z.  Th.  mit  kleinen  Reliefs,  in  (nicht 
völlig  durchgeführter)  chronologischer  Folge. 

Schliesslich  sei  noch  ein  Besuch  der  Akropolis  bei  hellem 
Mondschein  empfohlen,  bei  welchem  die  Einzelheiten  und  somit 
alles  Trümmerhafte  verschwindet,  die  Massen  aber  wirken  (Er- 
laubniss  zum  Eintr.  s.  S.  46). 

c.  Vom  SchloM  durch  die  Stadt  siim  Theieion.  Dipylon. 
Kymphen-t  Fnyz-  und  Philopappos-Hugel. 

Die  vom  Constitutionsplatz  ausgehende  Hermes-Strasse 
(hhb^  'EpfAoO :  PI.  E-0  5)  ist  in  ihrem  östlichen,  oberen  Thelle  ein 
Hauptsitz  des  geBchäftlichen  Lebens,  mit  den  S.  23  n.  24  genannten 
Buch- ,  Alterthümer-  und  Photographien-Handlungen ,  Läden  mit 
orientalischen  Seiden-  und  Wollartikeln  u.  s.  w. 

Links  n^  88  ist  das  Cnltasminifterinm  ('TTtoupfctov  r^t  Ilat- 
htia^:  PI.  EÖ),  welches  einige  Alterthümer  enthält:  man  gehe 
im  Hausgang  die  Stufen  hinan,  dann  1.  die  Treppe  hinauf;  im  Flur 
des  ersten  Stockwerks  frage  mau  nach  den  Antiken.  Dieselben 
sind  in  den  Bureau-Zimmern  des  Ephoros  der  Alterthümer,  Herrn 
EvstratiädiSj  aufgestellt. 

Im  Vorzimm.er:  Pinakes  (bemalte  Terraeottataf ein) ,  welche  man 
in  den  Oräbern  aufhing,  weisse  Lekythen  mit  Todtendarstellungen, 
grosse  sehr  alterthümliche  Vasen  aus  Melos  (in  dem  Schrank  1.),  u.  s.  w. 
—  Im  Hauptzimmer  die  1869  gefundene  sog.  LenormanVsche  Statuette, 
eine  Nachbildung  des  Ooldelfenbeinbildes  der  Parthenos  (8.  09),  mit  An- 
deutung von  Reliefs  auf  der  Basis  und  dem  Schild;  ein  hübscnes  Relief 
von  Kymphen,  denen  Pan  zum  Tanze  aufspielt  j  Vasen,  Inschriften  u. 
s.  w.  —  Ebenda  erhält  man  die  Karten  zum  Besuch  der  Akropolis  (vergl. 
S.  46). 

Einige  Schritte  südl.  yon  der  Hermes-Strasse  erhebt  sich  die 
Tieue  MetropoUtankirelie  (fATjTpdiroXic :  PI.  E  5),  1840-55  von  ver- 
schiedenen Architekten  mit  dem  Material  von  siebzig  abgerissenen 
kleineren  Kirchen  und  Kapellen  erbaut,  aussen  in  Nachahmung 
der  ^ophienkirohe  zu  Constantinopel  roth  und  gelb  angestrichen, 
innen  glänzend  ausgesohmdckt.  —  Südl.  daneben  steht  die  sog. 
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^kleine  Metropolit ,  auch  Kirche  dei  Panagfa  Qorg6piko  genannt, 
eine  merkwürdige  Kapelle,  welche  ganz  aus  antiken  Werkstücken, 
Baugliedein  und  Reliefs ,  wie  man  meint ,  von  Othon  de  la  Boche 
(S.33)  aufgebaut  ist:  über  der Hauptthür (gegen  Westen)  als  Fries 
unter  dem  Gesims  ein  althellenischer  Festkalender  (die  Kreuze 
hier  wie  in  den  andern  Reliefs  sind  später  von  den  Christen  ein- 
gemeisselt),  an  den  Ecken  korinthische  Antenkapitelle ;  über  der 
Südthür  Stück  eines  dorischen  Architravs ,  mit  Stierköpfen  und 
Rosetten  in  den  Metopen,  und  gekreuzten  Fackeln  und  Vasen  Tor 
den  Triglyphen ;  über  der  Apsis  1.  u.  r.  antike  Reliefs  mit  Opfer- 
darstellungen ,  an  der  Apsis  selbst  1.  ein  verkehrt  eingemauertes 
Stück  eines  archaischen  Reliefs ;  an  der  Nordseite  eine  sehr  zer- 
hauene Reliefdarstellung  eines  Palästriten  und  ein  Grabrelief. 
Die  hässlichen  Flachreliefs  mit  Thierflguren  sind  natürlich  byzan- 
tinischen Ursprungs. 

Halbwegs  zum  Bahnhof  liegt  mitten  in  der  Hermes-Strasse  die 
Kirche  Kapnikaraa  (PI.  D  5),  ein  complicirter  byzantinischer  Bau 
des  XI.  Jahrh.  Die  Strasse  führt  nordl.  und  südl.  um  dieselbe 
herum  und  wird  gleich  darauf  von  der  Äolos-Strasse  gekreuzt. 

DieÄolos-Strasse  (Rue  d'fiole,  6Sö;  AiöXou :  PI. D 6-3)  ist 
die  zweite  Hauptstrasse  der  athenischen  Altstadt,  namentlich  in 
der  Nähe  der  Hermes-Strasse  sehr  belebt.  Nirgends  findet  man  so 
viele  Männer  in  griechischer  Tracht,  wie  gerade  hier,  z.  Th.  statt- 
liche Erscheinungen.  Schlägt  man  die  Äolos-Strasse  südl.  nach 
der  Akropolis  zu  ein ,  so  kommt  man  zunächst  an  einen  sich  r. 
öffnenden  Platz  mit  einem  modernen  Brunnen  vorüber,  dann,  eben- 
falls r. ,  zum  Basar  (PI.  D  ö) ,  dessen  Holzbuden  in  die  Trümmer 
eines  mächtigen  mit  der  Rückseite  der  Äolos-Strasse  zugewendeten 
antiken  Gebäudes,  der  sog.  Stoa  des  Hadrian,  hineingebaut  sind. 
Einen  besonders  anschaulichen  Begriff  eines  orientalischen  Bazars 
gewährt  die  erste  Budenreihe  r. ,  ehe  man  die  antike  Mauer  er- 
reicht. Zu  beiden  Seiten  des  zum  Schutz  gegen  die  Sonne  mit 
einem  ausgespannten  Zeltdach  versehenen  Weges  sitzen  oder 
stehen  hier  Schneider,  Schuster,  Tischler,  Schmiede  in  ihren 
offenen  Verkaufsräumen  bei  der  Arbeit  (die  rothen  Stiefel, 
tCocpou^t  genannt,  und  Fustanellen  sind  hier  am  billigsten  zu 
haben).  Der  zweite  Eingang,  einige  Stufen  hinan,  führt  zu  den 
weniger  einladenden  Buden  der  Fleischer ;  der  dritte,  jenseit  der 
antiken  Mauer,  zu  den  Buden  der  Obst-  und  Gemüsehändler. 
Des  Morgens  sieht  man  hier  viele  Knaben,  welche  die  Waaren 
nach  den  Wohnungen  der  Käufer  schaffen.  Die  athenischen  Frauen 
und  Mägde  pflegen  sich  nicht  mit  dem  Tragen  von  Körben  zu  be- 
helligen. Auch  die  Einkäufe  selbst  werden  vielfach  von  den 
Männern  gemacht.  —  In  der  Budenreihe  der  Obst-  und  Gemüse- 
händler steht,  von  der  Äolos-Strasse  kommend  r.,  der  Vhrthufm, 
welchen  Lord  Elgin  den  Athenern  für  die  entführten  Parthenon- 
Sculpturen  schenkte.   Daneben,  ganz  zwisohen  den  Marktbuden, 
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kann  man  nacli  der  tief  liegenden  Kapellenroine  der  Megäle  Pa^ 
nagia  hinal>Bteigen,  wo  man  drei  kleine  antike  Sänlen  mit  ArcM- 
trav,  einen  antiken  Bogen  u.  a.  «ieht.  Es  sind  Reste  eines  kleinen 
besondem  Baues  innerhalb  der  Hadrians-Stoa.  Der  Wärter  yer- 
Bcbafft  anch  den  Schlüssel  zum  Uhrthnrm,  den  man  wegen  des 
Überblicks  über  sammtliche  Ruinen  der  Stoa  besteigen  mag  (50  c). 

Die  Hanptfront  des  grossartigen  antiken  Prachtbaues,  den  man 
sieh  gewöhnt  hat  als  Stoa  dei  Hadrian  (PI.  D  5),  richtiger  Oym' 
fMsion  zu  bezeichnen  (S.  32),  ist  nach  der  Westseite  zu  gerichtet, 
zu  der  man  vom  Bazar  1.  um  den  Hof  einer  jetzt  als  Kaserne  be- 
nutzten türk.  Moschee  gelangt.  Erhalten  ist  nur  noch  die  nördliche 
Hälfte  der  Westfront;  sieben  monolithe  Sänlen  aus  Karystos- 
Marmor  (8,  ^m  hoch,  0,  gom  dick) ,  mit  reichen  korinthischen  Ka- 
pitellen aus  pentelisehem  Marmor,  jede  auf  besonderem  Unterbau 
und  mit  Terkröpftem  Gebälk  verkleiden  hier  die  Marmorwand; 
eine  achte,  weit  vorspringende,  cannelirte  Säule  und  die  zuge- 
hörige Antenwand  bildeten  die  nördliche  Schmalseite  eines  vier- 
sänligen  Porticus ,  welcher  das  Hauptportal  des  ganzen  Gebäudes 
schmückte.  Südlich  schloss  sich  eine  Säulenfiront  an,  die  an 
Länge  der  nördlichen  entsprach.  Das  gibt  im  ganzen  eine  von  N. 
nach  S.  82m,  von  W.  nach  0.  122m  lange  Fläche,  welche  mit 
Säulenhallen ,  einer  Bibliothek ,  mehreren  kleinen  Tempeln  und 
dergl.  ausgefüllt  war.  In  der  türkischen  Zeit  hatte  hier  der  Woi- 
wode  von  Athen  seine  Behausung  aufgeschlagen  und  sich  inner- 
halb der  Ruinen  verschanzt.  Als  James  Stuart  (S.  65)  den  Bau 
sah,  Mitte  des  xviii.  Jahrh.,  war  noch  viel  mehr  davon  vorhanden. 
—  Die  nahe  Attaloi-Stoa  s.  S.  73. 

Am  Südende  der  Äolos-Strasse  steht  ein  wohlerhaltener,  nach 
allen  Seiten  frei  gelegter  antiker  Marmorbau ,  welcher  den  Namen 
Thnrm  der  Winde  (PI.  D  6 ;  dem  meist  anwesenden  Wächter,  der 
in  dem  Häuschen  n.  gegenüber  wohnt,  20-30 c.)  trägt,  richtiger 
aber  als  das  Horolögion  des  Andronikos  aus  Kyrrhos  in  Syrien 
bezeichnet  wird.  Das  Gebäude,  das  aus  dem  i.  Jahrhundert  vor 
Chr.  stammt,  ist  achseitig  mit  einem  Durchmesser  von  7,g5m  und 
hat  mit  seinem  dreistufigen  Unterbau  eine  Höhe  von  12, gm.  Die 
beiden  nach  N.W.  und  N.O.  sich  öffnenden  Thüren  hatten  zwei- 
säulige  korinthische  Vorhallen ;  die  Säulenkapitelle,  die  eine  sehr 
vereinfachte  Form  zeigen,  liegen  in  der  Nähe.  Auf  der  obern 
Fläche  jeder  der  acht  Wände  ist  eine  Reliefdarstellung  des  aus  der 
Himmelsrichtung  der  Wand  kommenden  Windes  angebracht,  im 
ganzen  von  ziemlich  mittelmässigem  Kunstwerth.  Inschriften 
über  den  Reliefs  geben  die  Namen :  n.  (nach  der  Äolosstr.  zu) 
Borects,  ein  alter  mürrischer  Mann  mit  starker  Bekleidung ;  n.ö. 
KaikCaSj  ein  alter  Mann,  der  aus  einem  Schilde  Hagelschlossen 
ausschüttet;  ö.  Aptliotes,  ein  junger  Mann  mit  Ähren  und  Früch- 
ten; s.o.  Euros^  ein  alter  Mann,  in  einen  Regenmantel  gehüllt; 
■B^  Notos ,  ein  junger  Mann ,  als  Regenbringer  mit  einem  grossen 
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(hall)  abgesohUgenen)  Wasserkiuge  dargeatollt;  s.  w.  Lips,  mit 
einem  Schiffstheile  in  dei  Uand  (weil  er  die  Einfalut  in  den  Pei- 
räeus  begünstigt?) ;  w.  Zephyroa,  ein  sehöner  Jüngling  mit  flat* 
teindem  Gewand,  aus  welchem  FrühlingsMnmen  fallen;  n.w. 
J^irony  mit  einer  Vase.  Unterhalb  der  Reliefs  sieht  man  die 
Striche  für  Sonnenuhren.  Das  Dach  hat  die  Form  einer  achtseiti- 
gen niedrigen  Pyramide  and  besteht  au«  trapezförmigen  Marmor- 
platten mit  einem  runden  Schlufisstein  in  der  Mitte,  auf  welchem 
einst  ein  eherner  Triton  mit  einem  Stabe  nach  dem  gerade  wehen- 
den Wind  zeigte.  .Der  halbrunde  thurmartige  Anbau  auf  der  S.- 
Seite enthielt  einen  Wasserbehälter,  welchen  eine  noch  erkennbare 
überdeckte  Leitung  speiste.  Aus  dem  Behälter  lief  das  Wasser 
nach  den  kreisförmigen  Binnen  innen  im  Boden  des  Gebaode»  und 
floss  dann  durch  einen  unterirdischen  Gang  ab.  Genauere  An- 
haltapunkte  zur  Beconstruction  dieser  Wasseruhr,  welche  bei 
trübem  Wetter  und  zur  Nachtzeit  die  Sonnenuhr  zu  vertreten 
hatte,  sind  nicht  Torhanden. 

Die  beiden  antiken  Bogen  auf  der  Südseite  des  Thurms  der 
Winde ,  sowie  der  Rest  eine«  dritten  östlich  Ton  demselben  (an 
seinem  Unterbau  die  oben  erwähnte  überdeckte  Wasserleitung)  ge- 
hören deAjenigen  Bauten  an,  mit  welchen  in  der  ersten  römischen 
Kaiserzeit  der  ganze  Platz  geschmückt  wurde. 

Die  0üdl.  Tom  Tfaarm  der  Winde  bergan  steigenden  Gassen  und 
Treppen  münden  auf  einen  am  Xordabhang  der  Akropolis  hinführen- 
den, leider  sehr  verunreinigten  Fussweg,  auf  welchem  man  r.  zum  Ein- 
gang der  Burg  gelangt  (10  Min.):  vergl.  S.  46. 

Die  östl.  vom  Tburm  der  Winde  ausgehende  Strasse  führt  su  den 
Fundamenten  eines  antiken  Gebäudes,  in  welchem  man  wegen  der  zahl- 
reichen dort  gefundenen  Porträtköpfe  (S.  93)  und  Inschriften  ein  Gym- 
nasion  vermuthet  hat.  Inschriften  lassen  dasselbe  als  die  Stiftung  eines 
Diogenes  erscheinen,  daher  der  Name  DiootNiioN,  den  man  der  Anlage 
gegeben  hat. 

Zu  den  erwähnten  Bauten  aus  römischer  Zeit  gehörten  noch 
eine  aua  uncannelirten  Säulen  bestehende  Hallenanlage,  ^on 
welcher  man  im  Keller  eines  Privathauses  auf  der  Südseite  der 
vom  Windethurm  nach  W.  führenden  Strasse  Beste  sieht,  ein 
mächtiger  Architravbalken  aus  hymetüschem  Marmor  in  der  Mauer 
der  in  eine  Kaserne  verwandelten  Moschee  nördl.  von  derselben 
Strasse  und  endlich  auch  das  sog.  Xarktthor  (huXt)  t?}c  d^opäc : 
PI.  C  6).  Die  Front  des  Thores  war  nach  W.,  also  dem  Kerameikos- 
Markte  (S.  74)  zu  gerichtet.  Noch  tragen  hier  yier  schlanke  dori- 
sche Säulen  von  T^gjm  Höhe  und  l,22in  Durchmesser  einen  mäohtir 
gen  Architrav  nebst  Triglyphen-  und  Metopen-Fries  und  einem 
groBsentheils  erhaltenen  Giebel.  Die  Inschrift  auf  dem  Architray 
meldet,  dass  „das  (athenische)  Volk  von  den  Geschenken  des  Gaiua 
Julius  Cäsar,  des  Gottes,  und  des  selbstherrschenden  Kaisers  Au- 
gustus  (SeßaoTÖ^),  des  Sohnes  dea  Gottes,  (diesen  Bau)  der  Athena 
Archegetis''  errichtete.  Der  für  Wagen  bestimmte  mittlere  Durch- 
gang zwischen  den  Säulen  ist  3,42m  weit,  die  Fussgängem  die- 
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nendeu  Seitendorchgange  l,42in.  Hintei  der  südl.  Ecksäule  ist 
noch  die  mit  ihr  durch  den  Architrav  yerhundene  Ante  der  Thor- 
wand erhalten ;  ein  Stück  dei  letzteren  in  der  Flucht  ^er  nördl. 
Mittelsäule.  An  der  Innenseite  dieser  Thorwdud  steht,  an  ihrer 
ursprünglichen  Stelle,  festgedobelt  im  Boden ,  eine  hohe  Inschrift- 
tafel aus  hadrianischer  Zeit,  welche  Verordnungen  über  die  Preise 
des  Öles ,  des  Salzes  u«  s  w.  enthält.  ^  Östl.  Yom  Marktthor,  nach 
dem  Windethurm  zu,  dehnte  sich  der  Ölmarkt  aus. 

Etwa  250  Schritte  westl.  Yom  Marktthor  liegt  die  1860/62  und 
1874  ausgegrabene  Ruine,  welche  man  früher  Oymnasion  des 
PtolemäoSj  jetzt  Attalos-Stoa  nennt.  Man  folgt  von  dem  Thor  der 
Pökfle-Strasse  bis  zu-  der  Ton  der  Akropolis  herabkommenden 
Arelopag-Strasse  (hier  r.  Blick  auf  den  südl.  Theil  der  Ruine), 
wendet  sich  in  dieser  r.  abwärts  bis  zur  zweiten,  mehrmals  im 
Winkel  laufenden  Seitengasse  r. ,  in  der  man  nach  75  Schritten 
gerade  vor  der  Thür  steht,  wo  man  den  Eingang  zur  nördl.  Hälfte 
der  Ruine  und  den  Wächter  findet  (V2~l  ^'0* 

Die  Attalot-Stoa  (PI.  0  5,  6),  laut  der  aufgefundenen  Weihe- 
inschrift des  Archiiravs  von  König  Attalos,  Sohn  des  Königs  Attalos 
und  der  Königin  ApoUonis,  d.  h.  von  König  Attalos  II.  von  Per- 
gamon  (159-136  vor  Chr.)  erbaut,  bildete  mit  andern  Gebäuden  die 
östliche  Begrenzung  des  Kerameikos-Marktes.  Es  war  eine  grossartige 
zweistöckige  Kaufhalle,  die  wahrscheinlich  an  Stelle  älterer  Buden 
errichtet  wurde.  Das  Erdgeschoss  bestand  aus  einer  Reihe  von  21 
geschlossenen  Räumen  von  4,8-4, gpm  Tiefe  und  verschiedener 
Breite,  vor  denen  sich  eine  von  Säulen  getragene  Vorhalle  hinzog. 
In  letzterer  hatten,  wie  wir  nach  Analogie  der  heutigen  Bazare  an- 
nehmen dürfen,  die  Kaufleute  ihre  Verkaufsauslagen,  während  die 
geschlossenen  Räume  zuf  Aufbewahrung  der  Vorfäthe  und  zu  deren 
Sicherung  bei  Nacht  dienten.  Von  dem  Aussehen  der  ganzen  Anlage 
gewährt  der  südl.  Theil  der  Ruine,  der  von  dem  nördl.  durch  eine 
bei  der  Ausgrabung  verschonte  Gasse  getrennt  ist,  am  leichtesten 
eine  Vorstellung  (der  Wächter  geht  von  dem  nördl.  Theile  aus  mit). 
Da  sich  im  Alterthum  das  Terrain  hier  von  0.  nach  W.  stark  senkte, 
so  steigt  man  von  der  jetzigen  Strasse  wie  zu  einem  Keller  hinab. 
Geradeaus  erblickt  man  drei  restauiirte  Thüren,  welche  in  die  Vor- 
rathsräume  führen.  Rechts  sieht  man  eine  aus  pentelischem  Marmor 
bestehende  Wand ,  welche  die  Säulenhalle  südlich  absohloss.  Von 
den  Säulenstellungen  hat  man  bei  der  Ausgrabung  nur  schwache 
Spuren  gefunden,  welche  darthun,  dass  eine  äussere  Reihe  von 
44  Säulen  dorischer ,  eine  innere  Reihe  von  22  Säulen  ionischer 
Ordnung  vorhanden  war.  Ihr  Abstand  beträgt  volle  6  Meter ;  man 
hat  daher  noch  an  eine  dritte,  mittlere  Säulenstellung  gedacht, 
doch  hat  R.  Bohn  *)  diese  Hypothese  durch  Annahme  einer  Holz- 
überdachung beseitigt.   Von  den  erwähnten  Säulenspuren  ist  jetzt 

*)  Rieh.  Bohn,  die  Stoa  des  Königs  Attalos  II.  zu  Athen:  Zeitscbrift 
für  Bauwesen,  1882. 
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wenig  zu  erkennen,  da  der  ganze  Raum  mit  Senlptnren-,  Inschriften- 
und  andern  Marmortrümmem  bedeekt  ist.  In  der  Anten- Wand  r. 
ist  eine  Thür.  Wenn  man  dnrch  dieselbe  hinaustritt,  so  bemerkt 
man  an  der  Aussenseite  der  Wand  1.  Spuren  einer  Treppe,  welche 
zum  oberen  Stockwerk  hinaufführte.  Die  ganze  Stoa  hatte  eine 
Länge  Ton  112-1 13m  und  eine  Tiefe  yon  19,43m.  Sie  wurde  in 
späterer  Zeit,  yielleicht  unter  Justinian,  Ton  einer  Befestigungs- 
mauer  (valerianiBehe  Mauer,  S.  33)  flberbaut,  die  man  zum  grossen 
Theil  noch  über  derselben  aufragen  sieht.  Erwähnenswerth  ist  end- 
lich noch  der  Rest  eines  antiken  Brunnenhauses  (KrSne)  in  der 
nördl.  Abtheilnng. 

Nun  die  Areiopag-Strasse  weiter  hinab  und  am  Ende  derselben 
1. ;  nach  60  Schritten  hat  man  dann  zur  L.  an  einer  abgesohrigten 
Mauerecke  eine  rothe  Thür,  in  welcher  eine  Oeffnung  den  Blick 
erlaubt  über  eine  ähnliche  Ausgrabungsstätte  wie  die  Attalos-Stoa. 
lieber  die  Anlage  selbst  steht  nichts  fest,  yermuthlich  haben  wir 
es  mit  dem  späteren  umbau  eines  antiken  Gebäudes  zu  thun. 
Denn  die  drei  gut  gearbeiteten  Pfeilerstatuen  mit  Sohlangenfüssen 
(sog.  Atlanten,  Gebälkträger),  welche  am  meisten  auffallen  und 
der  Ruine  den  Namen  Oiganten-Stoa  verschafft  haben,  sind  gewiss 
älter  als  die  rohen,  aus  den  yerschiedensten  Steinsorten  zusammen- 
geflickten Unterbauten.  Den  Schlüssel  hat  der  Wächter  amThurm 
der  Winde. 

Unweit  w.  auf  dem  alten  Kolonos  agoräoa  oder  Markthügel,  um 
welchen  sich  der  Stadttheil  Kerameikos  (S.  26)  ausbreitete,  erhebt 
sich  der  besterhaltene  altgriechische  Bau  nicht  nur  auf  dem  Boden 
Athens,  sondern  Griechenlands  und  überhaupt  der  griech.  Welt,  das 
'^Tkeseion  (6Y]9etov :  PI.  B  5).  Mögen  die  Trümmer  des  Parthenon 
uns  einen  weit  grossartigeren  Bau  zeigen,  mag  das  Erechtheion,  der 
Nike-Tempel  in  Anlage  und  Schmuck  gefälliger  erscheinen,  so 
bleibt  doch  die  Wirkung,  die  der  Theseus-Tempel  ausübt,  durch  die 
Gedrungenheit  seiner  Bauglieder,  das  kräftige  Leben  der  am  Ge- 
bäude befindlichen  Sculptnren,  die  goldbraune  Patina  des  gealter- 
ten pentelischen  Marmors  und  besonders  der  Ton  den  Stürmen 
zweier  Jahrtausende  fast  unverletzte  Zustand  des  Ganzen,  eine 
ausserordentliche.  Nachdem  früher  der  Name  ^^Theseion'^  für  den 
in  christlicher  Zeit  dem  heil.  Georg  geweihten  Tempel  allgemein 
galt,  hat  Ross  das  Alter  der  Tradition  dieses  Namens  bestritten 
und  als  „nicht  unwürdigen  Nachfolger  des  yertriebenen  Helden" 
den  Are«  vorgeschlagen.  Seitdem  sind  viele  Yermuthungen  vor- 
gebracht worden ;  man  hat  an  HerakleSy  an  Heräkle$  mit  Theseus, 
an  Hephäetot  mit  Athena  als  Inhaber  des  Tempels  gedacht.  Doch 
hat  zuletzt  der  Name  „Theseion"  wieder  neue  Vertheidlger  gefan- 
den. Auch  in  der  Beurtheilung  des  Stils  und  damit  der  Zeit  der 
am  Tempel  angebrachten  Sculptnren  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander, indem  dieselben  von  manchen  als  den  Parthenon-Sculptu- 
reu  unmittelbar  vorausgehend,  von  andern  als  denselben  unmittel- 
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bftT  n«ehfolgend  und  unter  ihrem  Einflass  entstanden  betrachtet 
werden  (S.  lxxxix/xc). 

Der  Tempel  erhebt  sich  auf  einem  zweistafigen  marmornen  (im 
einzelnen  stark  beschädigten)  Unterbau  als  ein  von  einer  Säulen- 
halle umgebener  Antentempel.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt, 
am  Stylobat  oder  der  Trittfläche  der  oberen  Stufenschicht  gemessen, 
31,g5m,  die  Breite  13,85m.  Von  0.  nach  W.  stehen  beiderseits  je 
13  dorische  Säulen,  von  N.  nach  S.  beiderseits  je  6  Säulen  (die 
Ecksäulen  doppelt  gerechnet).  Die  Säulen,  deren  Höhe  mit  dem 
0,sgm  hohem  Kapitell  5,8g  m  beträgt,  bei  einem  untern  Durchmesser 
von  1,009m  und  einem  obern  von  0,794m,  sind  etwas  schlanker  als 
die  des  Parthenon.  Ihre  Schwellung  (entasis)  ist  sehr  unbe- 
deutend, die  Canneluren  nehmen  (ebenfalls  20)  nach  oben  an  Tiefe 
ab.  Die  einzelnen  Säulentrommeln  sind  durch  Erdbeben  mehrfach 
ans  ihrer  Lage  gerückt.  Der  Abstand  der  Säulen  beträgt  l,5em, 
an  den  Ecken  nur  1,28™*  ^^®  beim  Parthenon,  so  gab  man  auch 
beim  Theseion,  um  dem  nach  aussen  treibenden  Gewicht  des  Ober- 
baus zu  begegnen,  den  Säulen  des  Peristyls  eine  geringe  Neigung 
nach  innen.  Über  dem  einfachen  Architrav  zieht  sich  nach  dorischer 
Art  ein  Fries  von  Triglyphen  und  Metopen  um  das  ganze  Gebäude, 
doch  sind  letztere  nur  an  der  Ostfront,  sowie  in  den  anstossenden 
Feldern  der  beiden  Langseiten  mit  Sculpturen  geschmückt.  Kranz- 
gesims und  Giebel  krönen  den  Bau. 

Der  Kern  des  Gebäudes  besteht  aus  der  12, 10m  langen,  6,22  m 
breiten  Gella  und  zwei  Vorräumen,  welche  von  den  verlängerten 
Langwänden  und  je  zwei  Ö,38m  hohen,  f  m  dicken  Säulen  (vermuth- 
lich  einst  mit  dazwischenliegendem  Gitter)  gebildet  wurden.  Der 
östliche  Vorraum  oder  Profutos,  welcher  sowohl  durch  das  weitere 
Vortreten  der  äussern  Säulenhallen  (3,gom,  gegen  3, 20 m  im  W.), 
wie  durch  die  grössere  eigene  Tiefe  (ö  m)  und  den  reicheren  äusseren 
Sculpturenschmuck  als  Eingangsraum  hervorgehoben  wird,  wurde 
bei  der  Umwandlung  des  Gebäudes  in  eine  christliche  Kirche  ihrer 
Säulen  und  der  Rückwand  beraubt ;  jetzt  steht  an  Stelle  der  Säulen 
eine  moderne  Wand  mit  yerschlossener  Holzthür.  Besondere  Be- 
achtungverdient auf  dieser  Seite  die  auch  am  übrigen  Gebäude  theil- 
weise,  hier  aber  noch  ganz  vorhandene  Cassettendecke :  jede  Reihe 
zwischen  zwei  Querbalken  besteht  aus  vier  Stücken  zu  4  und  zu  6 
Oassetten  (Kalymmatia),  jede  der  8  Reihen  der  östlichen  Aussenhalle 
zählt  also  20  Gassetten.  Die  westliche  Vorhalle  oder  Opisthödomos 
ist,  abgesehen  von  einer  von  den  Christen  in  die  Rückwand  ge- 
brochenen Thür,  fast  unversehrt  so  wie  im  Alterthum. 

In  den  Giebelfeldern  standen  einst  Statuengruppen,  welche  in- 
dess  jetzt  gänzlich  verloren  sind ;  man  erkennt  oben  nur  die  Bet- 
tungen, wo  sie  eingepasst  waren.  Die  Reliefs  in  den  Metopen  der 
Ostfront  stellen,  freilich  z.  Th.  fast  unkenntlich,  dieThaten  des  Hera- 
kles dar,  von  1.  nach  r. :  1.  Herakles  tödtet  den  nemeischen  Löwen ; 
2.  Herakles  und  lolaos  im  Kampf  mit  der  lemäischen  Schlange; 
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3.  Herakles  fängt  die  kerynitische  Hindin;  4.  Herakles  bezwingt 
den  erymantMschen  Eber;  5.  Herakles  entfuhrt  .die  Pferde  des 
Diomedes;  6.  Herakles  bringt  den  Kerberos  an  die  Oberwelt; 
7.  Herakles  und  die  Amazouenkönigin  Hippolyta;  8.  Herakles  mit 
Kurytlon  nnd  9.  Geryonens;  10.  Herakles  holt  die  Äpfel  der 
Hesperiden.  —  Die  anstossenden  Metopenreliefs  der  beiden  Lang- 
seiten verherrlichen  die  Thaten  des  Thesens :  auf  der  Nordseite  von 
1.  nach  r.  1.  Thesens  besiegt  den  Prokrustes;  2.  Thesens  besiegt 
den  Kerkyon  im  Ringkampf ;  3.  Thesens  und  Skiron,  auf  dem  Felsen 
am  Meere  ein  grosser  Krebs ;  4.  Thesens  tödtet  die  krommyonische 
Sau;  auf  der  Südseite  von  r.  nach  1.  1.  Thesens  kämpft  mit  dem 
Minotauros;  2.  Thesens  fängt  den  marathonischen  Stier;  3.  Thesens 
tödtet  den  Räuber  Periphetes ;  4.  Thesens  nnd  der  Räuber  Siuis.  — 
Die  übrigen  50  Metopen  des  Tempels  haben  niemals  Reliefschmuck 
getragen.  Der  Annahme,  dass  sie  durch  Malerei  verziert  gewesen 
seien,  steht  das  völlige  Verschwinden  auch  der  letzten  Farbenreste 
wenigstens  nicht  unbedingt  entgegen. 

Wie  am  Parthenon  ist  auch  hier  die  Oberwand  des  Gebäude- 
kenis  mit  einem  Relieffries,  dem  Zöphöros,  geschmückt,  der  sich 
indess  hier  auf  die  beiden  Frontseiten  nnd  den  östlichsten  Theil 
der  Langseiten  beschränkt.  Der  Ostfries,  welcher  schon  dnich  dies 
Übergreifen  über  die  Schmalseite  hinaus  als  der  Hauptfries  be- 
zeichnet wird,  ist  leider  sehr  zerstört;  man  vermuthet,  dass  der 
Kampf  der  Athener  gegen  die  verbündeten  Eleusinier  und  Thraker 
dargestellt  ist,  welchem  die  über  den  Anten  angebrachten  Gestalten 
der  Götter  (1.)  Zeus,  Hertf,  Athena  und  (r.)  Demeter,  Poseidon, 
Ares  beiwohnen ;  der  jugendliche  kräftige  Held,  der  in  der  Mitte 
des  Kampfgewühls  der  Hauptscene  den  mit  zwei  Steinen  an- 
drängenden Anführer  der  Thraker  znrückstösst,  ist  vielleicht  Ion, 
der  Stammvater  der  lonier;  in  der  1.  anschliessenden  Scene  über 
dem  südl.  Peristyl  erkennt  man  die  Fesselung  eines  Gefangenen, 
in  der  r.  anschliessenden  Scene  über  dem  nördl.  Peristyl  möglicher 
Weise  die  Errichtung  eines  Tropäons.  —  Der  Westfiries  zeigt  in  20 
Figuren  den  Kampf  der  von  den  Athenern  unterstützten  Lapithen 
gegen  die  Kentauren ;  auf  den  beiden  Mittelscenen  ist  r.  der  Krieger 
mit  dem  grossen  Rundschild,  der  den  Kentauren  zurückdrängt, 
wahrscheinlich  Thesens ;  1.  neben  ihm  Peirithoos,  der  sich  eben  dem 
von  zwei  Kentauren  mit  gewaltigem  Felsblock  bedrohten  Lapithen- 

f ürsten  Käneus  zur  Hülfe  wendet. 

Das  Innere  des  Tempels  öffnet  der  in  der  Holzbude  gegenüber  bei 
dem  kleinen  Kafi'ehause  wohnende  Wächter  (50  c).  Man  tritt  durch  die  im 
Mittelalter  in  die  Südwand  gebrochene  kleine  Thür  ein.  Das  Dach  ist  mo- 
dern. Früher  war  hier  die  Hanptsammlung  der  athenischen  Alterthümer 
aufgestellt),  die  jetzt  grossentheils  im  Gentral-Museum  untergebracht 
sind.  Zurückgeblieben  sind  einstweilen  noch:  1.  vom  Eingang  in  einem 
Holzverschlag  unter  Glas :  die  berühmte  ^Orabstelt  des  Aristion  (8.  Lxxxt), 
ein  Werk  des  Aristokles,  interessant  durch  den  archaischen  Stil  und  die 

'=')  Die  antiken  Bildwerke  im  Theseion  zu  Athen,  beschrieben  von 
Reinhard  KekuU,  Leipzig  1869. 
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%ahlreieh«ii  Far1>eii8pttTen,  gefunden  bei  Marathon  and  wohl  einen<>Kämpfer 
in  der  marathoniachen  Schlacht  darstellend;  daneben  die  Qr<ib$Me  de$ 
Lyseas^  nicht  minder  interessant  für  die  Geschichte  der  antiken  Marmor- 
malerei, da  fast  auf  der  ganzen  Platte  die  ümrisslinien  erhalten  bind: 
ein  kräftiger  ]Mann  mit  Kantharos  und  Olivenzweigen,  unten  ein  Reiter. 
Ausserdem  befinden  sich  hier  einige  einfache  Qrabstelen.  sowie  Gips- 
abgüsse, die  in  der  Mitte  nach  dem  Fries  von  Bassä  (S.  30i).  —  Man  De- 
achte  endlich  noch  die  Ansatzstellen  der  Rückwand  des  alten  Pronaos. 
Im  Alterthum  waren  die  Wände  des  Theseions  mit  Gemälden  von  der 
Hand  des  Mikon  und  Polygnot  geschmückt. 

Der  S.O. -Ecke  des  Theseions  gegenüber  (vor  dem  Wächter- 
häuschen) steht  eine  überlebensgrosse  herabfliegende  Nike,  aus 
Megara.  —  Der  grosse  freie  Platz  dient  jetzt  als  Exercierplatz. 

Im  Alterthum  dehnte  sich  von  hier  bis  o.  zu  dem  S.  72  gen. 
Thor  der  in  dem  Kerameikos  (S.  25)  gelegene  Marktplatz  aus 
(if)  d-^op6L  i]  is  Kepa(ji6ix(^.  Doch  ist  der  Beschauer  ausscbliesslich 
auf  die  Hülfe  der  Phantasie  angewiesen,  wenn  er,  gestützt  auf  die 
historisch-topographischen  Notizen  des  Pausanias  u.  a.,  »ich  eine 
Vorstellung  von  dem  einstigen  Zustand  der  Stadt  an  diesem  Mittel- 
punkt des  antiken  Lebens  machen  will.  Hier  standen  grosse  und 
wichtige  Gebäude ,  wie  das  Metroon  oder  der  Tempel  der  Götter- 
mutter, das  Buleuterion  oder  Rathhaus,  das  Prytaneion  (ß,  27); 
femer  Bildsäulen  grosser  Dichter  und  Redner ,  wie  Pindar's ,  De- 
mosthenes',  u.  s.  w.  In  dem  halbkroisartigen  Felsvorsprung  am 
Südabhang  des  Areiopag,  wo  heute  die  kleine  Kirche  des  h.  Atha- 
nasios  (PI.  B  6)  steht ,  will  eine  ansprechende  Vermuthung  den 
,; weithin  sichtbaren''  Ort  wieder  erkennen ,  auf  welchem  die  be- 
rühmten Statuen  der  beiden  Tyrannenmörder  Harmodios  undAristo- 
geiton  von  dem  dankbaren  Volke  Athens  errichtet  waren  (S.  29). 

Areiopag,  s.  S.  45;  Nymphenhügel,  s.  S.  81. 

Am  nördl.  Fuss  des  Theseus-Hügels ,  am  westl.  Ausgang  der 
Hermes-Strasse  liegt  der  Veine  BahnhofJFl.  B5).  Unweit  nördl. 
von  demselben  sind  vor  einigen  Jahren  Überreste  von  alten  Thor- 
bauten entdeckt  worden,  die  für  die  antike  Topographie  von  weit- 
reichender Bedeutung  sind.  Geht  man  vom  westl.  Ausgang  der 
Hermes -Strasse  am  Bahnhof  vorüber  und  wendet  sich  vor  dem 
Holzschuppen  der  Pferdebahn  r.,  durchschreitet  dann  der  Nordseite 
des  Schuppens  gegenüber  eine  Mauerlücke,  so  steht  man  vor  einer 
durch  die  archäologische  Gesellschaft  freigelegten  Trümmerstätte, 
in  welcher  unbezweifelt  das  antike  Dipylon  (PI.  B  4)  oder  Dop- 
pelthor ,  d«r  Haupteingang  der  alten  Stadt ,  erkannt  worden  ist. 
Seinen  Namen  hat  dasselbe,  weil  es,  abweichend  von  allen  übrigen 
Thorbauten  Athens  und  des  Peiräeus ,  zwei  durch  einen  grössern 
Mittelraum  getrennte  Durchgänge  hat.  Vermuthlich  stammt  es 
aus  der  letzten  Zeit  des  Perikles  und  ist  an  die  Stelle  des  ithriasi- 
schen  (nach  Thria  führenden)  Thores  getreten.  Doch  haben  später 
einige  Umbauten  stattgefunden.  Seine  besonders  starke  Befestigung 
erklärt  man  gewiss^  am  richtigsten  aus  der  Lage  des  Thors,  der  tief- 
sten der  ganzen  Stadtmauer.   Von  dem  erhöhten  Standpunkt  des 
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modernen  Tenains  erkennt  maii  zanaehst  r.  einen  ans  Kalkstein- 
quadem  erbanten  Thorthnrm  (daneben  r.  eine  Bmnnenanlage ,  s. 
unten),  an  welchen  sich  1.  eine  QnermanerBoIiliesst.  Dann  folgt  die 
Öfhinng  des  östlichen  Thorweges.  Diesem  entspricht  auf  der  andern 
Seite  eines  in  den  beiden  untern  Quadem  noch  erkennbaren  Pfei- 
lers ein  zweiter,  westlicher  Thorweg«  Links  weiter  erkennt  mau 
wieder  Spuren  einer  Quermauer  und  einige  Quadem  des  westl.  Thor- 
thurms.  40  Schritte  n.w.  wiederholt  sich  dieselbe  befestigte  Thor- 
anlage. Der  dazwischen  liegende,  ehemals  auch  w.  und  ö.  durch 
Mauern  abgeschlossene  Raum  bildete,  so  zu  sagen,  einen  Thorhof, 
den  gefahrlichsten  Theil  der  Befestigung  für  den  stürmenden  und 
bereits  eingedrungenen  Feind.  Denn  da  das  innere  Thor  natürlich 
verrammelt  war,  so  entluden  sich  hier  auf  ihn  dieGesohosse  von  allen 
Seiten.  Philipp  Y.  von  Makedonien  drang  im  J.  200  in  diesen 
Thorhof  ein  und  konnte  sich  nur  mit  Mühe  wieder  ins  Freie  retten. 
Nachdem  man  zunächst  einen  Überblick  über  die  Gesammt- 
anlage gewonnen  hat,  steige  man  hinab  in  das  ausgegrabene 
Terrain,  welches  freilich  von  den  Umwohnern  in  abscheulicher 
Weise  verunreinigt  wird.  Die  Breite  der  Thordurchgänge  beträgt 
je  3,45m.  Da  die  altgriechischen  Wagen  eine  Spurweite  von  c. 
1,45m  hatten,  so  konnten  sich  hier,  wie  in  allen  aufgedeckten 
athenischen  Thoroffnungen,  zwei  Wagen  ausweichen,  wenn  aach 
nicht  gerade  bequem.  An  der  Ostseite  der  Thoröffnungen  bemerkt 
man  noch  die  Oj^^m  breiten  Falzen  für  die  Thorflügel.  An  den  zu- 
erst erwähnten,  s.o.  Thorthurm  schliesst  sich,  wie  wir  dies  auch 
bei  andern  antiken  Thoranlagen  wieder  finden ,  östlich  ein  Brun- 
nenhaus, welches  sich  nach  dem  Thorweg  in  einem  einst  von  Säulen 
eingefassten  Eingang  öffnet  (jetzt  unter  Schutt).  Dasselbe  zerfiel 
in  ein  grosses,  von  einer  Wasserleitung  gespeistes,  jetzt  sehr  zer- 
störtes Bassin  und  einen  Vorplatz  für  die  Wasserschöpfenden.  Der 
Fussboden  des  letztern  besteht  aus  hymettischem  Marmor.  Die 
Abnutzung  des  Bodens  zeugt  für  den  starken  Besuch.  In  dem 
äussern  Thor  ist  der  die  beiden  Thorwege  trennende  Mittelpfeiler 
viel  besser  erhalten  als  in  dem  inneren.  Auf  der  Aussenseite  des- 
selben ein  aus  eleu  sinischem  Stein  und  weissem  Marmor  bestehen- 
der Unterbau,  davor  das  Eckstück  eines  Giebels  mit  Löwenköpfen 
und  Zahnschnitt.  Geht  man  von  hier  in  westl.  Richtung  an  dem 
äussern  Thorthurm  hin ,  so  findet  man  nach  15-16  Schritten  un- 
mittelbar an  der  Quadermauer  einen  c.  Im  hohen  Stein,  den  die 
Inschrift  als  Spoc  KepatACtxou,  als  Grenze  des  Kerameikos  bezeich- 
net, wie  ja  auch  in  der  That  das  Dipylon  den  Stadttheil  dieses 
Namens  von  der  zugehörigen  Vorstadt  schied. '  —  Reste  mächtiger 
Mauerzüge  schliessen  sich  w.  an  das  Dipylon  an,  namentlich  jen- 
seit  der  mitten  durch  das  Ruinenfeld  laufenden  erhöhten  Passage, 
wo  man  unmittelbar  w.  von  letzterer  noch  einen  Thorweg  erkennt, 
welcher  sich  in  der  Richtung  der  Hagia  Trias  erstreckt.  Es  war 
höchst  wahrscheinlich  das  nach  Eleusis  fuhrende  Aet%e  Thor  (S.  96). 
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Die  Breite  des  Mer  einfachen  Thorwegs  beträgt  wiederum  3,45m. 
Die  ans  der  innem  Stadt  kommende  durch  das  Thor  führende 
Kloake  ist  später  als  die  Anlage  des  Thores  selbst. 

Wir  schreiten  auf  dem  erhöhten  Terrain  weiter  bis  zu  der  gelb 
und  roth  angestrichenen  Kapelle  Haoia  Tbiab  (PI.  A4),  in 
deren  unmittelbarer  Nähe  man  seit  1862  Theile  des  Hauptbe- 
gräbnissplatzes  des  alten  Athen  ausgegraben  hat  Den  meisten 
Beisenden  wird  von  Rom  und  Pompeji  her  die  Sitte  der  Alten, 
ihre  Todten  unmittelbar  Yor  den  Thoren  an  den  Landstrassen  hin 
zu  bestatten,  bekannt  sein.  In  Griechenland  ist  diese  *0rabtt&tt6 
▼or  dem  Si^lon  die  einzige  erhaltene.  Die  kleineren  Fundstücke 
sind  in  die  athenischen  Museen  gekommen ,  die  grossen,  wider- 
standsfähigen Monumente  sind  aber  an  Ort  und  Stelle  belassen 
worden.  Der  Besuch  ist  daher  in  jeder  Beziehung  anzuempfehlen. 
Ehe  man  die  H.  Trias-Kapelle  erreicht,  bemerkt  man  1.  unmittel- 
bar ausserhalb  der  antiken  Thorbauten  die  aus  Quadern  gebildete 
Grundmauer  eines  halbrunden  Baues,  in  welchem  sich  zwei  Grab- 
stelen erheben.  Es  sind  die  von  Staats  wegen  errichteten  Grab- 
mäler  der  in  Athen  gestorbenen  kerkyräischen  Gesandten  Ther- 
sandros  und  Simylos  und  des  in  Athen  wohnhaften  Proxenos  (Ver- 
treter seiner  Vaterstadt)  Pythagorcu.  Das  Terrain  ist  bei  diesen 
Grabmälem  merkwürdig  niedrig,  etwa  5m  tiefer  als  bei  den  unten 
genannten ;  es  muss  also  bereits  im  Alterthum  hügelig  gewesen 
sein.  Wir  gehen  nun  an  der  H.  Trias-Kapelle  vorüber ,  dann  an 
einigen  unterbauten  Grabmälern,  u.  a.  einem  grossen  sarkophag- 
artigen, durch  die  Aufschrift  als  Qrab  der  Hipparete,  der  Frau  des 
jüngeren  Alkibiades ,  bezeichneten  Marmorblock ,  vorbei  auf  das 
mit  einem  Holzverschlag  und  Drahtgitterthür  versehene  ^Qrabmal 
des  Dexileos  zu  (der  Wächter  in  dem  nahen  Holzhäuschen  öffnet, 
30  c).  Der  tapfere  Jüngling,  der  im  J.  394/3  vor  Korinth  sich 
durch  eine  kühne  Reiterthat  auszeichnete,  ist  dargestellt  wie  er 
einen  Krieger  niederwirft ;  die  Waffen  der  Männer  und  die  Zügel 
des  Pferdes  waren  aus  Bronze  angefügt.  Mit  den  beiden  davor 
stehenden  Stelen  bildete  das  Ganze  ein  gemeinsames  Familiengrab. 

Weiter  das  Qtab  der  Korallton,  eine  Familienscene  darstellend : 
die  Korallion  erfasst  mit  der  R.  die  Hand  des  Agathen  und  mit 
der  L.  seinen  Arm,  im  Hintergrund  ein  zweiter  bärtiger  Mann  und 
ein  Jüngling.  Auf  der  Marmorvase  in  demselben  Behälter  eben- 
falls eine  sog.  Absohiedsscene. 

Unmittelbar  daneben  eine  hohe  Grabstele  mit  schöner  Bekrö- 
uung ;  dann  ein  Grabdenkmal  in  Form  eines  tempelartigen  Ge- 
bäudes, dessen  ehem.  gemalter  innerer  Schmuck  fast  ganz  ver- 
schwunden ist;  weiter  ein  mächtiger  Stier,  der  ein  Grab  krönte; 
darauf  wieder  ein  tempelartiges  Grabmal  mit  Spuren  einstiger 
Bemalung,  Grablöweu  u.  s.  w.  Ferner  Grab  einee  Schiffen,  mit 
Belief- Dantellung  einer  Familienscene  am  Meeresstrande  (nicht 
als  Oharon  mit  dem  Todtenkahn  zu  erklären). 
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Gegenüber  das  *Ofabmal  der  Hegtso,  Yielleieht  das  BchSnste 
von  allen ,  eine  slcli  schmückende  Frau  mit  Dienerin  darstellend. 
Dahinter  Orahsttin  des  Aristion  ,*  mit  Relief  eines  nackten  Jüng- 
lings; etwas  weiter  n.ö.  Grah  mit  einer  Fandliensoene :  Protonoey 
Nikostratey  Eukolifie  und  Onenmos. 

Geht  man  von  dem  Reiterrelief  des  Dexileos  aufwärts  nach  dem 
Eisenbahngebände  zu,  so  kommt  man  noch  zn  einer  Anzahl  grosser 
Vasen,  Sarkophage,  Grabcippen  n.  s.  w.,  sowie  einem  grossen 
hochgearbeiteten  Grabrellef  der  Demetria  und  Pamphüe;  an  einer 
ebenfalls  lebensgrossen  Reliefdarstellung  einer  Frau  fehlt  der  Kopf 
und  die  Inschrift.  —  Die  Ausgrabungen  sind  einstweilen  wegen 
der  übertriebenen  Entschädignngsfordeningen  der  Grundstücks* 
besitzer  unterbrochen  worden. 

Nach  dem  botcmisehen  Oarten  und  in  den  Ölwald  s.  S.  96. 


Wie  in  Rom,  so  ist  auch  In  Athen  ein  grosser  Thell  des  antiken 

Stadtterrains  jetzt  unbebaut.   Westl.  und  südwestl.  vom  Areiopag 

und  der  Akropolis  erhebt  sich  ein  von  N.W.  nach  S.O.  gestreckter 

felsiger  Höhenrücken,  welcher  durch  zwei  Einschnitte  in  drei 

Thelle  gegliedert  ist:   nordl.  die  StemwartenhShe ,  in  der  Mitte 

die  sog.  Pnyxy  südl.  die  PhUopappos-BÖhe.    Die  ganze  Bergmasse, 

welche  jetzt  fast  nur  als  Ziegenweide  und  Steinbruch  benutzt  wird, 

weist  unzählige  Spuren  alter  Ansiedelungen  auf.    Planvolle .  von 

Steinbrüchen  durchaus  verschiedene  Felsbearbeitungen,  Überreste 

von  Querwänden  und  alter  Stuckbekleidung  bezeugen  deutlich  das 

einstige  Yorhandensein  von  Wohnungen. 

„Vor  den  Hansplätzen  finden  sich  Terrassen;  Freitreppen  verbinden 
die  verschiedenen  Felsstufen  unter  einander.  Tief  geschmttene  Kanäle 
führen  das  Begenwasser  ab  und  leiten  es  in  grosse  Wasserbehälter.  Es 
finden  sich  rechtwinkelig  ansgehauene  Felskammem,  von  denen  ich  eine 
am  Abhang  des  Philopappos  aufräumen  liess,  deren  Wände  S^iem  hoeh 
waren,  3m  hoch  mit  Gement  bekleidet.  Die  Cistemen  sind  rund  und  sum 
Theil  an  den  innem  Wänden  mit  einander  gegenüber  liegenden  Binschnit- 
ten  versehen,  welche  dazu  dienten,  das  Hinabsteigen  zu  erleichtem.  Es 
finden  sich  auch  flaschenförmige  Vorrathsräume,  die  auf  das  Sorgfältigste 
im  Felsen  ausgetieft  sind.  Felsgräber  liegen  theils  eineeln  oder  paarweise 
neben  den  Wohnräumen,  theils  in  grösserer  Anzahl  an  den  Wegen  ent- 
lang. Kleine  Felsnischen  dienten  zur  Aufstellung  von  Bildern  In  den 
Häusern;  Bänke  wurden  an  passenden  Stellen  als  Ruhesitze  im  Freien 
angelegt.  Grössere  Versammlungsplätze  sind  an  den  zusammenliegenden 
Felssitzen  zu  erkennen,  sowie  an  otufenbauten,  welche  Altarplätzen  ange- 
hören, und  an  mächtigen  tTntermauerungen ,  welche  geräumige  Terrassen 
tragen."  (OurtiuM.) 

Unweit  der  Grabstatte  vordem  Dipylon  führt  eine  Brücke  über  die 
Bahnlinie  hinweg  und  geradeaus  auf  eine  breite  baumbepflanzte 
Strasse  zu ,  die  Fortsetzung  des  die  Akropolis  südl.  umziehenden 
Boulevards  (Fl*  B  5).  L.  erblickt  man  das  Theseion  und  weiter  den 
Areiopag.  Zwischen  beiden  springt  r.  eine  von  der  Sternwarten- 
hohe  auslaufende  Felsznnge,  welche  man  nach  der  oben  gelegenen 
Kapelle  der  Hapiaitfarina  (PI.  B  6)  benennt,  bis  anmittelbar  an  die 
Strasse  vor.  Einige  Stufen  führen  dicht  bei  dieser  hinan.  Die  glatte 
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Fläche  an  der  S.O. -Ecke  dieser  Felszunge  ist  durch  das  Herunter-» 
rutschen  Ton  Frauen  entstanden,  welche  hierin  ein  Mittel  gegen 
Unfruchtbarkeit  zu  haben  meinten.  Die  Höhe  der  Hag.  Marina  ist 
dicht  übersäet  mit  den  oben  geschilderten  Spuren  antiker  Wohnun- 
gen. Etwa  30  Schritte  s.  unterhalb  der  H.  Marina-Kapelle,  6  Schritte 
Yom  Südrande  der  Felshohe  befindet  sich  in  den  Felsen  gehauen 
eine  alte  Inschrift  6po^  At<$;  {jßjenTj^  des  Zeus^  in  linksläuflgex 
Schrift,  welche  einen  dem  Zeus  geweihten  Bezirk  begrenzte. 

Die  Höhe  krönt  die  auf  Kosten  des  Baron  Sina  in  Wien  1842 
erbaute  Stomwaxte  (daTepooxoiretov :  PI.  A  6),  welche  unter  der 
treiflichen  Leitung  des  Dr.  Jul.  Schmidt  steht,  der  die  Astronomie 
von  den  Hyperboreern  den  Hellenen  zurückgebracht  hat.  In  dem 
Garten  w.  von  der  Sternwarte  steht  auf  einer  niedrigen  Felswand 
(r.  für  den  Eintretenden)  kaum  lesbar  die  Inschrift  lepov  Nuficp  .  .  . 
lefji.0  .  .  . ,  welche  der  Höhe  den  Namen  Nymphenhügel  verschafft 
hat.  Ob  wir  hier  eins  der  gewöhnlichen  Nymphenheiligthümer  an- 
zunehmen haben  oder  ob  wir  an  die  Begleiterinnen  der  Artemie 
Aristobüle,  deren  Heiligthnm  sich  in  der  Nähe  befunden  haben 
muss,  denken  dürfen,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Stiftung 
des  Artemis-Heiligthums  wurde  im  Alterthum  dem  Thetaiistokles 
zugeschrieben,  der  in  dieser  Qegend  sein  Haus  hatte,  mit  An- 
spielung auf  den  klugen  Rathsohlag  desselben  im  Perserkriege.  Die 
lange  tiefe  Schlucht  westl.  Yon  der  Sternwarte  ist  ohne  Zweifel  das 
alte  Baraihfon,  in  welches  die  Leichen  der  hingerichteten  Ver- 
brecher geschafft  wurden. 

Wir  schreiten  von  der  Sternwarte  in  s.o.  Richtung  nach  der 
Höhe  des  sog.  Pnyz-Hügeli  (PI.  BT),  an  deren  N.O. -Abhang  eine 
schon  vomAreiopag,  von  derAkropolis  und  andern  erhöhten  Punk- 
ten deutlich  erkennbare  Anlage  ins  Auge  fällt ,  welche  aus  den 
ältesten  Zeiten  Athens  herrührt,  eine  120m  lange,  6öm  breite  Ter- 
rasse,, deren  oberer  Rand  vom  Felsen  abgearbeitet  ist,  während  der 
untere  durch  eine  gewaltige,  aus  unregelmässigen  Felsblöcken  her- 
gestellte Stützmauer  in  flachem  Halbrund  gehalten  wird.  Die 
senkrecht  abfallende ,  bis  zu  4m  hohe  Rückwand  der  Terrasse  ist 
im  stumpfen  Winkel  gebrochen.  Vor  dem  Winkel  ist  ein  stufen- 
förmiger Felswürfel  stehen  geblieben,  zu  dessen  höobstem  Punkt 
beiderseits  kleine  Treppen  hinanführen.  In  dem  Ganzen  hat  man 
die  Pnyx  erkennen  wollen,  den  Ort  für  die  Volksversammlungen  der 
alten  Athener,  und  man  hat  demgemäss  den  Felswürfel  als  Bema 
oder  Bednerbühne  bezeichnet.  Doch  spricht  sowohl  die  ungünstige 
Lage  der  letzteren  hoch  über  den  auf  der  schrägen  Terrasse  anzu- 
nehmenden Volksmassen ,  wie  die  Verglelchung  mit  einer  ähn- 
lichen Anlage  am  Nymphenhügel  (zwischen  Sternwarte  und  Bara- 
thron)  und  andres  mehr  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  einem  mäch- 
tigen Felsaltar  zu  thun  haben  und  dass  die  Pnyi  also  anderswo 
zu  suchen  ist.  L.  von  dem  Felswürfel  sieht  man  zu  beiden  Seiten 
einer  halbrunden  Nische  eine  grosse  Anzahl  von  Blenden ,  in  wel- 

Griechenland.  0 
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chen  man  YoüTtafelclidn  gefunden  bat,  die  mefit  Weihongen  an 
den  ^höchsten  Zens^  entbleiten  (jetzt  fast  alle  in  England).  Der 
Felawfirfel  selbst  bat  Bettungen,  über  deren  ebemalige  Benutzung 
man  zweifelbaft  sein  kann.  Man  beacbte  aucb  die  mäebtigen 
Blöcke  der  untern  Stützmauer,  tou  denen  der  in  der  Mitte,  über 
einem  yiereekigen  Wasserabflusslocbe  gelegene ,  an  4m  breit  und 
2m  bocb  ist.  —  In  der  Ostecke  der  Terrasse  i«t  ein  über  die  übrige 
Fiäcbe  emporragendes  Stück  dea  gewacbsenen  Felsens  erhalten, 
dessen  Wegnahme  aus  unbekannten  Gründen  unterblieben  ist;  die 
zur  Herausnahme  notbwendigen  Kanäle  sind  bereit«  gehauen.  Die 
ganze  Anlage  ist  also  unfertig  geblieben. 

Von  dem  Felswürfel  (oder  über  die  Stufen  etwa«  westl.  von 
diesem)  gelangt  man  auf  die  obere  Terrasse,  welche  etwa  30  Schritte 
vom  Bande  einen  ahnlichen ,  leider  sehr  zerstörten  Felsaltai  auf- 
weist. Ehemals  sah  man  hierin,  in  wörtlicher  Auslegung  der  Über- 
lieferung ,  dass  seit  Themistokles  die  Redner  nach  dem  Meere  hin 
gesprochen  hätten ,  das  dahin  gerichtete  Bema.  —  Die  Aussicht 
vom  Pnyx-Hügel  nach  der  Akropolis  ist  besonders  schön. 

Über  die  Anhöhe  nach  S.  weiter  schreitend,  kommt  man  an  der 
Kapelle  Mag,  DemetriOM  LumbardariB  (PI.  B  7)  vorüber,  welche  in 
der  Einsattelung  zwischen  Pnyx-  und  Philöpappos-Hügel  liegt.  Im 
Alterthum  hat  hier  vermuthlich  ein  Stadtthor  gestanden.  Geht 
man  auf  dem  Wege  in  der  Einsattelung  etwa  100  Schritte  in  westl. 
Richtung ,  so  sieht  man  1.  ein  Felsengrab ,  dessen  Inneres  durch 
eine  Scheidewand  in  zwei  Abtheiluiigen  zerfallt.  Die  Überlieferung 
der  athenischen  Oiceroni  benennt  dasselbe,  zweifellos  falsch,  OrcUt 
des  Kimon ;  in  späterer  Zeit  ist  die  Anlage  von  einem  nicht  weiter 
bekannten  Zosimianma  benutzt  worden,  wie  die  Inschrift  zeigt. 

Den  Hügel  hinauf  erkennt  man  mancherlei  Reste  der  alten 
Stadtmauer,  welche  in  der  Richtung  des  Philopappos-Denkmals 
lief,  das  man  nsch  o.  500  Schritten  erreicht.  Im  Alterthum  hiess 
der  Hügel  Jtftiseion ,  ein  Name ,  der  vom  Volk  auf  den  hier  be- 
erdigten Dichter  Musäos  bezogen  wurde,  während  er  richtiger  wohl 
als  ein  Hinweis  auf  ein  uraltes,  später  verschollenes  Musenheilig- 
thum  aufgefasst  wird. 

Das  Dealcnml  des  Fbilöpappoi  (PI.  B  8),  welches  gegenwärtig 
dem  Hügel  seinen  Namen  gibt,  stammt  aus  den  J.  114-116 
nach  Chr.  und  wurde  errichtet  als  Grabmal  für  den  Enkel  des  von 
Ye^asian  entthronten  Königs  Antiochos  lY.  Epiphanes  von  Kom- 
magene in  Kleinasien.  C.  Julhn  Antioehu$  PhUdpaftpos  war  als 
attischer  Bürger  in  den  Demos  Besä  eingeschrieben ,  führte  aber 
den  Königstitel  weiter;  durch  seine  Freigebigkeit  hatte  er  sich  um 
das  attische  Yolk  verdient  gemacht.  Das  12-13m  hohe  Denkmal 
hat  die  Gestalt  eines  flachen,  nach  der  Akropolis  zu  offenen 
Bogens,  dessen  Sehne  c.  10m  betrug.  Den  Unterbau  bilden  fünf 
Lagen  peiräischer  Quadersteine.  In  dem  aus  pentelischem  Marmor 
errichteten  Oberbau  sieht  man  über  einem  kräftigen  Hochrelief- 
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Pries,  von  dem  etwa  2/3  erhalten  ist,  drei  Niscben  zwischen  korin- 
thischen Wandpfeilem.  Die  sitzende  Statue  in  der  mittleren  Nische 
stellt  den  Philöpappos  dar,  anf  dessen  Eigenschaften  als  Bürger 
des  Demos  Besä  und  als  romischer  Gonsul  (c.  100  n.  Ohr.)  sich 
die  Inschriften  an  den  Wandpf eilern  beziehen.  Die  Statue  1.  stellte 
den  Grossvater  des  Philöpappos  dar  und  die  jetzt  verschwundene 
den  König  Seleukos  Nikator,  den  Gründer  der  Dynastie  von  Kom- 
mageiie.  Das  Relief  erklärt  man  als  die  festliche  Auffahrt  des  Phi- 
löpappos in  seiner  consnlaren  Würde.    In  dem  viereckigen  Raum 

hinter  diesem  Bau  war  die  Grabstätte. 

Von  besondeTin  Reiz  ist  der  *B]ick  von  der  Philöpappo^- 
Höhe  nacb  der  AkropolU,  welche  von  hier  besonders  gut  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zu  übersehen  ist  \  an  ihrem  Fnss  das  Odeion  des  Herodet  und 
das  Dionpiot-Theater,  r.  davon  das  Hadrians-Tlior  und  die  Säulen  des 
Olympie^ofM,  weiterhin  die  Hügel  des  8tadion$  und  des  Bymsttot.  L.  von 
der  Akropolis  das  ÜMieion  und  der  Iftfn^hfnhügel  ^  über  sie  hinweg  die 
athenische  Bbene,  Ägaleo»  und  Fttme».  Über  die  Akropolis  sieht  der 
Lykäbettoi  und  ein  Theil  des  Pentelikon  (Brilessos);  gegen  Süden  über- 
blickt man  den  ganzen  BaronUehm^  M4«rbn$€n  mit  seinen  Inseln  und  Küsten. 

Man  gehe  vom  Philöpappos-Denkmal  in  nördl.  Richtung  hin- 
unter und  dann  1. ,  an  dem  steilen  Felsabschnitt  hin ,  nach  den 
schon  von  weitem  kenntlichen ,  jetzt  mit  rothem  Lattenverschluss 
versehenen  Thüröifnnngen  in  der  senkrecht  behauenen  Felswand. 
Es  ist  das  nach  der  mittelalterlichen  Überlieferung  sogenannte  Qe- 
fängniis  det  Sokratetj  drei  aus  dem  lebenden  Fels  gehauene  Grab- 
kammem ,  von  denen  die  mittelste  nie  fertig  geworden  ist.  Die 
Kammer  zur  Linken,  3,(y7m  lang,  2,27m  breit,  hat  eine  flache  Decke ; 
in  ihrem  Fussboden  sieht  man  noch  die  Spur  des  aufgestellten  Sar- 
kophags. Die  Kammer  r.,  von  gleicher  Ausdehnung,  hat  eine  gie- 
belförmige  Decke ;  in  der  hintern  Ecke  führt  eine  runde  Öffnung 
in  eine  Rotunde  (altgriech.  döXo;)  von  3,4m  Durehmesser,  mit 
elliptischer  Wölbung ;  die  runde  Öffnung  war  mit  2  Platten  ge- 
schlossen, von  denen  noch  eine  übrig  ist,  ganz  ähnlich  dem  Schatz- 
hans des  Atreus  in  Mykenä  (S.  244).  Wie  an  diesem  befand  sich 
aussen  vor  den  drei  ThüröfFnungen  einst  vermuthlich  ein  Yorban, 
mit  welchem  man  vielleicht  die  1.  neben  der  1.  Grabkammer  er- 
haltene Felsentreppe  zusammenbringen  kann. 

d.  Die  modernen  Stadttheile  und  die  grossen  Alterthftmer- 

8Q.inmlnnflrafi. 

P/irdeb€ihn  dureh  die  St&dionstr.  zum  Conoordiaplatz  und  an  den 
grossen  Museen  (S.  86  und  89)  vorüber  nach  Patisia  s.  S.  24. 

Am  Gonstitutionsplatz  (S.  34)  beginnen  zwei  breite  Strassen, 
welche,  bald  nordwestl.  sich  wendend,  einander  parallel  auf  den 
Goncordiaplatz  führen :  der  Universitäts-Boulevard  (s.  unten)  und 
die  Stadion-Strasse  (PI.  FE  5,  4).  An  letzterer  1.  das  Parla- 
mentsgebäude  (BouX*/)),  das  Finanzministerium  (dahinter  ein  schat- 
tiger Garten),  die  bisherige  Post  (xa^uSpofJieTov :  nahebei  die  alte 
Kirche  des  h.  Theodor os)  und  weiterhin  die  Creditbank. 

Dem  breiten  baumbepflanzten   Uni versitats-Boulevard 

0* 
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(6^öc  icav87riOTY]p.(ou)  folgend  findet  man  zunächst  r.  das  Schlib«- 
MANN'sohe  Haus,  wie  viele  andere  Prlyatgebäude  jener  Stadt- 
gegend grossentkeils  aus  hymettlscliem  und  pentelischem  Mar- 
mor erbaut,  mit  einer  Loggia  und  der  Inschrift  ^IXiou  M^a&pov 
(„troisches  Haus'Q ;  es  enthält  im  Erdgesohoss  die  Sammlungen  des 
hochverdienten  und  glücklichen  Entdeckers,  soweit  er  sich  der- 
selben nicht  entäussert  hat.  —  Weiter  r.  die  röm.-kathoL  Kirche 
(PI.  F  4),  im  Rundbogenstil,  mit  breiter  Marmortreppe,  aber  nack- 
ter Fa^ade,  und  eine  AugenheikaMtalt  (6^&aXp.oxofieiov). 

Dann  r.  der  auf  Kosten  des  verst.  Baron  Sina  in  Wien  errichtete 
glänzende  Neubau  für  die  Akademie  der  Wiggenachaften  ('Axa- 
hi\[t.eia ;  PL  F  4) ,  welche  nach  Art  der  andern  grossen  euro- 
päischen Institute  (lust.  de  France,  Akad.  der  Wissensch.  und  der 
Künste  in  Berlin  u.  s.  w.)  griechische  und  au&ländische  Koryphäen 
der  Wissenschaft  in  einer  Körperschaft  vereinigen  soll.  Das  nach 
Plänen  des  Wiener  Architekten  Theoph,  Hansen  unter  E.  Ziller's 
Leitung  ganz  in  pentelischem  Marmor  aufgeführte  Gebäude  ist 
im  altgrieehischen  Stil  gehalten,  mit  ionischen  Säulenvorhallen, 
sculpturengeschmückten  Giebelfeldern  und  reichlicher  Anwendung 
von  Farben  und  Vergoldung.  Es  gibt  daher  ein  Bild  von  der  Wir- 
kung dieses  letzteren,  an  den  antiken  Werken  nur  mehr  in  Spuren 
erhaltenen  Schmuckes.  Die  Giebelgmppe  des  Hauptgebäudes,  die 
Geburt  der  Athena  darstellend,  ist  von  dem  griech.  Bildhauer 
Vrosos  in  Marmor  ausgeführt.  Die  beiden  Giebelgruppen  r.  u.  1. 
sind  aus  gebranntem  Thon.  Die  beiden  hohen  ionischen  Säulen,  die 
freilich  nicht  recht  an  ihre  Stelle  zu  passen  scheinen ,  tragen  Sta- 
tuen der  Athena  und  des  ApoUon,  ebenfalls  von  Drosos,  Im  Haupt- 
saal ein  grosses  Gemälde  von  Oriepenkerl  in  Wien,  das  den  Kampf 
der  Titanen  gegen  die  Götter  schildert.  Der  Wächter,  der  den 
Einlass  vermittelt  (50  c),  .wohnt  hinten  links. 

Daneben  die  Universität  (7ca'veTCt<mf]fjitov :  PL  F  4) ,  1837  von 
dem  älteren  Han$en  (aus  Kopenhagen)  erbaut,  ebenfidls  mit  ioni- 
scher Säulenvorhalle  und  Farbenschmuck.  R.  und  1.  vor  der  Front 
des  Gebäudes  Marmorstatuen  des  von  den  Janitscharen  ermordeten 
Patriarchen  Oregorioa  und  des  Freiheitsdichters  Ehigas  (S.  216). 
Weiter  vom  die  Sitzstatue  des  Philologen  Korats.  Die  nach  dem 
Muster  der  deutschen  Universitäten  eingerichtete  Lehranstalt  hat 
vier  Fakultäten,  Theologie,  Jurisprudenz,  Medicin  und  Philosophie, 
mit  60  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  (taxttxol 
xal  IxTaxToi  xaftrjYTjTaC)  und  einigen  Privatdocenten  (6«p7]YiQTa(). 
Die  Zahl  der  Studenten  (cpoiTTjTaO  beträgt  1500.  Zur  Universität 
gehören  ferner ,  ausser  einer  Pharmaceuten-Schulej  ein  chemischea 
und  ein  anatomisches  Institutj  eine  Sternwarte  (S.  81) ,  eine  mit 
der  Nationalbibliothek  verbundene  Büc?iersammlung  von  100,000 
Bänden ,  eine  unter  der  Leitung  des  Numismatikers  Postolakas 
stehende  Münzsammlung ;  ein  von  dem  Botaniker  F.  v.  Heldreich 
gegründetes  naturhistorisches  Museum,  interessant  durch  die  Zu- 
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sammenstellang  griecMscber  Specialitäten,   eine  päläontologische 
Sammlung  u.  b.  w.,  welche  fast  sämmtlich  im  Universitätsgebäude 

Teieinigt  sind. 

In  den  Bäumen  der  Bibliothek,  die  während  des  Semesters  täg- 
lich 9-3  Uhr  geöffnet  ist,  sind  Büsten  griechischer  Freiheitshelden  und 
anderer  um  Griechenland  verdienter  Männer  aufgestellt.  Auf  dem  grossen 
runden  Tische  im  letzten  Zimmer  1.  liegen  die  neuesten  wissenschaft- 
lichen und  politischen  Zeitschriften  und  Zeitungen  auf.  —  Die  Aula  ist 
reich  geschmückt. 

Auf  dem  baumbepflanzten  Platze  nebenan  steht  eine  Marmoi- 
Stele  mit  einem  Helm  geschmückt,  als  Denkmal  für  die  im  J. 
1821  bei  Dragatsuniou  gefallenen  Kämpfer  der  ^^heil.  Schaar^', 
eines  studentischen  Freicorps  unter  Anführung  von  Sutsos  und 
DrakuliSf  1843  errichtet.  —  In  der  auf  der  N.O. -Seite  an 
diesem  Platz  vorüberführenden  Akademie-Strasse  liegt  1.  nordl. 
das  1874  gegründete  deutsche  archäologische  Institut  (PI.  E  F  3), 
das  jetzt  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Köhler  steht.  —  Nordöstl. 
am  Abhang  des  Lykabettos  die  1846  von  Frankreich  gegründete 
Ecole  d'Athhnes  (PI.  G  3). 

"Weiter  am  üniversitäts -Boulevard  1.  das  Arsakion  (PI.  E  3), 
ein  grosses  mit  einem  Athena-Kopf  geschmücktes  Gebäude  1.,  wel- 
ches eine  höhere  Schule  für  Mädchen  enthält  und  seinen  Namen 
nach  dem  Stifter  Arsäkis  trägt. 

Die  Stadion-Strasse  und  der  üniversitäts -Boulevard  münden, 
nachdem  sie  noch  die  Äolos  -  Strasse  (S.  70)  und  deren  nördliche 
Fortsetzung ,  die  Patisia-Strasse  (s.  unten) ,  gekreuzt  haben ,  auf 
den  Concordia-Platz  (:rXaT6(a  ttj;  6fj.ovo{a; :  PI.  D2),  einen 
anmuthig  mit  Bäumen  und  einem  Kiosk  geschmückten  Platz,  der 
namentlich  Sonntags  Nachmittags,  wenn  die  Militärmusik  spielt, 
sehr  besucht  ist.  -  S.o.,  Ecke  der  Stadion-Strasse,  die  S.  23  gen. 
Conditorei  ^  Cafi  Solon,  —  Pferdehahnen  s.  S.  24. 

Dem  Kiosk  gegenüber  führt  dieAthena-Strasse  (bhh^ '  AOt]- 
vä« :  PI.  D  3-5)  nach  Süden.  In  derselben  erreicht  mau  nach  c.  200 
Schritten  das  von  Ziller  erbaute ,  noch  unvollendete  Theater  und 
das  Bürgermeisteramt  von  Athen ,  Demarehfa^  weiter  einen  freien 
Platz ,  welchen  östl.  eine  noch  unvollendete  Markthalle  begrenzt, 
westl.  das  Warwakion  (PI.  D  4),  ein  nach  seinem  Stifter  BapßaxTjC 
benanntes  Gymnasium  (die  früher  hier  untergebrachte  Sammlung 
der  archäologischen  Gesellschaft  ist  jetzt  im  Polytechnikum,  s.  S.87). 

Südwestl.  geht  vom  Concordia-Platz  die  Peiräeus-Strasse 
aus  (PI.  0  B  3,  4 ;  Abends  schöner  Blick  aufs  Meer).  An  ihr  liegt 
das  bisherige  Telegraphenami ;  gegenüber  das  Odeion ,  eine  Musik- 
schule. —  Westl.  die  Konstantinos-Strasse,  s.  S.  95. 

Die  östlich  vom  Concordia-Platz  nach  N.  führende  Patisia- 
Strasse  (6SÖC  UoLTiaitos :  PI.  D  E  2,  1)  ist  an  Sommerabenden  nach 
Sonnenuntergang  das  Rendezvous  der  Spaziergänger,  in  der  übri- 
gen Zeit  aber  unbelebt.  An  derselben,  fast  am  Ausgang  der  Stadt, 
Brhebt  sich  das  neue  Polytechnikum. 
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Das  Polyteelmikiim  (PI.  El),  nach  PläDen  des  Architekton 
Lysandroa  Kaftanzoglou  auf  Kosteu  einiger  reichen  Griechen  ganz 
aus  pentelischem  Marmor  erbaut,  besteht  aus  einem  zweistöcki- 
gen Mittelbau  dorischen  und  ionischen  Stils  und  zwei  Yor- 
springenden  Seitengebäuden  dorischen  Stils.  Man  tritt  in  den 
durch  ein  Eisengitter  abgeschlossenen  Hof  und  wendet  sich  ge- 
radeaus die  hohe  Freitreppe  hinan  und  durch  die  Säulenvorhalle  in 
die  innere  Gallerie.  Hier  hat  man  zur  L.  die  Ägyptiichen  und  die 
Mykeni8cken  Alterthümery  zur  R.  die  Sammlung  der  ArcMologi-' 
sehen  QeseUtekaft  (S.  87),  sämmtlich  ausser  So.  täglich  geöffnet : 
vom  1.  Apr.  bis  31.  Aug.  3-6,  vom  1.  Sept.  bis  31.  März  2-5  Uhr, 
Eintr.  1  fr.,  Sa.  frei. 

Die  Sammlung  Ägyftischeb  Altbbthümeb,  eine  Schenkung  des 
Herrn  J.  Dimitriu  iu  Alexandria  (1881),  enthält  meist  kleinere 
Gegenstände,  Skarabäeu,  Grabsteine,  Bronzen;  bemerkenswerth 
eine  Bronzestatuette,  die  ganz  mit  eingelegten  Hieroglyphen  von 
Silber  bedeckt  ist.  —  Gegenüber  der  Eingang  zu  der 

*  Sammlung  Mykbnischbb  Altbbthümeb.  Den  Grundstock 
bilden  die  auf  der  Burg  von  Mykenä  im  J.  1876  von  H.  Schliemann 
und  1877  von  der  Archäolog.  Gesellschaft  gemachten  Gräberfunde 
(S.  243),  denen  man  die  derselben  Kulturepoche  angehörenden 
Funde  von  Spata  (S.  116),  Menidi  (S.  109) ,  Nauplia  (S.  235)  u.  s, 
w.  beigefügt  hat.  Es  sind  Schmucksachen,  Waffen,  Gold-,  Silber- 
uud  Thongefässe  (von  letzteren  nur  eine  Auswahl)  und  andere  zu 
einer  kostbaren  Todtenbestattung  gehörige  Gegenstände,  welche  bis 

ins  xn.  Jahrb.  vor  Ohr.  hinaufreichen.   Vergl.  S.  Lxxn. 

In  der  Mitte  des  Saales  ist  das  von  der  archäologischen  Gesellschaft 
aufgedeckte  VI.  Grab  von  Mykenä  unter  Glas  genau  so  wieder  zusam- 
mengestellt,  wie  man  es  gefunden  hat:  swei  Skelette,  von  denen  jedoch 
nur  das  eine  ziemlich  vollständig  erhalten  ist,  umgeben  von  Goldplätt- 
chen,  Goldstreifen,  gegossenen  Waffen,  Thongefassen. 

Bei  den  16  ringsum  aufgestellten  Schaupulten  beginnt  die  Reihe  1. 
vom  Eingang  mit  dem  Inhalt  des  I.  und  (auf  der  Innenseite)  II.  Grabes, 
in  welchem  drei  bez.  eine  Leiche  beigesetzt  waren. 

Die  beiden  Eekpulte  und  das  nächste  Pult  enthalten  die  Gegenstände 
des  III.  Grabes,  welches  drei  Leichen  umschloss ;  hervorauheben  an  700 
runde  ornamentirte  Goldblättchen,  ein  grosser  Kopfschmuck  aus  omamen- 
tirten  Goldstreifen,  drei  schieberartige  Gegenstände  aus  Gold  mit  eingra- 
virten  Eampfscenen,  ein  getriebener  einhenkliger  Goldbecher. 

Die  folgenden  Pulte  dieser  Seite,  sowie  das  Eckpult  der  sweiten 
Schmalseite  sind  sämmtlich  mit  dem  reichen  Inhalt  des  fünf  Leichen 
umfassenden  IV.  Grabes  gefüllt.  Die  Gesichter  von  vier  Leichen  wa- 
ren mit  roh  gearbeiteten  dünnen  goldenen  Masken  bedeckt.  Ferner  sind 
hier  hervorzuheben:  sechs  Agraffen,  eine  goldene  Löwenmaske,  ein  sil- 
berner Stierkopf,  ein  dnppelhenkliger  Becher  mit  Tauben  in  der  Art  des 
aus  Homer  bekannten  Bechers  des  Nestor  (Innenseite  des  6.  Pultes),  ein 
einhenkliger  Silberbecher  mit  Goldomament,  Goldringe,  Goldnadeln,  Ala- 
bastergef ässe ,  Bemsteinperlen ;  im  Eckpult  Waffen,  Schwerter,  Messer, 
Dolche  (einer  mit  eingelegtem  Goldornament),  Lanzen :  durchweg  gegossene 
Klingen,  die  einst  hölzerne  Griffe  hatten. 

Im  mittleren  Pult  der  Schmalseite,  den  beiden  Eckpullen  und  dem 
folgenden  Pult  der  zweiten  Langseite  sind  die  Gegenstände  aus  dem 
V.  Grab,  welches  drei  Leichen  enthielt,  ausgestellt:  Goldmaske  nebst 
Fragmenten  des  zugehörigen  Schädels  und  vielen  Knochen,  goldener  Be- 
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eher,  €k>ldplatteii,  ein  viereckiges  Kästchen  aus  Cypressenholz ,  ein 
Straussenei  mit  aufgenieteten  Alabasterdelphinen. 

Die  beiden  nächsten  Pulte  enthalten  ausserhalb  der  Oräber  ge- 
fundene Gegenstände  aus  Mykenä ,  Tirynth  u.  a.  O. :  Fragmente  von  be> 
maltem  Stuck  ans  Wohnungen  im  Innern  der  Burg  von  Mykenä,  Bron- 
zen, Elfenbeinsachen,  einige  zusammengedrückte  goldene  Becher,  Ringe^ 
ein  kleiner  massiv- goldener  Löwe,  Pfeilspitzen,  geschnittene  Steine, 
Bemsteinkugeln  u.  s.  w. 

Im  letzten  Pult  (dem  ersten,  wenn  man  sich  beim  Eintritt  in  den 
Saal  r.  wendet)  Gegenstände  aus  den  Gräbern  beiSpata:  zahlreiche 
ornamentirte  Schmuckblättchen  aus  Elfenbein  und  Glasfluss,  zwei  Plat- 
ten mit  der  Darstellung  eines  einen  Stier  überwältigenden  Löwen,  Gold- 
sc}imu6k  u.  s.  w. 

Unter  den  Pulten  sind  Thongefiisse ,  Beste  von  kupfernen  €tofäasen 
u.  dergl.  zusammengestellt.  Ferner  zu  beachten  die  alterthümliehen 
Kalksteinreliefs  aus  Mykenä  an  der  hinteren  Scbmalwand  des  Saales  und 
endlich,  in  dem  Wandschrank  an  der  Eingangswand,  1.  die  Gegenstände 
aus  dem  Grab  vonMenidi:  Gold- und  Elfenbeinsachen,  Bronzen,  Glas- 
fluss, geschnittene  Steine. 

Das  *  Museum  dbb  Aboha.olooischbn  Gesellschaft  (Eintr.  s. 
S.  86 ;  früher  im  Warwakion,  S.  85)  enthält  vorzugsweise  Vasen, 
ausserdem  kleinere  Marmor-  und  Bronze-Sculpturen.  Die  Archäo- 
log.  Gesellschaft  (dp^aioXo^wV)  itaipla)  besteht  aus  Gelehrten  und 
aus  vermögenden  Freunden  des  Aiterthums,  deren  Beiträge  oft 
bedeutende  Summen  erreichen.  Sie  veranstaltet  Ausgrabungen 
und  macht  Ankäufe,  über  welche  sie  namentlich  in  der  Zeitschrift 
'A^vatov  Bericht  erstattet;  ausserdem  geben  Jahresberichte  (Ilpax- 
Tixa)  eine  Übersicht  ihrer  verdienstvollen  Thätlgkeit. 

Die  Aufstellung  der  Sammlungen  war  im  März  1883  noch  nicht 
vollendet ;  zugänglich  einstweilen  nur  der  Saal  der  Vasen^  welcher 
23  Glasschränke  und  Glaspulte  mit  diesen  schönen  Erzeugnissen 
altgriechischen  Gewerbfleisses ,  ausserdem  einige  Schmucksachen, 
Münzen  u.  dergl.  enthält.  Die  Anordnung,  welche  im  allgemeinen 
den  Epochen  der  Kunstgeschichte  folgt,  beginnt  r.  vom  Eingang. 

I.  Schrank:  Vcutn  der  tag.  mykemschin  Bpoehe,  überwiegend  aus 
Attika  (Wari,  Trachones :  S.  122/123) ;  femer  aus  Kreta,  Syra,  Amorgos, 
letztere  von  dunklerer  Färbung.  Das  Ornament  besteht  meist  aus  Kreis^ 
und  gewundenen  Linien,  sowie  einigen  Pflanzen-Motiven.  Die  Formen 
sind  zum  Theil  auffallend.  —  Freistehend  daneben,  unter  Glas,  eine  hohe 
dreihenkelige  Vase  mit  primitiven,  überschlanken  Thier-  und  Menschen- 
flguren.  Nach  dem  Fundort  einiger  hervorragenden  Exemplare  wird  diese 
Vasengattung  in  der  Regel  als  DipyUm-V<u9  bezeichnet. 

II.  Schrank.  Andere  Dipy  Ion  -  Vasen :  n**  651.  mit  fratzenhaften 
Menschenköpfen  und  einer  weibl.  Figur  mit  Blume;  auf  1065.  ein  grosser 
Löwenkopf  mit  offenem  Rachen.  —  Frei  daneben  n°84.  grosse  schlanke 
Amphora  mit  altertfaümlicher  schwarzfiguriger  Darstellung  einer  Todten- 
Aurbahrnng  {Präihetit) ;  auf  dem  oberen  Streifen  die  Klageweiber. 

III.  Schrank.  8chwarxßguriga  Lekyihen  (S.  xcix):  280O.  Aktäon  wird 
von  seinen  Hunden  zerfleischt-,  1298.  952.  2^.  Herakles,  in  Begleitung 
der  Athena,  bei  den  Kentauren,  schöpft  Wein  aus  einem  grossen  Gefässe. 

—  Frei  daneben  eine  schlanke  Vase  mit  Prothesis-Darstellung. 

IV.  Schrank.  Sohwarzflgurige  Lekythen,  Schalen  und  weitbauchige 
Hydrien  (Wasserkrüge) :  1053.  Herakles  mit  Trinkgefäss  („Kantharos**) 
auf  einem  Lager  ruhend,  anf  dessen  Fussende  Athena  sitzt,  hinter  Hera- 
kles sein  Begleiter  lolaos,  hinter  der  Athena  Dionysos;  849.  Raub  der 
Thetis  durch  Peleus;  961.  Rüstung  des  AchiUeus;  2046.  Alterthümliches 
Viergespann,  die  Namen  des  Rosselenkers  und  der  Bosse  beigesehrieben. 

—  Frei  daneben :  1349.  Vase  mit  Prothesis-Darstellung  im  entwickelteren  StlL 
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V.  Schrank:  1278.  Die  Töchter  de«  PeliM  einen  Widder  kochend,  nm 
die  Wttnderkraft  der  Medea  m  prüfen;  1918.  Athena  besteigt  den  Streit- 
wagen, neben  den  Bossen  Herakles,  vor  ihnen  Hermes  \  1064.  leierspielende 
Sirenen  auf  Felsklippen;  2060.  Herakle»  mit  Nereus  kämpfend.  —  Frei  da- 
neben eine  vom  Kap  Kolias  stammende  *Vate  mU  ProthMit-DartMltmQ^ 
schönstes  Bxemplar  dieser  Gattung,  von  feinster  charaktervoller  Zeichnung. 

VI.  Schrank.  2631.  grosse  Schale,  Krieger  mit  Bundschilden,  r.  und 
1.  je  eine  Frau  zwischen  zwei  Männern;  2247.  Theseus  den  Hinotauros 
beswineend;  1068.  Herakles  den  Kerberos  fesselnd.  Zwei  Vasen  aus  Ita- 
Uen:  661.  Athena  zwischen  Dionysos  und  Hermes,  und  668.  Dionysos  unter 
Weinranken  gelagert,  bedient  von  Silen.  —  Daneben  frei  unter  Olas :  *1316. 
schlanke  Amphora  mit  prächtiger  Darstellung  eines  Brautzuges. 

VII.  Schrank.  Kleinere  Vasen  von  geringerem  Werth,  aber  nqch 
derselben  Bpoche  angehörend,  wie  die  der  vorherigen  Schränke.  Hervor- 
suhefoen  wegen  ihres  schönen  weissen  Thonüberzugs :  1317.  2226.  1926. 
Theseus  mit  Hinotauros.  —  Auf  dem  anschliessenden  Holzgestell  fänf 
grosse  Voten  mit  geometrischen  Muttern  (vergl.  S.  lxxiii). 

Vm.  Schrank.  ^Vaten  det  vollendeten  Btiit^  von  verschiedener  Form 
und  Grösse :  1302.  Demeter  auf  dem  Wagen  mit  geflügeltem  Bade,  vor  ihr 
Köre  (Persephone)  mit  Ähren ;  1289.  Sappho,  in  einer  Bolle  lesend,  von 
Freundinnen  umgeben;  873.  Kentaur  mit  Kantharos  und  einem  Bi^umast, 
an  dem  zwei  erlegte  Hasen  hängen,'  über  der  Schulter;  1299.  Schmuck- 
«cene  mit  drei  Frauen,  der  Beiher  als  Hausthier;  672.  Silen  auf  der  Spitze 
eines  Felsens  erscheinend,  erschreckt  eine  Frau,  n**  1766  und  967  «wei 
Vasen  mit  aufgelegtem  buntfarbigen  Reliefschmuck  (selten).  In  der  un- 
teren Abtheilung:    1204.  1206.  zwei  hohe  Amphoren  mit  Toilettenscene. 

—  Auf  dem  Holzgestell  zwei  Vasen  mit  geometrischem  Ornament. 

IK.  Schrank.  *V€uen  det  vollendeten  Stile:  860.  Amymone  von  Po- 
seidon geraubt ;  86.  älterer  Mann  unterrichtet  einen  Jüngling  im  Kithara- 
spiel;  1314.  schaukelnde  Mädchen;  1300.  Frauenscene,  die  Hauptfigur 
lauscht  der  Einflüsterung  des  Bros.  Am  feinsten  ist  eine  weitbauchige 
Vase  in  der  zweiten  Reihe  von  oben  (mehr  nach  r.):  Eros  fahrt  einen 
Jüngling  einer  Kithararoielerin  zu,  hinter  dieser  eine  Dienerin.  —  Auf 
dem  Holzgestell :  fünf  Vasen  mit  geometrischem  Ornament. 

X.  Schrank.  Geringere  Exemplare  derselben  Gattung.  —  Frei  da- 
neben "^Vase  mit  hohem  Fuss  und  zwei  Doppelhenkeln,  im  besten  Stil, 
die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  darstellend. 

XI.  und  XII.  Schrank.  *Leiythen  mit  polychromen  Darttellwngen  auf 
weissem  oder  gelblichem  Grund,  z.  Th.  mit  virtuosenhafter  Leichtigkeit 
ausgeführt,  meist  Todtenbestattungen ,  Todtenklagen  u.  dgl.  darstellend. 

—  Frei  daneben  *1388.  ein  prächtiges  Gegenstück  der  eben  angeführten 
Hochzeitsvase,  die  Sohmüekung  der  Braut  darstellend. 

XIII.  Schrank.  Meist  weitbauehige  Vasen  mit  flüchtiger  roher  Be- 
malung. —  Daneben  freistehend:  1052.  Vase  von  der  Form  der  zuletzt 
genannten  (1388).  mit  Darstellung  einer  häuslichen  Soene:  zwei  Frauen 
sitzend,  eine  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schoss ,  das  die  Hand  nach  einem 
Jüngling  ausstreckt ;  ausserdem  eine  Dienerin  und  eine  (dienende)  Nike. 

XIV.  Schrank.  Voten  epäterer  Oottung,  z.  Th.  mit  Reliefschmuck, 
einige  wegen  der  höchst  eleganten  Form  oder  des  glänzenden  Firnisses 
<  orvorragend.  —  Daneben  frei :  2066.  stark  verletzte  Vase  in  der  Art  der 
vorherigen,  mit  Darstellung  eines  sitzenden  Mädchens  mit  Schildkrötenleier. 

Mit. dem  nun  folgenden  XV.  Schrank,  der  eine  Sammlung  zierlicher 
Lekythen  und  andere  Vasengattungen,  z.  Th.  mit  Inschriften,  enthält, 
sind  wir  wieder  am  Eingang  angelangt. 

Wir  wenden  uns  nun  den  sechs  Schränken  und  acht  Schaupulten  in 
der  Mitte  des  Saales  zu,  und  zwar  zunächst  dem  vor  dem  V.  Schrank  be- 
findlichen XVI.  Schrank:  Korinthieche  Voten^  überladen  mitThier-und 
Pflanzenschmuck ;  menschliche  Darstellungen  vereinzelt. —  XVn.  Sohntnk : 
Schwor tßgur ige  Vaten^  s.  Th.  ziemlich  plump.  —  XVUI.  Seh  rank: 
schwarzflgurige  Vssen  besserer  Art,  u.  a.  2398.  Bdstung  des  AchlUeus. 

—  XIX.-XXI.  Schrank.  Rothfigwrige  Voten,  einzelne  sehr  schön:  *2264. 
Kampfscene.  Auch  die  hoben  schlanken  Amphoren  sind  in  zwei  Exem- 
plaren vertreten:  192.  Brautzug,  1204.  Toilettenscene.   Im  XIX.  Schrank 
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Ausserdem  ein  kleines  Gefäss  mit  niedlicher  Darstellung  eines  schwer- 
leibigen  Pygmäen,  der  sich  mit  einer  Keule  gegen  einen  Kranich  wehrt; 
daneben  eine  prächtige  Vase  in  Eichelform  mit  erotischer  Darstellung. 

Die  Numerirang  der  Schaupulte,  die  in  zwei  Gruppen  zu  je  vier  zu«- 
sammengestellt  sind,  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  der  Schränke  an. 
Wir  beginnen  vor  dem  IV.  Schrank,  mit  dem 

Schau  pult  n°  XX  TT,  in  welchem  eine  reiche  Sammlung  von  oma- 
menUrten  l^onUsmpen  aufgestellt  ist,  u.  a.  auch  ein  zusammengeballter 
Klumpen  solcher  Lampen,  in  einem  antiken  Töpferofen  vor  dem  Dipylon 
gefunden.  —  Sc  hau  pult  XXIII:  Thon/ormen  mit  (modernem)  Ausguss; 
eine  Todtenmaske,  Würfel,  Plätteben,  z.  Th.  mit  Darstellungen  in  Relief 
oder  Haierei.  —  Schaupult  XXIV:  Auswahl  auserlesener  Vasensoherben 
■nebst  Fragmenten  mit  Inschriften;  Stück  einer  panathenäischen  Vase.  — 
Schaupult  XXV:  Toiletten- Oegemtände  aus  Alabaster,  Bronze  und  Thon; 
reiche  Sammlung  von  Scbminkeplättchen. 

Schaupult  XXVI:  Schalen  verschiedener  Kunetepoehen :  1207.  Thetis 
dem  Achilleus  die  Waffen  bringend,  daneben  Peleus  und  Neoptolemos; 
51.  Doppelte  Thonscheibe.  oben  der  Raub  der  Thetis  durch  Peleus.  — 
Schaupult  XXVn.  Zierliche  Thongefäese,  menschliche  und  thierische 
Körper  und  Gliedmassen  darstellend,  oder  mit  Reliefdarstellung  der- 
selben; auch  eine  auf  einem  Schwan  reitende  Nike,  in  der  Linken  ein 
grosses  Füllhorn.  Die  beiden  Vasen  *2375.  geflügelter  Mann  ein  zu  Boden 
gesunkenes  Mädchen  haltend,  und  *2376.  Büste  der  Aphrodite  in  einer 
Muschel,  zeigen  reichen  Farbenschmuck.  Eigenthümlich  sind  noch  die 
halbcylindrischen  Gefässe,  die  oben  mit  Schuppennachbildung,  zu  beiden 
Seiten  und  an  dem  geschlossenen  Ende  mit  Malerei  oder  Relief  ge- 
schmückt sind.  —  Schaupult  XXVIII:  Sehmuetsachen  au»  Oold,  Silber 
und  edeln  Steinen  i  Armbänder,  Ohr-  und  Fingerringe;  neben  den  geschnitte- 
nen Steinen  liegen  7  assyrische  Siegelcylinder,  in  einer  Ecke  eine  grosse 
Anzahl  modemer  geschnittener  Steine.  —  Schaupult  XXIX:  Griechische 
und  römische,  persische  und  kufische  Münzen,  antike  Bleimarken  und  by- 
zantinische Bleibullen. 

Die  Sammlungen  der  Terracotten,  der  Marmorwerke  und  der  Bronzen 
sind  einstweilen  dem  Publikum  noch  nicht  wieder  zugänglich.  Die 
Sammlung  der  Terracotten  enthält  vorzügliche  Exemplare  der  reizenden 
Figuren  aus  Tanagra  (S.  165)  und  andern  Orten  Griechenlands,  Akro- 
terien  u.  a.  —  Die  Harmorwerke  sind  meist  kleineren  Umfangs:  Grab- 
stelen, Grabvasen,  Votiv-Reliefs,  Büsten  und  Statuenköpfe,  Hermen,  Sta- 
tuetten n.  s.  w.  —  Unter  den  Bronsen  sind  zu  erwähnen:  zwölf  antike 
Helme  und  andere  Waffen,  eine  grosse  Anzahl  alterthümlicher  Menschen- 
und  Thierflgürchen,  Strigel  („Sthengides**),  Armbänder,  Gefässe. 

Neben  dem  Polytechnikum ,  dnrch  eine  Seitenstrasse  von  ihm 
getrennt,  erhebt  sich  der  ebenfalls  anf  Kosten  eines  reichen  Grie- 
chen, nach  Plänen  von  Lange  aufgeführte ,  noch  unvollendete  Bau 
des  **C«iitral-Miuieiuttt  (KevTptxövMouaetov ;  PI.  E 1),  welches  all- 
mählich alle  öffentlichen  Sammlungen  der  Unterstadt  in  sich  ver- 
einigen soll.    Eintritt :  Mo.  Mi.  Fr.  8-12  Uhr  (20-30  L.  Trkg.). 

Der  Hop,  der  von  einer  niedrigen  Mauer  mit  einer  Lattenthür 
umschlossen  wird ,  ist  ganz  nach  Art  eines  Friedhofs  mit  Sarko- 
phagen, Platten,  Säulchen  und  Grabinschriften  angefüllt.  Man 
schreitet  hindurch,  an  dem  Wächterhäuschen  (wo  einige  schöne 
Grabreliefs)  vorüber,  auf  die  weisse  Marmortreppe  des  Gebäudes 
zu,  dann  auf  dieser  hinan  zum 

YousAAL,  wo  besonders  die  in  der  Mitte  stehende  Doppelherme 
des  Dionysos  und  Apoüon,  welche  1869  im  Stadion  gefunden  wurde 
(S.  38),  und  die  vier  an  den  Eingängen  nach  r.  u.  l.  stehenden 
Hevm^n  von  Kosmeten  (Beamten  der  athenischen  Epheben-Gym- 
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nasieii)  hervorzuheben  sind.  Solche  Hennen  hildeten  einen  Hanpt- 
schmuck  der  Märkte ,  Strassen  j  öffentlichen  und  Prlvatgehäude  im 
alten  Athen.  Bekannt  ist  die  nächtliche  Zerstörung  vieler  dersel- 
ben im  Mai  des  J.  415  v.  Chr.,  welche  die  Zurückberufung  des 
in  den  Frevel  verwickelten  Alkibiades  von  der  bereits  nach  Sicilien 
entsandten  athenischen  Flotte  zur  Folge  hatte.  Unter  den  Inschrift- 
steinen  an  der  Rückwand  sind  ein  Basaltstein  aus  Thera  mit  höchst 
alterthümlichen  Inschriften  und  der  1879  zu  Eleusis  gefundene  aus 
dem  y.  Jahrh.  vor  Chr.  zu  erwähnen ,  dessen  Inhalt  sich  auf  die 
dem  Demeter-Heiligthum  zu  leistenden  Abgaben  bezieht,  an  der 
Rückwand.  —  Wir  wenden  uns  1.  in  die  Reihe  der 

Nördlichen  Säle.  —  I.  Saal  deb  aschaischbn  Soulptu- 
BEN  UND  Gbabstelbn.  Im  Vorraum  1. :  Relief  des  Herakles  mit 
dem  erymxmthisehen  Eber ;  alterthümliches  Orabrelief  KV>eier  Frauen 
mit  Schmucksachen.  An  der  1.  Schmalwand :  sog.  Apollon  aus  Or- 
chomenos,  höchst  alterthümliche  Statue.  Daneben,  auf  hohem 
Postament ,  der  sog.  *  Apollon  von  Thera ,  der  neben  dem  Münche- 
ner Apoll  von  Tenea  zu  den  am  meisten  charakteristischen  Figuren 
des  alterthümlichen  Jünglingstypus  gehört,  dessen  Ausbildung  viel- 
leicht der  altkretischen  Bildhauerschule  angehört  (vergl.  S.  lxxix). 
Dann  eine  Basis  mit  zwei  Reliefs :  Hermes  den  Widder  tragend  und 
eine  weibl.  Gestalt  (Aphrodite);  Oräbstele  eines  Kriegers,  zwei  zu- 
sammengehörige Stücke.  Gegenüber  dem  Apollon  von  Thera,  wie  zum 
Vergleich,  eine  ägyptische  Statue  der  späteren  Zeit,  mit  vortreten- 
dem 1.  Bein.  —  An  der  Eingangswand  r.  die  Oräbstele  von  Orcho- 
menos,  mit  genrehafter  Reliefdarstellung  eines  auf  seinen  Knoten- 
stock gelehnten  bärtigen  Mannes,  der  seinen  Hund  nach  einer  Heu- 
schrecke schnappen  lässt;  die  Inschrift  dicht  unter  dem  Relief 
lautet:  'AX^vcop  inoirioes  6  Na&o<  dW  ia(5eo(^e),  „Alxenor  aus 
Naxos  hat  mich  gemacht,  seht  nur  hin'^ 

Zwischen  zwei  Säulen  hindurch  in  den  Hauptraum  des  Saals. 
In  der  Mitte :  Hermes  von  At(danti,  der  in  der  herabhängenden  Hand 
ein  aus  Bronze  hinzugefügtes  Kerykeion  (Heroldstab)  trug.  —  An 
den  Wänden  und  auf  Holzgestellen  zahlreiche  ^Orabstelen,  mit  Re**- 
liefdarstellungen,  meist  Familienbilder,  auch  Einzelgestalten. 

«Der  Künstler  bat  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  nur  die  einfach« 
Gegenwart  der  Menschen  hingestellt,  ihre  Existenz  darom  fortgesetzt  und 
bleibend  gemacht.  Sie  falten  nicht  die  Hände,  schanen  nicht  in  den  Him- 
mel, sondern  sie  sind  hinieden,  was  sie  waren  und  was  sie  sind.  Sie 
stehen  beisammen,  nehmen  Antheil  an  einander,  lieben  sich^  und  das  ist 
in  den  Steinen,  sogar  mit  einer  gewissen  Handwerksunfähigkeit,  aller- 
liebst ausgedrückt.**^  Gern  wird  man  sich  hier  dieser  Stelle  aus  Goethe^s 
ital.  Reise  (Verona,  16.  Sept.)  erinnern.  Doch  wird  man  nicht  verken- 
nen, dass  in  einer  ganeen  Reihe  der  edelsten  Grabreliefs  Trennung  uad 
Schmerz  so  unzweideutig  ausgedrückt  sind,  dass  wir  schwerlich  irre 
gehen ,  wenn  wir  auch  in  den  gemässigteren  Familienbildern  dieselbe 
Soene  suchen.  Hehr  vielleicht  noch,  als  die  Schöpfungen  der  grossen 
Kunst,  lehren  diese  z.  Th.  handwerksmässig  und  auf  Vorrath  zu  gele- 
gentlichem Verkauf  gearbeiteten  Grabreliefs,  wie  allgemein  und  gleich- 
massig  ein  milder  Schönheitssinn  alle  Kreise  Athens  durchdrang,  wie 
auch   die  geringsten  Handwerker,   die  dem  Fluge  der  grossen  Rttnstler 
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nicht  zu  folgen  vermochten,  dennoch  nach  und  nach  an  ihr^n  Errangen- 
schaften  Theil  nahmen.  Die  Hasse  der  erhaltenen  Werke  gehört  dem 
IV.  Jahrh.  vor  Chr.  und  der  folgenden  Zeit  an.  (KekuU.)  —  Die  Steine 
enthalten  in  der  Regel  auch  den  Namen  des  Todten,  selten  das  Alter  oder 
das  Abfichiedswort  x^^?*i  »^^^  wohl". 

II.  Saal  dbb  Gkabübnbn.  In  der  Mitte  auf  viereckigem 
Postament:  ^Hermes  vonAndroa,  eins  dei  besten  Stücke  der  Samm- 
lung, wahrscheinlich  ebenso  wie  der  Hermes  des  vorigen  Raumes 
von  einem  Grab  herrührend  und  einen  Verstorbenen  darstellend. 
—  L.  in  dem  Halbrund  auf  einem  Stufeubau  über  fünfzig  mas- 
sive *Orabumen,  mit  feinem  ReUefschmuck ,  ähnlich  wie  auf  den 
Grabstelen.  In  den  beiden  halbrunden  Nischen  darüber  je  eine 
Sirene  mit  Schildkrötenleier ;  unten  vier  Reliefs  mit  kämpfenden 
Böcken;  femer  r.  u.  1.  skythische  Bogenschützen,  alles  ebenfalls 
von  Gräbern  vor  dem  Dipylon  (S.  79).  —  An  der  Wand  r.  u.  1. 
von  dem  Halbrund :  weibl.  Statue  und  sehr  starkes  Hochrelief  einer 
Frau,  beide  ohne  Kopf.  L.  vom  Eingang  zum  folgenden  Saal  zwei 
Statuetten :  ein  interessanter  Pan  an  einem  Pfeiler  und  ein  schlan- 
ker jugendlicher  Satyr j  als  schöner  Jüngling  mit  Ziegenohren  und 
Ansatz  eines  Schwänzchens  gebildet. 

Auf  dem  hölzernen  Stufenbau  an  der  Fensteiwand :  oben  Grab- 
urnen, z.  Th.  hohlgearbeitet;  auf  den  beiden  andern  Stufen  Grab- 
stelen, z.  Th.  nur  mit  der  Inschrift ;  etwa  in  der  Mitte  ein  Grab- 
stein mit  einem  Löwen  und  dem  Namen  des  Todten  „Leon''  (Löwe) 
aus  Sinope.  Auf  dem  Boden  davor  drei  grosse  massive  Marmor- 
vasen, namentlich  die  mittlere  prächtig  gearbeitet,  in  Lekythen- 
form  mit  Reliefdarstellung  eines  Reiters,  zweier  von  einander 
Abschied  nehmender  Krieger  und  einer  kleiner  gebildeten  (gleich- 
sam im  Hintergrund  befindlichen)  Frau  nebst  ihrer  Dienerin. 

III.  Saal  dbb  Yotitbbliefb  und  dbb  Pabthbnos.  Gleich 
beim  Eingang  r.  eine  ^dreiseitige  B<ui$  für  einen  bei  Gelegenheit 
eines  choregischen  Sieges  geweihten  Dreifuss  (S.  39)  mit  Reliefs : 
vom  zwei  Niken,  hinten  Dionysos  das  Dankopfer  des  siegenden 
Choregen  selbst  vollziehend.  Rechts  davon :  lebensfrisches  Belief 
einer  Tänzerin.  Die  auf  dem  Boden  liegenden  Reliefs ,  Tritonen, 
Eroten  auf  Seelöwen  und  Seehiischen,  Nereiden  auf  Seepferden 
u.  a.  rühren  ebenfalls  von  choregischen  Denkmälern  her.  —  Auf 
dem  dreistufigen  Aufbau  an  der  Wand  dahinter :  zahlreiche  Votiv- 
reliefs,  namentlich  auch  die  sog.  Todtenmahle,  mit  der  Darstel- 
lung eines  zum  Mahle  gelagerten  Mannes,  welcher  eine  Schale,  ein 
Trinkhom  oder  dergl.  hält ,  zu  seinen  Füssen  auf  der  Lagerstätte 
(Klfne)  sitzend  eine  Frau ,  ausserdem  andere  Mitglieder  der  Fa- 
milie, Diener,  Anbetende  u.  s.  w.  Vermuthlich  ist  die  Scene  so 
aufzufassen,  dass  die  Gottheit  oder  der  Verstorbene  durch  die 
Opfergaben,  welche  er  erhält,  als  an  dem  Familienmahle  theilneh- 
mend  gedacht  wird.  Hervorzuheben  u.  a.  in  der  unteren  Reihe, 
drittes  Relief  von  1.,  ein  schönes  Asklepios-Belief  ausLukfi  (S.  248) 
die  Familie  des  Gottes  der  Heilkunst  darstellend,  Hygieia,  Podalei- 
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Tios  nndMaehaoii;  dann  ein  Herakles-Relief  und.  weiter  ein  Jüngling 
mit  seinem  Boss,  aus  Ägina.  In  der  zweiten  Reihe  von  nnten 
No.  342  ein  inteiessahtes  Relief:  auf  dem  Altar  stehend  die  per- 
Boniflcirte  Euthenia  (Ueberfluss),  auf  der  Säule  neben  dem  Baum 
Artemis,  am  Altar  eine  jetzt  sehr  zerstörte  Schlange;  unter  den 
Baumästen  steht  die  Inschrift  Telete  (Weihe) ;  eine  in  grosseren 
Verhältnissen  dargestellte  Frau  sitzt  auf  einem  Stuhl,  auf  dessen 
Lehne  Epiktesis  (Erwerb)  zu  lesen  ist. 

Dem  Eingang  gegenüber  in  der  Wandnische  die  sog.  Finlay- 
sehe  Vase^  unvollendet  mit  kleiner  Reliefdarstellung ,  die  an  eine 
berühmte  Bronzegrnppe  desMyron  erinnert;  Athena  hat  die  (jetzt 
fehlenden)  Flöten  weggeworfen,  auf  welche  Marsyas  begierig  seine 
Blicke  richtet.  —  Dann  die  1880  in  der  Nähe  des  Warwakion  aus- 
gegrabene Marmornachbildung  des  Phidias'schen  Ooldelfenbeihbiides 
der  Parihenos  (S.  59  u.  xcn),  ein  höchst  interessantes  Bild,  das 
manche  Streitfragen .  (z.  B.  die  Stellung  der  Nike,  die  Stütze  des 
rechten  Armes)  gelöst  hat ,  wennschon  sie  der  Reliefcomposition 
auf  dem  Schild  und  der  Basis  entbehrt.  Bei  der  Betrachtung  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  man  es  mit  einem  verkleinerten  Kolos- 
salbilde zu  thun  hat ;  auf  letzteres  und  auf  den  Anblick  von  unten 
waren  die  Verhältnisse  berechnet. 

An  der  Rückwand  des  Saales,  dem  Fenster  gegenüber  und  da- 
durch möglichst  ungünstig  beleuchtet,  das  ^eleusinisehe  Relief  aus 
dem  V.  Jahrh.  vor  Chr.,  1859  in  den  Propyläen  zu  Eleusis  gefunden, 
2,igm'hoch,  1,52m  breit,  eine  Weihegabe :  1.  Demeter,  mit  langen 
Locken  und  dem  Scepter  in  der  L. ,  überreicht  dem  vor  ihr  stehen- 
den Knaben ,  in  welchem  man  Triptolemos,  lakchos  oder  einfach 
einen  Sieger  im  Wettkampf  erkennt,  wohl  Getreidekömer ;  Kora 
setzt  ihm  den  Kranz  auf  (S.  xlvi).  —  Am  Fussboden:  Apollon- 
Statue,  Stücke  eines  Minotauros,  sehr  fragmentirte  Gruppe  eines 
Herakles  mit  dem  Löwen,  schöner  Jünglings-Torso  (Dionysos),  u.  a. 

Am  Eingang  eine  leider  sehr  verstümmelte  Grttppe  von  zwei 
Frauen,  von  denen  die  eine  auf  einem  Felsblock  sitzt,  die  andere 
stehend  sich  an  jene  lehnt,  vermuthlich  Aphrodite  und  Peitho.  — 
In  der  Nähe  Satyr-Statuen,  Hermes  u.  a.  —  Wir  kehren  nun  in  den 
Vorsaal  zurück  und  wenden  uns  geradeaus  in  die 

SüdlichenSäle.  —  IV.  Saal  dbb  Gbabbbubfs  aus  bömi- 
scHSB  Zeit.  Im  Vorraum  1.  eine  weibliche,  unten  in  einen  Löwen- 
leib ausgehende  Figur,  auf  eine  Urne  gestützt;  sie  ist  unvollendet 
und  wird  als  Harpyie  oder  Todesgöttin  oder  als  Sphinx  erklärt;  r. 
Jüngling  mit  einem  Palmzweig  in  der  L. ,  beim  Dipylon  gefun- 
den; eine  nur  bossirte  weibl.  und  (in  der  Ecke  r.)  eine  ebenfalls 
nur  bossirte  männl.  Figur.  Im  Hauptraum  vor  den  beiden  Säulen, 
zwischen  denen  man  eintritt :  Hermes  und  zwei  weibl.  Gewand- 
statuen, die  eine  ohne  Kopf.  Am  Fussboden  eine  Karyatide. 
Unter  den  Grabreliefs  an  den  Wänden  viele  Darstellungen  von 
Isis-Priesterinnen,  wie  ja  der  Kultus  der  ägyptischen  Mysteri^i  in 
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den  Jahihunderten  um  Christi  Qeburt  weite  Y erbieitung  im  römi- 
schen  Reiche  gefunden  hatte;  hervorzuheben  die  GrabBteU  der 
Alexandra,  Flau  des  Ktetos,  die  fünfte  r.  vom  Eingang  in  den 
nächsten  Saal :  die  Priesterin  mit  dem  auf  der  Brust  zusammen- 
gegürteten  Gewände ,  der  Isis-Klapper  (sistrum)  und  dem  Eimer 
(sltula),  erstere  hier  abgebrochen  ;>  zur  Ergänzung  vergleiche  man 
das  9.  Relief  derselben  Reihe.  —  Eigenthümlich  ist  in  der  Mitte 
der  1.  Wand  das  Orabrelief  des  Antipatroe ,  eines  Schiffers  aus  As- 
kalon,  dessen  Leiche  die  Gefährten  vor  einem  Löwen  gerettet 
haben.,  wie  die  metrische  griech.  Inschrift  (unten  eine  phönikische 
Inschrift)  und  das  Relief  andeuten.  —  In  dem  Schaupult  in  der 
Mitte  des  Saales  zahlreiche  Seulpturenfragmente. 

y.  Saal  db&  !G^ü8Ten.  —  R.  vom  Eingang  ein  Friesrelief  aus 
dem  Dionysos-Theater,  eine  Opferscene  darstellend :  Dionysos  mit 
KantharoB  und  Spitzamphora  und  eine  Göttin ,  mit  der  R.  ein 
Räucherkorn  auf  das  (fast  ganz  weggebrochene)  Thymiaterion  le- 
gend. —  R.  und  1.  vor  den  Wandeckeu  an  dem  Halbrund:  zwei 
Altäre  für  die  Taurobollenfeier  in  Athen  (Stieropfer  für  Rhea  und 
Attis),  mit  Votivreliefs ;  oben  darauf  befanden  sich  Löwen. 

In  dem  Halbrund  drei  Reihen  von  *PorträtbÜ8ten ,  die  meisten 
in  Hermenform,  gefunden  in  den  Ausgrabungen  im  Diogeneion 
(S.  72) ,  in  der  Attalos-Stoa  (S.  73)  u.  s.  w. ;  abgesehen  von  den 
röm.  Kaiser-  und  Frauenköpfen  sind  es  fast  durchweg  Vorsteher 
(Kosmeten)  und  Mitglieder  der  öffentlichen  Gymnasien  oder  Ringr 
schulen ;  ausserdem  in  der  Mitte  ein  schöner  weibl.  Kolossalkopf. 
—  Am  Fussboden  hübsche  Reliefs  mit  spielenden  Kindern  und 
kleinen  Thieren.  R.  vom  Ausgang :  bacchisches  Relief  und  He- 
rakles die  Schlangen  erwürgend.  —  L.  vom  Ausgang :  fein  bear- 
beitete Orabatele  mit  Relief  eines  Jünglings  mit  seinem  Pferde, 
umgeben  von  seinen  Waffen  und  einem  Diener ;  um  einen  Baum- 
stamm ringelt  sich  eine  Schlange.  Daneben  eine  geringe  Orcib- 
Stele,  mit  Hochrelief  eines  bärtigen  Mannes,  über  dem  ein  Adler 
schützend  wacht,  und  der  Inschrift :  irdai  ^eou  06aa(  xal  ooi^el^ 
TCflivTOTe  üir'  a^TÄv  et«  xövßov  xeifxai  dwla  l^oiv  §£xa^ac  „ic^i  der 
die  Götter  geehrt  und  stets  von  ihnen  geschützt  war,  liege  im  Grab 
allhier  neun  Decennien  alt^.  —  In  der  Mitte  des  Zimmers  ein 
Schaupult  mit  vielen  Sculpturenfragmenten. 

YI.  ScHLVss  -  Saal.  An  den  Wänden:  vier  Glasschränke  mit 
kleineren  Yasen  attischer  und  korinthischer  Arbeit,  Thonlampen 
u.  s.  w. ;  in  dem  Schrank  1.  vom  Eingang  oben  attische  Lekythen 
mit  feiner  Zeichnung;  in  dem  Schrank  gerade  gegenüber  unten 
einige  sehr  alterthümliche  Yasen.  —  An  der  Wand  1.  Sonnenuhren, 
Maasse  und  andere  Gegenstände.  Dem  Eingang  gegenüber,  am 
Boden  liegend,  grosses  Orabrelief  des  Aristonautes,  mit  Reliefeines 
nach  r.  stürmenden  Kriegers. 

In  der  Mitte  des  Zimmers :  ein  Schaupult  mit  Relief-  und  an- 
dern Sculpturenfragmenten.  —  Dahinter,  auf  einem  Holzkasten, 
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eine  um  zu  drei  Vierteln  erhaltene,  sehr  alterthümliche  Kolostal' 
vascj  mit  Darstellung  eines  Leichenzuges  und  Wagenzügen  für  die 
Leichenspiele  in  zwei  Streifen.  —  Auf  dem  Stufenbau  dahinter : 
bacchische  Masken  und  Statuetten ,  u.  a.  Satyr  mit  Nymphe ,  Pan 
mit  Eros,  Ganymed  mit  dem  Adler. 


An  der  Patisia-Strasse  liegt  6  Min.  weiter  eine  KavaUeriekcueme. 
—  In  Patisia,  25  Min.  vom  Goncordia-Platz,  ist  eine  von  einem 
Deutschen,  Namens  Fischer,  gehaltene  Garten wirthschaft  (r.  bei- 
nahe am  Ende  der  Strasse),  mit  zuweilen  gutem  Bier.  Bis  hieiher 
Pferdebahn  (26  L.),  s.  S.  24. 

e.  Spaziergänge. 

Der  Schlossgarten  mit  seinen  schattigen  Laubgängen  ist  S.  35  er- 
wähnt, S.  81-83  der  aussichtreiche  Spaziergang  über  den  Nymphen-, 
Pnyx-  und  Philöpappos- Hügel ,  den  man  bei  genügender  Zeit  In 
der  Weise  wiederholen  mag,  dass  man  von  der  Sternwarte  süd- 
westl.  bis  zur  Eisenbahn  und  dem  Bett  des  Uisos  wandert;  südl. 
von  letzterem  findet  man  dann  einen  "breiten  Weg,  auf  dem  man 
um  den  Fuss  des  Philöpappos-Hügels  in  der  Richtung  nach  dem 
Olympleion  zurückkehre  (vergl.  PI.  D  8).  Auf  dem  ersten  Theil 
der  l-lY2Btündigen  Wanderung  hat  man  beständig  den  Blick  auf 
die  Phalerische  Ebene  und  das  Meer,  dann  aber  zum  Schluss,  nach 
dem  Umbiegen  um  den  Philopappos-Hügel ,  das  eigenthümlich 
schöne  Bild  der  Akropolis  von  der  Südseite,  r.  die  Säulen  des 
Olympieions  mit  dem  Lykabettos  im  Hintergrund. 

Sehr  lohnend  ist  die  Besteigung  des  Lykabettos,  des 
schön  geformten  Berges  in  N.O.  der  Stadt,  der  weithin  charakte- 
ristisch hervortritt.  Man  kann  sowohl  an  der  S.O.-  wie  an  der 
N.W. -Seite  hinaufsteigen ;  ersteres  ist  von  den  Gasthöfen  am  Gon- 
Btlttttionsplatz  der  gewöhnliche  Weg  (vergl.  PI.  F  G  5,  4).  Man 
folgt  der  nördl.  vom  Schloss  hinführenden  Kephisia-Strasse  bis  zum 
Ende  des  Schlossgartens  und  wendet  sich  hier  in  die  Strasse  1., 
dann  schräg  bergan  übdt  einen  freien  Platz.  Gleich  darauf  erreicht 
man,  vom  Schlossplatz  in  6  Min.,  das  Reservoir  der  städtischen 
Wasserleitung  (^^g^aiurfi ;  136m),  wo  ein  kleiner,  Abends  besuchter 
Kaffegarten  mit  hübscher  Aussicht  ist.  Die  Leitung  bestand  schon 
im  Alterthum  (S.  32),  Hadrian  legte  sie  an.,  T.  Antoninus  Plus 
vollendete  sie  um  die  Mitte  des  ii.  Jahrh.  nach  Chr. ;  1847  fand 
eine  sorgfältige  Untersuchung  statt,  welche  die  Möglichkeit  fer- 
neren Gebrauchs  darthat;  bis  1850  und  nochmals  1861-69  wurde 
dann  das  Ganze  wieder  in  Stand  gesetzt.  Das  Wasser  kommt  aus 
der  Gegend  von  Ampelokfpl  (S.  108).  Von  der  Wasserleitung  ge- 
braucht man  auf  stellen,  z.  Th.  in  den  Fels  gehauenen  Fuss  wegen 
noch  1/2  St.  bis  zum  Gipfel  des  ♦Lykabettoi  (277m ;  PI.  H3).  Oben 
ist  eine  Kapelle  des  h.  Oeorgios ,  deren  Wächter  dem  Reisenden' 
einen  Stuhl  anbietet  (20  c).  Die  Aussicht,  die  Morgens  und  Abends 
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l>esonderB  schön  ist ,  reicht  bis  zum  Kithäron  in  Böotien ,  über  die 
Oeraneia  in  MegariB,  über  das  Meei  mit  seinen  Inseln  bis  zu  den 
peloponnesischen  Bergen.  Am  N.-  und  S.W. -Abhang  des  Lyka- 
"bettos  sind  bedeutende  Steinbrüche  im  Betrieb ,  welche  bereits 
"beginnen  die  Schönheit  seiner  Formen  zu  beeinträchtigen. 

Der  Anblick  der  Stadt  selbst  und  ihrer  nächsten  Umgebung, 
namentlich  auch  der  Akropolis,  die  von  oben  etwas  gedrückt  er- 
scheint, ist  am  schönsten  auf  halber  Höhe  des  Lykabettos,  am 
Tusse  der  braunen  senkrechten  Felswand,  auf  welcher  hoch  oben 
die  Georgios-Kapelle  aufragt.  Es  ist  der  Punkt,  von  welchem  unser 
Panorama  der  Stadt  aufgenommen  ist.     Man  erreicht  ihn  yom 
Froschmaul  (PI.  G  3) ,  einem  rauhen  Fels  am  östl.  Abhang  des 
Lykabettos,  dem  ein  vorliegendes  abgerissenes  Stück  eine  sonder- 
bar klaffende,  weithin  auffallende  Gestalt  gegeben  hat,  geradeaus 
»teil  bergan  steigend  in  7-8  Min.    Es  ist  der  erste  Fels  oberhalb 
einer  Agayengruppe.  Von  dem  oben  beschriebenen  Fusspfad  vom 
Schlossplatz  zum  Gipfel  des  Lykabettos  geht  oberhalb  der  Wasser- 
leitung bei  fünf  Gypressen  ein  Pfad  1.  ab,  der  ebenfalls  nach  dem 
erwähnten  Aussichtspunkt  führt.  —  Unweit  des  Froschmauls  eine 
viel  benutzte  gute  Quelle. 

Der  Kolönöf,  die  sagenumwebte ,  durch  ihre  Ölwaldung  be- 
xühmte  Heimath  des  Sophokles ,  liegt  etwa  1/2  St.  n.w.  vom  Con- 
Gordiaplatz  (S.  8Ö).  Man  folgt  w.  der  Konstantins-Strasse,  in  deren 
Mitte  1.  die  neue  Konetantinos-Kirehe  (PL  C  2)  steht ;  unten  halb- 
links, dann  r.  und  vor  der  Stadt  über  die  Brücke  geradeaus  auf  der 
Hauptstrasse  weiter.  Nach  9  Min.  an  einer  Kapelle  des  h,  Kon- 
stantinos  vorüber  und  5  Min.  weiter  bei  einer  Wegetheilung  r.  auf 
den  Hügel  mit  den  beiden  weithin  leuchtenden  Grabstelen  los. 
Letztere  bezeichnen  die  Gräber  der  hochverdienten  Alterthumsfor- 
scher  Ottfried  Müller,  der  an  den  Folgen  des  Fiebers  1840  in  Athen 
starb,  und  Charles  Lenormant  (f  1859).  Etwas  nördlich  von  hier 
liegt  ein  zweiter  Hügel,  der  ebenfalls  den  Anspruch  erheben 
könnte  der  Demos  Kolonos  Hippios  zu  sein,  doch  hat  man  sich 
gewöhnt  den  Hügel  mit  den  Grabstelen  so  zu  bezeichnen. 

Südl.  oder  s.w.  grenzte  an  den  Kolonos  die  Akaübmia,  ein  der 
Athena  geheiligtes,  angeblich  nach  einem  früheren  Besitzer  Aka- 
demos  benanntes  grosses  Grundstück,  welches  schon  der  Peisistratide 
Hipparchos  mit  Mauern  umgeben  Hess.  Es  war  vorzugsweise  für 
gymnastische  Übungen  bestimmt,  diente  aber  später,  nachdem 
Kimon  hier  schattenreiche  Spaziergänge  hatte  anlegen  lassen,  u.  a. 
dem  Piaton  als  offene  Lehranstalt.  Durch  Piaton  ist  der  N^me 
weltberühmt  geworden  und  dient  uns  jetzt  als  Bezeichnung  unserer 
hervorragendsten  Vereine  für  Kunst  und  Wissenschaft.  Zwölf  ur- 
alte Ölbäume  (p.op(at),  der  Sage  nach  Sprösslinge  des  von  Athena 
gepflanzten  Baumes  (S.  66},  standen  unter  dem  besondem  Schutze 
der  Göttin.  Bei  ihnen  befanden  sich  Altäre  des  Zeus  Katäbates 
(des  im  Blitz  herabfahrenden  Z.)  oder  Marios,  der  Athena  selbst 
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und  des  Herakleß,  Sophokles  Bebildert  die  Gegend  in  „Ödipos  K^- 

loneios'S  der  hier  spielt,  mit  den  berühmten  Ghorstrophen : 

Fremdling,  staune  die  schönste  Flur 

Unter  Atüka's  Himmel  an:   Kolonos'* 

Glanzvoll  helles  Qeflld,  woselbst 

Nachtigallen  im  Silberton, 

Zahlreich  nistend  in  grünen  Hags 

Waldnacht,  seufzen  und  klagen! 

Epheu,  dunkler,  umrauscht  sie  hier, 

Und  des  Thyrsos  geweihtes  Laub, 

Schwellend  an  Frucht  in  schattigen  Kühlungen, 

Oenährt  vom  sanften  Lufthauch, 

Sturmfrei!   Stets  ein  Entzückter  schwärmt 

Hier,  umringt  von  den  N'ymphen,  die  gesäugt  ihn, 

Festtanz  feiernd  im  Chor,  Lyäos  u.  s.  w. 

Die  üppige  Vegetation  ist  jetzt  grosstentheils  verschwunden, 
aber  der  Blick  auf  Athen  und  die  Akropolis  ist  nach  wie  vor  be- 
zaubernd schön.  —  Von  der  Akademie  führte  eine  Strasse  nach 
dem  Dipylon  (S.  77-79),  an  welcher  man  viele  öffentliche  Grab- 
mäler  sah,  sowohl  für  gefallene  Krieger,  wie  für  einzelne  hervor- 
ragende Männer,  z.  B.  Perikles.  In  der  Nähe  der  Akademie  zeigte 
man  aach  das  Grab  des  Piaton. 

Ein  hübscher  Spaziergang  von  1-1 V2  St.  ist  aach  der  von  der 
H.  TricU'KapeUe  (S.  79;  PI.  A4)  aus  auf  der  „heiligen  Strasse'' 
nach  Eleusis  und  durch  die  Ölwaldung  der  Kephisos- 
Ebene.  An  der  Strasse  liegt,  10  Min.  von  der  Stadt,  links  der 
botanische  Oarten  (ßoxavix^c  x'TJitoc),  kenntlich  an  den  schönen 
hohen  Pappeln.  Weiter  erreicht  man  nach  20  Min.  eine  über  einen 
Arm  des  Kephisos  führende  Brücke.  Vor  der  Brücke  r.  ein 
Kaffenion^  wo  man  bei  einem  Rakf  sich  der  hübschen  Aussicht  auf 
die  Akropolis  freuen  mag.  Man  wende  sich  nun,  diesseit  der 
Brücke  r.,  und  gehe  am  Kephisos  entlang  bis  zur  nächsten  breiten 
Strasse,  auf  welcher  man  zur  Stadt  zurückkehre,  mit  Vermeidung 
aller  kleinem  Pfade,  die  oft  irre  führen.  Auf  dem  ganzen  Wege 
hat  man  dann  schöne  Durchblicke  durch  die  alten  knorrigen  Öl- 
bäume auf  die  Akropolis  von  Athen. 

6.  Aiuflüga  in  Attika. 

Quotunqu«  ingredimur^  in  aUquam  historiam  pedem  ponimtu. 

Cicero. 

Die  Halbinsel  Attika,  'Attix-^  (eigentlich  'AxTix-/],  von  dxxV) 
Felsgestade),  wird  im  N.W.  durch  die  bis  zu  1410m  aufsteigenden, 
nur*  auf  den  Höhen  bewaldeten  Bergzüge  Kithäron  (jetzt  Elatids} 
und  Pamea  (jetzt  Ozed)  begrenzt  und  yon  den  Berggruppen  PcntC' 
likon  (1 1 10m)  und  Hymettos  (1027m)  nebst  deren  Ausläufern  durch- 
zogen ,  ist  aber  sonst  flach  hügelig.  In  der  Mitte  liegt  die  Ebene 
von  Athen  (tö  TreSCov),  die  sich  vom  Meer  bis  zum  Parnes  in  einer 
Länge  von  22km  und  einer  Breite  von  4-dkm  ausdehnt.     Die  Be- 
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Wässerung  ist  ungenügend :  der  Kephisos  wird  im  Sommer  durch 
Berieselung  der  Felder  erschöpft,  ohne  ins  Meer  zu  gelangen,  der 
Risos  trocknet  in  der  Regel  gänzlich  aus.  Der  dürre  Kalkboden 
eignet  sich  fast  nnr  znr  Ollyen-  und  Feigenzncht.  Grosse  Ziegen- 
und  Schafheerden  suchen  allenthalben  ihre  Nahrung.  Die  geringe 
Fruchtbarkeit  wird  schon  von  Thukydides  hervorgehoben  und  als 
Grund  angegeben ,  weshalb  Attika  von  fremden  Einwanderungen 
verschont  und  immer  im  Besitz  der  lonier  geblieben  sei.  Die 
Bewohner  des  heutigen  Attika,  das  mit  Böotien  und  den  Inseln 
Salamis  und  Ägina  eine  Nomarchie  oder  Provinz  bildet ,  sind  fast 
durchweg  Albanesen. 

Die  meisten  der  nachfolgend  beschriebenen  Ausflüge  lassen  sich  hin 
und  zurück  an  einem  Tage  machen.  Gesellschaften  von  3-4  Personen  wer- 
den sich  in  der  Regel  eines  W<Mgen$  bedienen,  der,  je  nach  der  Entfer- 
nung des  zu  besuchenden  Punktes ,  mit  20-80  fr.  und  mehr  für  den  Tag 
bezahlt  wird.  l>ie  unleidliche  Gewohnheit  d/sr  griechischen  Kutscher, 
Ü^i  an  allen  Wegeschenken  zu  halten,  auch  wenn  die  Pferde  nicht  des 
Wassers  bedürfen,  hat  der  Reisende  schon  bei  der  ersten  Fahrt  von  Pei- 
r&eus  nach  Athen  kennen  gelernt.  Einzelne  Reisende  reiten :  ein  Pferd  für 
gewöhnliche  Touren  kostet  c.  10  fr.  täglich.  Für  grossere ,  namentlich 
mehrtägige  Touren  ist  Reisenden,  die  ohne  Kenntnis^  der  Sprache  und 
Landesart  sind,  die  Mitnahme  eines  Kurier*  (S.  xiv)  dringend  zu  empfehlen. 

a.  Peir&euB. 

Die  Ankunft  in  Peiräeus  zur-  See  ist  S.  2  beschrieben,  ebenda  die 
Fahrt  auf  der  Landstrasse  zwischen  Peiräeus  und  Athen.  Wer  zur  Be- 
sichtigung der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  den  Ausflug  von  Athen  aus 
macht,  wird  sich  der  halbstündlich  (früh  Morgens  und  Abends  nach  8  U. 
Sjtündl.)  fahrenden  EUenbahn  bedienen  (in  20  Min.,  für  1  Dr.  5  oder  6ö  L., 
hin  und  zurück  für  1  Dr.  70  oder  1.  90).  Der  Bahnhof  liegt  am  W.-Ende 
der  Hermesstrasse  (PI.  B  ö),  der  Beamte  am  Schalter  spricht  französisch. 

Pftrdehahn  nach  Phaleron  projectirt,  8.  S.  24. 

Die  Eisenbahn  von  Athbn  nach  PeibAsvs  führt  zum  Theil 
durch  Einschnitte  und  bietet  weniger  Aussicht,  als  die  Land- 
strasse. Am  freiesten  ist  der  Blick  r.  über  den  Ölwald  und  über 
den  nordl.  Theil  der  Ebene  von  Athen. 

.  Einzige  Zwischenstation  Ist  PhUeron»  das  von  den  Athenern 
im  Sommer  sehr  besuchte  Seebad  an  der  gleichnamigen  Bucht,  mit 
Gasthof,  guter  Restauration,  grossen  Badeanstalten  (Bad  mit 
Wäsche  60  L.)  und  Sommertheater  (vergl.  S.  24),  —  Zwischen  den 
beiden  Bahnlinien ,  etwa  5  Min.  nordl.  vom  Bahnhof  von  Phale- 
ron ,  liegt  vor  einem  Friedhof  das  Denikmal  des  Karaishakia ,  des 
t»pfern  und  verschlagenen  Klephtenführers,  der  am  6.  Mai  1827, 
am  Tage  bevor  er  den  grossen  Sturm  auf  Kiutagi's  Lager  zum  Ent- 
satz der  athenischen  Akropolis  wagen  wollte  (S.  34) ,  bei  einem 
Scharmützel  hier  fiel. 

Die  Bahn  führt  weiter  am  Fuss  des  vorspringenden  Hügels 
vorüber,  an  welchem  die  südliche  lange  Mauer  die  Befestigung 
des  Peiräeus  erreichte.  Das  Denkmal,  das  man  von  beiden  Bahn- 
linien 1.  auf  der  Höhe  erblickt,  erinnert  an  die  1854  in  Peiräeus 
gestorbenen  englischen  und  ftanzosischen  Soldaten. 

Griechenland.  7 
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Peiräeui.  —  Der  Bahnhof  ist  im  K.  der  Stadt,  nahe  dem  Hai^ui. 
Wer  gleich  mit  dem  Dampf boot  weiter  will,  nimmt  am  besten  sofort 
einen  der  sich  andrängenden  Barkenführer,  der  dann  den  Weg  zum  Bnreau 
der  betreffenden  Gesellschaft  zeigt. 

Die  Gasth.  von  Peiräeus  weiiden  von  Vergnügungsreisenden  kaum  be- 
nutzt werden,  am' besten  das  Hot.  St-P^tersbourg  und  das  H6t. 
des  Etrangers,  beide  am  Apolloplatz,  n.  beim  Hafen,  Z.  2-5  fr.,  es 
wird  etwas  fransöeisch  und  italienisch  gesprochen. —  Restaub.:  Ath^nä, 
beim  Standplatz  der  Wagen,  von  Fremden  wenig  benutzt. 

Waqen,  am  Marktplatz  (Agorä)j  ebenfalls  am  Hafen*,  nach  Athen  5fr., 
nach  Eeratöpyrgos  (S.  101)  hin  und  zurück  5-6  fr. 

Dbutschbs  Gonsdlat  :  Gerant  Hr.  Dr.  Oberg,  in  der  Nahe  der  Eisen- 
bahnbrücke wohnhaft. 

Peiräeus  (spr.  pirä^vs),  lat.  Pirceus,  ital.  Pireo^  frz.  U  Pirie^  die 
aufblühende  Hafenstadt  Athens ,  mit  21,000  Einwohnern,  ist  in 
seiner  heutigen  Gestalt  allermodernsteh  Ursprungs.  Als  Athen  im 
J.  1835  Sitz  der  Regierung  wurde,  war  sogar  der  alte  Name  des  be- 
rühmten Hafens  vergessen.  Einige  Fischerhütten  daselbst  hiessen 
Porto  Leone ,  nach  einem  der  jetzt  vor  dem  Arsenal  in  Venedig 
stehenden  Löwen,  welchen  die  Venezianer  1687  von  hier  entführ- 
ten. Seitdem  sind  stattliche  Quais,  eine  Börse,  regelmässige  breite 
Strassen  erbaut ,  und  mehr  und  mehr  beginnt  der  Peiräeus  Syra 
(S.  4)  zu  überflügeln.  Wie  im  Alterthum  füllt  sich  der  schöne 
geräumige  Hafen  mit  den  Schiffen  fremder  Nationen,  und  am  Ufer 
liegen  in  Reihen  die  zahlreichen  Marktschiffe,  welche  den  Verkehr 
mit  den  nahen  Inseln  und  manchen  Theilen  des  Festlands  unter- 
halten; auch  einige  Kriegsschiffe,  doch  nicht  solche  griechischer 
Flagge,  liegen  in  der  Regel  hier  vor  Anker. 

Im  Vergleich  mit  Ägina,  Korinth  und  den  kleinasiatischen  Eüsten- 
städten  ist  Athen  erst  spat  in  die  Reihe  der  Handelsstaaten  getreten,  ^och 
die  solonische  Gesetzgebung  hat  ihre  Wurzeln  vorzugsweise  im  Ackerbau 
und  der  Viehzucht.  Die  Eroberung  von  Salamis  (S.  102)  gab  den  Athenern 
Fühlung  naeh  dem  Meere.  Bis  zu  den  Perserkriegen  blieb  aber  die  üffene 
Rhede  von  PhaJeron  der  Stapelplatz  der  wenigen  athenischen  Fahrzeuge. 
Themistokles  legte  den  Grund  zur  Seemacht  Athens;  er  bewog  bekannt- 
lich die  Athener,  die  Einkünfte  der  laurischen  Silbergraben  (8. 119)  nicht 
mehr  zu  vertheilen,  sondern  auf  den  Bau  einer  Flotte  zn  verwenden.  £r 
erkannte  die  Vorzüglichkeit  der  peiräischen  Hafenbucht,  die  bis  dahin 
durch  einen  sumpfigen  Landstrich  (ffalä)  vom  Lande  getrennt  war,  und 
begann  alsbald  den  Bau  der  Hafenanlagen.  Nach  den  Perserkriegen  wurde 
die  Befestigung  des  neuen  Handels-  und  Kriegshafens  rasch  zu  Ende  ge- 
führt, ja  Themistokles  soll  sogar  daran  gedacht  haben,  ganz  Athen  nach 
dem  Peiräeus  zu  verlegen.  Unter  Perikles  erfolgte  der  Ausbau  der  Hafen- 
stadt nach  einem  einheitlichen  Plane  des  berühmten  Hippadamo»  von 
Milet,  der  später  die  Städte  Rhodos  und  Thurioi  angelegt  hat.  Wie  Rho- 
dos galt  der  Peiräeus,  zum  Theil  auch  wegen  seiner  schönen  Lage,  von 
nun  an  als  eine  der  schönsten  Städte  des  Alterthums;  ihre  Sehiffshäuser 
verglichen  die  Athener  mit  den  Propyläen  und  dem  Parthenon.  Durch 
den  Bau  der  langen  Mauern  war  Athen  mit  der  Hafenstadt  eng  verbunden, 
beide  zusammen  bildeten  gewissermassen  eine  Stadt  mit  zwei  Gentren. 
Das  Zusammenströmen  der  durch  Handel  und  Gewerbe  angelockten  Schutz- 
bürger (Metöken)  im  Peiräeus  machte  diesen  zum  hauptsächlichen  Sitz 
der  Demokratie,  im  Gegensatz  zu  Athen,  wo  die  altangesessenen  Voll- 
bürger wohnten.  So  war  denn  auch ,  als  die  aristokratische  Macht  der 
Spartaner  nach  langen  Kämpfen  im  J.  404  die  Athener  zu  Boden  warf,  eine 
der  vornehmsten  Friedensbedingnngen  die  Schleifung  der  langen  Mauern, 
sowie  der  Befestigungen  und  Schiffshäuser  des  Peiräeus.    Und  als  Thratylntl 
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im  folgenden  Jahre  von  Phyle  (S.  107)  ans  den  Sturz  der  30  Tyrannen  unter- 
nahm, besetzte  er  zuerst  den  Peiräeus,  dessen  demokratische  Bewoh- 
ner ihm  zufielen.  Nach  dem  Seesiege  Konon^s  über  Peisandros  bei  Knidos 
im  J.  393  wurden  die  Befestigungen  wiederhergestellt.  Damit  begann, 
wie  für  Athen  selbst,  so  auch  für  die  Hafenstadt  eine  zweite  Blüthe.  Ko- 
non  errichtete  ein  Heiligthum  der  knidischen  Aphrodite  (Euplöa),  der 
Künstler  Kephitodoios  arbeitete  eine  Statue  der  Retterin  Athena  (A.  So- 
teira),  welche  neben  dem  Altar  des  Retters  Zeus  aufgestellt  wurde.  Auch 
die  Schiffshäuser  entstanden  wieder.  Der  glänzendste  Neubau  aber  war 
das  während  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos  (S.  31)  angelegte  Arsenal 
des  Pkilon^  n.ö.  vom  Kantharos-Hafen.  Fast  hundert  Jahre  hatten  dann 
die  Makedonier  den  östlichen,  Theil  der  Befestigungen,  die  Burg  Munychia, 
besetzt,  322-229  vor  Chr.  Die  Eroberung  und  Zerstörung  durch  Sulla  im 
Jahre  Siß  vor  Chr.  vernichtete  den  Wohlstand  der  antiken  Hafenstadt  auf 
immer. 

Die  Stadt  Peiräeus  mit  ihien  breiten ,  regelmässigen  Strassen 
bietet  dem  Fremden  gar  nichts,  ausser  etwa  dem  kleinen  Antiken- 
musenm  im  OymtKuion,  am  Korais-Platz  (Eingang  meist  von  der 
Karaiskakis-Strasse ;  im  Hausflur  klopfen :  50  c).  Die  Sammlung 
umfasst  eine  Anzahl  hübscher  Grabstelen,  eine  alterthumliche  Ar- 
temis-Statuette, sowie  römische  Imperatoren-Statuen,  Vasen  u.  a. 

Lohnend  ist  dagegen  eine  Wanderung  um  den  Hafen  ,  die  in 
folgender  Weise  ausgeführt  etwa  2^/2  St.  in  Anspruch  nimmt. 
Man  wende  sich  beim  Anstritt  aus  dem  Bahnhof  gleich  r.  an  der 
Nordseite  des  jetzt  seichten  nördl.  Hafenarms  hin  nach  der  Halb- 
insel Eetioneia  zu.  Man  gelangt  alsdann  in  c.  8  Min.  an  eine  lange, 
Tom  Hafen  den  Hügel  hinansteigende  Mauer  von  3  -  4  m  Stärke, 
mit  mehreren  Rundthürmen  und  einem  Thor  auf  der  Höhe.  Auch 
weiterhin  ist  der  Gang  der  antiken  Befestigung ,  welche  an  dieser 
Stelle  grossentheils  auf  die  Anlagen  der  im  J.  411  zur  Regierung 
gelangten  400  Oligarchen  zurückgeht,  deutlich  erkennbar,  wie 
unser  Plan  angibt. 

Ein  Boot  setzt  den  Reisenden  über  zum  Kantharos-Hafen^  von 
wo  die  athenischen  Kriegsschiffe  die  Einfahrt  und  die  nordwärts 
anlegenden  Getreideschiffe  überwachten.  Der  westliche,  blattartig 
ausgebreitete,  in  der  Mitte  hoch  sich  erhebende  Theil  der  Peiraeus- 
Halbinsel  führte,  wie  man  annimmt,  den  Namen  Akte.  Nach  dem 
offenen  Meere  zu  war  er  ringsam  von  einer  Mauer  mit  viereckigen 
Thürmen  geschützt,  deren  Lauf  man  noch  gut  verfolgen  kann.  An 
der  westlichsten  Ausbuchtung  des  Landes  bezeichnet  nördl.  ein 
schmuckloses  Marmordenkmal  das  Orctb  des  Miaulis ,  des  griech. 
Seehelden  in  den  Befreiungskriegen  (f  1835);  südl.  steht  ein 
LeucMthurm,  Unweit  des  letztern  südl.  sind  zwei  antike  Gräber 
senkrecht  in  den  natürlichen  Fels  eiugehauen,  von  denen  mau  das 
erste  als  das  Orah  des  Themistokles  zu  bezeichnen  pflegt ;  sie  sind 
häufig  von  den  Wellen  überfluthet,  aber  auf  Felsblöcken  leicht  zu 
erreichen.  Die  Rundblöcke  in  der  Nähe  mögen  von  einem  antiken 
Leuchtthurm  für  Feuersignale  herrühren«  Im  Innern  der  Halbinsel 
deuten  vielfache  Spuren  künstlicher  Bearbeitung  auf  antike  Woh- 
nungen und  auch  auf  Steinbrüche.  Auf  der  Höhe  (57m)  befindet 
sich  das  Signal,  welches  nach  Athen  die  Ankunft  von  Dampf- 
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schiffen  meldet.  S.o.,  unweit  der  Quelle  Tzirloneri,  ein  Gaftf,  mit 
Sitzen  im  Freien  und  Aussicht. 

Weiter  östl.  springt  die  Zea  genannte  Bucht  in  das  Land  ein. 
Die  Einfahrt  war  im  Alterthum  befestigt.  In  der  Bucht  selbst  er- 
kennt man  ringsum  die  starken  Unterbauten  antiker  Schiffshäuser. 
Unweit  der  S.W. -Ecke  der  Zea-Bucht  sind  Spuren  von  Sitzreihen 
und  Bühnenfundamente  des  sog.  Neuen  Tkectters  sichtbar,  noch 
nicht  ganz  ausgegraben. 

Der  breite  Fahrweg  folgt  dem  Bande  der  Bucht.  Auf  der  S.O.- 
Seite derselben  hat  der  Architekt  Züler  einen  Oomplex  von  Tillen 
»ngelegt,  welche  von  manchen  Athenern  als  Sommerfrische  ge- 
wählt werden.  Der  Fahrweg,  an  welchem  man  gleich  1.  einige 
antike  Grabanlagen,  Yotivnischen  u.  s.  w.  bemerkt,  umzieht  die 
Mnnychia-Höhe ,  berührt  den  Munyehia'Hafen,  mit  ähnlichen 
Besten  aus  dem  Alterthum  wie  die  Zea-Bucht,  und  führt  zuletzt 
unweit  des  S.  97  gen.  englisch-französ.  Denkmals  vorüber  zur  Stadt 
zurück  (zum  Bahnhof  von  Phaleron,  s.  unten). 

Die  Besteigung  der  BurgliölieXuiiyehia  (86  m),  auf  welcher 
sich  u.  a.  Thrasybul  und  später  die  Makedonier  festsetzten,  ist  von 
der  Seeseite  aus  etwas  mühsam.  Von  der  N.W. -Seite  aus  führt 
ein  bequemer  breiter  Weg  hinauf.  Oben  hat  man  einen  weiten 
Blick  über  die  Bucht  von  Ph&leron,  auf  den  Hymettos,  die  attische 
Ebene,  die  Akropolis  von  Athen,  den  Lykabettos  und  Farnes ;  südl. 
die  Inseln  Hydra,  Ägina,  Salamis  und  die  kleine  Psyttaleia,  sowie 
den  Peiräeus.  Westl.  von  der  Kapelle  des  B,  Elias  bemerkt  man 
am  Wege  einen  schräg  in  die  Erde  führenden  tiefen  Gang,  jetzt 
„Arethusa^'  genannt,  in  welchem  c.  165  meist  zerstörte  Stufen  hinab- 
führen :  man  hält  ihn  wohl  am  besten  für  einen  Brunnenschacht. 
—  Am  Westabhang  der  Burghöhe  bemerkt  man  noch  die  Rundung 
des  sog.  Alten  Theaters  und  Spuren  von  Sitzreihen.  In  der  Thal- 
mulde, die  nördl.  von  der  Höhe  mit  dem  S.  97  genannten  £ng<^ 
länder-  und  Franzosendenkmal  begrenzt  wird,  nimmt  Curtius  den 
Hippodrom  für  Wagen-  und  Beiterrennen  an.  Derselbe  lag  ausser- 
halb der  antiken  Stadtmauer.  —  Von  da  kann  man  in  wenigen 
Minuten  die  Eisenbahnlinie  und  an  dieser  entlang  den  Bahnhof 
von  Phaleron  (S.  97)  erreichen. 

b.  Salamii. 

Der  Besuch  des  Sehauplatses  der  Schlacht  von  Salamis,  einschl. 
einer  kurzen  Umscbau  auf  der  Insel  selbst,  erfordert  6-8  St.  vom  Peiräeus 
aus,  sei  es  dass  man  zu  Fuss  in  2  St.  bis  zur  Fähre  geht  und  dann  über- 
setzt, sei  es  dass  man,  bei  günstigem  Wind,  gleich  vom  Peiräeus  aus  ein 
Boot  nach  Ambelaki  nimmt  (c.  6  fr.,  ganzer  Tag  c.  10  fr.),  sei  es  dass 
man  beides  cqmbinirt.  —  Bei  knapp  bemessener  Zeit  beschränke  man 
sich  auf  den  Überblick  über  die  Salaminische  Bucht  bei  KsraUpyrgo»^ 
wohin  man  auch  einen  Wagen  nehmen  kann  (8.  98;  hin  und  zurück  2  St. 
Fahrens). 

Beim  Austritt  aus  dem  Bahnhof  von  Peiräeus  wende  man  sich  r. 

an  der  selchten  nördl.  Hafenbucht  hin  auf  den  an  seinem  Cypressen- 
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schmtick  kenntlichen  Friedhof  (vexpoxa^etov)  zu.  An  diesem  r. 
Torübei  und  auf  dem  breiten  Hauptwege  weiter.  Nach  40  Min.  er- 
reicht man  die  Kapelle  des  Hag,  Oeorgios  von  Kerasini,  Hier  1. 
bergab.  Nach  8  Min.  erblickt  man  1.  auf  einer  kleinen  Erhebung 
am  Ufer  geringfügige  Ruinen ,  bei  denen  man  ein  altes  Herakles- 
Heiligthum  anzusetzen  pflegt.  Die  Bergkette  zur  R.  ist  der  Äga- 
leo8,  dessen  Fuss  Tom  Meere  bespült  wird,  an  dem  sich  ein  neuer, 
für  das  Flotten- Arsenal  auf  Salamis  (S.  103)  ausgeführter  Fahrweg 
hinzieht.  Die  vordere  nicht  unansehnliche  Höhe  wird  seit  Alters 
als  der  Thron  der  Xerxes  bezeichnet,  d.  h.  als  die  Stelle,  wo  der 
Perserkönig  auf  seinem  silberfüssigen  Thronsessel,  umgeben  von 
seinen  Rathen,  dem  Kampf  zuschaute.  Da  indess  von  den  Alten 
die  unmittelbare  Nähe  des  Königs  bei  seinen  Schiffen  betont  wird, 
so  ist  es  vielleicht  eher  die  15  Min.  von  der  Kapelle  Hag.  Oeorgios 
ins  Meer  vorspringende  Felsenhalbinsel  Keratöpyrgos,  mit  einem 
neuerdings  errichteten  Pulvermagazin. 

Von  Keratöpyrgos  hat  man  jedenfalls  einen  guten  Überblick  über 
die  Örtlichkeit  der  am  20.  September  (19.  BoedromiÖn)  des  3.  480  vor  Chr. 
geschlagenen  grieeh.  Befreinngsschlacht.  Südl.  liegt  die  Insel  Psyttaleia 
( L^$okutdli)y  der  Hauptstützpunkt  der  persischen  Aufstellung.  Der  west- 
liche Flügel  der  etwa  lOOO  Schiffe  zählenden  persischen  Flotte  war  bis  zn 
der  weit  vorspringenden  Halbinsel  Kynotura  vorgeschoben,  der  östliche  zog 
sich  am  Ufer  des  von  den  Persern  besetzten  Festlandes  hin.  600  pers. 
Kemtruppen  wurden  in  der  Nacht  nach  Psyttaleia  übergesetzt,  um  etwa 
flüchtende  oder  schiffbrüchige  Griechen  zu  tödten.  Die  900  Schiffe  der 
Griechen  ankerten  am  Abend  vor  der  Schlacht  in  der  Bneht  von  Ambelaü. 
Der  aus  der  Verbannung  „zurückberufene,  auf  Schleichwegen  eintreffende 
Aristeides  und  tenische  Überläufer  brachten  di&  Gewissheit,  dasa  Xerxes 
den  listigen  Rath  des  Themistokles  befolgen  und  die  gerammte  griechische 
Flotte  mit  einem  Schlage  zu  vernichten  suchen  würde.  Die  bis  dahin 
noch  schwankenden  Peloponnesier  mussten  daher  ihre  Rückzugsgedanken 
aufgeben.  Die  letzten  übrigen  Nachtstunden  wurden  benutzt,  die  Schiffe 
zu  ordnen.  Die  Athener  wurden  am  westl.  Ende  den  Phöniziern  und 
Kypriem,  die  Peloponnesier  am  östlichen  den  loniem  gegenüber  aufge- 
stellt; in  der  Mitte  hielten  die  Schiffe  von  Ägina  und  Euböa,  welche 
die  Kilikier  und  Pamphylier  zu  Gegnern  hatten. 

«Als  nun  des  hellen  Tages  Lichtgespann  erschien 

Und  strahlend  rings  das  ganze  Land  beleuchtete, 

Da  braust  von  dem  Hellenenheer  mit  lautem  Klang 

Ein  frommes  Lied  herüber;  und  entgegen  scholl 

Vom  felsigen  Eiland  laut  und  hell  der  Widerhall. 

Und  Furcht  befiel  da  die  Barbaren  allzumal, 

Wie  sie  getäuscht  sich  sahen:  denn  nicht  wie  zur  Flucht 

Krhoben  die  Hellenen  feierlichen  Sang, 

Nein,  in  -den  Kampf  zu  stürzen  Ä«ud*gen  Muths  bereit. 

Drommeten  schmettern  zündend  drein  mit  ihrem  Schreien ; 

Und  flugs  mit  rauschendem  rudersgleichem  Wellenschlag 

Durchfurchen  sie  die  Meerfluth  nach  des  Rufes  Takt 

Und  tauchen  plötzlich  alle  auf  vor  unserm  Blick. 

Der  rechte  Flügel,  featgeschlossen,  fuhr  voraus 

In  schöner  Ortung;  nach  ihm  kam  der  ganxe  Zug 

Herangefahren,  und  zugleich  vernahmen  wir 

Allseitges  Rufen:  „Ihr  Söhne  der  Hellenen,  auf! 

Befreiet  euer  Vaterland,  befreiet  Weib 

Und  Kind,  befreit  der  Vatergötter  Heiligthum. 

Der  Ahnen  Gräber,  jetzt  um  alles  gilfs  den  Kampf!**  — 

Und  auch  von  uns  her  brauste  laut  der  persische 
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Schlaehtruf  entgegen:  zn  säumen  wat  da  länger  nieht, 
Und  Schiff  in  Schiff  schlug  flugs  den  ehernen  Stachel  ein. 
Ein  Hellenenschiff  war'^s,  das  den  ersten  Stoss  gethan 
Und  einem  Phönikerschiff  den  Schmuck  vom  Vorderhug 
Herabriss.    Jeder  treibt  den  Kiel  auf  Feindes  Kiel. 
Zuerst  nun  hielt  der  Schwall  der  Perserflotte  stand ; 
Doch  als  der  Schiffe  Masse  in  dem  engen  Sund 
Sich  drängt,  da  streifen  sie  das  ganze  Buderzeug 
Sich  ab  und  stossen  mit  dem  ehernen  Stachel  sich 
Einander  selbst,  der  gegenseitigen  Hilfe  bar^ 
Indessen  die  Hellenenschiffe  rings  im  Kreis 
Einschlugen  wohlberechnet.    Da  ward  Kiel  um  Kiel 
Ganz  umgestürzt;  bald  war  die  See  nicht  mehr  zu  schauen, 
Von  Scheitern,  Trümmern,  blutigen  Leichen  überdeckt, 
Von  Todten,  Klippen  und  Gestad'  umher  verhüllt. 
Und  was  an  Schiffen  übrig  vom  Barbarenheer, 
Das  rudert  eilig  fort  in  ordnungsloser  Flucht. 
Doch  sie,  wie  wohl  beim  Thunfischfang  und  sonstiger 
Treibjagd  zur  See,  so  schlagen,  stossen,  schmettern  sie 
Mit  Buderstücken  und  Schiffstrümmern  drein,  dass  rings 
Von  Ach  und  Weh  und  Jammerschrei  die  See  erscholl, 
Bis  alles  in  den  Schoss  der  schwarzen  Nacht  versank." 

Da  die  persische  Flotte  unter  diesen  Umständen  keine  Zeit  hatte,  die 
auf  Psyttaleia  ausgesetzten  Truppen  wieder  aufzunehmen,  so  sammelte 
Aristeides  rasch  eine  Schaar  gerüsteter  Bürger,  welche  mit  den  Frauen 
am  Ufer  dem  Kampfe  zusahen,  landete  mit  ihnen  auf  der  Insel  und  ver- 
nichtete so  unter  den  Augen  des  laut  aufjammernden  Xerzes 

„Was  nur  von  Persem  blühf  in  voller  Jugendkraft, 
Die  besten  Herzen,  von  Geschlecht  die  Edelsten, 
Und  ihrem  Herrscher  allzeit  die  Getreuesten''. 

Dies  ist  in  den  „Persern"  des  Atchploi  (Übersetzung  von  KÖchly)  der 
Bericht  des  Boten,  welcher  im  Königspalast  zu  Susa  der  Königin  Atossa 
die  Niederlage  meldet.  Äschylos  hat  selbst  in  der  Schlacht  mitgekämpft, 
acht  Jahre  nachher  Mitte  März  472  wurde  seine  Tragödie  im  Dionysos- 
Theater  zu  Athen  aufgeführt.  Wir  dürfen  seiner  Erzählung  daher  allen 
Glauben  schenken. 

Der  Fahrweg  zieht  sich  von  Keratöpyrgos  noch  3/^  St.  am  Ufer 
hin,  stets  mit  hübscher  Aussicht  auf  die  Bucht  und  die  gegenüber 
gelegene  Insel,  und  endigt  bei  der  Fähre  (Pirama)  von  Salamis. 
Während  des  fast  unvermeidlichen  Wartens  mag  man  im  Fährhaus 
die  landesübliche  Mastfcha  zu  sich  nehmen  (10  L.).  Das  Boot 
(50  L.)  gebraucht  ^2  St.  zur  Überfahrt,  bei  gutem  Winde  weni- 
ger, bei  Windstille  mehr.  Der  Dienst  ist  wenig  regelmässig,  so 
dass  die  Benutzung  der  Fähre,  namentlich  wenn  das  Boot  am  jen- 
seitigen Ufer  ist,  zuweilen  langen  Aufenthalt  verursacht.  Die 
Fahrt  geht  unweit  der  Insel  Hag.  Georgio8  vorüber. 

Die  Wein  und  Getreide  erzeugende  Insel  Salamis»  die  jetzt  ganz 
von  Albanesen  (4600 E.)  bewohnt  wird,  verdankt  ihren  Namen 
(„schaläm")  phönikischen  Ansiedlern ;  sie  erscheint  bei  Homer  als 
Sitz  des  altern  Aias,  des  Telamonsohnes,  der  später  als  Landesheros 
verehrt  wurde.  Sie  war  lange  Zelt  Zankapfel  zwischen  Athen  und 
Megara,  bis  sie  endlich  im  J.  598  durch  Selon  und  Peisistratos  für 
Athen  gewonnen  wurde.  Die  alte  Hauptstadt  lag  am  Landeplatz 
(„Skala")  des  heutigen  Orts  Ambeläki  in  der  N.W. -Ecke  der  gleich- 
namigen Bucht ,  am  südl.  Abhang  des  von  einer  Windmühle  ge- 
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krönten  Hügels  l)ei  der  Fähre,  den  man  der  Aussicht  wegen  bestei- 
gen mag;  im  Wasser  erkennt  man  noch  mancherlei  Unterbauten. 

"Wer  einen  weitem  Überblick  über  die  Insel  gewinnen  will,  wan- 
dere, einen  niedrigen  Hügelzng  überschreitend ,  auf  breitem  Wege 
in  kaum  1  St.  nach  ihrem  Hauptort  KtLUBi,  wo  man  verschiedene 
Schenken  und  Kaffehänser  findet,  bezüglich  eines  etwaigen  Nacht- 
quartiers aber  auf  Gastfreundschaft  (z,  B.  bei  dem  Demarchen  Niko- 
lao8  Papasotiriu)  angewiesen  ist.  Der  Ort,  jetzt  offiziell  Salamis  ge- 
nannt, liegt  am  N.O.-TJfer  der  gleichnamigen  runden  Bucht,  welche 
auf  der  W. -Seite  tief  in  die  Insel  einschneidet  und  von  manchen 
Punkten  gesehen  ganz  geschlossen  erscheint  (daher  der  Name  „Ku- 
luri"  =  Bretzel).  Baureste  aus  dem  Alterthum  finden  sich  hier 
nicht.  An  hohen  Festen  führen  die  in  bunter  Tracht  erscheinenden 
Burschen  und  Mädchen  der  Insel  hier  allerhand  Tänze  auf,  deren 

fiigenthümlichkeiten  man  bis  ins  Alterthum  zurückführen  will. 

In  westl.,  später  fost  nordw.  Riehtang  führt  von  Külnri  in  dem  Thale 
zwischen  den  von  weitem  sichtbaren  drei  Windmühlen  und  dem  Be^e 
ßag.  Elias  hindurch  ein  hübscher  Weg  nach  dem  ehem.  Kloster  Fhanero- 
meni  und  von  da  in  V4  St.  zum  Pirama  oder  der  Fähre  von  Megara.  In  der 
Nähe  Baureste  aus  dem  Alterthum.  Die  Überfahrt  dauert  V«  9t.  (20-80  L.). 
Vom  jenseitigen  Ufer  bis  Megara  gebraucht  man  noch  iVs  St.,  s.  S.  190.. 

Die  Gebäude  an  der  Bucht  w.  von  der  Fähre  gehören  %u  dem  neuer- 
dings hierher  verlegten  Arsenal  der  grieeh.  Kriegsflotte. 

c.  EleuBii. 

Die  Entfernung  von  Athen  nach  Eleusis  beträgt  4  St.  Gehens,  die 
ein  Wagen  in  2V2  St.  zurücklegt  (e.  20  fr.).  2  St.  genügen  für  den  Auf- 
enthalt in  Eleusis,  so  dass  die  ganze,  recht  empfehlenswert  he  Tour  kaum 
8-8V2  St.  in  Anspruch  nimmt.  Mundvorrath  ist  mitzunehmen.  —  Post- 
omnibus von  Athen  über  Eleusis  nach  Megara  s.  S.  129. 

Der  Anfang  der  beim  Dipylon  und  der  H.  Triat-Kapelle  (PI.  A4: 
S.  78)  beginnenden  „heiligen  Strasse"  bis  zum  Kephisos  ist  S.  9d 
beschrieben.  Am  Kephisos  stand  der  „heilige  Feigenbaum",  der 
für  ein  Geschenk  der  Demeter  an  den  sie  gastlich  aufnehmenden 
Heros  Phytalos  galt.  Weiter  r.  eine  Pulverfabrik,  1.  hübscher  Blick 
nach  dem  Peiräeus.  Die  antike  Strasse,  der  die  moderne  ziemlich 
genau  entspricht,  war  bis  in  die  Gegend  von  Eleusis  mit  Grabdenk- 
mälern eingefasst,  deren  Spuren  man  noch  hier  und  da  in  Unter- 
bauresten erkennen  kann. 

Der  Weg  zieht  sich  bergan  in  der  Schlucht,  welche  das  AgaUos*- 
Oebirge  in  eine  nördl.  und  eine  südl.  Hälfte  scheidet.  Jenseit  der 
Höbe  des  Hag,  Elias  r.  eine  Geflügelzuchtanstalt,  dann  1.  am  Wege 
einige  Kaffeschenken,  wo  die  Pferde  getränkt  werden,  und  das  ver- 
fallene Kloiter  Baphni»  welches  aus  dem  fränkischen  Mittelalter 
stammt  und  jetzt  von  einigen  Nonnen  bewohnt  wird.  Der  Eingang 
befindet  sich  auf  der  Ostseite  der  das  Kloster  umgebenden  Mauer, 
etwa  70  Schritte  von  der  Strasse,  gegenüber  einem  Brunnen.  Man 
durchschreitet  die  Hofräume,  in  welchen  einige  ionische  Säulen- 
reste und  andere  antike  Marmortrümmer,  zwischen  byzantinischen 
Sculpturen,  «n  das  einst  hier  befindliche  Apollo-Heiligthum  er- 
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Innero,  and  wendet  sich  r.  zar  Kirche,  welche  von  einer  der  Frauen 
geöffnet  wird  (50  c),  Beachtenswerth  die  byzantinischen  Goldgrund- 
Mosaiken,  namentl.  in  der  Kuppel  (Ghristos  Pantokrator).  In  einem 
Vorraum  stehen  auf  einander  zwei  Sarkophage,  von  denen  einer  ein 
fränkisches  Lilienwappen  zeigt.  Vor  der  wesil.  Thür  führt  eine 
hohe  Steintreppe  zu  einer  kleinen  Terrasse,  auf  welche  einige  ehe- 
malige Klosterzellen  münden  und  wo  man  einen  hübschen  Blick 
nach  einem  Stückchen  des  eleusinischen  Busens  hat. 

Die  Strasse  senkt  sich.  R.  bemerkt  man  im  Felsen  zahlreiche 
Spuren  der  antiken  „heiligen  Strasse^'.  An  der  engsten  Stelle  des 
Passes,  wo  man  auch  Reste  einer  mittelalterlichen  Wegebefestigung 
wahrnimmt,  befinden  sich  r.  im  Felsen  zahlreiche  Nischen  für  Yo- 
tivstatuetten  und  Inschriften,  Die  gefundenen  Reste  der  letztern 
beweisen,  dass  wir  es  mit  einem  AphrodiU-Heiligthum  zu  thun 
haben.  Wo  der  Weg  sich  dem  Meere  nähert,  breitet  sich  1.  eine 
kleine  Ebene  bis  zum  ehem.  Kloster  Skarmangä  aus.  R.  bemerkt 
man  deutlich  Spuren  antiker  Abarbeitungen  des  Felsens  zum 
Zwecke  der  Herstellung  der  Strasse.  Jenseit  der  beiden  Bheitoi 
genannten  Salzseen,  in  welchen  einst  die  eleusinischen  Priester 
allein  das  Recht  zu  fischen  besassen,  öffnet  sich  die  thriasisehe  Ebene, 
nach  dem  alten  Demos  Thria  so  benannt  Durch  dieselbe  führt 
nordwestl.  ein  Weg  nach  Böotien.  Immer  deutlicher  wird  der  Blick 
auf  Eleusis,  welches  vorn  an  dem  langgestreckten  Hügelzug  liegt; 
geradeaus  die  Kapelle  der  Panagfa  und  der  zugehörige  Glocken- 
thurm,  r.  etwa«  höher  der  fränkische  Thurm.  Dahinter  1.  ragen 
die  beiden  „Homer''  oder  Kerata  auf  (S.  130).  Dann  geht  r.  die 
Strasse  nach  Theben  ab  (S.  157).  5  Min.  Fahrens  Tor  Eleusis  1. 
am  Wege,  bei  einem  von  den  Eleusiniem  viel  benutzten  Brunnen, 
Reste  wahrscheinlich  eines  hadrianischen  Brückenbaues.  Vor  dem 
Eingang  des  Orts,  wo  die  S.  106  gen.  Zacharias-Kapelle,  wendet 
sich  der  Weg  nach  Megara  rechts  (S.  129) ;  an  demselben  ein  Kaffe- 
nion,  wo  die  Kutscher  halten;  man  kann  hier  Teller,  Wasser, 
Kaffe  haben  und  vor  dem  Hause  sitzend  seinen  Proviant  verzehren, 
wofür  man  sich  zusammen  mit  etwa  1  fr.  erkenntlich  erweist. 

Eleusis,  jetzt  ein  ärmliches,  fast  ganz  von  Albunesen  (o.  1200) 
bewohntes,  von  Fiebern  heimgesuchtes  Dorf,  Lev$i$M  genannt,  ist 
eine  der  ältesten  Ortschaften  Attikas,  die  auch  nach  dem  Synökis- 
mo8desTheseus(S.27)noch  als  „Stadt''  bezeichnet  wurde,  Heimat 
des  Äschylos  (geb.  c.  525  vor  Che),  des  ältesten  der  drei  grossen 
griechischen  Tragöden.  Seinen  gefeierten  Namen  verdankt  Eleusis 
dem  Demeter-Kultus,  dessen  Mysterien  als  der  Inbegriff  der  höch- 
sten menschlichen  Glückseligkeit  gepriesen  wurden  und  bis  gegen 

Ende  des  iv.  Jahrh.  nach  Chr.  in  Übung  blieben. 

Demeter  war,  nach  der  heiligen  Sage,  an  der  Auffindung  ihrer  von  Hades 
(Pluto)  geraubten  Tochter  Persephone  (Proserpina)  oder  Kora  verzweifelnd, 
unerkannt  nach  Eleusis  gekommen  und  hatte  dort  im  Hause  des  Königs 
Keleoe  freundliche  Aufnahme  gefanden.  Zum  Dank  gab  sie  dem  Tripiolemo»^ 
dem  Sohne  dea  Keleos,  das  Saatkorn  und  lehrte  ihn  den  Ackerbau.   Das 
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Aadenken  an  das  segensreiche  Geschenk  der  Göttin,  welches  den  Mensehen 
der  niedem  Kulturstufe  der  Jäger-  und  Hirtenvölker  entriss  und  ihn  zu 
bürgerlicher  und  staatlicher  Ordnung  befähigte,  wurde  zweimal  im  Jahr, 
in  den  grossen  und  den  kleinen  Eleusinien  gefeiert.  Sie  fielen  in  die 
Monate  Anihe^ertän  (Ende  Februar  und  Anfang  März)  und  Boedromion 
(etwa  unsel*  September)  und  erinnerten  damit  an  das  alljährliche  Er- 
wachen und  Absterben  der  Natur,  wie  es  auch  der  Mythus  von  dem 
wechselnden  Aufenthalt  der  Persephone  andeutet,  welche  mit  Erlaubniss 
des  Zeus  zwei  Drittel  des  Jahres  auf  der  Oberwelt  bei  ihrer  Mutter  ver- 
weilen darf,  ein  Drittel  aber  an  der  Seite  ihres  Gemahls,  des  Hades, 
■zubringen  muss.  Eng  mit  den  beiden  Gottheiten,  der  Mutter  und  der 
Tochter,  war  der  Kultus  des  Dionyaot  oder  lakcho»  verbunden,  der  gleich- 
falls als  Erzieher  der  Menschheit  zu  geselligem  Leben  verherrlicht  wurde. 
An  den  Eleusinien  konnten  nur  die  Eingeweihten  oder  Mysten  theilnehmen. 
Ihr  Glanzpunkt  war  der  feierliche  Zug,  der  sich  am  Abend  des  fünften 
Tages  bei  Fackelschein  von  AUien  auf  der  ^heiligen  Strasse'^  nach  Eleusis 
bewegte.    Die  Einzelheiten  sind  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 

R.  vom  Eingang  in  den  heutigen  Ort  liegen  die  Trümmer  der 
Pbopyläbn,  und  zwar  zunächst  die  nach  dem  Muster  der  atheni- 
schen erbauten  grossen  oder  äussern  Propyläen  y  deren  Front  nach 
N.O.  gerichtet  ist.  (Vor  derselben,  etwa  30  Schritte  n.ö.,  bemerkt 
man  die  Unterbauten  eines  kleinen  Tempels,  den  man  der  Artemis 
Propyläa  zuweist.)  Sechs  Marmorstufen,  die  an  der  N.W. -Ecke 
weggebrochen  sind,  führen  zum  Stylobat,  auf  welchem  die  den  Ein- 
gang der  Propyläen  bildenden  ionischen  Säulen  standen.  Die  Basen 
von  zwei  Reihen  der  letztern  sind  erhalten ,  doch  ist  der  ganze 
Raum  dermassen  mit  Marmorstücken  überdeckt,  dass  man  einige 
Zelt  gebraucht  sich  zurecht  zu  finden.  Hat  man  die  äussern 
Propyläen  durchschritten,  so  wendet  man  sich  halblinks,  an  einigen, 
z.  Th.  zu  einer  Wasserleitung  gehörigen  Unterbauten  vorüber,  zu 
der  zweiten ,  innem  Eingangspforte  des  helligen  Bezirks,  den  sog. 
kleinen  Propyläen,  deren  Front  gegen  N.  gerichtet  war.  Der  Bau 
besteht  aus  zwei  10m  von  einander  entfernten  Parallelmauern; 
Quermauern  zwischen  diesen  bilden  einen  4m  breiten  Durchgang. 
Vor  den  Antenmauern,  welche  den  Thorweg  einfassten,  standen 
Säulen,  deren  am  Boden  liegende  reichgeschmückte  Greifen- 
Kapitelle  Dreifüsse  trugen.  Die  Embleme  und  die  Inschrift  auf 
umherliegenden  Gebälkstücken  des  Thorbaus  beweisen,  dass  der- 
selbe im  I.  Jahrh.  vor  Chr.  von  Appius  Claudius  Pulcher  restaurirt 
worden  ist.  —  An  beide  Propyläen  schlössen  sich  Mauerzüge,  von 
denen  man  noch  mehrere  aus  <}uadern  aufjgeführte  Stücke  sieht, 
wie  denn  überliefert  wird,  dass  der  gehelligte  Raum  von  einer 
doppelten  Umfassungsmauer  umgeben  war. 

Um  die  Felsecke  führte  der  Weg  weiter  zu  dem  Plateau,  wo 
der  grosse  Mtstbbien-Tbh^bl  ((augtixöc  oy)xöc)  lag.  Das  älteste 
Gebäude  theilte  in  den  Perserkriegen  das  allgemeine  Schicksal  der 
attischen  Heiligthümer.  Der  Wiederaufbau  geschah  unter  Perikles 
nach  dem  Plane  des  Iktinos  (S.  56) ,  doch  fällt  die  Vollendung  des 
äussern  Säulenumgangs  durch  den  Architekten  Philon  um  ein 
Jahrhundert  später  (c.  311  vor  Chr.).  Bis  zum  Jahre  396  nach  Chr. 
stand  der  Tempel  in  seinem  alten  Glänze,  dann  zerstörten  ihn  die 
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Oothen  nnter  Alarich.  Zu  Ende  des  xviii.  Jahrh.  warden  einige 
Ausgrabungen  vorgenommen,  deren  Resultate  iudess  durch  Neu- 
bauten theilweise  wieder  verdeckt  worden.  Ein  von  Lenormant 
(S.  95)  gemachter  ähnlicher  Versuch  blieb  ohne  Erfolge.  Erst  die 
jüngst  im  Auftrag  der  Archäolog.  Gesellschaft  (S.  87)  unternomme- 
nen Ausgrabungen  haben  uns  eine  klarere  Vorstellung  von  der 
Tempel-Anlage  yerschaift.  Freigelegt  waren  bis  März  1883  die 
Vorhalle  des  Philon  und  der  grösste  Theil  des  eigentlichen  Tempels. 
Die  Philonisehe  Vorhalle  hat  eine  Länge  von  5Ö,9jm  und  eine  Tiefe 
von  ll,5om;  12  dorische  Säulen  standen  in  der  Front,  ausserdem 
hinter  jeder  Ecksäule  noch  eine  Säule.  Der  Tempel,  das  sog.  TeU- 
atirion,  war  zum  Theil  in  den  Burgfelsen  hineingebaut.  Der  grosse 
Eingang  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Südseite.  Daneben  ausser- 
halb 1.  (w.)  eine  Felstreppe.  Das  Innere  misst  04,15m  zu  51,8om 
und  enthielt  42  Säulen  (6x7).  An  den  Wänden  ringsum  lief  eine 
Flucht  Ton  7  Sitzstufen,  mit  einem  Gang  (5tdiCa>fAa)  unterhalb  der 
obersten  Stufe.  Ausserdem  sind  mancherlei  Unterbauten  älterer 
Gebäude  aufgedeckt  worden,  welche  bei  der  Aufführung  der  glän- 
zenden späteren  Bauten  verschüttet  worden  waren. 

Weiter  steigt  man  r.  bergan  zu  der  Kapelle  der  Panagia  und 
dem  Glockenthurm ,  wo  man  sich  durch  einen  Blick  von  oben 
über  die  Disposition  der  beiden  Propyläen  gut  unterrichten  kann. 
Dann  über  die  Stätte  der  eleusinischen  Akropolis,  die  u.  a.  in  der 
Geschichte  der  Dreissig  Tyrannen  im  J.  403  eine  Rolle  spielt,  an 
einer  antiken  Gisteme  vorüber  bis  zur  Senkung  vor  der  von  einem 
fränkischen  Thurm  überragten  Haupthohe.  Hier  1.  bergab  und 
oberhalb  einer  grossen  Öl-  und  Seifenfabrik  vorüber,  wo  sich  der 
aus  Kragsteinen  hergestellte  Eingang  einer  uralten  Felsenhöhle 
öffnet  (das  Innere  sehr  verunreinigt).  —  Weiter  hinab  zum  Meere 
und  zum  westlichen  der  beiden  festgefügten,  sichelförmigen  Mo- 
len^ durch  welche  der  Mangel  eines  natürlichen  Hafens  ausge- 
glichen wurde;  der  östl.  Molo  lief  in  der  Fortsetzung  der  östl. 
Stadtmauer. 

Zum  Schlüsse  lasse  man  sich  von  dem  Invaliden  (dicöpa^o;), 
der  sich  sofort  bei  der  Ankunft  des  Fremden  einstellt  (Trkg.  für 
die  ganze  Wanderung  1fr.),  noch  das  Museion  und  die  Kapelle 
des  Hag.  Zacharias  zeigen.  Das  Muteion  enthält  eine  Antlnous- 
Statue ,  einige  Triptolemos-Reliefs  und  andre  Sculpturen.  Die  H. 
Zachariaa-Kapelle,  die  -ebenfalls  zur  Aufbewahrung  von  Antiken 
dient,  steht  an  der  Stelle  eines  alten  Heiligthums,  das  man  in  der 
Regel  als  Tempel  det  Triptolemo$  bezeichnet.  Hier  wurde  das  sog. 
eleusinische  Relief  (S.  92)  gefunden. 

d.  Phyle. 

Tagesiour :  Wagen  (c.  30  fr.)  in  2V4  St.  bis  Chatiäi  von  da  mit  Päb- 
rer  (6Siqyo«;  3-5  fr.)  oder  zu  Pferd  oder  Esel  (jeiiSouf  0  in  2Vs  St.  steil  bergan 
nach  Fhple  und  zurück  über  das  Kloster  der  Panagia  (ön  hUtfon  mit  Auf- 
enthalt daselbst  3  St. ;  Rückfahrt  nach  Athen  in  2  St.    Da  die  Verband- 
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lungen  in  ChMÜ  oft  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  so  bringt  man 
sich  Führer  und  eventuell  auch  Pferde  (c.  10  fr.)  am  besten  von  Athen 
aus  gleich  mit.  Kur  im  Winter,  wenn  die  Feldarbeit  ruht,  kommt  man 
auch  ohne  diese  Vorsichtsmassregel  nicht  in  Verlegenheit.  Mundvorrath 
ist  mitzunehmen. 

Bis  zum  Gebirge  führen  verschiedene  Wege.  Man  verlässt  Athen 
auf  der  Patisia-Strasse,  um  später  1.  abzubiegen,  oder  auf  der  vom 
Concordia-Platz  n.w.  führenden  Strasse.  Nach  ^2  St.  überschreitet 
der  Weg  den  Kephisos.  Weiter  r.  die  ehem.  Musterfarm  der 
Königin  Amalie ,  Pyrgos^  jetzt  Privatbesitz,  an  der  ein  ebenfalls 
von  den  Kutschern  öfters  gewählter  Fahrweg  vorüber  führt;  in 
grösserer  Entfernung  der  spitze  Kirchthum  des  Dörfchens  Ardklij 
ursprünglich  eine  bayrische  Oolonie,  jetzt  fast  ganz  in  Händen  von 
Griechen.  Die  ganze  Gegend,  mit  den  Dörfern  KamaterOj  Epano^ 
Liösia  und  Afeniät  gehörte  zu  dem  alten  Demos  Aehamäj  der  300 
Hopllten  stellen  konnte  und  u.a.  auch  durch  seine  von  Aristophanes 
auf  die  Bühne  gebrachten  Kohlenbrenner  bekannt  ist.  Dann  noch 
1^2  St.  bergan.  Schon  von  weitem  erkennt  man  die  von  einer  Ka- 
pelle und  zwei  Pinien  gekrönte  Höhe,  hinter  welcher  das  GOOEinw. 
zählende  Dorf  Chasii  liegt,  woselbst  die  Kutscher  an  der  Schenke 
im  ersten  Hause  1.  zu  halten  pflegen.  Hier  erfrage  man ,  bei  der 
üblichen  Mastfcha,  einen  Führer  etc. 

Weiter  zu  Fuss  auf  steinigem  Saumpfad  bergan.  Nach  ^2  St., 
wo  man  1.  einen  Blick  nach  den  Höhen  von  Megara  hat,  zweigt 
r.  der  Weg  nach  dem  unten  gen.  Kloster  der  Panagfa  ab,  am  r.  Ufer 
eines  ^;Potami''  genannten,  meist  trocknen  Giessbachs.  Der  directe 
Weg  nach  Phyle  steigt  1.  bergan  durch  spärlichen  Fichtenwald. 
iy4  St.  weiter  kommt  man  durch  einen  engen,  von  einem  Bach 
durchflossenen  Felspass,  wo  man  Reste  einer  antiken  Wasserleitung 
bemerkt,  und  erreicht  nach  abermals  20-25  Min.  den  Eingang  der 
Bergveste  Phyle  (OuXV] ;  650m).  Dieselbe  liegt  mitten  im  Gebirge 
an  einer  Stelle,  wo  sich  verschiedene,  von  Attika  und  Böotien  an- 
steigende Schluchten  und  Pässe  vereinigen.  Darauf  beruhte  ihre 
strategische  Bedeutung ,  wennschon  sie  als  Ort  ohne  Wichtigkeit 
war.  Am  bekanntesten  ist  Phyle  durch  den  tapfern  Thrasybul, 
der,  von  den  Dreissig  Tyrannen  aus  Athen  verbannt,  sich  von  The- 
ben aus  hier  mit  70  Mann  festsetzte ,  allmählich  mehrere  hundert 
Gesinnungsgenossen  um  sich  sammelte ,  den  Angriff  der  Dreissig 
abschlug  und  dann  nach  der  Besitznahme  von  Peiräeus  TS.  99)  der 
verhassten  Willkürherrschaft  ein  Ende  bereitete,  403  vor  Chr. 
Die  sorgfältig  gefügten  Quadermauem  mit  ihren  viereckigen  und 
runden  Thürmen  sind  noch  vortrefflich  erhalten ,  sie  umsohliessen 
eine  kleine  von  0.  nach  W.  gestreckte  und  hier  senkrecht  ab- 
fallende Hochfläche.  Das  Hauptthor  an  der  Ostseite,  durch  das 
man  eintritt ,  ist  so  angelegt ,  dass  der  anrückende  Feind  die  un- 
beschildete  rechte  Seite  den  Yertheidigeni  zuwenden  musste;  ein 
Pförtchen  in  der  Südostecke.  —  Weite  'Aussicht  über  den  ganzen 
Kücken  des  Ägaleos  ,  die  attische  Ebene  mit  Athen,  den  Hymettos, 
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den  Saronischen  MeerbuBen  mit  Ägina  und  die  Küsten  des  Pelo- 
ponnes.  Anderes  verdecken  höhere  Berge.  Die  steile  Wand  nord- 
östl.  hless  im  Alterthum  Harma, 

Von  Phyle  nach  Theben  6*/4  St.,  s.  S.  168;  nördl.  über  JUatani  nach 
Tanagra  (S.  164)  3^/2-4  St. 

Hält  man  sich  beim  Rückweg  etwas  mehr  1.,  so  kommt  man 
in  1  St.  zu  dem  am  Fusse  der  Bergwand  Harma  romantisch  ge- 
legenen Kloster  PatMgfa  tön  kleistön  (Mutter  Gottes  im  Engpass), 
wo  die  Mönche  einen  Rakf  anbieten  und  Kaffe  bereiten  ( Va  ~  ^  ^^' 
auf  den  Opferstock  der  Kirche).  Von  hier  bis  Chasiä  führt  der 
oben  erwähnte  gute  Weg  in  nochmals  1  St. 

e.  Kephiria.  Tatoi. 

Entfernung  bis  Kephisia  c.  12  km,  die  ein  Wagen  in  2  St.  zurück- 

(Xtaxpopetov)  zwischen 
Constitutionsplatz  ab- 
1(0«  verbinden,  wohin 
ein  Wagen  4  St.  gebraucht  (90-40  fr.) ;  zeitig  aufbrechen ! 

Die  Strasse  nach  Kephisia  läuft  vom  Oonstitutionsplatz  aus  in 
östlicher  Richtung  (PI.  H  5).  R.  das  Priesterseminar  oder  Rizarion, 
dann  1.  Kloster  tön  Asomäton  („der  Engel ^9*  ^^^^  erreicht  man 
Ampelokfpi ,  welches  ungefähr  die  Stelle  des  alten  Demos  AldpeJce 
einnimmt,  der  Heimat  des  Aristeides  und  Sokrates.  Bei  einer 
Kaffeschenke  jenseit  des  Dorfs  theilen  sich  die  Wege,  r.  nach  Mara- 
thon (S.  111)  und  Sunion  (S.  116),  1.  in  nördl.  Richtung  nach 
Kephisia.  L.  die  rundlichen  Yorhöhen  des  Turko  Wuni,  Etwa 
halbwegs,  bei  Psyehikö ,  machen  die  Kutscher  einen  kurzen  Halt. 
Zwischen  Weinbergen  und  Olivenpflanzungen  bergan  nach  dem 
grossen  Dorfe  Marusi,  das  seinen  Namen  von  einem  Heiligthum 
der  Artemi$  Amarysia  erhalten  hat ,  welches  zu  dem  Demos  Ath- 
monon  gehörte ,  und  weiter  an  der  ausgedehnten  Besitzung  Ana- 
wryta  vorüber  nach 

Kephifia  (KTj^iaidi),  mit  6Ö0Elnw.,  schön  auf  einem  Yorhügel 
des  Pentelikon  gelegen ,  ausgezeichnet  durch  die  Wasserfülle  und 
üppige  Vegetation  der  Umgebung,  mit  hübschen  Landhäusern  und 
Gärten  der  hierher  zur  Yilleggiatur  kommenden  Athener.  Schon  im 
Alterthum,  namentlich  zur  römischen  Zeit,  wurde  Kephisia  in  glei- 
cher Weise  besucht.  Herodes  Attikos  (S.  43)  hatte  hier  eine  grosse 
Besitzung,  in  welcher  er  den  röm.  Schriftsteller  Aulus  Gelllus  em- 
pfing ,  der  dann  die  Anmuth  des  Ortes  in  seinen  „Noctes  Atticae'^ 
pries.  — Den  von  einer  mächtigen  Platane  beschatteten  Hauptplatz 
(Platfa),  wo  die  Kutscher  halten,  umgeben  mehrere  Kaffehäuser 
und  eine  jetzt  als  Kaserne  dienende  Moschee.  L.,  ehe  man  zur 
Platfa  kommt ,  auch  ein  Gasthaus  zum  Übernachten  mit  Restau- 
rant (bei  Spiroi),  Ein  unbedeutendes,  halb  offenes  Museum  bei  der 
Platfa  enthält  u.  a.  vier  Sarkophage,  z.  Th.  schön  decorirt  (Hoieua 
zwischen  den  Dloskuren,  Eros,  Leda,  Nereiden  etc.).  Weiter  hinauf, 
am  N.O.-Ende  des  Dorfs,  15  Min.  von  der  Platfa,  entspringt  die 
grosse  Hauptquelle  des  Kephlsos  (Kephaläri),    von  wo  aus  eine 
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Leitung  Wasser  nach  Athen  fuhrt  (die  Lnftschachte  derselben  sieht 
man  nehen  dem  Wege).  Im  N.W.  des  Dorfs  in  einer  platanenreichen 
Schlucht  die  jetzt  durch  einen  Erdrutsch  zerstörte  Nymphengrotte. 

An  25 km  nördl.  von  Athen  (Wagen  in  c.  4  St.,  für  30-40  fr.), 
halb  so  weit  von  Kephisia,  am  Wege  nachTanagra(S.  163)  liegt  die 
anspruchslose  Sommerresidenz  der  kgl.  Familie,  Tat6I,  mit  schonen 
Gartenanlagen.  Unterkunft  findet  man  in  einem  Xenodochü>n  mit 
Garküche  und  einigen  Zimmern  (Bett  2^2  fr.)»  —  I^er  gewohnliche 
Weg  führt  über  Patisia  (S.  94;  Pferdebahn  s.  S.  24)  und  Kuku- 
waones ;  zur  R.  sieht  man  Ardkli  (S.  107),  zur  L.  Menidi  liegen ; 
dann  an  den  Abhängen  des  Pam«s  hin  durch  Wald.  Der  Weg 
über  Kephisia  ist  etwas  weiter. 

Ungefähr  2km  südl.  von  Menfdi  wurde  1879  von  dem  Deutschen 
Archäologischen  Institut  In  Athen  ein  einfaches  Kuppelgrab  aufge- 
deckt, dessen  Inhalt  jetzt  mit  der  Sammlung  der  Mykenischen  Alter- 
thümer  vereinigt  ist  (S.  87) ;  die  Anlage  entspricht  denen  in  der 
Unterstadt  von  Mykenä  (S.  244).  Der  Weg  vonPatisla  nach  Menidi 
geht  unmittelbar  an  dem  Grabe  vorbei ;  ein  rothes  Wächterhäuschen 
daneben  bezeichnet  die  Stelle  schon  von  weitem.  (Ton  Hosios  Lukas  ^ 
der  Endstation  der  Pferdebahn,  bis  zu  dem  Kuppelgrabe  4,sokm.) 

Eine  rundliche  Hohe  etwas  südl.  vom  Schloss  von  Tat61i  zeigt 
Spuren  einer  alten  Befestigung ,  Kaatro  genannt ,  welche  für  den 
Mittelpunkt  des  alten  Demos  Dekeleia  gehalten  wird.  Bekannt  ist 
die  auf  den  Bath  des  Alkibiades  erfolgte  Besetzung  dieses  Ortes 
durch  die  Spartaner  im  J.  413 ,  mit  welcher  die  letzte  Periode  des 
peloponnesischen  Krieges  beginnt.  Von  hier  aus  schnitten  die  Spar- 
taner den  Athenern  den  Landtransport  des  Getreides  von  Euböa 
her  ab ;  von  hier  zogen  sie  im  J.  404  gegen  das  von  Lysandros  zur 
See  bedrängte  Athen ,  das  dann ,  von  allen  Seiten  eingeschlossen, 

dem  Hunger  erlag. 

Der  Besuch  des  Paläöka$tro  von  Kattomyti^  einer  antiken  Paasbe- 
featigung  1  St.  weiter  nördl.,  ist  besekwerlieh  und  wenig  lohnend. 

f.  Dag  Pentelüu». 

Lohnende  kleine  Tageatonr:  «i  Wagen  (c.  3&  fr.)  in  2Vr3  St.  zum 
Kloater  MendiU;  von  da  zu  Fuss  in  IVs  St.  zum  Gipfel  des  BÜgea.  Mnnd- 
Yorrath  von  Athen  mitnehmen. 

Eine  Strecke  jenseit  Ampeloktpi  verlässt  der  Wagen  den  S.  108 

beschriebenen  Weg  nach  Kephisia    und  erreicht  das  Ohani  von 

Chalandri,  wo  in  der  Regel  ein  kurzer  Halt  gemacht  wird.     In  der 

Nähe  des  Dorfes  ein  altes,  in  eine  Kapelle  der  PanagCa  Marmariö-' 

tissa  verwandeltes  Grabmal.    Weiter  in  Windungen  bergan.   Am 

Wege  oben  mehrere  von  der  Duchesse  de  Plaisance  erbaute  Häuser ; 

mehr  abseits  und  schon  Jenseit  des  Kloster  auch  ein  unvollendeter 

Palast  derselben.   In  einiger  Entfernung  1. ,  von  vorliegenden  Hohen 

verdeckt ,  ein  hübscher  runder  Bergsee.   Der  Wagen  hält  auf  dem 

grossen ,  von  mächtigen  Pappeln  und  andern  Bäumen  beschatteten 
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Platz  vor  dem  Kloster  Mend4U  oder  PentSle  (86Bm),  dem  r^chsteii 
in  Attika.  Die  Benutzung  des  hier  yorhandenen  Fremdenzimmers 
wird  vom  Abt  gern  gestattet,  doch  ist  der  Lagerplatz  vor  dem 
Kloster,  wo  auch  eine  frische  Quelle,  vorzuziehen. 

Mit  einem  Führer  aus  dem  Kloster  wandert  man  noch  etwa 
20  Min.  ehen  fort  und  steigt  dann  an  zahlreichen  z.  Th.  jetzt  noch 
ausgebeuteten  antiken  Marmorbrüehen  vorüber,  welche  den  vorzüg- 
lichen, zu  Bauten  und  Bildwerken  gleich  geeigneten  feinkörnigen 
Marmor  (weiss  mit  einem  Stich  ins  gelbliche)  liefetn.  Man  erkennt 
zum  Theil  noch  die  alten  Schleifwege,  neben  denen  man  Vorrich- 
tungen zur  Minderung  des  Stprzes  der  abwärts  gebenden  Blöcke, 
sowie  einige  zurückgebliebene  Säulentrommeln  bemerkt.  Nicht 
ganz  halbwegs ,  bei  dem  grössten  der  antiken  Brüche  eine  ausge- 
dehnte Stalaktitengrotte;  r.  beim  Eingang  ist  an  einer  Felswand 
ein  byzantinischer  Doppeladler  ausgemeisselt;  im  tiefsten  Innern 
eine  kalte  Quelle.  Manche  Reisende  begnügen  sich  mit  dem  Besuch 
der  Grotte,  doch  ist  die  kaum  noch  1  St.  ;in  Anspruch  nehmende 
Besteigung  des  Gipfels  des  *F6nt^likon  (1110m)  unbedingt  anzu- 
ratben.  Das  Gebirge  hiess  zuerst  Brileesoi,  doch  kam  der  Name 
Pentelikon  wegen  der  dem  Demos  Pentele  gehörigen  Marmorbrüche 
schon  frühzeitig  auf.  Die  Aussicht  vom  Gipfel,  den  im  Alterthum 
ein  Standbild  der  Atheua  schmückte,  ist  die  umfassendste  und 
schönste  der  attischen  Höhen. 

Im  O.  erblickt  man  die  Ebene  und  Bucht  von  Marathon  sowie  Euböa 
mit  dem  pyramidalen  Delph  (S.  195).  S.O.  werden  hinter  Euböa  die  In- 
seln Andros  und  Tenos  sichtbar,  weiter  im  Vordergrunde  Keos  (S.  S)  und 
an  der  äussersten  Ostküste  Attika^s  Makronisi  (8.  120).  S.  in  nebliger 
Ferne  die  Bergspitzen  der  etwa  20  deutsche  Heilen  entfernten  Insel  Melos. 
W.  hat  man  die  ganze  attische  Ebene  vor  sich,  mit  Athen,  dem  Lykabettos 
und  Hymettos.  Vier  Bergzüge,  einer  den  andern  überragend,  schliessen 
die  Aussicht  w.  ab :  der  Farnes,  der  Kithäron,  der  böotische  Helikon  und' 
die  schneeigen  Gipfel  des  Pamass. 

Eine  am  südl.  Anhang  des  Pentelikon  gelegene,  zum  Kloster  gehörige 
Heierei  (Hetöchi)  hat  den  Namen  Kdrito»  oder  Oärito,  vermuthlich  die 
wenig  veränderte  Form  des  antiken  Namens  Oitrgetios^  den  ein  in  die 
ältesten  Sagen  des  Landes  verflochtener  Demos  in  dieser  Gegend  führte. 

g.  Käsariani  nnd  der  Hymettos. 

Nach  Käsariani:  Spaziergang  von  kaum  l'/z  St.,  hin  u.  zurück  3  St.; 
auch  zu  Wagen  zu  erreichen.  —  Von  Käsarianf  zum  Gipfel  des  Hymetto» 
hat  man  nochmals  IV2  St.,  doch  wird  die  Besteigung  selten  gemacht,  da 
der  Besuch  des  Pentelikon  unbedingt  vorzuziehen  ist.  Han  kann  ge- 
legentlich durch  die  Hunde  der  Hirten  etwas  in  Verlegenheit  kommen. 

Man  verlässt  dem  Asom&ton-Kloster  gegenüber  die  Kephisia- 
Strasse  (S.  108),  überschreitet  einen  zum  Ilisoi  gehörenden,  klei- 
nen Bach  und  verfolgt  den  Fahrweg  unweit  eines  meist  trocknen, 
an  manchen  Stellen  von  hohen  Ufern  eingeschlossenen  Wasserbettes,, 
welches  für  den  Eridanoa  der  Alten  erklärt  worden  ist.  Nach  un- 
gefähr 1  St.  erreicht  man  eine  zerstörte  Klosterfarm  (Metöchi),  Nach 
einer  weitern  1/2  St.  steht  man  plötzlich  vor  der  kleinen  von  vor- 
liegenden Höhen  verdeckten ,  halb  in  Bäumen  versteckten  Kloster- 
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luiue  K&sariani»  die  jetzt  £igenthiun-  des  Staates  ist.  Hinter  dem 
Gebäude  fiiesst  aus  einem  antiken  marmornen  Widdeikopf  eine 
starke  Quelle,  die  oberhalb  entspringt.  Dieselbe  wird  für  die  im 
Alterthum  bekannte  KuXXou  ir/)pa  gehalten,  die  gegen  Unfruchtbar- 
keit der  Weiber  helfen  sollte.  Von  der  Höhe  5  Min.  vor  dem  Kloster, 
wo  eine  Kapelle  des  h,  Markos  j  hat  man  eine  hübsche  Aussicht 
über  die  attische  Ebene  bis  zum  Meer. 

Ein  beschwerlicher  Fusspfad  führt  von  Käsarianf  in  1^2  ^^* 
%um  Gipfel  des  langgestreckten  baumlosen  Hymettos  (1027m). 
Der  Blick  wendet  sich  oben  hauptsächlich  nach  0.:  auf  den  steilern 
Ostabhang  des  Gebirges,  die  fruchtbare  Mesogia  (S.  116)  und  die 
Kykladen,  im  N.O.  die  hohen  Bergzüge  von  Euböa,  an  welche  sich 
südl.  Andros  und  Tenos  ansohliessen ,  näher  Keos.  Der  schon  im 
Alterthum  berühmte  Hymettos  -  Honig  macht  seinem  Ruf  noch 
heute  Ehre,  doch  stammt  der  jetzt  in  der  Regel  mit  diesem  Namen 
bezeichnete  duftige  Honig  (S.  23)  meist  vom  Turko  Wuni  und  aus 
andern  Gegenden  Attikas.  Der  Marmor  vom  Hymettos  ist  blaugrau. 

h.  Marathon. 

Lohnende  aber  etwas  kostapielige  Tag^tour  zu  Wagen  (öO60  fr., 
wege&  der  voranazusendenden  Belaispferde)  oder  zu  Pferde  (20  fr.).  Die 
Fahrt  bis  zu  dem  Hügel  in  der  marathonischen  Ebene,  dem  sog.  Soröty 
dauert  41/3  St.  \  auf  den  Aufenthalt  am  Sorös  rechne  man  2-27«  Bt. ;  man 
breche  zeitig  des  Morgens  auf.  Mundvorrath  ist  mitzunehmen,  auch  Wasser 
(eventuell  Eimer  zur  Benutzung  der  Schöpfbrunnen). 

Zu  Pferde  wird  der  Ausflug  auch  wohl  von  Kephisia  aus  (S.  106) 
gemacht ;  bis  Wrand  4  St. ;  Ton  da  durch  die  Ebene  am  8orÖ9  vorüber 
nach  Marathon  iy%  St.*,  über  die  PanthöhU  zurück  nach  Kephisia  47r5  St., 
im  ganzen  zehn  Stunden  ohne  den  Aufenthalt.  Wer  also  nicht  in  Mara- 
thon übernachten  will,  muss  für  neue  Pferde  am  letztem  Orte  sorgen 
(am  besten  Tags  zuvor  von  Kephisia  voraus  zu  senden).  Die  Kosten 
stellen  sich  auf  20  fr.    Mundvorrath  mitnehmen. 

Von  Athen  nach  Marathon.  —  Man  verlässt  Athen  auf  der 
I^ephisia-Strasse  und  biegt  bei  dem  Kafifehaus  jenseit  Amiptlökipi 
(S.  108)  r.  ab.  L.  fällt  der  Blick  auf  die  Höhen  des  Turlco  Wum, 
r.  auf  den  Hymetto«,  auf  dessen  letztem  Höhenzug  die  Klosterruine 
Hag,  lödnriea  Kynigöa  (St.  Johannes  der  Jäger),  mit  weit  leuch- 
tender weisser  Umfassungsmauer.  Wo  die  westl.  Ausläufer  des 
PenteUkon  der  Strasse  sich  nähern ,  sieht  man  1.  die  Ortschaften 
Chalandri,  Marusi,  Kephisia,  umgeben  von  Weinbergen,  Getreide- 
feldern und  Ollvenwaldung.  Oben  am  PenteUkon  erkennt  man  die 
weissen  Marmorbrüche,  die  sich  am  Abhang  hinunterziehen.  An 
einer  Kapelle  und  mehreren  Brunnen  vorbei  erreicht  man  an  der 
Nordspitze  des  Hymettos,  174^^*  ^^^^  ^^^  Abfahrt  von  Athen, 
einige  Häuser  nebst  Soldatenstation  (oTa&(A6<),  welche  den  Namen 
Stavrös  oder  „Kreuz^'  führen ,  weil  sich  hier,  wo  sich  PenteUkon 
und  Hymettos  auf  etwa  1  St.  nähern,  die  Wege  aus  der  südl.  und 
nördl.  attischen  Ebene  und  die  von  Marathon  und  Sunion  kom- 
menden Wege  yereinlgen. 

Unser  Weg  führt  in  östl.  Richtung  unweit  des  Südfasses  des 
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Pentelikon  hin.  Nach  kaum  1/2  ^t.  erreicht  man  ChartDäti,  ein 
kleines  Dorf  mit  einigen  Neuhanten,  and  nach  einer  weitem 
kleinen  ^2  ^^'  durch  ausgedehnte  Oliven  Waldung  das  Besitzthum 
Pikfrmi,  wo  die  Relaispferde  in  der  Regel  warten  und  wegen  der 
Umspannung  ein  kurzer  Aufenthalt  nothig  wird.  In  dem  Bette 
des  meist  trocknen  Giessbachs  yon  Pikermi  ,  Walanaris  genannt, 
hat  man  fossile  Knochen  gefunden.  Der  Fahrweg  folgt  etwa  1  St. 
der  Richtung  des  Giessbachs,  der  bei  Raphitui  mündet.  Letzterer 
Name  erinnert  an  den  Demos  Araphen,  zu  dem  vermnthlich,die 
antiken  Befestigungen  auf  dem  einer  natürlichen  Burg  gleichen- 
den Berge  Ettos  r.  gehörten.  Bald  nachdem  man  diesen  aus  dem 
Gesicht  verloren  hat,  zieht  sich  der  Weg  nordwärts,  in  einiger  Ent- 
fernung von  einem  r.  auf  der  Höhe  gelegenen  Soldatenwachthaus 
vorüber.  Die  Abhänge  und  Ausläufer  des  Pentelikon  sind  weithin 
mit  schöner  Pinien  waldung,  mit  Arbutus-^,  Lentiseus-  und  andern 
Sträuchem  bedeckt.  Ausser  Hirten ,  Harz  sammelnden  Bauern 
und  im  Herbst  noch  einigen  Fischern,  welche  ihre  Beute  auf 
vierrädrigen  Karren  in  die  Ortschaften  der  Ebene  bis  nach  Athen 
schaffen,  begegnet  man  kaum  einem  Wanderer. 

Hat  man  die  Höhe  überschritten,  so  öffnet  sich  ein  herrlicher 
*Blick  über  den  pinienbesetzten  grünen  Vordergrund,  auf  das  blaue 
Meer,  das  gegenüberliegende  Euböa,  einen  Theil  der  Ebene  von 
Marathon  nebst  der  vorspringenden  Halbinsel  Kynosura^  1.  die 
Abhänge  des  Pentelikon  und  des  Argaliki.  Die  nur  auf  einige 
Augenblicke  sichtbaren  Häuser  von  Hieratzakuli,  wo  eine  Quelle, 
bleiben  V4  St.  links  von  der  Strasse  liegen.  41/2  St.  nach  der  Ab- 
fahrt hält  der  Wagen  bei  einem  einzelnen,  meist  unbewohnten 
Bauernhause,  mit  einer  Weinkelter,  etwa  250  Schritte  südl.  von 
dem  einzeln  in  der  Mitte  der  Ebene  Ton  Karath^n  aufragenden, 
mit  etwas  Gestrüpp  bestandenen  Hügel,  *8or6s  genannt  (i0-i2m 
hoch,  200  Schritte  im  Umfang),  welcher  für  das  Grab  der  am  17.  Me- 
tageitnion  (12.  August)  des  J.  490  vor  Ohr.  in  siegreichem  Kampfe 
gegen  die  persische  Übermacht  gefallenen  Athener  gilt  und  dem- 
nach wohl  die  Stelle  bezeichnet,  WO  der  Kampf  am  heftigsten 
tobte.  Durch  eine  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  vorgenom- 
mene Umwühlung  hat  der  offenbar  künstlich  aufgeschüttete  Hügel 
auf  der  Westseite  etwas  von  seiner  Rundung  verloren.  Die  damals 
im  Schutte  gefundenen  steinernen  Pfeilspitzen  und  dergl.  gaben 
Veranlassung  den  Hügel  In  die  prähistorische  Zeit  hinaufzurücken. 
Dem  widerspricht  jedoch  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Pausanias, 
der  ausser  dem  Grab  der  Athener  „weder  einen  Erdaufwurf  noch 
sonst  ein  Zeichen"  in  der  Ebene  gesehen  hat.  Vom  Sor^s  hat  man 
den  besten  Überblick  Über  das  Schlachtfeld. 

• 

liTach  N.W.  und  W.  blickt  man  in  zwei  ansteigende  Thäler :  n.w.  (r.) 
das  Thal  ron  Marathon  (S.  114),  w.  (1.)  das  Thal  von  WranA  (S.  114). 
In  letsterm  lagerten  wie  es  scheint  die  von  MiUiade*  befehligten  Athe» 
ner,  um  in  dem  Engpass  zwischen  Gebirge  und  Meer  den  auf  den  Bath 
des  Hippias  in  der  marathonischen  Bucht  gela'hdeten  Persern  entgegenzu- 
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treten,  wenn  sie,  wie  es  einst  Peisistratos  geglückt  war,  südlich  (also  in 
der  Richtung  der  jetzigen  Strasse)  nach  Athen  vorzudringen  versuchen 
sollten.  Wahrscheinlich  schifften  sich  die  Perser,  als  sie  ihre  Absicht 
erkannt  sahen,  wieder  ein,  um  nunmehr  direct  an  der  Phalerischen  Bucht  au 
landen  ^  jedenfalls  war  die  Reiterei,  derentwegen  Hippias  die  marathonische 
Ebene  zur  Landung  hauptsächlich  empfohlen  hatte,  wieder  in  den  Schif- 
fen, da  sie  in  keinem  Schlachtbericht  erwähnt  v/ird  und  ihre  Verwendung 
allein  schon  dem  Kampf  einen  andern  Ausgang  hätte  geben  müssen.  Mil- 
tiades  erkannte  den  geeigneten  Zeitpunkt,  als  das  Perserheer  getheilt  und 
die  gefährlichste  Waffe  vom  Kampfplatz  entfernt  war,  und  griff  den  noch 
am  Land  befindlichen  Rest  des  persischen  Heeres  an. 

„Die  Schlachtordnung  der  Athener"  —  so  berichtet  Eerodot^  der  etwa 
40  Jahre  später  die  mündliche  Überlieferung  zuerst  aufzeichnete  —  »war 
mit  der  medischen'  gleich  lang  gemacht,  in  dem  Hitteltreffen  aber  nur 
wenige  Reihen  hoch,  und  da  war  die  Schlachtordnung  am  schwäch- 
sten, beide  Flügel  aber  waren  am  stärksten  an  Menge.  Und  wie  sie  sieh 
gestellt  und  das  Opfer  günstig  war,  da  rannten  die  Athener,  sowie  der 
Befehl  erging,  im  vollen  Lauf  auf  die  Barbaren  ein,  es  waren  aber 
nicht  weniger  als  acht  Stadien  (nicht  ganz  iSOOm)  dazwischen.  Die  Per- 
ser aber,  als  sie  dieselben  anrennen  sahen,  rüsteten  sieh,  sie  zu  em- 
pfangen und  meinten,  die  Athener  wären  wohl  toll  und  müssten  gänzlich 
vernichtet  werden ,  da  sie  sahen ,  dass  sie  so  schwach  waren  und  noch 
dazu  in  vollem  Rennen  angriffen,  und  weder  durch  Reiterei  noch  durch 
Schützen  gedeckt  wurden.  Also  dachten  die  BarlMuren.  Aber  die  Athener, 
wie  sie  in  vollen  Haufen  an  die  Barbaren  gekommen,  fochten  sie  recht 
heldenmüthig.  Denn  sie  sind  die  ersten  von  allen  Hellenen  unsers 
Wissens,  die  im  Rennen  den  Feind  angegriffen,  und  die  ersten,  die  den 
Anblick  der  medischen  Kleidung  und  der  damit  bekleideten  Männer  aiu- 
hielten;  vorher  war  der  blosse  ÜTame  der  Meder  schon  den  Hellenen  ^n 
Schrecken.  Als  sie  nun' bei  Marathon  stritten,  dauerte  es  eine  lange  Zeit. 
Und  im  Mitteltreffen  siegten-  die  Barbaren ,  wo  die  Perser  selbst  und  die 
Saker  standen,  biet  siegten  die  Barbaren  und  brachen  durch  und  jagten 
nach  in  das  Land  hinein  j  auf  beiden  Flügeln  aber  siegten  die  Athener 
(rechter  Flügel,  nach  dem  Meere  zu)  und  die  Platäer  (linker  Flügel).  Und 
wie  sie  gesiegt,  Hessen  sie  den  geschlagenen  Feind  ruhig  fliehen,  und 
zogen  beide  Flügel  zusammen  und  stritten  wider  die,  welche  das  Mittel- 
treffen durchbrochen,  und  die  Athener  gewannen  den  Sieg.  Und  als  die 
Perser  flohen,  jagten  sie  ihnen  nach  und  hieben  nieder,  bis  sie  an  das 
Meer  kamen,  da  verlangten  sie  Feuer  und  legten  Hand  an  die  Schiffe. 
Und  zunächst  ward  in  diesem  Gedräng  der  Polemarch  KcMima^u>t  ecr 
schlagen,  der  sich  sehr  tapfer  gehalten^  es  starb  auch  von  den  Obersten 
SteiilaoSf  Thrasylos**  Sohn;  sodann  fiel  Kynegeiro$^  Euphorion^s  Sohn  (und 
Bruder  des  Äschylos),  der  ein  Schiff  bei  der  Krümmung  des  Spiegels 
fasste,  dem  wurde  die  Hand  abgehauen  mit  einem  Beil;  ausserdem  noch 
viele  andere  namhafte  Athener.  Sieben  Schiffe  nahmen  die  Athener  auf 
diese  Art,  mit  den  übrigen  aber  stachen  die  Barbaren  in  See.** 

(Übersetzung  von  Friedr.  Lftnge,  Berlin  1811.) 

Den  Verlust  der  Barbaren  gibt  Herodot  mit  6400  Mann  an ,  die  ver- 
muthlich  zum  grössten  Theil  auf  der  Flucht  niedergemacht  wurden, 
namentlich  nördl.  in  dem  grossen  Sumpfe,  wie  es  Polygnot  auf  einem  be- 
rühmten Gemälde  der  Pökile  in  Athen  schilderte.  Die  Athener  hatten 
192  Todte  ausser  den  Sklaven  und  den  Platäem.  Die  Gebliebenen  wur- 
den nach  Stämmen  in  gemeinsamen  Grabstätten  beigesetzt  und  ein  hoher 
Chrabhtigel,  der  Sorös,  über  dem  Ganzen  aufgeworfen.  Ein  zweiter  Grab- 
hügel, der  indess  jetzt  spurlos  verschwunden  ist,  deckte  die  gefallenen 
Platäer  und  die.  gleichfalls  dieser  Ehre  gewürdigten  Sklaven. 

Pausanias,  der  das  Schlachtfeld  besuchte,  erzählt  noch  von  einem 
QrahdefÜBmal  des  Miliiade»^  der  bekanntlich  erst  sjpäter  starh,  nach-' 
dem  seine  Unternehmung  gegen  Faros  misslnngen.  Auch  von  einem 
Siegesdenkmal  oder  ^^Tropäon'^  wird  beriehtet.  Das  eine  oder  andre 
dieser  Denkmäler  duf  man  In  dem  sog.  Pyrgos  erkennen,  dem  Beste 

Griechenland.  Q 
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eines  quadratischen  Marmorunterbaues ,  10  Min.  nördl.  vom  Sorös 
querfeldein,  ein  wenig  r.  ron  der  Richtung  nach  Marathon,  100 
Schritte  r.  von  zwei  weithin  sichtbaren  Cypressen  und  unmittelbar 
bei  einer  einzelnen  Cypresse  und  einem  Kelterhaus. 


Von  Kbphisia  nach  Ma&athon.  —  Man  verlässt  Kephiaia 
in  u.  Richtung,  noch  lange  begleitet  von  der  Olivenwaldnng,  den 
Weinbergen  und  Gemüsefeldern  des  Orts.  Nach  und  nach  nimmt 
die  KultuT  des  Bodens  ab  und  man  gelangt  in  ein  nur  von  Arbutus, 
Lentlscus  und  dünnen  Pinien  besetztes  Land.  R.  die  kahlen  westl. 
Abhänge  des  Pentelikon,  wo  neue  Marmorbrüche  geöffnet  sind.  Der 
Weg  windet  sich  um  den  N.W.^Fuss  des  Gebirges,  wo  ein  Berg- 
vorsprung von  neueren  Befestigungen  (Kasträki)  gekrönt  wird.  Nach 
1^/4  St.  erreicht  man  Stamäta,  auf  einem  Hügel  vielleicht  an  der 
Stelle  des  Demos  HekaU  gelegen,  dessen  Heroine  den  Theseus 
gastlich  aufnahm,  als  er  den  marathonischen  Stier  bekämpfte. 

Unser  Weg  berührt  den  Ort  selbst  nicht ,  sondern  führt  nur  an 
der  am  Eingang  desselben  bei  einem  Schöpfbrunnen  unter  hohen 
Bäumen  gelegenen  Panagfä-Kopdlt  vorüber.  Über  flache  Höhen,  zu- 
letzt durch  einen  kurzen  Hohlweg,  gelangt  man  in  Vs  St.  auf  einen 
kleinen  freien  Platz ,  wo  ein  Brunnen  ist  und  sich  die  Wege  nach 
Wrani(r.;  I8/4  St.)  und  nach  der  Pansgrotte  u.  Marathon  (l. ;  2Y4St>) 
scheiden.  Beide  Wege  führen  über  die  n.  Verberge  des  Pentelikon, 
welche  Apkotitmö  genannt  werden.  Prächtig  ist  auf  dem  Wege 
nach  Wranä  die  *Aussicht  über  die  marathonische  Ebene,  das  Meer 
und  die  Berge  Euböas.  Zuletzt  kommt  man  an  dem  verfallenden 
Hag,  Qeorgioa-Klosttr  vorüber,  wo  sich  zwischen  dem  Aphorismö 
und  den  wildreichen  Abhängen  des  Argaliki  die  Schlucht  von  Ra- 
petöaa  öffnet.  Die  Steinhaufen  sind  wohl  grossentheils  bei  der 
Bearbeitung  der  Felder  zusammengetragen. 

Wranä  (4  St.  von  Kephisia)  ist  ein  höchst  elendes  Dorf,  wahr- 
scheinlich an  Stelle  des  alten  Demos  ProbdlirUhos,  In  der  Nähe 
befand  sich  das  HerakUs-  Heiligthum ,  bei  oder  in  welchem  die 
Athener  gelagert  waren,  um  die  Absichten  der  Perser  zu  erforschen 
und  sich  ihnen  nöthigenfalls  entgegenzustellen  (vgl.  S.  112). 

Der  Weg  von  Wranä  znm  8orÖ8  (40  Min. ;  S.  112)  folgt  ziemlich 
genau  der  Angriffsrichtung  der  Athener.  —  Vom  Sorös  nach  Ma- 
rathon gebraucht  man  1  St.  Der  Weg  führt  über  die  Ortschaft  Bii 
am  Fass  des  Koraki  und  weiter  an  dem  meist  trocknen ,  weiss- 
glänzenden  Flussbett  von  Marathon  aufwärts. 

Mabathon,  jetzt  Marathöna  (4V2  S*  '^on  Kephisia),  mit  500 
Einw.,  der  bedeutendste  Ort  der  ganzen  Ebene,  die  nach  ihm  be- 
nannt ist,  macht  mehr  als  die  meisten  attischen  Dörfer  den  Ein- 
druck einiger  Wohlhabenheit.  Schöne,  gut  bewässerte  Gärten 
Eiehen  sich  an  dem  Flussbett  hin.  In  einer  der  Dorfschenken  oder 
auch  in  einem  Privathause  kann  man  zur  Noth  übernachten. 

Von  Marathon  mag  man,  da  die  Agogiaten  in  der  Regel  den 
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Weg  nicht  119188611,  einen  Führer  na6h  der  e.  40  Min.  entfernten 
Pansh^e  (oir/)XaioN)  mitnehmen,  die  wegen  einer  gewissen  Ähn- 
lichkeit ihrer  Stalaktiten  mit  Ziegenheerden  für  die  von  Pausa- 
nias  erwähnte  Grotte  gilt ,  im  ührigen  aher  wenig  sehenswertheg 
bietet.  Die  Höhle  liegt  ziemlich  versteckt  1.  vom  Wege  nach  Ka- 
lentzi,  r.  vom  Wege  nach  Rephisia.  Man  kommt  an  der  Mühle  von 
Nindi,  einem  fränkischen  Thurm  und  einer  starken,  von  antiken 
Blöcken  eingefassten  Quelle  (Kephaläri)  vorüber.  Von  letzterer 
Stelle  sieht  man  auch  das  Mandri  ies  Chaos  (Hürde  des  alten  Wei- 
bes), einen  wohl  als  Befestigung  aufgeführten  Ring  ans  Feld- 
steinen. —  Nach  Kephlsia  hat  man  noch  8^/4  St. 

Der  Ausflug  nach  Rhamnua  läsat  sich  von  Marathon  aus  nicht 
füglieh  unter  einem  Tage  machen  (hin  u.  zurück  6-6V2  St.,  dazu  3-3  St. 
für  den  Aufenthalt)  und  wird  zweckmässig  in  folgender  Weise  eingerichtet 
(Mnndvorrath,  such  Wasser  sind  mitzunehmen).  Vom  Dorf  Marathon  am 
Friedhof  vorüber  bergan  und  über  niedrige  Höhen  in  1  St.  nach  Äpäno- 
Süli;  weiter  in  50  Min.  zu  einer  kleinen  Ebene  mit  einer  Kapelle  des 
Haff.  Joannes  und  vortrefflichem  Brunnen  am  Bande  eines  mit  Oleandern 
besetzten  Baches;  dann  in  ^/t-i  St.  durch  das  Thai  von  Limikö,  das  durch 
einen  niedrigen  Hügel  mit  antiken  Gräbern  und  Mauerzügen  in  eine  nördl. 
und  eine  südl.  Hälfte  getheilt  wird,  und  die  fruchtbare  Ebene  hinab  zu 
den  Trümn^rn  der  alten  Küstenstadt 

Rhamnfla.  —  Man  erreicht  zunächst,  da  wo  der  Pfad  sieh  zur  Käste 
senkt,  die  auf  einem  vorspringenden  flachen  Hügel  gelegenen  Tempbl- 
RUiNEN,  die  aber  aus  einem  so  verworrenen  Haufen  von  Bausteinen  be- 
stehen, dass  es  längerer  Betrachtung  bedarf,  um  das  Wesentliche  vom  Zu- 
billigen zu  scheic|^n.  Wenn  man  die  Terrasse  beteitt,  hat  man  zur  L. 
einen  kleineren  Tempel  von  c.  10,7om  Länge  und  c.  6,4001  Breite,  der  nur 
aus  einer  ringsummauerten  Cella  und  einem  Vorraum  bestand }  letzterer 
lag  zwischen  den  Antenwänden  und  wurde  vorn  von  zwei  dorischen 
Säulen  aus  Porosstein  begrenzt.  Der  grössere  Tanp^  dessen  Länge  man 
auf  22,9om  und  Breite  auf  ll,«»m  bereohnet,  war  ä.n  doriseher  Peripteros 
mit  12  Säulen  an  den  Langseiten  und  6  an  den  Breitseiten  und  zerfiel  in 
Pronaos,  Oella  und  Posticum.  Acht  Säulen  stehen  noch  aufrecht.  Die 
nicht  ausgeführten  Canneluren  zeigen,  dass  der  Bau  niemals  ganz  voll- 
endet w»r.  Was  das  Verhältniss  der  beiden  Tempel  betrlfit,  so  sieht  man 
am  richtigsten  wohl  in  dem  kleineren  das  von  den  Persern  zerstörte  alte 
Heiligthum,  in  dem  grösseren  den  späteren  Neubau,  so  dass  beide  also 
der  Nermesis,  die  allein  als  Tempelinhaberin  hier  erwähnt  wird,  geweiht 
gewesen  wären.  Das  Kultbild  der  Gottheit  war  von  Phidias  oder  von  Agora- 
kritos  gearbeitet,  und  zwar  aus  einem  Block  parischen  Marmors,  den  an- 
geblich die  Perser  zur  Errichtung  ihres  Siegeszeichens  mitgebracht  hatten. 

Von  der  Tempelterrasse  steigt  man  in  lü  Min.  hinab  zu  der  malerisch 
auf  einem  Hügel  am  Meere  gelegenen  Küstbnbübo  Rhamnus,  deren  ewig 
grün  umrankte  Mauern  zum  Theil  in  fast  ursprünglicher  Höhe  erhalten 
sind ;  so  namentlich  an  dem  grossen  Thor,  das  man  zunächst  erreicht,  wo 
man  in  den  Thorwangen  noch  die  EinsatzlÖeher  fQr  den  Verschluss  er- 
kennt. Im  Alterthum  wird  der  Ort  wenig  erwähnt.  Der  heutige  Name 
ist  Owriökastro  (eigentlich  „Ebräökastro**  oder  Judenburg). 

Den  Rückweg  nehme  man  südl.  über  das  durch  seinen  Türkenthurm 
weithin  kenntliche  Dorf  Kaio-Süli^  2  St.  Kurz  ehe  man  dasselbe  erreicht, 
sowie  auf  dem  niedrigen  Bergvorsprung  des  Stavro-Kordhi  beim  Dorf 
selbst  sieht  man  r.  einige  Ruinen,  die  die  Stelle  des  alten  Demos  TViAo- 
rfthes  bezeichnen.  5  Min.  jenseit  Kato-Suli  hart  am  Wege  eine  Quelle, 
die  alte  Mahar4a.  L.  überblickt  man  den  grossen  Sumpf  im  K.  der  ma- 
ratbonischen  Ebene,  der  den  fliehenden  Persem  so  verderblich  wurde.  Am 
Rande  des  Sumpfes  bemerkt  man  Steinreihen,  welche  im  Alterthum  wohl 
eine  Art  Wehr  zum  Schutze  des  Fahrwegs  bildeten.  Von  Kato-Suli  über 
BH  (S.  114)  nach  Marathon  gebraucht  man  IV2  St. 

8* 
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i.  LanrloB  uid  dai  Kap  ftvnion. 

Zu  Wagen  (80-lOODr.),  drei  Tage:  1.  bis  Lanrion^  6  8t.  oline  d«ii 
Aufenthalt,  also  im  ganzen  8-10  St.  (Ton  T/ierikö,  wo  man  die  Ruinen  von 
Thorikos  'besichtigt,  sendet  man  den  Wagen  zweckmässig  voraus,  um  die 
letzte  1/2  St.  an  der  Küste  hin  zu  Fuss  zu  wandern) ;  —  2.  Vormittag  Be- 
sichtigung der  Bergwerke,  Nachm.  Ausflug  nach  Kap  Kolönnäs ;  —  3.  Tag 
zurück.  —  Einzelne  Reisende  können  auch  den  fast  täglich  fahrenden 
Omnibus  (XeuxpopsTov)  benutzen :  Abfahrt  am  Constitutionsplatz ,  wo  man 
im  Gaf^  Giannöpulos  nachfrage ;  Fahrpr.  7  fr.  die  Person. 

Zu  Pferde  gebraucht  man  1-2  Tage  mehr;  doch  hat  man  den  Vor- 
theil,  dass  man  nicht  denselben  Weg  zurück  zu  machen  hat.  Man  reitet 
alsdann  am  ersten  Tage  Nachm.  von  Athen  bis  ITaH,  374  St.  (bis  hierher 
Fahrweg);  2.  Tag:  bis  Laurion^  6  St.  ohne  den  Aufenthalt;  —  3.  Tag: 
Bergwerke  und  Kap.  Kolönnäs,  wie  oben;  >—  4.  Tag:  über  Therikö  V«  St., 
Keratid  2V2  St.,  nach  MarköpulOy  2  St.;  —  ö.  Tag:  über  Liöpeti,  lys  St., 
nach  Athen,  2Vs  St.  —  Die  Nachtquartiere  sind  ausser  in  Laurion  dürftig, 
jedenfalls  muss  man  für  genügenden  Hundvorrath  und  für  Decken  sorgen* 
Am  bequemsten  macht  man  die  Tour  mit  einem  Kurier. 

Von  Athen  bis  zum  Stavrds,  11/4  St.  Fahrenp,  s.  S.  111.  Bald 
öffnet  sich  der  Blick  in  das  Land  jenseit  des  Hymettos,  die  Mesögia 
(,,Me80gäa^S  Binnenland)  genannte  Ebene,  welche  sich  Yon  den 
südl.  Ausläufern  des  Pentellkon  bis  Marköpnlo  ausdehnt.  Die 
Strasse  hält  sich  zunächst  in  der  Nähe  des  stellen  und  rauhen 
Ostabhangs  des  Hymettos.  Unweit  des  Klostergutes  HUraka  sieht 
man  1.  im  Felde  auf  einer  unbedeutenden  Bodenerhebung  eine 
hübsche  neue  Kapelle  des  Hag,  Nikolaos  und  Yor  derselben  ein 
weisses  Marmordenkmal  aus  der  spätem  Zeit  des  griech.  Kunst : 
ein  Löwe ,  der  den  Kopf  nach  1.  -v^randte  und  sich  auf  die  Vorder- 
tatzen erhob,  nebst  Besten  eines  dazu  gehörigen  yiereckigen  Baues. 

1  St.  vom  Stayrös  erreicht  der  Wagen  das  1200  Einw.  zählende, 
änmuthige  Dorf  Li6pe8i)  das  ohne  Zweifel  die  Stelle  des  alten 
zweitheiligen  Demos  Päania,  der  Heimat  des  berühmten  Redners 
Demosthenes,  einnimmt.  [Nach  Liöpesi  führt  von  Athen  ans  auch 
ein  näherer  Fussweg  über  die  Klosterruine  AstSri  bei  Käsarianf  und 
eine  Einsattelung  im  nördl.  Theil  des  Hymettos :  4  St.  Gehens.  — 
5km  ö.  von  Liöpesl  liegt  das  durch  1877  ausgeräumte  Höhlengräber 
bekannt  gewordene  Dorf  Spdta.^ 

Die  Strasse  wendet  sich  südöstl.  zwischen  Weinbergen  und 
Kornfeldern  hin  nach  dem  auf  einer  niedrigen  Erhebung  gelegeneu 
Dorf  Mlurköpixlo  (1400  Einw.) ,  das  ebenfalls  Spuren  eines  alten, 

dem  Namen  nach  aber  nicht  feststehenden  Demos  enthält. 

5km  n.ö.  von  Marköpulo  liegt  Wräona,  mit  spärlichen  Besten  des  an- 
tiken Braurön,  wo  eins  der  Hauptheiligthümer  der  Artemis  war  und  das 
angeblich  von  Iphiseneia  aus  Tauris  mitgebrachte  Holabild  gezeigt  wurde 
(vergl.  S.  05).  -^  3-okm  s.o.  von  Harköpulo  die  Buinen  dea  angeblich  von 
den  Türken  eerstorten  Dorfes  MerindOy  an  der  Stelle  des  antiken  Mffrrhinüa^ 
in  welchem  sich  lleiligthümer  der  Artemis  Kolainis  und  der  Athena  befanden. 

4B  km  ö.  von  tfarköpulo ,  auf  einem  Fahrweg  eu  Wagen  in  I3/4  St.  iiu 
erreichen,  liegt  die  geräumige  Hafenbueht  Porto  Raphti,  welche  durch 
eine  Landzunge  mit  einigen  Uäuflem  und  einer  27ikolao8>Kapelle  in  swei 
Theile  geschieden  wird.  Der  südl.  Theil  gehörte  im  Alterthum  zu  dem 
Demos  i¥a«ta,  einer  der  Zwöifsstädte  Attika's  vor  dem  theaeischefn  8yni>* 
kismos  (S.  27);  der  Ort  lag  auf  dem  Vorgebirge  K^röniy  welches  4» 
Bucht  nach  S.  abschliesst,  und  i»t  bekannt  als  die  Hafenstadt,  von  wel- 
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eher  ehemals  die  delischen  Theorien  oder  Opfergeaandtschaften  in  See 
stachen.  Nördl.  von  dem  Vorgebirge  Koröni  liegt  cdn^  nur  von  N.  sragäng- 
liehe  Felseninsel ,  auf  welcher  ein  kolossales  Marmorbild  einer  sitzenden 
Person,  wahrscheinlich  des  Heros  Erysichthon,  auA'a^:  die  Volksphan- 
tasie hat  eine  Ähnlichkeit  der  Figur  mit  einem  Schneider  (frof^njc)  ent» 
deckt  und  darnach  den  Hafen  benannt.  —  An  dem  nördl.  Theil  des  Hafens 
finden  sich  Ruinen  des  Demos  Steiria;  auch  einen  Demos  Sphettos  gab  es 
in  der  l^ahe,  dessen  Lage  indess  noch  nicht  bestimmt  ist. 

Jenseit  Marköpulo  treten  die  Berge  von  beiden  Seiten  etwas 
znsammen.  Die  Strasse  zieht  sich  Über  niedrige  Erhebungen  und 
führt  dann  wieder  eben  nach  dem  IY4  St.  Fahrens  von  Liöpesi 
entfernten  stattlichen  Dorfe  Keratin»  mit  1600  Einw.,  Gärten  und 
Fruchtbäumen  und  einer  reichen  Quelle,  deren  Wasser  sogar  nach 
Therikö  und  Lauilon  geschafft  wird.  Kerati4  ist  vermuthllch  an 
die  Stelle  des  alten  Demos  KephdU  getreten.  Westl.  erhebt  sich 
das  Pani  oder  Pansberg  (Paneion),  ein  mehYtheiliges  Gebirge, 
dessen  zwei  höchste  Spitzen  614m  und  661m  aufragen. 

Die  Strasse  überschreitet  alsbald  eine  das  Dorf  für  den  von  S. 
kommenden  Besucher  verdeckende  flache  Felshöhe,  an  deren  Rand 
man  antike  Mauerreste  bemerkt,  und  führt  durch  eine  mit  Gebüsch 
bewachsene  Hügellandschaft,  unweit  des  verlassenen  Dorfes  Metro-' 
pisi  vorüber,  von  dem  am  Wege  noch  ein  paar  Häuser  stehen.  Dann 
in  einem  Langthal  bergab ,  mit  schönem  Blick  auf  Makronlsi 
(S.  120),  nach  der  geräumigen  Hafenbucht  Porto  Mandri  und  dem 
Dorfe  Therikö  f  welches  sowohl  in  dem  fast  unveränderten  Namen 
wie  mit  nicht  unbedeutenden  Ruinen  an  das  antike  Thortkös  er- 
innert: ld/4  St.  Fahrens,  2^/2  St.  Reitens  von  Keratiä. 

ThorikoSy  in  der  Sage  erwähnt  als  Besidene  des  Königs  Kephalos,  des 
Gemahls  der  Brechtbeustochter  Prokris,  deren  Aufenthalt  in  Kreta  ge^ 
wiss  auf  Beziehungen  bu  dieser  alten  Heimat  der  Kultur  hindeutet,  war 
eine  der  Zwölfstädte  Attikas  V'^r  dem  Synökismos  des  Theseus,  tritt  aber 
sonst  nicht  weiter  in  der  Geschichte  hervor,  bis  es  im  23.  Jahre  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  (i09  vor  Chr.)  von  den  Athenern  mit  starken  Hauern 
umgeben  wurde,  um  einen  etwuigen  Angriflf  der  Spartaner  auf  die  laurischen 
Bergwerke  von  dieser  Seite  abzuwehren. 

Die  Ruinen  liegen  grossen theils  am  S.-Fuss  des  pikartigen 
Berggipfels ,  welcher  sich  im  N.W.  der  Hafenbucht  bis  zu  146m 
erhebt  und  durch  eine  Einsattelung  mit  einer  etwas  niedrigeren 
Höbe  verbunden  ist.  Am  bedeutendsten  sind  die  Ruinen  des 
Thbatebs  ,  welche  man  schon  bei  der  Ankunft  in  Therikö,  etwa 
10  Min.  abseit  der  Strasse  1.,  bemerkt  hat.  Der  nach  S.  geöffnete 
Zuschauerraum ,  dessen  ovale  Gestalt  einzig  in  ihrer  Art  ist  und 
hier  ohne  Zweifel  durch  das  Terrain  bestimmt  wurde,  ist  zwischen 
zwei  flache  Ausläufer  des  Berges  gebettet  und  nach  aussen  von 
einer  festungsartigen  Mauer  aus  grösseren  und  kleinen  Marmor- 
blöcken abgegrenzt.  Die  aus  breiten  Felsplatten  gebildeten  Stufen 
sind  grossentheils  zerstört.  Die  Ausbauten  n.w.  und  n.ö.  an  der 
Aussenselte  der  Umfassungsmauer  dienten  vermuthlich  als  Unter- 
bau zu  Treppenanlagen ,  mittelst  deren  man  auf  die  Mauer  hinauf 
und  weiter  hinab  in  den  Zuschauerraum  stieg.  Nur  der  n.w.  Aus- 
bau ist  noch  elnigermassen  erhalten ;  er  ist ,  zur  Ersparung  von 
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Baumaterial  bei  unvermlndeTter  Tragfähigkeit,  toii  einem  niedrigen 
Gange  durchbrochen,  dessen  Decke  durch  Kragsteine  gebildet 
wird.  Ob  der  in  den  Fels  eingeschnittene ,  nach  dem  Zuschauer« 
räum  geöffnete  viereckige  Raum  vor  dem  Ostende  der  Umfassungs- 
mauer ein  Seitenbau  der  Bühne  (Paraskenion ,  S.  41)  war,  muss 
dahingestellt  bleiben.  —  Etwas  nordl.  vom  Theater  sieht  man  eine 
runde,  mit  Mörtel  ausgelegte  antike  Cisteme,  von  deren  polygoner 
Umfassungsmauer  noch  ein  Stück  Torhanden  ist,  sowie  mehr  west- 
lich, nach  der  Ebene  zu,  einen  in  bedeutender  Höh«  erhaltenen 
antiken  Wartßurm,  In  der  Nähe  TOn  beiden  noch  andere  antike 
Mauerreste,  namentlich  s.w.  yon  dem  Wartthnrm  einige  kaum  aus 
der  Erde  hervorragende  Säulenstümpfe. 

Ein  anderer  Ruinenkomplex  liegt  ö.  vom  Dorfe  Therikö  und  dem 
grossen  Fabrikgebäude  auf  der  volrspringenden  Felszunge ,  welche 
den  Porto  Mandri  von  einer  kleineren  nördlichen  Bucht,  Wrysaki 
oder  Franko  Limionaj  trennte.  Es  sind  Reste  einer  polygonen,  mit 
einigen  Thürmen  yersehenen  Befestigungslinie,  welche  mit  der 
Front  nach  O.  von  der  Wrysaki-Bucht  zur  Mandri-Bucht  lief;  auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Mauerzages,  bei  der  kleinen  Kapelle  des 
Hag,  NikolaoSj  Fundamente  eines  grössern  Thurmes,  nördl.  davon 
eine  Thoröffnung.  Dieser  Befestigungslinie  entspricht  westl.  eine 
minder  deuüich  erkennbare  Linie,  welche  über  den  Hügel,  auf  dem 
der  Fabrikschomstein  auftagt,  bis  zur  Mandri-Bucht  lief« 

In  Vs  Sl  erreicht  man  von  Therikö  an  der  Küste  hin 

Lanrion.  —  Gasth.:  Xenodochion  Louis,  mit  Fremdenzimmer 
und  Restaurant,  gewöhnliches  Absteigequartier  der  Fremden  und  leidlich 
(das  Bett  2^/2 &•)•  Ausserdem  gibt  es  ein  ganz  empfehlenswerthes  Hot. 
garni  im  oberen  Stock  des  Kaffehauses  des  Ängelo  JHamanti,  n.w.  vom 
Plats.    An  leteterm,  namentl.  an  der  S.W.-Seite,  einige  Speiselläuse r. 

Laurion  (spr.  lävrion),  an  der  zweifellos  schon  im  Alterthum  be- 
nutzten Bucht  Ergastiri  (,;Ergasteria^'  ss  Werkstätten),  ist  ein  ganz 
modernes  Städtchen  von  5100  Einwohnern ,  welche,  die  französi- 
schen ,  italienischen ,  englischen  und  deutschen  Beamten  ausge- 
nommen, fast  durchweg  der  griech.  Nationalität  angehören.  Es  hat 
regelmässige  Strassen,  gleichförmige  Arbeiterhäuser,  grosse  Hütten- 
werke und  eine  Eisenbahn,  die  nach  Kamäresa  (S*  124)  führt.  In 
dem  geräumigen  tiefen  Hafen  sind  stets  einige  Dampfschiffe  mit 
Ein-  und  Ausladen  beschäftigt,  während  die  Marktschiffe  den  Ver- 
kehr mit  den  ägäischen  Inseln  vermitteln. 

Unter  dem  17amen  Laurion,  den  man  in  „Legrana**,  dem  Kamen 
eines  der  südlichen  der  jetzigen  Betriebsbezirke,  wiedererkennt,  verstand 
man  im  Alterthum  das  ganze  von  Silber-  und  Bleiadern  durchzogene 
Hügelland  der  südl.  attischen  Halbinsel  von  Anaphlystos  und  Thoiikos 
an  (S.  117).  Wann  die  im  Orient  schon  sehr  frühzeitig  geübte  Kunst  des 
Bergbaues  nach  Attika  übertragen  wurde,  ist  nicht  bekannt.  Doch  kann 
der  Betrieb  zu  Solon^s  Zeit  noch  kein  sehr  ergiebiger  gewesen  sein.  Die 
Gruben  waren  Staatselgenthum  und  wurden  an  unternehmende  Bürger  in 
Erbpacht  gegeben.  Der  Kaufpreis  (später  meist  ein  Talent  oder  c.  wOOJf) 
Aoss  in  die  Staatskasse,  ebenso  Vm  ^C'  jährlichen  Gesammt-Ausbeute. 
Der  Ertrag  gentigte  zur  Bestreitung  der  allgemeinen  Staatsbedürfnisse  ^ 
was  dann  etwa  übrig  blieb,  wurde  unter  die  Bürger  vertheilt.    Zum  Be- 
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trieb  wurden  aasschliessllch  Sklaven  verweadefc.  Man  ging  in  die  Erde, 
wie  noch  heute,  mit  Schachten  ((ppiata,  Brunnen)  und  Stollen  (unovo(j.pii 
Minen)  und  arbeitete  unten  grosse  Räume  aus,  welche  durch  Wetterzüge 
i^X^^^'f^"^  ^^^^  erhielten.  Die  Beschädigung  der  zur  Stütze  der  Decke 
stehen  gelassenen  Pfeiler  (opuoi,  fAeaoxpivetc)  wurde  mit  schweren  Strafen, 
sogar  mit  dem  Tode  geahndet.  Das  losgelöste  Gestein  wurde  auf  dem 
Rücken  der  Sklaven  zu  Tage  gefördert.  Durch  Zerklopfen  mit  eisernen 
Keulen  in  steinernen  Mörsern  wurde  das  taube  (Gestein  von  dem  erzhaltigen 
getrennt.    Über  die  Art  der  Ausschmelzung  ist  nichts  bekannt. 

Bekanntlich  bewog  Themistokles  um  das  J.  489/488,  als  der  Ertrskg 
der  laurischen  Bergwerke  gerade  recht  bedeutend  war,  die  Athener,  die 
Yertheilung  der  überschüssigen  Gelder  abzusehaffen  und  dafür  den  Bau 
einer  Flotte  in  Angriff  zu  nehmen,  zunächst  gegen  die  Ag^ineten  (S.  125ji, 
dann  aber  gegen  die  mit  der  Kiederlage  von  Marathon  jedenfalls  nicht 
J^auernd  abgewiesenen  Perser.  So  hat  ausser  der  glückliclien  Lage  des 
Landes,  der  Freiheit  der  Verfassung  und  der  geistigen  Überlegenheit  der 
Einwohner  wohl  nichts  so  sehr  zur  Blüthe  Athens  beigetragen,  als  der 
Besitz  der  Bergwerke.  Gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  wurde  der 
Betrieb  je4oeh  schon  lässiger.  Zu  Strabon's  Zeit  (i.  Jahrh.  nach  Chr.) 
hatte  man  begonnen,  die  früher  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  weggewoi^ 
fenen  „Ekboladen**  (taubes  Gestein)  zu  verarbeiten,  und  Pausanias  (S.  cxix) 
spricht  von  den  Gruben  als  längst  ausser  Thätigkeit  gesetzten. 

Erst  seit  unsem  Tagen  regt  sich  hier  neues  Leben.  Während  aber 
im  Alterthum  in  erster  Linie  auf  Silber  gegraben  wurde,  ist  jetzt  Blei 
das  Hauptproduct  der  laurischen  Bergwerke.  Eine  Marseiller  Gesellschaft 
kaufte  1860  von  der  Gemeinde  Keratiä  (S.  117)  die  ihr  gehörigen  antiken 
Schlackenfelder  und  erlangte  auch  vom  Staat  das  Recht,  die  auf  Staats- 
eigenthuia  belegenen  auszubeuten.  Bald  wurden  jährlich  8-10,000  Tonnen 
Blei  (mit  400-700  Gramm  Silbergehalt  pro  Tonne)  nach  England  versandt, 
wofür  an  Keratin  jährlich  6000  Drachmen ,  an  den  Staat  von  dem  Ertrag 
von  Privatgrundstücken  lOVo  *  von  Staatsgrundstücken  dO*/o  (durchschnitt- 
lich 22  Dr.  pro  Tonne)  gezahlt  wurden.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  dass 
nicht  nur  die  Schlacken,  auf  welche  der  Wortlaut  des  Vertrags  ging,  son- 
dern auch  die  „Ekboladen"  mit  unserm  verbesserten  technischen  Verfah- 
ren noch  einen  Ertrag  gaben  und  von  der  franz.  Gesellschaft  verwerthet 
wurden.  Daraus  entstand  im  J.  1869  der  bekannte  „Laürion-Streit**,  der 
von  den  Griechen  mit  grosser  Heftigkeit  geführt  und  erst  1873  dadurch 
beendigt  wurde,  dass  die  Gesellschaft  das  ganze  von  ihr  bearbeitete 
Terrain  für  11,500,(XX)  fr.  ankaufte.  In  die  Ausbeutung  theilen  sich  jetzt 
swei  griechische  Gesellschaften  {SoeUU  d€i  mkM»  du  Lauriwn,  welche  in 
Laurion  und  Daskaliö  ihren  Sitz  hat  und  hauptsächlich  Schlacken  und 
Galmei  verarbeitet,  und  der  Lauriöfikös  Olympo»^  fast  ausser  Betrieb),  so- 
wie drei  französische  Gesellschaften  (1.  (kmpagnie  fraih^ait%  des  rndtes  du 
Laurium^  mit  Betriebsstätten  in  Kyprianö,  Kamiresa  und  Therikö,  wo 
hauptsächlich  Blei  gewonnen  wird^  2.  8ociUi  des  fnines  de  Siriphos  et 
Spilidzesa^  mit  Eisengruben  in  Spiliäzesa  und  auf  der  Insel  Seriphos;  3. 
Compcignie  /ranfoise  des  tninee  du  Sunton,  welche  in  Sunion  Bleierze  ver- 
arbeitet). Die  „Soci^tö  anonyme  m^tallurgique  Austro-Belge*'  besitzt  kein« 
eigene  Gruben. 

Interessant  ist  eine  Wanderung  duich  einige  der  antiken,  z.  Th. 

noch  im  alten  Zustand  befindlichen  Bergwerke,  zu  der  man  jedoch 

der  Führung  eines  Ortskundigen,  am  besten  eines  der  Beamten 

bedarf.    Man  zählt  auf  dem  ganzen  Terrain  an  2000  Schachte  und 

Stolleu.  Erstere  sind  meist  viereckig  mit  je  2m  langen  Seiten,  die 

Tiefe  wechselt  Yon  20-120  m.    In  den  Seltenwändei\  bemerkt  man 

hier  und  da  nischenartige  Einschnitte  zur  Aufnahme  von  Lampen, 

Wasserkrügen  u.  s.  w.    Ein  kleines  Museum  in  Laurion  vereinigt 

die  in  den  Schlacken  und  in  den  Bergwerken  gefundenen  antiken 

Lampen,  Amphorenhenkel  u.  s.  w. 
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Das  KapKolounäs  besucht  man  in  der  Regel  auf  einem  Aus- 
flug von  Laurion  aus :  hin  und  zurück  c.  5  St.  —  Bis  zu  den  halbwegs 
gelegenen  Buchten  Panormo  und  Pasiä,  welche  die  nördl.  und 
BÜdl.  Begrenzung  eines  c.  20  Min.  langen  und  ebenso  breiten  Vor- 
gebirges bilden,  führt  ein  Fahrweg,  da  die  Pasia-Bucht  ebenfalls 
noch  zur  Verschiffung  der  Bergproducte  benutzt  wird.  Die  20  Min. 
w.  landeinwärts  gefundenen  Ruinen  mögen  einem  der  alten  Berg- 
werksorte  angehört  haben. 

Im  Meere  erblickt  man  auf  dem  ganzen  Wege  die  nur  von  Hirten 
tind  Jägern  besuchte,  langgestreckte  gebirgige  Insel  Makronisi,  im 
Alterthum  Helena  genannt,  angeblich  weil  hier  die  schöne  Königin 
mit  Paris  oder  mit  Menelaos  gelandet  sei,  vermuthlich  aber  wegen 
früher  Beziehungen  zu  den  Phönikern. 

Südl.  von  der  Pasiä-Bucht  ist  der  Weg  nur  mehr  für  Fussgänger 
und  Reiter  passirbar.  Nach  einiger  Zeit  erkennt  man  s.w.  die 
sich  vom  Horizont  abhebenden  Säulen  des  Athena-Tempels.  Der 
Weg  endet,  2  St.  von  Laurion,  an  der  hohen  Landenge,  welche  das 
Vorgebirge  Kolonnäs  vom  Festlande  trennt.  In  der  selten  benutzten 
Bucht  der  Ostseite  beginnt  das  unterseeische  Telegraphenkabel  nach 
Syra.  Auch  die  westl.  Hafenbucht  ist  von  geringer  Bedeutung  für 
die  Schifffahrt,  da  sie  dem  Südwind  fast  schutzlos  geöffnet  ist.  Ein 
massig  hoher  Hügel  auf  der  Landenge  ist  bedeckt  mit  allerhand 
Marmorstücken,  verschiedenartigen  dorischen  Säulenkapitellen, 
Platten  u.  s.  w.,  umgeben  von  einer  rechtwinkligen  Einfassung 
von  grau-gelbem  Gestein.  Man  hat  den  Eindnick  einer  verlassenen 
Werkstätte,  wenigstens  ist  nicht  an  einen  Tempel  zu  denken.  Von 
der  Kap-Höhe  ist  dieser  Hügel  durch  eine  tiefe  Einsattelung  ge- 
trennt.   Bis  zum  Athena-Tempel  gebraucht  man  noch  10  Min. 

Das  nach  allen  Seiten  jäh  abfallende,  einer  vorgeschobenen 
Hochwarte  vergleichbare  "^Kap  Kolönnfts,  das  alte  Kap  Sünion, 
tritt  dem  von  0.  heransegelnden  Schiffer  als  der  äusserste  Punkt 
des  griech.  Festlandes  entgegen.  Es  bildet  eine  Scheide  zwischen 
dem  offenen  östlichen  Meer  und  den  westlichen,  inneren  Gewässern; 
auch  geübte  Schiffer  kämpfen  hier  oft  vergebens  gegen  den  Wechsel 
der  Meeresströmung  und  der  Winde.  So  entstand  auf  dem  Kap 
schon  i^üh  eine  Kultstätte  für  den  Gott  des  Meeres,  deren  Heiligkeit 
u.  a.  von  Homer  hervorgehoben  wird.  Zu  Poseidon  gesellte  sich 
die  Landesgöttin  Athena,  deren  Dienst  in  der  Folge,  mehr  aus  poli- 
tischen, als  aus  religiösen  Gründen,  in  den  Vordergrund  trat. 

Die  Kap-Höhe  ist  von  einer  BsFESTiotma  umzogen,  die  beson- 
ders in  dem  Östl.  Theile  der  Nordseite  und  an  der  dem  Fusssteig 
zugekehrten  Ostseite  noch  gut  erhalten  ist,  während  sie  an  der 
Westseite  schlechter  gebaut  ist  und  auch  der  in  den  übrigen  Theilen 
sie  begleitenden  viereckigen  Thürme  entbehrt.  Die  Mauer  besteht 
aus  einer  festen  Aussenwand,  einer  Innenwand  und  dazwischen 
aufgeschüttetem  Füllwerk.  Der  ursprüngliche,  vielleicht  später 
mehrfach  reparirte  Bau  gehört  ohne  Zweifel  in  das  J.  413  vor  Chr., 
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als  die  Athener,  in  Folge  der  feindlichen  .Besetzung  Dekeleia*8  aus- 
schliesslich auf  den  Seetransport  des  euhoischen  Getreides  ange- 
wiesen (8.  109),  ihren  Getreideschiffen  gegen  etwaige  Üherfalle 
sichere  Znfluchtshäfen  schaffen  mnssten.  Bald  darauf  setzte  sich 
eine  grosse  Zahl  aufrührerischer  Grubenarheiter  von  Laurion  in  den 
Besitz  der  Festung  und  verwüstete  Ton  hier  aus  das  Land,  bis  es 
den  Athenern  gelang  dem  Unwesen  zu  steuern.  Später  wird  die 
Festung  u.  a.  in  einer  Rede  des  Demosthenes  erwähnt,  wo  sie  als 
Sammelplatz  der  Umwohner  in  Kriegsgefahr  empfohlen  wird. 

Ben  Gipfel  der  Kap-Höhe  krönte  ein  ^Tempel  der  Athena.  Es 
war  ein  dorischer  Peripteros  mit  6  Säulen  an  den  Schmalseiten,  12 
oder  13  an  den  Langseiten.  Die  Gesammtlänge  betrug  gegen  30  m, 
die  Breite  13, 50m;  in  beiden  Richtungen  wird  der  Bau  also  vom 
Theseus-Tempel  zu  Athen  übertroffen ,  dem  er  sonst  in  der  Anlage 
ziemlich  ähnlich  war.  Über  die  Zeit  seiner  Entstehung  sind  wir 
auf  Vermuthungen  angewiesen,  da  er  bei  keinem  antiken  Schrif1>- 
steller  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Die  Meisten  weisen  ihn  der 
perikleischen  oder  einer  wenig  späteren  Zeit  zu.  Der  dreistufige 
Stereobat  ruht  u.  und  w.  auf  bedeutenden  Unterbauten,  da  die 
fFläehe  an  sich  zu  schmal  war.  Auft'echt  stehen  noch  9  Säulen  der 
südl.  Langseite,  2  der  nördl.  Langseite;  ihre  Höhe  beträgt  nur 
6,10m  bei  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Veijüngung  wie  am 
Theseion ;  die  geringere  Anzahl  der  Ganneluren  (16,  statt  sonst  20) 
will  man  aus  der  besondem  Lage  des  Tempels  erklären,  der  mehr 
von  der  See  und  aus  der  Entfernung  gesehen  werden  sollte  als  aus 
der  Nähe.  Zwischen  den  Säulen  der  Langseiten  hat  sich  ö.  der 
grösste  Theil  des  vordem  Abschlusses  des  Pronaos  erhalten, 
nämlich  die  u.  Ante  ganz ,  einige  Blöcke  der  s.  Ante  und  die 
beiden  dazu  gehörigen  Zwischensäulen.  Alles  übrige  liegt  in 
Trümmern.  Das  Material  ist  grobkörniger  Marmor,  vermuthlich 
aus  den  laurischen  Bergen,  welcher  der  Verwitterung  weit  weniger 
widerstanden  hat ,  als  der  pentelische  Marmor  der  hauptstädtischen 
Bauteil.  Auch  die  jetzt  noch  vorhandenen  Theile  des  Baues  scheinen 
langsamem  Untergang  geweiht  zu  sein :  Ende  des  xvn.  Jahrh.  stan- 
den noch  19,  Anfang  unseres  Jahrhunderts  noch  14  Säulen. 

Vor  der  Ostfront  und  den  anstossenden  Theilen  der  N.-  und 
S.-Seite  liegen  c.  9  Blöcke  aus  feinerem  Marmor  (?)  mit  sehr  be- 
schädigten Reliefs ,  welche  vermuthlich  nicht  von  Metopen ,  son- 
dern von  Fries-Sculpturen  henühren.  Es  scheint,  dass  in  denselben 
u.  a.  die  Thaten  des  Theseus  verherrlicht  sind.  Man  erkennt  The- 
seus ,  der  den  marathonisohen  Stier  bändigt ,  den  Kampf  der  La- 
pithen  und  Kentauren  (der  unverwundbare  Käneus  wird  von  zwei 
Kentauren  in  die  Erde  gedrückt),  vielleicht  auch  Theseus  und  Ski- 
ron. Es  wäre  wünschenswerth,  dass  diese  geringen  Reste  einstiger 
Pracht  in  Sicherheit  gebracht  würden. 

Nördl.  vom  Tempel  liegt  etwas  tiefer  eine  künstlich  geebnete 
Terrasse,  deren  N.-  und  W. -Seite  von  einer  wohlerhaltenen  weissen 
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MarmormaueT  gestützt  wiid,  während  die  0. -Seite  mit  der  Be- 
festigungsmauer der  Burg  zusammenfällt.  Bei  der  N.O.-Bcke 
derselben  bemerkt  man  zwei  dorische  Kapitelle,  sowohl  unter  sich 
wie  von  denen  des  Tempels  verschieden.  Seit  der  Veröffentlichung 
der  franz.  ^^Ezp^dition  de  Mor^e^'  pflegt  man  hier  einen  P&optläbk- 
BAU  anzunehmen,  dessen  Eingang  von  Antenwänden  eingefasst  und 
durch  zwei  Säulen  dreifach  getheilt  war.  Man  kann  die  Terrasse 
aber  auch  als  Unterbau  des  Poseidon- Altars  ansehen,  da  das  Vor- 
handensein eines  solchen  feststeht,  und  für  das  vleij ährlich  gefeierte, 
von  der  Hauptstadt  mit  einer  Opfergesandtschaft  beschickte  Fest 
des  Meeresgottes  gewiss  eine  grössere  Anlage  vorauszusetzen  ist. 
„In  ganz  Attika,  wenn  wir  Athen  selbst  und  Marathon  ausnehmen, 
ist  keine  Landschaft  anziehender  als  das  Kap  Kolonnäs",  meint  Lord  Byron 
in  einer  Anmerkung  zum  Childe  Harold.  Und  in  der  That  können  wir 
uns  beim  Anblick  der  Säulenreste  .des  simischen  Athena-Tempels,  ebenso- 
wenig wie  vor  den  Tempeln  von  Agina  (S.  127),  von  Bassä  (S.  SiX)),  der 
Ruinenstätte  von  Olympia  (8. 314)  der  Erkenntniss  verschliessen,  dass  den 
Alten  bei  der  Wahl  ihrer  Eultstätten  ein  hoher  Sinn  für  landschaftliche 
Schönheit  inne  wohnte,  wenn  auch  selbst  ihre  besten  Schriftsteller  dies 
wenig  ahnen  lassen.  Der  *  B 1  i  c  k  umspannt  hier  oben  die  metallreichen, 
hübsch  bewaldeten  Höhen  und  IT^iederungen  von  Laurion,  einen  grossen  Theil 
des  Saronischen  Heerbusens  mit  der  hochragenden  Spitze  des  äginetischen 
Orot,  an  dem  der  Schiffer  die  sturmdrohenden  Regenwolken  sich  sam-« 
mein  sieht,  das  offene  myrtoische  Meer  bis  Hydra  und  zu  den  Bergzügen 
der  argolischen  Halbinsel,  das  nahe  Felseneiland  Hag.  Oeorgiot,  von  den 
Alten  BeUrina  genannt;  endlich  nach  O.  im  ägäischen  Meere  einige  In- 
seln aus  der  Doppelreihe  der  Kykladen,  welche  die  Fortsetzung  Euböaa 
und  Attikas  bilden,  namentlich  das  nahe  Keos,  ferner  Andro*  und  Teno«, 
Kythnos  und  Melot.  

RnrrwBG  von  Athbn  nach  Laüuiok  (vergl.  S.  116).  —  Man 
verl'ässt  Athen  über  die  Ilisos-Brücke  südl.  vom  Olympieion  (PL 
£  8),  wo  die  Strasse  geradeaus  nach  dem  griech .  Friedhof  führt, 
während  die  unsere  gleich  r.  abbiegt.  R.  auf  einem  Hügel  liegt 
ein  Pulvermagazin;  dann  etwa  1/4  St.  Gehens  von  der  Brücke, 
ebenfalls  r.  am  Wege  eine  Kapelle  des  Hag,  lödnhes^  in  deren 
Nähe  man  mancherlei  antike  Trümmer  bemerkt,  die  von  einer  Art 
Vorstadt  herzurühren  scheinen.  5  Min.  welter  1.  ein  grosser,  durch- 
wühlter  und  oben  eingestürzter  Grabhügel :  das  erste  der  zahllosen 
aus  Steingerdll  oder  Erde  bestehenden  antiken  Gräber,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  weithin  zerstreut  sind  und  zu  denien  auch 
die  meisten  der  vereinzelten  oder  einen  viereckigen  Raum  ein- 
schliessenden  Mauern  gehören.  Die  Menge  dieser  Grabmäler,  welche 
den  Antikenhändlern  Athens  namentlich  viele  Yasen  geliefert 
haben,  zeugt  von  der  einstigen  Belebtheit  dieser  Strasse.  An 
mehreren  Stellen,  an  denen  der  Weg  kleine  Erhöhungen  durch- 
schneidet, bemerkt  man  noch  die  antiken,  in  den  harten  Boden 
eingeschnittenen  Wagengelelse,  an  einer  Stelle  sogar  den  erhöhten 
Rand,  auf  dem  Fusswanderer  den  Wagen  auswichen. 

Weiterhin  sieht  man  in  geringer  Entfernung  r.  das  Dörfchen 
Brahdmi;  1.  oberhalb  des  in  einer  Senkung  gelegenen  Gutes  Karä 
bedeutende  alte,   z.  Th.  jetzt  noch  benutzte  Steinbrüche,  welche 
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eich  weit  am  Gebirge  hinziehen.  Das  Dorf  Trdchönes,  bei  dem  man 
vorüber  kommt,  scheint  an  die  Stelle  des  alten  Demos  HaUmus  ge- 
treten zn  sein.  Westl.  bildet  die  Käste  einen  Vorsprang,  auf 
welchem  eine  Kapelle  des  H,  Kotmas  steht :  man  sncht  hier  das 
Kap  Koli€My  zu  welchem  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  der  West- 
wind die  Trümmer  der  persischen  Schiffe  trieb ;  auch  stand  hier 
ein  vielbesuchter  Tempel  der  Aphrodite.  Die  Umgebung  lieferte 
den  attischen  Yasentöpfern  den  feinsten  Thon.  Y2  3^*  Reitens  Jen- 
seit  Trachones  geht  1.  ein  Weg  ab,  der  durch  das  sog.  Pimari'Thal 
und  zwischen  dem  grossen  (n.)  und  dem  kleineren  oder  „wasser- 
losen" Hymettos  (s.)  hindurch  nach  der  Mesögia  führt  (S.  116;  bis 
Koropi  272  St.).  11/4  St.  weiter  wendet  sich  die  Strasse  nach  Wari, 
an  der  ausgedehnten  Ruinenstätte  eines  alten  Demos  vorüber,  1. 
in  ein  Seitenthal,  wo  mancherlei  Unterbauten  von  antiken  Grab- 
mälera,  während  der  Weg  geradeaus  zu  einer  nahe  dem  Strand 
gelegenen  Nikolaos-Kapelle  und  weiter  zu  einem  von  steilen  Berg- 
wänden eingeschlossenen  See  Wuliasmeni  führt;  unweit  das  Vorge- 
birge Zoster;  diesem  gegenüber  die  Insel  Phlewa ,  im  Alterthum 
Oaßpa.  —  Bis  Wari  gebraucht  man  zu  Pferde  von  der  Wegetheilung 
aus  noch  40  Minuten. 

Wariy  wo  zur  Aufnahme  von  Fremden  ein  Zimmer  eingerichtet 
ist,  wird  im  Herbst  viel  besucht  von  Jägern,  die  in  der  feuchten 
Niederung  den  Wachteln  und  Schnepfen  nachstellen.  Es  liegt  nördl. 
von  den  Ruinen  eines  alten  Demos,  dessen  Name  nicht  feststeht.  Voi 
der  Dorfkirche,  in  die  einige  antike  Grabsteine  vermauert  sind, 
liegt  eine  verstümmelte,  kunsthistoriseh  interessante  Reiterstatue. 

In  Begleitung  eines  vom  Dorfe  mitgenommenen  Führers  besucht  man 
die  1  St.  nördl.  am  obem  Abhang  eines  nackten  Felsbexgs  sieh  öffnende 
Chrotte  von  Wari,  die  wegen  ihrer  Inschriften  und  Beliefs  ein  gewisses 
Interesse  hat.  Dieselben  rühren  von  einem  Steinmetzen  Ärchedemo»  aus 
Thera  her,  der  u.  a.  auch  sich  selbst  mit  Hammer  und  Richtmass  dar- 
gestellt hat.  ll^eben  diesem  Reliefbild  ein  primitiver  Opferaltar  des  „Apollon 
Hersos**,  ausserdem  ein  alterthümliches  Sitsbild,  ein  Löwenkopf  u.  s.  w. 
(dies  alles  in  der  grossem  Abtheilung  der  Höhle).  Ganz  hinten  eine 
selten  versiegende  kleine  Quelle. 

Der  nicht  mehr  fahrbare  Weg  zieht  sich  etwas  nordöstl.,  um 
den  die  wein-  und  getreidereiche  Ebene  von  Wari  ö.  begrenzenden 
Bergzug  Keramöli  zu  umgehen.  Rückwärts  im  Meere  erblickt  man 
die  kleine  Insel  Katramonisi.  Nach  3/4  St.  kommt  man  an  einem 
von  antiken  Quadern  umgebenen  vielbenutzten  Brunnen  vorbei; 
nördl.  gegenüber  die  burgähnliohe  Berghöhe  Kondra  Psili,  Der 
Weg  beginnt  zu  steigen  und  führt  noch  an  antiken  Felsglättungen 
für  die  Laurion-Strasse  vorüber.  N.  liegt  das  zerstörte  Dorf  Lam-^ 
wriktty  das  die  Stelle  des  obern  Demos  Lampträ  einnimmt  (der 
untere  Demos  d.  N.  ist  südl.  am  Meere  zu  suchen).  Dann  öffnet 
sich  der  Blick  wieder  auf  eine  Ebene,  in  welcher  unser  Weg  weiter- 
hin in  einer  Entfernung  von  etwa  20  Min.  längs  der  Küste  her- 
läuft, und  auf  den  Bergzug  Panf  bei  Keratiä,  wohin  ein  Weg  (über 
das  Dorf  Kalffwia')  abgeht.     Nach  etwa  1V2  St.  entfernt  sich  der 
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Weg  vom  Meere  und  steigt  langsam  über  theils  mit  Gestrüpp  be- 
wachsenes, theils  angebautes  Land  an  einem  verfallenen  türkischen 
Gehöft  und  einer  Kapelle  des  Hag,  Demietrios  vorüber  in  1-1 1/4  St. 
nach  dem  zwischen  dem  Panf  und  der  Bergmasse  des  Skordi  oder 
Elymho  (c.  4ö0m)  gelegenen  elenden  Dörfchen  ^ynibo  (der  Name 
offenbar  im  Alterthum  und  daher  auch  jetzt  wieder  offiziell  Olym- 
pos).  Am  Wege  mehrere  antike  Mauerzüge  und  Grabanlagen  wie 
bei  Wari.  Etwa  ^2  St.  von  Elymbo  Öffnet  sich  r.  eine  von  einem 
meist  trocknen  Bache  durchzogene  Flachebene,  welche  am  Meere 
bei  der  Hafenbucht  Aliki  endet  (nach  einem  daselbst  gelegenen  Salz- 
werke 80  genannt) ;  im  Meere  die  Insel  Lagoniai,  die  alte  Eläusaa, 
von  dem  Vorgebirge  Astypaläa  verdeckt.  Die  Ebene  gehörte  im 
Alterthum  zu  dem  Demos  Anaphlystos,  dessen  Name  sich  nur  wenig 
entstellt  in  dem  am  Ostfnss  des  Elymbo-Berges  gelegenen  Gehöft 
Anawyao  erhalten  hat.  Anaphlystos  und  Thorlkös  (S.  117)  bildeten 
die  befestigten  Endpunkte  der  Nordgrenze  des  laurischen  Berg- 
werksbezirks (S.  119). 

Unser  Weg  führt  in  20  Min.  quer  durch  diese  Ebene,  dann 
bergan  durch  niedriges  Gebüsch.  Nach  3/^  St.  kommt  man  an  die 
ersten  Schlackenfelder  von  Laurion.  Man  reitet  an  einem  Schienen- 
wege hin,  an  brunnenähnlichen  Schachten  vorüber  und  erreicht 
nach  1/4  St.  Kamäresa,  eine  der  bedeutenderen  neuen  Bergwerks- 
anlagen dieses  Bezirks  (S.  119),  und  weiter  auf  bequemem  Fahrwege 
in  1  St.  das  moderne  Laurion,  s.  S.  118. 

k.  Agina. 

Der  BesuchvonÄgina  erfordert  in  der  Regel  zwei  Tage :  man  fährt 
mit  dem  1-2  mal  wöchentl.  früh  Morgens  von  PeiräeuB  nach  Nauplia  gehen- 
den Dampfer  in  2V2  St.  bis  Ägina  (1.  Kl.  6  Dr.  50,  2.  Kl.  4  Dr.  35) ;  nach  der 
Landung  sorge  man  bald  für  die  nöthigen  Reitthiere,  wobei  man  flieh 
grösflter  Ruhe  befleissige  (Pferd  nach  dem  Tempel  hin  und  zurück  in  6  St. 
für  6-8  Dr.).  Ein  dürftiges  Zimmer  für  die  Nacht  (zu  etwa  2  fr.  die  Per> 
8on)  besorgt  u.  a.  Oeorgiot  ChaUöghu^  genannt  Alogdki^  ein  Kaffewirth 
am  8.  Ende  der  Häuserreihe  am  Hafen  ^  man  mag  sich  auch  wegen  der 
Pferde  an  ihn  wenden. 

Die  Besteigung  des  Ovo»  (S.  128)  erfordert  etwa  6V2.8t.,  mit  Aufent- 
halt; sie  kann  also  bei  rechtzeitigem  Aufbrach  von  Ägina  (spätestens 
9  Uhr)  mit  dem  Besuch  der  Tempelraine  verbunden  werden  (Reitthier 
für  den  ganzen  Tag  10-12  fr.).  Erst  am  andern  Morgen  besichtige  man  das 
Städtchen  mit  seinen  wenigen  Alterthümern.  —  Am  bequemsten  macht 
man  die  Tour  natürlich  mit  einem  Kurier.  Die  Mitnahme  von  etwas 
Mundvorrath  und  Decken  ist  jedenfalls  anzarathen. 

Man  kann  unter  Umständen  den  Besuch  von  Salamis  anschliessen: 
die  Überfahrt  bis  Küluri  (8. 103)  oder  Mulhi  (1  St.  von  Kuluri  in  der  S.O.- 
Ecke der  Kuluri-Bueht  gelegen)  dauert  bei  günstigem  Winde  etwa  3  St. 
(Segelboot  10-12  fr.,  daau  ein  Trkg.  an  den  Schi/Tsjnngen) ,  bei  Windstille 
kann  sie  aber  auch  das  dreifache  der  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  —  Das 
gleiche  Risico  hat  man  bei  einer  etwaigen  Segelfahrt  von  Peiräeus  zum 
Fürs  der  Tempelhöhe  auf  Ägina,  deren  Besuch  auf  diese  Weise  sonst 
leicht  in  1  Tag  ausgeführt  werden  könnte. 

Bald  nach  der  Abfahrt  hat  man  einen  schönen  Rückblick  nach 
Athen  hin ,  mit  dem  Pentelikou  im  Hintergrund.    Dann  erblickt 
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man  zur  R.  die  rauhe  Ostküste  von  SalamU ,  deren  höchste  Erhe- 
bung, das  Mavro  Wuni^  bis  zu  380m  aufragt.  L.  die  Insel  Ägina, 
ebenfalls  mit. hochragenden  Bergen,  die  nach  N.O.  allmählich  zum 
Meere  abfallen.  Wenn  man  näher  kommt ,  erkennt  man  an  den 
Ausläufern  der  Berge  den  Tempel.  R.  sieht  man  die  Inselgruppe 
Pente  Nüia ,  Platonisi ,  Sachtero ,  Ipsili ,  dahinter  die  Berge  von 
Argolis ,  und  sobald  man  Salamis  hinter  sich  hat ,  ganz  r.  in  der 
Ferne  das  auf  zwei  Hügeln  gelegene  Megara  (S.  130).  S.  tritt  die 
Insel  Angistri  hervor,  das  alte  Kekryphaleia,  Erst  nachdem  man 
die  Westküste  von  Ägina  umfahren,  wo  man  den  S.  126  genannten 
Tumulus  und  weiter  auch  die  einsam  aufragende  Tempelsäule  er- 
kennt, bemerkt  man  das  Städtchen.  Ausschiffen  50  c.  die  Person. 
Ägina  (Al^iva),  die  Hauptstadt  der  in  der  Mitte  des  saroni- 
schen  Meerbusens  gelegenen,  etwa  83qkm  grossen  Felseninsel 
gleichen  Namens ,  hat  eine  anmuthige  Lage.  Die  Häuser  breiten 
sich  in  langer  Linie ,  mit  landeinwärts  führenden  engen  Gassen, 
an  dem  breiten  Quai  hin  aus ,  von  dem  man  einen  hübschen  Blick 
auf  die  nahen  kleineren  Inseln  Afont,  Metopi,  Angiatri^  sowie  nach 
den  gegenüberliegenden  Bergzügen  von  Epidauros  (8.  226)  hat. 
Von  den  6100  Bewohnern  der  Insel  sind  fast  die  Hälfte  in  der 
Stadt  vereinigt.  Sie  leben  vom  Ertrag  der  Acker  und  der  Ol-, 
Feigen-  und  Mandelbäume,  die  in  der  Nähe  der  Stadt  gut  ge- 
deihen, vorzugsweise  aber  vom  Handel  mit  den  benachbarten  Orten 
des  Festlandes  und  von  der  Fischerei.  Letztere  erstreckt  sich  wäh- 
rend der  guten  Jahreszeit  auch  auf  die  Gewinnung  von  Schwämmen, 
welche  durch  Taucher  vom  Meeresgrund  heraufgeholt  werden.  Auch 
die  Töpferei  wird  betrieben :  die  äginetischen  Wasserkühler  (sog. 
„Kaunatia'',  doppelhenklige  Krüge  mit  weitem  Hals)  versehen  den 

Markt  von  Peiräeus  und  Athen. 

Die  Sage  nennt  Äak09 ,  den  Sohn  des  Zeus  und  der  Ägina  und  Vater 
des  Peleus  und  Telamon,  der  wegen  seiner  weisen  und  gerechten  Herr- 
schaft mit  Hinos  und  Rhadamanthys  das  Richteramt  in  der  Unterwelt  er- 
hielt,  als  Stammvater  der  Ägineten.  In  der  Geschichte  tritt  die  Insel 
als  Kolonie  des  dorischen  Epidanros  (8.  227)  auf.  Sie  gehörte  im  viii.  Jahrh. 
vor  Chr.  mit  der  Mutterstadt  zur  Herrschaft  des  Pheidon  von  Argos  (S..238). 
Ähnlich  wie  Kerkyra  von  Korinth,  riss  sich  Anfang  des  vi.  Jahrh.  Ägina 
von  Epidauros  los  und  gelangte  bald  zu  solcher  Blüthe,  dass  nur  Korinth 
mit  ihm  wetteiferte.  In  ümbrien,  am  Schwarzen  Heere,  in  Ägypten  hatten 
die  Ägineten  ihre  Handelsplätze,  wo  sie  ihr  Erzgeräth,  ihre  Thonwaaren, 
Salben  und  die  andern  Erzeugnisse  ihres  Gewerbfleisses  ausboten;  ihre 
Schiifsrheder  galten  für  die  reichsten  Grosshändler  der  griechischen  Welt. 
Äginetisches  Geld  (mit  dem  Bilde  einer  Schildkröte)  war  eine  der  wei- 
testverbreiteten  Münzen  und  wird  noch  jetzt  häufig  gefunden.  Im  Beginn 
der  Perserkriege  standen  die  kühnen  Seefahrer  auf  der  Höhe  ihrer  Macht. 
ITach  der  Sohlacht  bei  Salamis,  an  der  sie  sich  mit  90  Schiffen  betheilig- 
ten, erhielt  ein  äginetisches  Schiff  den  Preis  der  höchsten  Tapferkeit.^ 
Bekannt  ist  aber  auch^^  dass  sie  zuerst  aus  Handelsinteresse  den  Boten 
des  Dareios  Erde  und  Wasser,  das  Zeichen  der  Unterwerfung,  gegeben 
hatten,  wofür  sie  auf  die  Klage  der  Athener  von  Sparta  zur  Rechenschaft 
gezogen  worden  waren.  Dies  gab  die  äussere  Veranlassung  zu  weiteren 
Streitigkeiten  mit  Athen,  dem  die  Insel,  nach  dem  Ausdruck  eines  alten 
Redners,  „ein  Geschwür**,  wir  würden  sagen  „ein  Dom  im  Auge**  war: 
ahne  die  Bezwingung  Äginas  war    ja  die  Ausbreitung  der  athenischen 
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SeeiDAeht  oninöglicb.  Die  nach  auf  einaader  folcenden  Saesiege  der 
Athener  bei  Kekryphaleia  (Angiatri)  und  vor  Ägin«  selbst  brachten  die 
Entseheidang.  Die. Athener  zwangen  die  Stadt,  trotz  gleichzeitiger  Kämpfe 
in  Megara  und  in  Ägypten,  nach  neunmonatlieber  Belagerung  zur  üeber- 
gäbe ;  nie  mnsste  ihre  JCanem  einreiMen,  ihre  Kriegsschiffe  aualiefem  nad 
Tribnt  zahlen,  4ö6  Tor  Chr.  Ja  diese  strengen  Kassregeln  schienen  in  der 
Folge  noch  nicht  zu  genügen.  Im  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges, 
431 ,  worden  die  Agineten  ganz  ron  ihrer  Insel  vertrieben  und  das  Land 
an  attische  Böiger  vertheilt.  Zwar  ermöglichte  die  Ifiederwerfung  Athens 
im  J.  404  vielen  die  Rückkehr,  aber  die  Blüthe  der  Insel  war  dahin. 
Wiederholte  Kriegszüge  brachten  sie  aufs  neue  in  den  Besitz  der  rasch 
wieder  erstarkten  attischen  Macht,  deren  Schicksale  sie  fortan  theilte. 

Sehenswerthe  Reste  aus  d^em  Alterthmn  besitzt  die  heutige 
Btadt,  die  £iemlieh  genaa  die  Stelle  der  antiken  einnimmt,  kaum. 
Anf  einem  fast  ganz  aas  Steinsehntt ,  Yasenseherben  n.  s.  w.  be- 
stehenden Hügel  etwas  nördl.  Ton  derselben  ragt  eine  c.  8m  hohe 
dorische  Sänle  anf,  welche  zn  einem  AphrodiU'Tempel  gehört  haben 
soll.  Auch  ein  Theil  des  Unterbaues  der  Ostseite  ist  noch  erhalten ; 
der  Rest  wurde  ron  dem  Präsidenten  Kapodistrias,  der  1828  seinen 
Wohnsitz  anf  Ägina  nahm ,  zn  einem  neuen  Hafendamm  verwen- 
det. —  Besser  erhalten  sind  die  Ton  dem  Tempel  bequem  überseh- 
baren antiken  Molen,  durch  welche  die  Agineten  den  Mangel  einer 
natürlichen  Hafenbueht  ersetzten.  Auf  dem  südlichen  derselben  er- 
hebt sich  ein  mittelalterlicher  Thurm,  anf  dem  nordlichen,  langem 
ein  Leuchtthurm  und  die  weisse  Nikolaos-Kapelle.  Es  scheint,  dass 
die  Molen  die  Fortsetzung  der  Stadtmauerlinie  bildeten. 

Einen  dem  marathonlscheu  Sorös  ähnlichen  TwnuluSj  20  Min. 
weiter  nördl. ,  hat  man  ohne  Grund  für  das  Grab  des  Phokos  erklärt, 
des  Halbbruders  des  Polens  und  Telamon,  die  ihn  erschlugen.  Von 
hier  durch  ein  Femglas  guter  Blick  nach  Megara. 

Südlich  Tor  der  Stadt  liegt  das  grosse,  von  Kapodistrias  erbaute 
ehem.  Waisenhaui  (orphanotrophfon) ,  jetzt  Kaserne  und  Gefäng- 
niss.  Durch  das  Eingangsthor,  vor  dem  einige  Seulpturreste  und 
Inschriftenblöcke  liegen,  tritt  man  in  einen  grossen  Hof,  in  welchem 
geradeaus  in  einer  ofTenen  Halle  einige  Sculpturenreste  zusammen- 
gestellt sind  und  l.,  in  der  hintern  Ecke,  bei  einem  Brunnen,  eine 
unterirdische  antike  Qrabaniagt  erhalten  ist.  Mau  entfernt  die  über 
den  Eingang  der  letztern  gelegten  Bretter  und  steigt  auf  einer 
kurzen  Wendeltreppe  hinab.  Unten  findet  man  ein  dunkles  Ge- 
mach, dessen  Wände  mit  rohen ,  z.  Th.  aus  dem  Alterthum  stam- 
menden Zeichnungen  bedeckt  sind. 

Das  sehenswertheste  Denkmal  aus  dem  Alterthum ,  das  allein 
den  Besuch  Äglnas  lohnt ,  ist  die  2i/2  St.  entfernte  Tempelruine 
OjStäs  Kolönnäs'9*  ^^'  schlechte  steinige  Weg  ist  der  zahlreichen 
Abzweigungen  halber  ohne  Führer  nicht  zu  finden ;  um  so  mehr  ist 
man  auf  die  Benutzung  von  Reitthieren  angewiesen.  Zuerst  geht 
es  durch  Weinberge,  in  denen  man  zahlreiche,  jetzt  vielfach  zur 
Anpflanzung  von  Feigenbäumen  benutzte  antike  Gräber  bemerkt ; 
dann  an  Kornfeldern  vorüber,  deren  Humus  selten  bis  zu  Im  Höhe 
den  Felsboden  bedeckt.    Weiter  an  den  Abhängen  niederer  Höhen 
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hin,  an  mehreren  Kapellen  vorüber.  Etwa  halbwegs  1.  auf  rauhem 
Felsgipfel  Trümmer  einer  mittelalterlichen  Burg  und  darunter  das 
verlassene  Dorf  Paläöchoray  in  welchem  in  früheren  Jahrhunderten 
die  Bewohner  der  Insel  Schutz  gegen  die  Gorsaren  suchten.  Nur  zur 
Zeit  der  Panegyrisfeier  in  der  Panagfa-Kapelle  herrscht  hier  noch  Le- 
ben )  sonst  wird  die  Stätte  eines  guten  Brunnens  wegen  allein  von 
Hirten  besucht.  Weiter  an  einer  Kapelle  des  Hag.  Athanasioa  vorbei, 
über  deren  Thür  ein  antiker  Inschriftblock  eingemauert  ist,  der  zur 
Grenzbestimmung  des  heiligen  Bezirks  der  Athena  gedient  hat.  Zu- 
letzt bergan  zu  dem  mehr  durch  freie  Lage  als  durch  hohe  Erhebung 
ausgezeichneten  Berggipfel,  auf  welchem  die  Tempelruine  aufragt. 

Der  ^Tempel  der  Athena,  früher  lange  Zeit  für  einen  Tempel 
des  panhellenischen  Zeus  gehalten ,  aber  ohne  Zweifel  mit  dem 
von  Herodot  erwähnten  Athena-Tempel  identisch,  war  ein  dorischer 
Peripteros  mit  je  6  Säulen  an  den  Schmalseiten  und  12  Säulen  an 
den  Langseiten.  Wie  beim  Theseion  waren  Pronaos  und  Posticum 
durch  Antenwände  mit  zwei  dazwischen  liegenden  Säulen  ein- 
geschlossen. Der  Innenraum  derCella  hatte  beiderseits  eine  Reihe 
von  Je  5  dünneren  und  enger  gestellten  Säulen ,  welche  ähnlich 
wie  im  Parthenon  das  Dach  trugen.  Erhalten  sind  von  der  äussern 
Halle  nur  noch  20  Säulen,  hauptsächlich  die  an  der  nach  0.  ge- 
richteten Hauptfront  und  den  angrenzenden  Theilen  der  Lang- 
seiten, und  zwar  diese  alle  mit  ihrem  Gebälk ;  hier  stehen  auch 
noch  die  beiden  Säulen  des  Pronaos  ebenfalls  mit  dem  Gebälk. 
Die  Reisenden  des  vorigen  Jahrhunderts  fanden  noch  zwei  Säu- 
len der  äussern  Halle  mehr  und  ausserdem  fünf  Säulen  des  In- 
nenraums, der  jetzt  einen  wüsten  Trümmerhaufen  bildet.  Die 
Höhe  der  Säulen  beträgt  6,30 m  mit  dem  Kapitell,  der  untere 
Durchmesser  0,g3m,  der  obere  0,6gm.  Das  Material  ist  ein  gelb- 
licher Kalkstein,  der  zum  Theil  jetzt  noch  mit  einem  gleichmässi- 
gen  Stucküberzug  versehen  ist.  Einige  Säulen  sind  monolith, 
die  meisten  aber  bestehen  aus  mehreren  Trommeln ;  mehrere  sind 
durch  starke  Eisenringe  gegen  den  Zusammensturz  verwahrt. 
Das  Dach,  sowie  der  Sculpturenschmuck  war  aus  pentelischem 
Marmor  gearbeitet.  Merkwürdig  yjf  die  Unregelmässigkeit  der 
Fugen  des  Fussbodens  iu  der  CellaT^owie  die  Mehrtheiligkeit  des 
Posticum.  Im  Boden  des  Pronaos  sieht  man  noch  die  Locher, 
die  zur  Befestigung  einer  Vergitterung  dienten.  Den  meisten 
Reisenden  werden  die  Giebel  -  Sculpturen  mit  den  Kämpfen  der 
Ägineten  gegen  die  Troer  von  München  her  bekannt  sein;  die- 
selben wurden  im  J.  1811  von  deutschen  und  englischen  Reisen- 
den im  Schutte  des  Tempels  entdeckt  und  ein  Jahr  später  von  dem 
damaligen  Kronprinzen  Ludwig  von  Bayern  für  20,000  Scudi  an- 
gekauft (v^rgl.  S.  Lxxxii).  Im  allgemeinen  macht  der  Bau,  ebenso 
wie  die  Sculpturen,  den  Eindruck  einer  gewissen  AlterthümUch- 
kelt ;  man  wird  ihn  nicht  zu  hoch  ansetzen ,  wenn  man  ihn  dem 
VI.  Jahrh.  vor  Chr.  zuweist. 
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Der  Tempelbeig  fällt  an  der  Nordseite  ftchiofl  zu  einem  flachen 
Thale  (Wagiä)  ab,  in  welchem  die  Kapellen  des  Hag.  Denietriot 
und,  am  Meer,  äerPanagta  sten  Neafda  liegen.  Die  Bergfläche  wird 
theils  von  naturlichen  Felsstreifeu,  theils  von  Quadermauern  ein- 
gehegt und  umfasftt ;  etwas  südlich  noch  eine  Terrasse  mit  Bau- 
ruinen, die  vielleicht  zu  Nebenbauten  gehörten. 

Die  ^Aussicht  amfasst  einen  grossen  Theil  de«  saronischen  Meer^ 
busens,  Megara  mit  seinen  'beiden  Akropolen  (s.w.  von  da  der  schmale 
Uferpass  Kakiskala  S.  181/132),  Salamis,  die  attische  Ebene  mit  Athen, 
die  Berge  der  attischen  Halbinsel  bis  sum  Kap  Kolonnäs  (Sanion)  und 
s.o.  die  Insel  Hag.  Georgios  (S.  122). 

Wer  80  zeitig  aufgebrochen  ist,  dass  er  spätestens  um  Mittag 
die  Tempelruine  wieder  verlässt,  kann  am  gleichen  Tage  noch 
den  Oros,  den  höchsten  Punkt  der  Insel  besuchen.  An  der  Ost- 
küste, in  deren  Nähe  man  hinreitet,  bildet  die  Bucht  Hag.  Marina 
den  einzigen  natürlichen  Hafen  der  Insel,  der  aber  wegen  der 
Entfernung  von  den  fruchtbaren  Landstrichen  ohne  Bedeutung  ist. 
Ziemlich  beschwerlicher  Weg  über  Portäs  und  einige  andere 
Hirtenansiedlungen.  Nach  272  3^-  erreicht  man  die  Kapelle  des 
Hag,  Asömatoa  (heil.  £ngel,  d.  h.  Erzengel  Michael),  wo  einst  ein 
Heiligthum  der  Aphäa,  einer  der  Artemis  nahe  stehenden  Göttin, 
lag ;  von  der  Terrasse  und  der  Umfassungsmauer  des  heiligen  Be- 
zirks erkennt  man  noch  Reste.  Bis  oben  hat  man  von  hier  noch 
3/4  St.  steilen  Steigens. 

Der  *OroB  (531m),  jetzt  nach  einer  oben  befindlichen  Kapelle 
auch  Hag.  Elias  genannt,  Ist  der  hervortretendste  Punkt  im  ganzen 
saronischen  Meerbusen.  Jedem  Reisenden,  der  von  0.  oder  S,  in 
diesen  einfährt,  fällt  er  ins  Auge.  Um  seinen  Gipfel  sammeln  sich 
die  Wolken,  wenn  Regen  im  Anzüge.  Darauf  beruht  ohne  Zweifel 
die  Sage,  dass  nach  langer  Dürre  Aakos  einst  auf  die  Bitten  aller 
Griechen  seinen  Vater  Zeus  um  Regen  angefleht  habe  und  dass  dem 
Zeus  nach  Erhörung  der  Bitte  hier  oben  ein  Heiligthum  errichtet 
worden  sei.  Eine  Kultstätte  des  Zeus  PanhelUnios  befand  sich  je- 
denfalls hier,  aber  sicher  kein  Tempel,  sondern  nur  eine  grossere 
Altar- Anlage.  Von  der  Umfassungsmauer,  welche  in  gebogener  Linie 
am  Höhenrand  sich  hinzog,  sind  Reste  noch  vorhanden;  einige  an- 
tike Blöcke  sind  auch  in  die  Kapelle  vermauert. 

Prächtig  ist  die  ""A u  ss  ich  t.  Man  übersieht  fast  die  ganze  Insel  Ägina, 
Yon  der  nur  die  Palaochora-Höhe  durch  die  vorliegenden  Salönes-Berge  ver- 
deckt ist  -,  da«  Städtchen  Ägina  tritt  deutlich  hervor.  Von  keinem  andern 
Punkte  umfasst  der  Blick  so  vollständig  den  saronischen  Busen  mit  Salami», 
den  Methunden  bei  Megara,  den  Diaporia  zwischen  Ägina  und  dem  Vor- 
gebirge ^et'räon,  AngisM  u.  s.  w.,  der  Halbinsel  Methana ,  der  Insel  Ka- 
tot/rta,  endlieh  H,  Otorgios  (S,  1^);  dazu  die  Küsten  von  Attika^  Jfe* 
garit^  Korinth  (Isthmos),  Eyidauro»  und  einen  grossen  Theil  der  argoUtchen 
HaJbiMel  bis  zur  Insel  Hydra. 

Hinab  nach  der  Asömatos-Kapelle  (s.  oben),  von  wo  man  über 

Bajeräki  und  ein  kleineres  Dorf  in  ungefähr  2  St.  das  Städtchen 

Ägina  wieder  erreicht. 


m^^m^^m^ 
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Der  mittlere  Theil  des  griechisclien  Festlandes ,  vrie  er  durch 
eine  Linie  zwischen  dem  Ambräkischen  Meerbusen  (jetzt  Busen  von 
Artd)  im  W.  und  dem  Malischen  Meerbusen  (jetzt  Oolf  von  Lamtd) 
im  0.  hegrenzt  wird,  hängt  mit  den  nördl.  angrenzenden  Landschaf- 
ten Epeiros  (jetzt  Albanien")  und  Thessalien  durch  ein  ausgedehntes 
Gehirgssystem  zusammen ,  welches  man  mit  dem  Gesammtnamen 
Plndos  zu  bezeichnen  pflegt.  Von  demselben  laufen  östl.  der  Othrys 
genannte  Gebirgszug  aus ,  dessen  höchste  Erhebung  bis  zu  1700m 
aufsteigt;  nach  S.O.  die  Gebirgskette  des  Ötay  welche  2150m  er- 
reicht und  bei  den  Thermopylen  (S.  182)  bis  nahe  an  die  sumpfige 
Küste  des  malischen  Busens  tritt,  so  mit  dem  Meere  den  berühmten 
Engpass  bildend;  noch  mehr  nach  S.  der  plateauartige  Pamass 
(2460m),  an  den  sich  die  isoUrten  Berggruppen  Helikon,  Kithärön, 
Pames  und  die  übrigen  S.  96  bereits  genannten  Höhen  anschliessen. 
Das  Land  ist  bis  auf  die  böotisehe  Tiefebene  mit  dem  See  Kopais 
(S.  169)  fast  durchweg  gebirgig  und  in  zahlreiche  abgeschlossene 
Landschaften  getrennt  (Attika,  Megaris,  Böotten,  Phokis,  das  west- 
liehe  Lokris,  Doris,  Malis  mit  der  ötäischen  Landschaft ,  das  öst- 
liche Lokris  [opuntische  und  epiknemidische  Lokrer],  Ätolien  und 
Akamanien).  Ausser  dem  nach  W.  fliessenden  Aoheloos  (S.  17/18), 
dem  Spercheios  in  der  Ebene  von  Lamfa  und  dem  in  den  See  Ko- 
pais mündenden  Kephitos  gibt  es  keine  irgend  bedeutenderen  Flüsse. 
Die  Mehrzahl  der  Bewohner  wurde  im  Alterthum  zum  achäischr 
äolischen  Volksstamm  gerechnet ;  nur  das  am  Öta  gelegene  Berg- 
I&nd  Doris  (S.  133)  und  Megaris  (S.  130)  waren  yon  Dorem,  Attlka 
von  loniem  (S.  97)  bewohnt. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  beschrankt  sich  auf  die  wichtigsten 
Beuten  in  der  historisch  allein  hervorragenden  östlichen  Hälfte,  während 
die  im  Alterthum  von  „Halbbarbaren**  bewohnte  westliche  Hälfte  bis 
auf  die  8.  17/18  gegebenen  Notizen  in  diesem  Reisehandbuche  einstweilen 
unberücksichtigt  geblieben  ist.  Grössere  Landstrassen  gibt  es  nur 
zwischen  Athen  und  Hegara,  Theben,  Chalkis,  sowie  zwischen  Theben, 
liiwadiä  und  Lamfa.  Im  übrigen  ist  man  meist  auf  Reitwege  angewiesen. 
Über  die  Art  des  Reisens  rergl.  Einleitung  8.  xii. 

7.  Von  Athen  über  Megara  nach  Eorinth. 

Zwei  Tage:  1.  von  Athen  nach  Megara,  zu  Pferde  TVs  St.,  zu  Wagen 
41/2  St.  ohne  den  Aufenthalt^  mehrmals  wöchentl.  Postomnibus  für 8-10 fr. 
.  die  Person.  —  2.  Von  Hegara  bis  Kalamaki  (nur  zu  Pferde  oder  zu  Fuss), 
71/4  St.  ohne  den  Aufenthalt,  von  da  bis  Xeukorinth  i^/u  St. :  es  hängt 
▼on  der  Frühzeitigkeit  des  Aufbruchs,  sowie  von  der  Güte  der  Pferde  ab, 
ob  man  die  isthmischen  Alterthümer,  die  freilich  wenig  bieten,  mitneh- 
men kann  (nöthigenfalls  müsste  man  in  Kalamaki  übernachten).  —  Die 
meisten  Reisenden  werden  die  Seefahrt  (S.  218)  vorziehen. 

Von  Athen  n&dhEleusiSyASt.,  a.  S.  103/4.  — Der  Weg  nach  Me- 
gara, 31/2  3t.,  führt  nördl.  um  die  Akropolis  von  EleuBls  und  die 
von  einem  fränkischen  Thurm  gekrönte  Höhe,  wo  sich  die  Strasse 

Griechenland.  9 
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nach  T1ie1>en  (S.  157)  r.  abzweigt ,  an  antiken  Gräbern  vorüber ; 
dann  durcb  eine  kleine  Sumpfebene  mit  Salzquellen  (Wlieha)  und 
wieder  s.w.  näher  zum  Meere.  Etwas  bergan  und  am  Fuss  der  bei- 
den fast  überhängenden  Gipfel  der  Kerata  oder  Triften  hin ,  der 
südlichen  Ausläufer  des  Kithäron,  welche  Megaris  von  Attika 
scheiden.  L.  stets  schöne  Blicke  auf  die  Felshöhen  von  Salamis. 
Die  megarische  Ebene  ist  reioh  an  Ol  und  Wein.  10  Min.  vor  Me- 
gara  mündet  1.  der  von  der  salaminisohen  Fähre  kommende  Weg 
(S.  103).   Schöner  Blick  auf  Megara. 

Xegara.  —  Xenodochion  bei  Bpaminonda*  Wlachoi^  eigentl.  nur  einige 
zu  einem  Caf^  gehörige  Fremdenzimmer,  zu  1-2  fr.,  vorher  zu  accor- 
diren,  ebenso  für  etwa  genommene  Speisen;  auch  andere  Kaifewirthe, 
an  der  Agorä,  vermitteln  Fremdenzimmer. 

Migara,  die  Hauptstadt  der  Landschaft  MegcariB,  mit  Ö300  rein 

griechischen  Einwohnern,  die  sich  auf  ihre  Abstammung  inmitteii 

der  albanesischen  Bevölkerung  rings  umher  nicht  wenig  zu  gnte 

thun,  liegt  ungefähr  an  Stelle  der  antiken  Stadt.  Noch  jetzt  ziehen 

sieh  die  Häuser  an  den  beiden  auch  von  den  alten  Sehriftstellem 

erwähnten  Höhen  aufwärts,  erstreckten  sieh  aber  im  Alterthnm 

weiter  nach  S.  in  die  Ebene. 

Durch  Megara,  als  dessen  älteate  Bewohner  Karer  und  Leleger  ge- 
nannt werden,  führen  die  Landwege  aus  dem  nördlichen  Griechenland  in 
den  Peloponnes.  Hier  trafen  sich  die  Bewegungen  der  von  N.  eingewan- 
derten Dorer  und  der  von  O.  kommenden  lonier.  Theseus  soll  die  Gren- 
zen der  letzteren  bis  zum  Isthmos  voi^eschofoen  haben.  Der  sagenhaj^ 
Zug  der  Dorer  gegen  Attika,  der  vor  Athen  durch  Eodros^  Heldentod  zum 
Stehen  kam,  Hess  Megara  in  den  Händen  der  Dorer.  Die  Blüthezeit  der 
Stadt  fällt  in  das  viii.  und  vii.  Jahrb.  Im  Wetteifer  mit  Korinth  trieb 
sie  Handel  und  sandte  mehrere,  später  zu  bedeutender  Macht  empor^ 
blühende  Kolonien  aus,  wie  Chalkedon  und  Byzanz  am  Bosporus,  Hera- 
kleia  am  Pontus.  Megara  Hybläa  auf  Sicilien.  Der  kunstliebende  Ty- 
rann Theetgenes  (630-600)  führte  mancherlei  Bauten  aus,  namentlich  eine 
viel  gepriesene  Wasserleitung.  Mit  dem  Verlust  von  Salamis  im  J>  598 
(S.  102)  erlosch  Megara's  Bedeutung.  Doch  kämpfte  es  in  den  Perser- 
kriegen noch  heldenmüthig  mit,  bei  Artemision  und  Salamis  zur  See,  bei 
Platää  zu  Lande.  Ein  Zwist  mit  den  Korlnthem  und  Agineten  war  die 
Veranlassung  zu  engerm  Anschluss  an  Athen  und  zum  Bau  der  fast 
IVskm  langen  Doppelmauer  nach  der  Hafenstadt  Nisäa.  Bald  trat  aber 
der  traditionelle  Gegensatz  zu  den  Athenern  wieder  hervor.  Bekannt  ist 
das  sog.  «megarische  Psephisma",  eine  wahrscheinlich  auf  Perikles^  Baih 
im  J.  432  verhängte  Handelssperre,  welche  die  Megarer  von  allen  Häfen 
und  Marktplätzen  des  attischen  Gebietes  ausschloss  und  eine  der  Veran- 
lassungen zum  peloponnesischen  Kriege  war.  Die  wiederholten  Versuche 
der  Athener  Bich  in  den  Besitz  von  Megara  au  setzen,  misslangen.  Der 
Handel  des  Ländchens  blieb  aber  hinfort  gelähmt  und  nahm  auch  nach 
dem  Kriege  keinen  Aufschwxmg  mehr.  —  Die  Verdienste  der  Megarer  um 
Kunst  und  Wissenschaft  sind  gering.  Die  ihnen  feindlichen  Athener, 
deren  Schriften  hier  freilich  die  einzige  Quelle  bilden,  b^Eeichneten  Plump- 
heit, witzlose  Possenreisserei  und  unverschämte  Sittenlosigkeit  als  „me- 
garisch".  Doch  verlegten  Einzelne,  wiewohl  mit  sehr  zweifelhaftem 
Rechte,  die  Erfindung  der  Komödie  nach  Megara,  dessen  grösster  Ruhm 
jedenfalls  ist,  die  Heimat  des  Philosophen  (nicht  des  Mathematikers) 
EukMdes  zu  sein,  der  mit  eigener  Lebensgefahr  den  Unterricht  des  So- 
krates  zu  Athen  aufsuchte  (f  424  vor  Chr.). 

Der  Marktplatz,  wo  die  Hauptstrassen  der  Stadt  zusammen- 
laufen, bezeichnet  auch  die  Lage  der  alten  Agorä.   Bequem  steigt 
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man  von  hier  bergan  zu  der  Einsattelung  zwischen  den  beiden 
Stadthohen  und  welter  zu  den  Gipfeln  der  letztem.  Die  kleinere 
und  niedrigere  Osthöhe,  auf  der  jetzt  eine  Windmühle  steht,  trug 
die  alte  Burg  Karia,  von  der  einige  polygone  Mauerstücke  erhalten 
Bind.  Am  Südabhang  findet  sich  eine  steile  geglättete  Felswand, 
z.  Th.  mit  stufenähnlichen  Vorplätzen  und  Höhlungen.  Die  längere 
und  höhere  Westhöhe  ist  die  erst  später  in  die  Stadtbefestigung 
hineingezogene  Burg  des  Pelopssohnes  Alkathoos,  der  die  Tochter 
des  Königs  Megareus  heirathete  und  mit  Hilfe  des  Apollon  die 
Mauer  baute.  Die  zahlreichen  Kapellen  auf  der  Westhöhe  sind 
grossentheils  aus  antiken  Blöcken  erbaut,  mit  Inschrift-  und  Sculp- 
turresten.  Von  beiden  Höhen  schöne  Aussicht  auf  Stadt  und  Um- 
gebung, sowie  westl.  auf  die  bis  zu  1057  und  1370m  emporstei- 
gende Oeräneia  (jetzt  Makriplagi-Gtebirge).  —  Im  Hofe  des  Epar- 
eMon  drei  kopflose  Statuen  und  einige  Inschriftblöoke. 

In  der  Ebene  ^4  St.  nördl.  von  den  Stadthöhen,  bei  einer  Mühla 
und  einer  Brücke,  die  über  eine  Schlucht  führt,  spendet  eine  Was- 
serleitung reichliches  Wasser.  Von  den  zahlreichen  dabei  befind- 
lichen antiken  Waschtrögen  werden  einzelne  jetzt  noch  benutzt. 

Megara  liegt  25  Min,  vom  Meere,  wohin  ein  Fahrweg  führt.  Am 
Ende  des  letzteren  sieht  man  r.  eine  rundliche  Anhöhe,  PaLäökaatfo, 
mit  mittelalterlichen  Festungsruinen,  in  welche  antike  Bauquadern 
eingemauert  sind.  Es  ist  die  im  Alterthum  vor  dem  Hafen  ge- 
legene, nur  durch  eine  Brücke  mit  dem  Lande  verbundene  Felsinsel 
Minoüy  deren  Name  an  die  sagenhafte  Eroberung  Megara's  durch 
den  kretischen  König  Minos  erinnert.  Gegenüber  die  H,  Oeorgios- 
Höhe,  welche  die  Akropolis  der  megarischen  Hafenstadt  Nisäa  trug. 
Eine  kleine  Halbinsel  springt  von  hier  nach  S.  ins  Meer  vor ;  an  der 
Ostseite  die  jetzige  Skala  von  Megara. 

Etwas  kürzer  als  der  nachfolgend  beschriebene  Weg  über  Kalamaki 
nach  Korinth  ist  der  beschwerliehe,  nur  in  der  bessern  Jahreszeit  su 
empfehlende  Bergpfad  durch  den  grossen  Pass  (Mifialo  Derw4ni)  der  Oerä- 
neia. Man  bedarf  aber  zuverlässiger  Führung,  für  die  man  bei  etwaiger 
TTnkenntniss  des  Agogiaten  in  Megara  sorgen  muss. 

Der  Weg  von  Megara  über  Kalamaki  nach  Korinth  (7  St.)  führt 
grossentheils  in  der  Nähe  der  Küste  hin.  Bis  zur  Kakfskala  (s. 
unten)  ist  er  fahrbar,  weiterhin  können  nur  FuBsgänger  und  Reiter 
passiren.  Bald  entschwindet  die  Stadt  dem  Blicke.  Nach  1/2  St. 
senkt  sich  der  Weg  durch  einen  kurzen  Felspass ,  dann  an  dürf- 
tig bewachsenen ,  z.  Th.  röthlich  schimmernden  Felswänden  hin 
allmählich  abwärts.  An  der  engsten  Stelle  läuft  der  Weg  über 
hohe  Stützmauern,  welche  theilweise  auf  antiken  Polygonalmauern 
ruhen.  Auch  sonst  noch  erkennt  man  Spuren  des  antiken  Weges, 
der  meist  etwas  höher  lief  als  der  jetzige  und  von  Hadrlan  fahrbar 
gemacht  wurde.  Etwa  1^/4  St.  von  Megara  steigt  r.  fast  senkrecht 
eine  weissliche  Felswand  auf;  in  der  Nähe  hat  sich  von  dem  untern 
Bergabhang  ein  langes  Stück  losgetrennt  und  eine  Art  offener  Fels- 
gallerie  gebildet,  die  Skironieehen  KUppen  der  Alten,  jetzt  Kakf- 

9* 
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ikala ,  d.  h.  schlechte  Stiege  genannt ,  aber  ganz  sicher  und  be- 
quem. Vom  Rande  des  Weges  sieht  man  tief  unten  in  dem  blau- 
grün  schimmernden  Meer  zahlreiche  hinabgestürzte  Felsstüeke. 
Hier  lauerte  nach  der  attischen  Sage  der  Räuber  ßkiron,  der  die 
Reisenden  durch  einen  Fusstritt  ins  Meer  hinab  schleuderte ,  bis 
Theseus  ihm  dasselbe  Schicksal  bereitete,  während  die  Megarer 
mit  demselben  Namen  die  Anlage  des  ersten  sichern  Weges  an 
dieser  Stelle  verknüpften. 

Bergauf  und  nochmals  bergab  erreicht  man  in  1  St.  den  Fuss 
des  Gebirges  und  das  Meer,  dann  über  einen  niedrigen  Hohen- 
rand ,  mit  alten  Wagengeleisen ,  und  unter  hohen  Erdwänden  hin 
in  V2  ^^'  ^^^  Ebene  von  Kinetay  einem  zerstörten  Dörfchen ,  mit 
einem  Soldatenwachthaus  (cxa^p-tSc)  und  einer  Kapelle  des  Hag. 
Charalampos.  In  der  Nähe  eine  Pinienwaldung,  durch  die  der  Weg 
führt,  Ackerland  und  Ölbaumpflanzungen.  Nach  20  Min.  kommt 
man  über  das  trockene  Bett  eines  Baches  und  nach  nochmals 
35  Min,  über  eine  Stelle,  wo  hohe  Fels-  und  Erdwände  den  Pfad 
bis  zum  Meere  hindrängen  und  die  Wellen  ihn  öfters  überspülen. 
3/4  St.  weiter,  4^/^  St.  yon  Megara,  erreicht  man  in  der  krommyoni" 
sehen  Ebene,  in  welcher  die  von  Theseus  bezwungene  Sau  hauste, 
die  unweit  des  Meeres  gelegene  Kapelle  des  Hag,  Theodoroa,  wo 
man  an  einer  kleinen  Wegeschenke  bisi  Wein  oder  Mastfcha  gewöhn- 
lich Rast  macht.  Eine  in  die  Kapelle  vermauerte  Grabinschrift 
der  Philostrata ,  zerstreute  Steinhaufen  sind  der  einzige  Überrest 
des  wahrscheinlich  hier  gelegenen  Ortes  Krommyön, 

Weiter  durch  die  wenig  angebaute  Ebene,  mit  stetem  Blick  auf 
das  Meer,  die  Felsinseln  JDiaporia,  Angistri  (S.  125),  Ägina 
(S.  125),  Ewräönisif  Tlatinada  und  die  Berge  von  Epidauros.  Ein- 
mal noch,  40  Min.  vom  Hag.  Theodoros,  verengt  sich  der  Weg  zu 
einem  schmalen  Küstenpfade.  50  Min.  weiter  r.  das  zerstörte  Dorf 
Susaki,  dahinter  eine  Solfatarasehluoht.  20  Min.,  unweit  des 
Meeres,  ein  von  Hirten  viel  benutzter  Brunnen.  30  Min.,  2V2  ®*« 
vom  Hag.  Theodoros,  Kalamaki,  Dies  und  die  Weiterreise  nach 
Korinth,  s.  S.  218  ff. 

8,  Von  Athen  über  Korinth  nach  Delphi. 

Der  den  Korinthischen  Meerbusen  befahrende  griech.  Dampfer  legt 
alle  14  Tage  in  lUa  an,  und  zwar  Do.  auf  der  westlichen.  Sa.  auf  der  öat- 
Jichen  Fahrt.  Darnach  ergeben  sich  3  Tage  für  den  Ausflug.  Erster 
Tag  (Do.):  früh  Horg.,  bald  nach  Mittemacht  von  Peiräeus  in  V/2  St.  nach 
Kalamaki  y  mit  Wagen  in  1  St.  über  den  Isthmos  und  mit  dem  Dampfer 
weiter  in  4>/s  St.  nach  lUa  (Billet  von  Peiräeus  bis  It^a  21  fr.,  16  fr.,  ein- 
schl. der  Wagenfahrt  über  den  Isthmos);  bu  Pferd  von  It^a  nach  Delphi 
in  2V2  St.  —  Zweiter  Tag  (Fr.)  in  Delphi,  vielleicht  mit  Besuch  von 
ArdcTiöwa.  —  Dritter  Tag  (Sa.):  früh  zurück  nacb  lUa,  Nm.  nach  Ko- 
rinth,  Abends  in  Peiräeus. 

Von  Athen  nach  Kalamaki   und   Neükorinth  s.  R.  22;   der 

Dampfer  liegt  in  Neükorinth  der  Douane  gegenüber  vor  Anker. 

Der  Korinthisehe  Meerbusen  gleicht  einem  ausgedehnten  Landsee. 
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L.  überblickt  man  die  l^chtbaren  Küsten  Achaias  (vgl.  S.  22/21); 
dahinter  die  gtafenweise  aufsteigenden  Hoben ,  überragt  von  dem 
felsigen,  selten  schneefreien  Kyllene,  jetzt  Ziria  (2375m,  S.277); 
in  der  Ferne  die  höchste  Spitze  des  Erymanthos  (2225m;  S.  311). 
R.  bilden  steile  Felswände  und  schroffe  Yorgebirge  die  Rüste,  darüber 
erhebt  sich  der  Helikon  (1570m)  als  eine  breite  Bergmasse  mit  ab- 
gerundetem kahlen  Gipfel ;  weiterhin  ragen  die  schroffen  Felswände 
des  ParruMsos  (2460m)  hoch  über  die  flachgestreckte  grüne  Kirphis 
(1270m)  empor  und  daneben ,  fast  in  gleicher  Hohe  mit  dem  Par- 
nass,  die  waldige  Kiona. 

Das  Boot  umfährt  das  Vorgebirge  Opus  und  dringt  in  die  Bucht 
von  Galaxidi,  den  alten  kirrhaiaehen  oder  krisäischen  Meerbusen  ein. 
N.W.  halbyersteckt  in  einem  Ölwalde  erscheint  Salona  (s.  unten); 
1.  hinter  einem  stumpfen  Ufervorsprung  Oalaxidi  (S.  22),  mit 
Schiffswerften;  r.  das  Dörfchen  Magula  an  der  Stelle  des  alten 
Kirrhaj  das  einst  die  Hafenstadt  von  Krisa  war,  später  von  Delphi 
abhängig.  Der  Dampfer  hält  bei  Itia  (400  E.),  dem  Hafenplatz  für 
Sdlona,  das  12km  landeinwärts  am  Fusse  der  alten  Burghöhe  von 
Ämphissa  liegt ,  der  ansehnlichsten  der  alten  lokrischen  Städte,  be- 
kannt durch  den  „heiligen  Krieg"  der  J.  339/338  vor  Chr.,  welchen 
der  mit  der  Bestrafung  der  Amphissäer  beauftragte  Philipp  II.  von 
Makedonien  zur  Unterwerfung  Griechenlands  benutzte  (S.  142). 

Für  das  Ausschiffen  in  It^a  zahlt  die  Person  mit  Gepäck  1  fr.  —  Im 
Gaf€  des  Athanatiot  Kailojannos  findet  man  einige  schmutzige  Zimmer; 
ausserdem  dürftige  Garküchen.  —  P/erde  nach  Delphi  3-4  fr.,  bei  Ankunft 
der  Dampfschiffe  fast  immer  bereit.     Wagen  nach  Ämphissa  c.  4  fr. 

Bilona,  offioiell  'Amphitsa  genannt,  ist  ein  aufblühendes  Städtchen  von 
4700  Binw.,  wo  es  neuerdings  sogar  ein  Gasthaus  gibt.  Die  ausgedehnten 
Ruinen,  welche  die  Burghöhe  krönen,  enthalten  zwar  viele  antike  Mauer- 
reste  im  Polygonalstil,  rühren  aber  zum  bei  weitem  grössten  Theile  von 
den  fränkischen  Grafen,  die  hier  geherrscht  haben,  und  aus  der  türkischen 
Zeit  her,  wie  denn  in  der  That  Amphissa-Sälona  in  der  mittelalterliehen 
Geschichte  Griechenlands  viel  genannt  wird. 

Auf  schönem  Bergpfade  gelangt  man  von  Sälona  über  den  Pau  von  Am- 
bUma  in  6-6  St.  in  das  fruchtbare  Thal  des  obern  Kephisoi  (S.  180),  das 
von  den  ö.  Ausläufern  des  Öta,  dem  n.  Abhang  des  Pamassos  und  den 
w.  Höhen  des  GhlomiSs  eingefasst  wird.  Wo  man  die  Thalebeue  erreicht 
liegt  das  Dorf  und  das  Chani  von  Grateid,  das  im  J.  1821  von  Odysseus, 
Sohn  des  Andrutaos,  mit  180  Griechen  heldenmüthig  gegen  8000  Türken 
vertheidigt  wurde.  Im  Kephisos-Thal  lagen  die  vier  „Städte^'  der  aeit  der 
dorischen  Wanderung  hier  an  die  Stelle  der  alten  Dryoper  getretenen 
Dorier,  und  zwar  Sgtinion  V«  St.  von  Grawiä,  Boion  1  St.  von  Grawiä  bei 
MariolateSy  Erineo*  V«  ^^t.  von  Grawiä  bei  Kato-Katteltt^  Pindos  oder  Akp- 
phas  bei  £pa»o-Ka*teUi.  Mauerreste  von  allen  sind  noch  vorhanden,  am 
unbedeutendsten  die  von  Pindos;  Boion  war  am  besten  befestigt.  —  Von 
Grawiä  bis  zur  Brücke  von  Alamanna(S.  185)  gebraucht  man  4Va  St. 

Von  Ittfa  nach  Delphi  (21/4  St.)  folgt  man  zunächst  eine 
kurze  Strecke  dem  Fahrweg  nach  Salona  und  biegt  dann ,  einem 
steilen  Felsberge  gegenüber,  r.  ab  durch  den  dicht  mit  Ölwaldung 
und  Weinbergen  bedeckten  mittlem  Theil  der  Ebene.  Schon  vom 
Meere  aus  erkennt  man  die  Schlucht  der  Phadriaden  (S.  134),  io- 
wie  zwischen  den  Yorhöhen  des  Parnass  und  dem  begrünten  Kir- 
phis-Gebirge  die  Schlucht,  durch  welche  der  Pleistos  (S.  134),  wenn 
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ar  Wasser  hat,  seinen  Lauf  nimmt.  Nach  einer  kleinen  Stunde  be-* 
ginnt  der  Weg  zu  steigen.  20  Min.  weiter  (IV4  St.  von  It^a)  er- 
reicht man  das  stadtahnliche  Dorf  Chryaö,  in  dessen  Nahe  die  ur- 
sprünglich die  Ebene  beherrschende ,  585  zerstörte  Stadt  Krisa  lag 
(r.  auf  der  Stephani  gen.  Höhe  geringe  Spuren). 

Nach  15  Min.  kommt  m^n  an  den  Resten  eines  ziemlich  regel- 
mässig gebauten  antiken  Thurmes  und  weiterhin  mehrfach  an  kyklo- 
pischem  Mauerwerk  vorüber,  offenbar  alten  Befestigungen.  Auf 
antikem,  sorgfaltig  geglätteten  Wege  steigt  man  (25  Min.)  zu  einer 
vielfach  zerklüfteten  und  künstlich  abgestuften  Felswand  hinauf, 
an  welcher  sich  eine  lange  Beihe  theils  halbkreisförmig  gewölbter, 
thells  höhlenartiger  Qräber  und  Nischen,  meist  mit  Spuren  einstigen 
Verschlusses,  hinzieht^  Die  Befestigungen,  deren  Reste  die  Höhe 
krönen,  schreibt  man  dem  Phoker  Phüomelos  zu,  welcher  im  J.  355 
das  delphische  Gebiet  besetzte  und  sich  hier  gegen  die  Thebaner 
verschanzte.  Hat  man  den  Yorsprung  des  Hügelrückens  über- 
schritten, so  erblickt  man  plötzlich  das  Dorf  Kastri  und  jenseit  der 
kastalischen  Schlucht  das  Monastiri  ies  Panagids  (15  Min.,  55  Min. 
von  Chrysö).  Man  steigt  in  der  Regel  in  diesem  Kloster,  das  eigent- 
lich nur  eine  Farm  („Metochi'^)  des  Klosters  Jerusalem  bei  Daull» 
ist,  ab  und  zahlt  etwa  5  fr.  für  den  Tag;  man  findet  aber  auch. 
Unterkommen  bei  dem  Antikenwächter  ((f  6Xa$  twv  (üp^atoxi^TOJv)* 

Delphi  (A6X<po( ;  700m),  in  den  ältesten  Quellen  Pytho  genannt, 
die  Hauptstätte  des  alten  griechischen  ApoUon-Gultus,  mit  dem 
berühmtesten  Orakel ,  Mittelpunkt  der  ältesten  Vereinigung  grie- 
chischer Staaten ,  der  sog.  delphischen  Amphiktyonie^  war  als  Stadt 
ohne  Bedeutung  und  fast  nur  ein  heiliger  Bezirk.  Zwei  lange 
Felswände,  die  alten  Phädriaden  (Glanzfelsen),  stossen  hoch  über 
dem  Pleistos-Thale  in  einem  stumpfen  Winkel  zusammen.  Eine 
enge  Schlucht ,  aus  welcher  im  Winter  und  nach  Regentagen  ein 
Giessbach  in  Kaskaden  herabstürzt ,  trennt  sie  und  setzt  sich  In 
einem  tief  eingeschnittenen,  stark  abschüssigen  Bachbett,  der 
jetzigen  Papadiä^  zum  Thale  des  südl.  vorüberfliessenden  PUistos 
(jetzt  Xeropotämiyfoxi*  Die  östliche  der  beiden  Bergwände,  welche 
über  dem  Kloster  aufragt,  heisst  PhUmbukos,  im  Alterthum  Hyam^ 
peia,  die  westliche  Rodini.  Am  Fusse  der  letztern  lag  der  heilige 
Bezirk  mit  dem  prächtigen  Tempel,  den  öffentlichen  Gebäuden  und 
tausenden  von  Statuen  und  anderen  werthvoUen  Weihegaben,  um- 
geben von  einer  weiten  Umfassungsmauer.  Zweimal  im  Jahr  ver- 
sammelten sich  hier  die  Vertreter  der  Amphiktyonle ,  die  sog. 
„Hieromnemonen^';  alle  vier  Jahre  fanden  die  von  diesen  geleiteten 
pyihi9chen  Fe$U  und  Spiele  statt,  welche  zuerst  im  J.  586  zur  Ver- 
henliohung  der  Besiegung  Krisa's  gefeiert  wurden. 

Die  Grosaartigkeit  der  Katarformen ,  die  eiskalten  Quellen  und  die 
aus  den  Schluchten  des  Kalkgebirges  hervorbrechenden  Luftströme  er- 
füllten wohl  schon  in  ältester  Zelt  die  Mensehen  mit  geheimnissvollem 
Schauer  uitd  luden  gewiss  sur  Gründung  des  Heiligthums  ein.  Die  Sage 
berichtet,  dass  hier  der  Drache  Ptftho  gehaust  habe,  welchen  der  fern- 
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treffende  ApoUon,  fünf  Tage  nach  seiner  Geburt  auf  der  Insel  Delos  (S.  3), 
erlegt  habe,  und  dass  der  Gott  von  Kreta  sich  seine  ersten  Priester  geholt 
habe.  Doch  ist  die  Zurückführung  der  Gründung  von  Delphi  auf 
eine  kretische  Kolonie  wohl  unrichtig.  Schon  früh  griff  das  Orakel  in 
die  Geschichte  von  Fürstenhäusern  und  ganzen  Völkern  ein ,  und  nicht 
bloss  die  Hellenen,  sondern  auch  die  Barbaren  lauschten  seinen  Aus- 
sprüchen, die  für  untrüglich  galten,  selbst  wenn  ihre  Befolgung  dem 
Fragesteller,  wie  z.  B.  dem  Krösos,  sum  Verderben  ausschlug.  Bei 
Gesetzgebungen,  vor  dem  Beginn  entscheidender  Kriege,  bei  allen  grossem 
Unternehmungen,  Aussendung  von  Kolonien  u.  s.  w.  wurde  das  Orakel 
befragt. '  Die  Plünderung  delphischer  Pilger  durch  die  Krisäer  veranlasste 
die  Athener,  auf  Anregung  SoUm'i  und  im  Bunde  mit  Sikyon ,  im  J.  696 
zum.  heiligen  Kriege  gegen  Krisa,  welcher  mit  der  Zerstörung  dieser  Stadt 
und  der  Einverleibung  des  ganzen  krisäischen  Gebietes  in  den  heiligen 
Bezirk  von  Delphi  endete  (685;  S.  133).  Durch  die  entschiedene  Partei- 
nahme der  delphischen  Priesterschaft  für  die  nationale  Sache  der  Grie* 
ehen  in  den  Perserkxiegen,  vielleicht  auch  durch  die  wunderbare  Bettung 
vor  einem  Schwärm  persischer  Plünderer,  der  angeblich  durch  ein  un- 
mittelbares Eingreifen  Apollons  (wie  es  scheint  durch  eins  der  in  Delphi 
nicht  seltenen  Erdbeben)  zurückgeschreckt  wurde,  hob  sich  das  Ansehen 
des  Heiligthums  in  hohem  Gvade<  Aub  der  persa«chen  Beute  wurden 
Trophäen  hierher  gestiftet  und  die  Amphiktyonen  erliessen  Decrete  zu 
Shren  derjenigen,  die  der  Sache  des  Vaterlandes  treu  geblieben  waren. 
Allmählich  aber  trat  ein  Umschwung  ein.  Die  Phoker  nahmen  im  J.  44B 
das  Tempelgebiet  in  Besitz.  Von  den  Spartanern  vertrieben,  erhielten  sie 
durch  Perikles  die  politische  Oberaufsicht  über  dasselbe,  mussten  aber 
im  Frieden  des  ^ikias  (421)  die  Selbständigkeit  der  Delphier  wieder  an- 
erkennen. Die  schöne  krisiUsche  Ebene  lockte  indess  die  Phoker  aufs  neue. 
Die  Bebauung  eines  grossen  Theiles  derselben  durch  sie  rief  endlich  im 
J.  355  den  phokischen  Krieg  hervor,  der  durch  das  Eingreifen  Philipp's  II. 
von  Makedonien  schliesslich  das  Ende  der  griechischen  Selbständigkeit  her- 
beiführte. Der  Einfall  der  Gallier  im  J.  279  (vergl.  S.  189)  wurde  hanptsäch- 
lieh  durch  die  Tapferkeit  der  AtoUr  zurückgewiesen,  die  in  der  Folge  bis 
zur  Zeit  ier  Römer  die  delphische  Amphiktyonie  beherrschten.  Als  im  J.  86 
vor  C^hr.  Sulla  Athen  belagerte,  erzwang  er  die  Herausgabe  der  delphischen 
Tempelschätze  %ur  Besoldung  seiner  Truppen.  Ifero  vertheilte  die  kri- 
sÖisehe  Ebene  unter  seine  Soldaten  und  schleppte  angeblich  an  600  Sta> 
tuen  von  Delphi  fort.  Doch  war  diese  Zahl  im  Verhältniss  zu  den  dort 
verbleibenden  Schätzen  gering.  Denn  Plinius  berichtet,  dass  zu  seiner 
Zeit  noch  8000  Statuen  in  Delphi  waren  und  sogar  zur  Zeit  des  Periegeten 
Pausanias  (S.  32)  glich  der  heilige  Bezirk  noch  einem  grossen  Museum. 
Der  kümmerlichen  Fortexisteuz  des  heidnischen  Kults  machte  der  byzan«' 
tinische  Kaiser  TTieodosiut  (379-996  n.  Chr.)  ein  Ende.  —  In  neuerer  Zeit 
hat  die  französische  Regierung  unter  der  Oberleitung  der  Ecole  d*AtMnei 
(S.  86)  Ausgrabungen  veranstaltet,  welche  durch  die  gefundenen  In- 
schriften zuerst  Klarheit  über  die  Organisation  der  delphischen  Amphi- 
ktyonie verbreitet  haben. 

Wir  beginnen  unsere  Wanderung ,  der  Darstellung  des  Pausa- 
nias (s.  oben)  folgend,  im  0.,  also  beim  Panagfa-Kloster.  S.o.  von 
diesem,  am  Wege  nach  Arachowa  (S.  140),  sieht  man  1.  einige 
Grabkammem  und  eine  in  die  Felswand  gearbeitete  Nachbildung 
der  Hades-Pforte,  das  sog.  Logärij  r.  vom  Wege  lange  Unterbauten 
und  Stützmauern,  jetzt  Marmarid  genannt.  Es  ist  ohne  Zweifel  die 
Stelle,  an  welcher  Pausanias  den  Eingang  in  den  heiligen  Bezirk 
und  den  Tempel  der  Athena  Pronoia  beschreibt.  Das  Kloster  selbst 
liegt  auf  den  Trümmern  des  alten  Oymnasion ,  unter  welchem  wir 
uns  einen  ziemlich  ausgedehnten  Bau  vorzustellen  haben ,  wie  die 
aus  festgefügten  Quadern  bestehenden  Unterbauten  auch  andeuten. 

Vom  Kloster  verfolgen  wir  den  Weg  am  Fuss  der  Phlembukofi- 
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Wand  nordwesü.  weiter  und  gelangen  an  zwei  riesigen  Platanen 
vorüber  —  auch  im  Alterthum  wird  an  dieser  Stelle  eine  mächtige 
Platane  erwähnt,  deren  Pflanzung  dem  Agamemnon  zugeschrieben 
wurde  —  zur  Quelle  Kaatalia ,  welche  im  innersten  Winkel  der 
Phädriaden  entspringt.  Vor  der  Befragung  des  Orakels  pflegten 
die  Pilger  sich  hier  zu  waschen  oder  zu  besprengen. 

-Rein  von  Herzen  betritt  den  Tempel  des  lauteren  Gottes, 
Wenn  dir  der  heilige  Quell  eben  die  Glieder  benetzt: 
Gutem  Pilger  genügt  ein  Tropfen,  aher  dem  Bösen 
Wüsche  das  Weltmeer  selbst  nicht  die  Verschuldung  hinweg.* 

Pythischer  Sprtteh. 

Erst  aus  römischer  Zeit  ist  der  dichterische  Glaube  an  die  be- 
geisternde Kraft  des  Wassers,  von  der  u.  a.  Ovid  spricht.  —  In 
allemeuester  Zelt,  namentlich  im  J.  1870,  haben  Erdbeben  die 
ganze  Umgebung  der  Eastalia  unkenntlich  gemacht. 

Weiter  eneicht  man  in  8  Min.  die  lange  südl.  Peribolos-Hauer 
eines  Tempels.  Aus  den  zahlreichen,  theils  auf  Beschlüsse  der 
Amphiktyonen  oder  der  delphischen  Gemeinde,  theils  auf  die  feier- 
liche Freilassung  von  Sklaven  bezüglichen  Inschriften  geht  zur 
Genüge  hervor ,  dass  über  dieser  aus  zierlich  gefügten  Polygonen 
bestehenden ,  nach  oben  mit  einer  regelmässigen  Horizontalschicht 
abschliessenden  Stützmauer  einst  der  Tempel  des  ApoUon  gestan- 
den hat ,  von  dessen  Aussehen  wir  uns  indess  wesentlich  nur  aus 
den  Nachrichten  der  Alten  eine  Vorstellung  machen  können.  Seine 
Errichtung,  durch  den.  korinthischen  Baumeister  ßpintharos,  fiel  in 
die  zweite  Hälfte  des  vi.  Jahrb.  vor  Chr.,  nachdem  ein  älterer  Bau 
im  J.  548  durch  Feuer  zu  Grunde  gegangen  war.  Von  den  Kosten 
sollte  1/4  von  den  Delphiern  aus  den  Tempelschätzen  bestritten 
werden,  3/4  aus  freiwilligen  Beiträgen,  an  denen  sich  u.  a.  auch 
der  König  Amasis  von  Ägypten  betheiligte.  Zuletzt  übernahm 
das  reiche  athenische  Eupatridengeschlecht  der  Alkmäoniden  den 
Bau  und  führte  denselben  weit  glänzender  aus,  als  im  Plan  vor- 
geschrieben war,  namentlich  durch  Anwendung  parischen  Marmors 
statt  des  wohlfeilen  Porossteines.  Die  Sculpturen  waren  grossen- 
theils  von  der  Hand  des  Atheners  Praxia»,  eines  Schülers  des 
Kaiamis,  und  des  AndrostheneSj  eines  Schülers  des  Eukadmos. 

Im  östlichen  Giebel  fei  de  waren  dargestellt  ApoUon,  Artemis,  Leto, 
die  neun  Musen  und  der  untertauchende  Helios ;  im  westlichen  der  gleich- 
falls  in  Delphi  verehrte  Dionysos  und  die  Thyaden.  An  den  Architrav- 
balken  sah  Pausanias  goldene  Waffenstücke  ^  östl.  die  von  den  Athenern 
nach  der  Schlacht  b^  Marathon  gestifteten  Schilde;  westl.  und  südl.  die 
Langschilde,  die  von  den  Ätolern  zum  Gedächtniss  der  erfolgreichen 
Zurückweisung  der  Gallier  im  J.  279  hier  aufgehängt  waren. 

Im  Vorhof  des  Tempels  waren  die  von  den  Sieben  Weisen  herrüh* 
renden  Sprüche  rvw&i  aauxov  (erkenne  dich  selbst!)  und  MijSiv  ifv$ 
(nichts  zu  sehr !  d.  h.  halte  Mass !)  eingegraben.  Ferner  sah  man  dort  das 
räthselhafte  £(5)  in  einem  Exemplar  aus  Holz,  das  von  den  Sieben  Wei- 
sen ,  in  einem  «weiten  aus  Erz ,  das  von  den  Athenern ,  und  in  einem 
dritten  aus  Gold,  das  von  der  Kaiserin  Livia  geweiht  worden  war.  Sin« 
niger  Weise  hatte  auch  Homer,  der  den  Griechen  für  den  Inbegriff  aller 
Weisheit  galt,  an  dieser  hervorragenden  Stelle  eine  Bildsäule.  —  Von  den 
€togenständen,  die  sich  im  Innern  des  Tempels  befanden,  aei  nur  der  be- 
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rölimie  Omphalos  genannt,  ein  halbeiförmiger  Stein,  weleher  die  Mitte 
der  Erdfläche  bezeichnen  sollte,  weil  an  ihm  die  beiden  Adler  zusammen- 
getroffen seien,  die  Zens  von  jedem  der  beiden  Weltenden  aus  fliegen 
Hess.  In  einem  besonderen  Räume  öflhete  sich  ein  betäubende  Dämpfe 
ausstossender  Erdspalt,  der  Orakelschlund,  dessen  Existenz  man  in- 
dess  jetzt  nicht  mehr  nachweisen  kann,  wahrscheinlich  infolge  der  Erd- 
beben. Über  ihm  stand  der  goldene  Dreifuss  mit  dem  Sitz  der  weissa- 
genden Jungfrau  (später  Matrone),  deren  nur  dem  Eingeweihten  yerständ- 
liche  Laute  von  den  Priestern  in  hexametrische  Form  gebracht  wurden. 
Bekannt  ist  die  Zweideutigkeit  der  Orakelsprüche,  welche  den  Anschein 
übermenschlicher  Weisheit  annahmen  imd  doch  in  zweifelhaften  Fällen 
die  Priesterschaft  sicherstellten.  Dass  sie  aber  im  allgemeinen  von  gutem 
Einfluss  waren,  bezeugt  uns  die  Ehrfurcht,  mit  der  die  Dichter  Äschy- 
los,  Pindar  und  Sophokles  und  ausserdem  namentlich  Piaton  von  dem 
delphischen  Orakel  sprechen.  In  der  ältesten  Zeit  konnte  die  Befragung 
nur  in  dem  delphischen  Monat  Bysios  (dem  att.  Anthesterion ,  Februar- 
März)  stattfinden,  später  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Ausnahme  einzel- 
ner Unglückstage,  zuletzt  wieder  nur  zu  beschränkten  Zeiten. 

Die  vorhandenen  Säulentiümmer  zeigen,  dass  der  Tempel  nach 
aussen  im  dorischen,  im  Innern  nach  ionischem  Stile  gebaut  war ; 
die  Trommeln  bestehen  aus  -weissem  Kalktuff  und  hatten  ursprüng- 
lich eine  Stuckbekleidung,  von  der  noch  einige  Reste  vorhanden  sind. 
"Wenig  oberhalb  der  Stützmauer  findet  man  noch  einen  Theil  der 
südlichen  Stufen  des  Tempels  selbst ;  dieselben  bestehen  aus  gros- 
sen, an  der  Front  nicht  geglätteten  Quadern ,  auf  denen  eine  Lage 
dünner  Steinplatten  ruht.  An  einer  Seite  der  Cella  war,  wie  eine 
noch  vorhandene  Inschrift  zeigt ,  eine  Übersicht  über  die  Grenzen 
des  Tempelgebietes  eingeschrieben. 

Vor  der  oben  erwähnten  Peribolos-Mauei  liegen  einige  Inschrift- 
Steine,  Säulentiommeln,  das  Fragment  einer  sonderbaren  Marmor- 
sphinx  und  die  sog.  Säule  der  Naxier,  deren  Inschrift  das  den  Be- 
wohnern von  Naxos  verliehene  Recht  zur  Orakel-Befragung  an  erster 
Stelle  erwähnt.  Auch  einige  früher  im  Kloster  befindliche  Sculptu- 
ren  sind  jetzt  hierher  gebracht,  so  ein  im  strengen  Stil  ausgeführtes 
Reliefeines  Viergespanns  (der  Wagenlenker  fast  ganz  weggebrochen) 
mit  einem  dreistufigen  Altar :  offenbar  das  Weihgeschenk  eines  Sie- 
gers im  Wagenrennen. 

Etwa  80  Schritte  unterhalb  der  Peribolos-Mauer  findet  man  mit 
ihr  parallel  laufend  das  jetzt  sog.  HeÜenikö,  ein  Stück  der  grossen 
Quadermauer,  welche  den  gesammten  Tempelbezirk  umschloss.  — 
Nördl,  vom  Tempel  lag  das  Theater ,  von  welchem  Cyriacus  von 
Aucona  (S.  84)  im  xv.  Jahrh.  noch  33  Sitzreihen  zählte.  Einige 
mit  Inschriften  bedeckte  Stücke  der  Südwand  sieht  man  1.  neben 
dem  Brunnen  des  Hag,  Nikolaoß.  Letztem  hat  Ulrichs  als  iden- 
tisch mit  der  alten  Quelle  Kasaotis  erkannt. 

Die  jüngsten  franzos.  Ausgrabungen  haben  die  Lage  der /9toa 
der  Athener  bestimmt,  die  durch  Polygnot's  Gemälde  berühmte 
Lesche  der  Knidier  und  anderes. 

Geht  man  von  der  bei  einem  VorspTung  der  Rodini-Fehwand 
entspringenden  Kemd  (Delphussa)  nach  W.,  so  gelangt  man  zum 
alten  Stadion,  jetzt  Lakkoma  genannt.  Es  nimmt  die  höchste  Stelle 
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▼on  Delphi  ein  nnd  ist  in  einer  natürliclien  Bodenfalte  angelegt, 
deren  Südseite  darch  künstlichen  Aufbau  erhöht  zu  sein  scheint. 

Dem  Stadion  südl.  gegenjiber  liegt,  am  wesü.  Eingang  des  del- 
phischen Stadtgebiets ,  die  Kapelle  des  J3.  Eli(u ,  deren  -  fester, 
dnreh  Streben  TerstarkterQuaderunterban  wahrscheinlich  die  Stelle 
des  Syfiedrion  bezeichnet ,  wo  im  Frülgahr  und  Herbst  die  Ver- 
sammlung der  Amphiktyonen  stattfand.  Sowohl  die  Versammlung 
selbst,  wie  der  Ort  führten  den  Namen  Pyläa ,  der  sich  später  auf 
die  zw  römischen  Z^eit  hier  blühende  Vorstadt  übertrug.  —  In  der 
Nähe  eine  soigfUtig  gearbeite  antike  Qtabkammef,  mit  zwei  über* 
wdibten  Sarkophag-Hdhhingen  und  andern  Nischen. 

Im  mitern  Theile  der  PapadÜ-Schlncht.  (S.  134)  ergiesst  sich  au« 
einer  weiten  Öffnung  die  Quelle  Zalesia^  im  Alterthum  SybarU  genannt. 
Gegenüber  in  der  Schlucht  die  Höhle  iTrjrpMfia,  die  antike  Höhle  der 
Lamia^  eines  Menschenopfer  foidemden  Ungeheuers,  Aas  an  die  thebani- 
sche  Sphinx  erinnert.  

Die  Besteigung  des  Parnasses  kann  nur  bei  mehrtägigem 
Aufenthalt  ausgeführt  werden,  indem  man  Nachm.  über  die  korykisebe 
Grotte  bis  Btrunka  tu  Lazäru  geht,  hier  übernachtet  und  vor  Sonnen- 
aufgang zum  Qipfel  weiter  wandert:  8  St.  ron  Kastri,  ebensoviel  von  Ära- 
ehowa  (8.  140).  Ausserdem  kann  die  Tour  nur  in  der  wärmeren  Jahres« 
zeit  (Ende  Juni  bis  Anfang  September)  gemacht  werden,  so  lange  die 
Hirten  oben  weilen,  am  besten  im  Juli.  —  Mundvorrath^  auch  Getränke  sind 
mitzubringen ,  ebenso  Decken  für  die  Nacht  und  Lichter  für  die  Grotte. 
Man  kann  reiten,  doch  muss  man  nicht  säten  absteigen.    Führer  6-7  fr. 

Beim  Stadion  und  oberhalb  der  Befestigungen  des  Philomeloe 
(S.  134)  beginnt  der  steile,  in  vielen  Windungen  aufsteigende 
Weg ,  welcher  etwas  1.  von  dem  antiken  Wege  in  c.  50  Min.  £a 
einem  Höbenrand  hinanführt,  wo  die  Wanderung  bequemer  wird. 
Schöne  Aussicht,  namentl.  s.w.  nach  der  seeartig  von  Höhen  ein- 
geschlossenen Bucht  von  Galaxidi ;  hat  man  den  Blick  nach  dem 
Parnass  hingewandt,  so  sieht  man  zur  R.  eine  kahle  Bergmasse^ 
das  Elaphökastro  („Hirschbnrg"),  an  dessen  Westseite  eine  Schlacht 
zur  Kastalia  sich  hinabsenkt;  dahinter  schaut  der  gewaltige  Ot^ 
rontowraehos  hervor,  der  zweithöchste  Gipfel  des  Parnasses.  Man 
steigt  weiter  an  einer  tiefen,  tannenbewachsenen  Schlucht  zu  der 
flachen  Höhe,  welche  die  Kalywia  Kcutritika  („Hütte  von  Kastii*^ 
trägt,  und  beginnt  dann  (30  Min.)  zu  der  Hochebene  von  Arachowa 
(S.  140),  dem  sog.  Liwadi^  hinabzusteigen.  An  der  Nordseite  des 
Weges  liegt  eine  abgerundete  massige  Berghöhe ,  deren  Fuss  man 
nach  10  Min.  erreicht;  über  bröckliges  Gestein  bergan  gelangt 
man  zu  der  20  Min.  oberhalb  des  Liwadi  im  Berge  versteckten 
Höhle  Sarantdvli,  Es  ist  die  Kobykischb  Gbottb  der  Alten,  de- 
ren Beschreibung  Pausanias  gibt.  In  und  bei  ihr  wurden  wilde 
bacchische  Feste  gefeiert.  R.  von  dem  gewöhnlichen  Eingang  liegt 
ein  roher  Felswürfel  mit  Inschriften  zu  Ehren  des  Pan  und  der 
Nymphen.  Das  tropfsteinreiche  Innere  ist  nur  im  vordem  Theile 
von  der  Sonne  erleuchtet;  zum  Besuch  des  sehr  feuchten  hintern 
Theiles  gebraucht  man  Licht. 
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Am  FuBse  der  korykiBehen  Beighöhe  liegt  swischen  dem  höhe- 
ren Stufenlande  der  Kalywia  von  Kastri  und  dem  Liwadi  Ton  Ari- 
chowa  eine  röthliche  ebene  Fläche,  an  deren  Rand  man,  unmittel- 
bar am  BergfuBs,  einen  guten  Brunnen  findet.  Von  hier  erreicht  man 
in  c.  40  Min.  die  im  n.ö.  Theile  der  Hochebene  gelegene  Kal^ia 
Araehowitika.  Etwas  ö.  davon  führt  eine  flache  Schlucht  aus  der 
Ebene  zwischen  tannenbedeckten  Abhängen  zu  den  hahlen  Berg- 
massen darüber.  Man  steigt  Ton  diesen  dann  in  weit  nach  0. 
schweifendem  Bogen  zu  der  sog.  8trunka  tu  Lcuäru  und  weiter  zu 
der  Struhka  KtUogeriki  (Mönchsgehöft)  empor,  zwei  elenden  Nacht« 
quartieren,  in  deren  einem  man  mit  den  Hirten  übernachten  muss, 
wenn  man  yor  Tagesanbruch  die  Spitze  ersteigen  will. 

Der  Gipfel  des  Pamaifos  (2460m),  den  eine  kleine  Stein- 
pyramide krönt,  gewährt  eine  weite  prächtige  Rundsicht,  die  kurz 
vor  Sonnenaufgang  am  klarsten  zu  sein  pflegt.  W.  Vischer  be- 
schreibt dieselbe  wie  folgt: 

„Gerade  unter  mir  sah  ich  nach  'S.  und  0.  die  Thäler  und  Ebenen 
TOn  Phokis  und  Böotien,  namentlicb  das  obere  und  untere  KephUos-That 
und  den  kopaiicken  j6te«,  dahinter  die  Berge  der  böotlsehen  Küste  und 
der  östlichen  Lokrer,  BifpaUm^  Metsapitm^  Ptoon,  die  opuntischen  B^rgt 
und  die  JTnemi«,  über  welche  weit  hinaus  sich  die  blauen  Höhen  Euhöat 
seigten.  Weiter  r.  nach  Südosten  liegen  zunächst  die  verschiedenen 
Bücken  und  Thäler  des  breiten  Helikon,  dann  sieht  man  den  Pames  und 
andere  Gipfel  der  attischen  Halbinsel,  den  KÜhäron  und  die  isthtni9eh«» 
Gebirg«.  Über  die  Berge  weg  und  zwischen  ihnen  durch  schweift  der  Blick 
auf  das  weite  Meer,  das  sich  in  der  Feme  im  Dunstkreis  des  Horizonts 
verliert.  Bei  ganz  klarem  Himmel  lassen  sich  viele  Inseln  erkennen. 
Wendet  man  sieh  weiter  nach  Süden,  so  steigt  jenseit  der  blauen  Wogen 
des  korinthischen  Meerbusens  über  dem  schmalen  Küstenstreifen  Achaias 
die  ganz  steil  abfallende,  schön  geformte  Bergkette  des  nördlichen  Pelo- 
ponnesos  empor,  aus  weicher  der  Chebnö»  (Arocmia)  und  Xiria  (Ktfllene) 
ihre  schneeigen  Häupter  am  höchsten  erheben.  Am  beschränktesten  ist 
der  Gesichtskreis  nach  Westen  und  doch  der  Blick  hier  am  grossartig- 
sten. Denn  über  die  kahlen  und  wilden  Hochthälem  des  Pamassos,  die 
man  zunächst  vor  sich  hat,  ziehen  sich  vom  korinthischen  Meerbusen  bis 
an  die  öta,  fast  in  gerader  Linie,  die  lokrisch-ätolisehen  Gebirge  hin, 
deren  höchste  Gipfel,  Kiona  und  WarduHa,  selbst  den  LukM  um  mehrere 
hundert  Fuss  überragen.  ,,Kördlich  schliesst  sieh  an  sie  die  minder  hohe, 
grossentheils  bewaldete  Öta  an,  die  das  obere  Kephisos-Thal  malerisch 
einfasst  und  durch  ihren  östlichen  Zweig,  den  KtUlidromot,  mit  der  KnemU 
zusammenhängt.  Über  die  Öta  hinaus  erreicht  das  Auge  weiter  nach  K. 
die  th€9»ali»chen  Gebirge,  den  PeUon,  die  rundliche  Oeea  und  in  nebelhafter 
Teme  den  Olyrntpos,  den  höchsten  und  schönsten  der  griechischen  Berge, 
neben  dem  sich  die  Oss«  fast  zwerghaft  ausnimmt.*^ 


Von  der  korykisehen  Grotte  führt  ein  von  Hirten  viel  begange- 
ner schöner  Bergpfad  über  die  waldigen  Höhen  des  Pamass  in  c. 
4^2  St.  nach  Epano-Agörjani  und  iY2  St.  weiter  nach  Kaio-Agör'- 
jani,  nach  welchem  die  20  Min.  von  da  entfernten  Buinen  der  an- 
tiken Stadt  Liläa  jetzt  benannt  werden,  mit  wohl  erhaltenen  Mauern 
und  Thürmen  der  alten  Burg  und  unbedeutenderen  Resten  der 
Unterstadt.  Etwa  25  Min.  von  Liläa  entspringt  eine  Hauptquelle 
des  Kephitot^  an  der  Jedoch  unser  Weg  nicht  vorüberfi^hrt.  Auf 
letzterem  erreichen  wir  in  30  Min.  das  Dorf  Kato-SuiDdla,  wo  man 
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ein  besseres  NachtqaartieT  findet  als  in  AgÖiJani.  Weiter  bergab, 
mit  Blick  rückwärts  nach  Kytinion  und  Grawia  (S.  133),  dem  Lauf 
der  Zuflüsse  des  Kepbisos  folgend,  in  1^2^^-  ^^^^  Dftdi,  dem 
Hauptort  des  obem  Kephisos-Thales,  mit  den  Ruinen  des  antiken 
Amphikäa  oder  Amphikleiaj  von  denen  manche  Bau-  und  Inschrift- 
steine nach  Dadi  verschleppt  sind.  —  Von  Dadi  nach  Welitta  (S.  180) 
2  St.,  nach  Budoniita  (S.  181)  kaum  3  St. 

9.  Von  Delphi  nach  Liwadii. 

Zu  Pferde  8  St.  (Maalthier  108t.):  bis  Ardchowa  1^/4  St.,  H.  Wlasis  4  St., 
Kdpräna  ^  Min.,  Liwadid  l*/4  St.  —  Statt  über  Eapräna  (Charoneia)  nach 
Liwadiä  zn  reisen,  kann  man  Kapräna  etwaa  r.  liegen  lassen  und  sich  nach 
Skripü  (Orehomeno»^  S.  176)  wenden,  wo  man  im  Kloster  übernachtet.  Am 
folgenden  Tage  setzt  man  dann,  ohne  Liwadid  zu  berühren,  die  Heise 
nach  Theben  direct  fort. 

Vom  Panagfa-Kloster  folgt  man  dem  S.  135  erwähnten  Wege 
am  Log&ri  und  der  Marmariä  Yorüber  (S.  135)  und  reitet  noch 
eine  Strecke  neben  den  Felsen  des  Parnass  hin,  in  welchen  unweit 
des  Weges  alte  halbrunde  Grabkammern  sichtbar  werden ;  r.  Reste 
eines  thurmartigen  Grabdenkmals.  Weiter  unterhalb  liegen  eine 
Reihe  Mühlen,  welche  alle  durch  dasselbe,  6.emPUisto8(XeropotdmiJ 
zuströmende  Quellwasser  getrieben  werden.  Das  Thal  ist  mit  Öl- 
Waldung  bedeckt;  auf  den  Abhängen  Rebpflanzungen,  die  einen 
guten  Wein  erzeugen.  Der  Weg  zieht  sich,  zuletzt  unter  dem  Fuss 
des  PetritUj  yielleicht  des  alten  Katopteuterios^  allmählich  aufwärts 
zu  dem  halb  städtischen  Dorfe  Ariehöwa  (c.GÖOm),  das  man  l^^St. 
nach  dem  Abmarsch  von  Delphi  erreicht.  In  einigen  Ghanis  des  Ortes 
findet  man  nothdürftig  Wohnung  und  Kost.  Die  Einwohner  (3000), 
ein  kräftiges  Landrolk,  schlanke  Männer  und  schöne  Frauen,  werden 
wegen  ihres  Uuabhängigkeitssinnes  und  ihres  herzlichen  Familien- 
lebens gerühmt ;  sie  sprechen  ein  verhältnissmässig  reines  Grie*^ 
chisch.  In  den  Freiheitskriegen  wird  der  Ort  oft  genannt,  nament- 
lich im  J.  1826,  als  Karaiskakis  hier  5000  Türken  unter  Mustambey 
-vernichtete  und  aus  den  Köpfen  der  Erschlagenen  eine  Pyramide 
aufbaute.  Man  setzt  bei  Arachowa  das  antike  Anemoreia  an,  ob- 
gleich Ruinen  fehlen. 

Der  Weg  zieht  sich  um  einige  Schluchten ,  welche  Arachowa 
bald  dem  Auge  entrücken,  bleibt  aber  in  der  Nähe  des  südl.  Fusses 
des  Parnass.  Nach  1  St.  erreicht  man  das  Ghani  des  Hag.  Athana- 
«10«,  26  Min.  weiter  das  Ghani  von  Zemenö,  mit  einer  kalten 
Quelle.  Dann  durch  ein  ödes,  von  nackten  Felsen  eingeschlossenes 
Thal  abwärts  zu  dem  Kreuzweg,  wo  die  Wege  von  Daulis  und 
Charoneia,  sowie  yon  Distomo  (s.  unten)  und  von  Delphi  zu- 
sammentreflfen  (2  St.  von  Arachowa).  Im  Alterthum  hiess  die 
Stelle  Triodos  oder  Schiiti  (d.  h.  "h^^or^  6S($c,  der  gespaltene 
Weg)  und  galt  für  die  Stelle ,  wo  Odipus  seinen,  von  ihm  nicht 
gekannten  Vater  Latos  erschlug,  woran  noch  in  römischer  Zeit 
Steindenkmäler  erinnerten.    Der  jetzige  Name  ist  8tavrodr6mi  tu 
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Megay  nach  dem  tapfern  Johannes  Megas,  der  Im  J.  1856  hier  mit 
einer  Schaar  Soldaten  eine  Räuberbande  vemlohtete  und  selbst  da- 
bei den  Tod  fand ;  an  seinem  Grabmal  auf  ^em  In  den  Prelweg 
vorspringenden  Felsen  einige  neugriechische  Terse. 

Dittomo,  ein  ansehnliches  Dorf  (1900  E.),  i  St.  von  Schiste,  steht  auf 
dem  Stadtbezirk  des  alten  AmbryMos^  das  erst  in  späterer  Zeit  einige  Be- 
deutung hatte  und  im  J.  189  vor  Chr.  von  den  Römern  erobert  wui^e.  — 
IV4  St.  s.w.  von  IHstomo  liegt  das  Dörfchen  8tiri»,  und  weiter  die  Mauer- 
reste des  gleichnam.  antiken  Städtchens,  sowie  das  alte  Kloster  Hoshs 
Luk€U,  das  seine  Entstehung  der  Grabstätte  des  In  der  ersten  Hälfte  des 
x.  Jahrh.  hier  lebenden  Heiligen  Lukas  Stiritis  verdankt^  noch  2  St.  welter 
Kprittki  mit  den  Besten  von  Ph^fgonfon. 

i*/i  St.  8.  von  Distomo  hat  man  in  den  unbedeutenden  antiken  Mauer- 
realen  bei  der  Bhede  von  Atpra  Spitia,  an  dem  gleichnamigen  Golf  (S.  22), 
den  Hafenplatz  Antikyra  wieder  erkannt. 

Die  directe  Entfernung  z^^ischen  der  Schiste  und  Liwadiä  be- 
trägt 3-3V2  St.  Der  Weg  führt  durch  das  einsame  Thal  von  Kora- 
kölitho,  wo  sich  alte  Ruinen,  vielleicht  von  Trachis  finden.  —  Die 
meisten  Reisenden  werden  den  c.  1^2  stündigen  Umweg  über  Hag. 
Wlasis  vorziehen,  um  das  Schlachtfeld  von  Chäroneia,  event.  auch 
die  Ruinen  von  Daulis  und  Orchomenos  zu  sehen. 

Der  Weg  nach  Hag.  Wlasis  führt  im  Thal  des  Platanid ,  eines 

Nebenflüsschens  des  Kephisos ,  abwärts ,  an  dem  zerstörten  Dorf 

Bardana  vorüber,  wo  die  Archäologen  einige  alte  Mauerzüge  auf 

das  Phokikon,  das  Yersammlungshaus  der  Phoker  beziehen.     Nach 

2  St.  erreicht  man,  zuletzt  am  Burghügel  von  PanopeuB  vorbei,  das 

elende  Dorf  Hag.  Wlasis  (A  St.  von  Arachowa). 

Pemopeut  oder  Phanotetu,  das  seinen  Xamen  von  der  hohen  weit- 
schauenden Lage  erhalten  haben  soll,  war  nach  der  Sage  Site  der  Phle- 
gyer,  deren  wilden  Führer  Phorbas  ApoUoA  im  Faustkampf  erlegte  und 
denen  auch  Tityos  angehörte,  der  sich  an  der  Leto  vergriff  und  dafür  von 
Apollon  und  Artemis  niedergeschossen  wurde.  Bei  Homer  ist  Panopeus  die 
Heimat  des  Epeios,  welcher  das  hölzerne  Pferd  verfertigte,  und  der  Sitz 
des  Phokerkönigs  Schedios.  In  der  geschichtlichen  Zeit  wurde  die  Stadt, 
die  wegen  ihrer  Lage  eine  gewisse  Bedeutung  hatte  und  stark  befestigt 
war,  wiederholt  zerstört,  namentl.  im  Perserkriege  d.  J.  480,  im  phoki- 
schen  Kriege  346,  von  den  Bömem  198  und  86. 

Die  Befestigungen  auf  dem  Burgfelsen  stammen  wahrscheinlich 
zum  grossten  Theil  aus  der  Zeit  kurz  nach  dem  phokischen  Kriege, 
wenigstens  stimmt  die  Bauart  mit  andern  Anlagen  der  Zeit  über- 
ein.  Am  besten  erhalten  siiid  die  Südmauer  und  ein  Mauerrest  an 
der  Nordseite ,  wo  auch  unweit  der  N.W. -Ecke  das  über  3m  breite 
Hauptthor  liegt.  Durch  eine  flache  Elnsenkung  hängt  der  Burg- 
felsen zusammen  mit  der  Hügelkette  gegenüber,  welche  sich  im 
DontiO'Felsen  über  500m  ü.  M.  erhebt. 

IV4  St.  westl.  von  Hag.  Wlasis,  jenseit  des  Plataniäl-Baches,  liegt  am 
Abhang  eines  Hügels,  unmittelbar  am  Fusse  des  Pamass,  das  anmuthige, 
wasser-  und  baumreiche  Dorf  Dävlia  (1250  £.)•  Dem  Dorf  gegenüber  steigt 
der  Burghügel  des  alten  Oanlis  auf,  dessen  Bingmauer  sich  noch  an  allen 
vier  Seiten,  wenn  auch  nicht  ununterbrochen,  erkennen  lässt.  Das  sehens- 
werthe  Thor,  zu  dem  ein  malerischer  Felsweg  führt,  liegt  auf  der  West- 
seite des  hier  mit  den  Vorhöhen  des  Pamass  zusammenhängenden  Hügels. 
Es  war  von  zwei  Thürmen  eingefasst,  der  Thurm  zur  R.  rührt  aber  erst 
aus  dem  Mittelalter  her.  •—  An  Daulis  knüpfte  sich  die  Sage  von  Tsreiw, 
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dem  Gemahl  der  aittiehen  Königstoeliter  PhilomeU,  welcher  seiner  Schwä- 
gerin Ptokne  Gewalt  anthat  und  ihr  dann,  damit  dae  Verbrechen  geheim 
bleibe,  die  Zunge  ansachnitt ;  die  Entehrte  verstand  es  aber  dennoch,  sich 
mitzntheilen,  and  beiAe  Schwestern  rächten  sich,  indem  sie  den  ans  der 
Ehe  des  Terens  nnd  der  Philomele  entsprossenen  Sohn  Jty»  schlachteten 
und  dem  Vater  znr  Mahlzeit  bereiteten;  Tereus  verfolgte  die  entflohenen 
Mörderinnen ,  wnrde  aber,  als  er  sie  eben  einholte ,  mit  ihnen  in  Vögel 
verwandelt :  Philomele  in  eine  Nachtigall ,  welche  beständig  „Itys**  JMn- 
mert,  Prokne  in  eine  Schwalbe,  welche  beständig  „Tereus''  zirpt,  Terens 
in  einen  Wiedehopf,  der  mit  dem  Rufe  „pu,  pa*  (wo?  wo?)  jene  verfolgt. 
In  geschichtlicher  Zeit  theilte  Daulis  die  Schicksale  von  Panopeus  <8. 
oben).  —  Von  Darlia  über  ilTcoeAor«  nach  WeUtsa  (S.  180)  1V^3  St. 

10  Min.  jenseit  Hag.  Wlasis  überschreitet  man  das  meist 
trockene,  ziemlich  breite  Morios-Flüsschen  und  In  weiteren  25  Min. 
gelangt  man  nach  Kdpräna ,  wo  man  zur  Noth  beim  Wächter  der 
Alterthümer  (96XaS  xdbv  dpyaior^xtns)  eine  Unterkunft  findet.  Der 
Ort  liegt  am  Ostf  uss  des  Burgthors  von  Ch&rinoia.  Die  Stadt  dieses 
Namens  hatte  niemals  eine  besondere  Bedeutung  ^  nur  als  Zeugin 
der  Schlacht  vom  7.  Metageltnlon  (1.  Aug.  ?)  des  J.  338,  in  welcher 
die  griechische  Unabhängigkeit  der  E>aft  der  Makedonier  erlag, 
erweckt  sie  unser  Interesse.  Reste  der  Unterstadt,  einzelne  Mauer- 
zäge  und  Fundamente  finden  sich  In  und  bei  dem  Dörfchen  Ka- 
präna.  In  der  ehem.  Kap,  des  h.  Spiridion  einige  Inschriften  und 
Sculpturen,  sowl«  der  sog.  „Sessel  des  Flutarch",  des  c.  40  n.  Chr. 
hier  gebomen  Geschichtschreibers.  Am  Burgberg  ein  ganz  flach 
in  den  Felsen  gearbeitetes  Theater^  ohne  künstlichen  Seiten- 
Anbau;  Yon  dem  Bühnengebäude  ist  nichts  mehr  erhalten;  der 
Zuschauerraum ,  einer  der  kleinsten  in  Griechenland ,  zerfällt  In 
zwei  grössere  Abtheilungen  oben  und  eine  kleinere  unten,  von 
letzterer  nur  noch  zwei  Sitzreihen  sichtbar;  ganz  oben  eine  auf 
Apollo  und  Artemis  bezügliche,  halb  zerstörte  Inschrift. 

Zum  Burgberg,  Petrachot  genannt ,  steigt  man  am  bequemsten 
in  der  Schlucht  stidl.  vom  Dorf  aufwärts.  Derselbe  zerfällt  in  zwei 
durch  eine  niedrige  Einsattelung  getrennte  Höhen,  von  denen  die 
westliche  die  östliche  überragt.  Die  Festung  bildet  ein  unregel«- 
massiges  Fünfeck ,  von  dem  die  über  der  Schlucht  liegende  Seite 
fast  ganz  zerstört  ist.  Von  den  übrigen  Thellen  der  Bingmauer  mit 
Ihren  Thürmen  sind  bedeutende  Reste  erhalten,  durchgängig  In 
regelmässigen  Schichten  erbaut,  mit  einzelnen  grösseren  Blöcken. 

Für  die  Sohlacht  bei  Chäroneia  im  J.  388  fehlt  es  an  cnver- 
lässigen  einheitlichen  Schildemngen.  dagegen  nicht  an  Andeutungen  und 
IKotizen  bei  sehr  verschiedenen  Schrirtstellern.  Nachdem  Phüipp  II.  (S.  138) 
sich  durch  einen  gelungenen  Schachsug  den  Pass  von  Parapotamioi  (8. 18(^ 
geöffnet,  sammelten  die  griechischen  Contingente  sich  in  der  Ebene  von 
Chäroneia,  um  ihm  den  Vormarsch  in  Böotien  sn  verlegen.  Im  Hinter- 
grunde stand  als  Leiter  der  Griechen,  namenüich  der  Athener  und  The- 
baner,  der  grösste  Gegner  Philipp's,  Demosthenes^  der  auch  persönlich  am 
Kampfe  theil  nahm.  Die  Griechen  stellten  sich  so  auf,  dass  sie  das 
Thurion-Gebirge  (S.  143)  im  Rücken  hatten  und  ihre  Schlachtreihe  sich  in 
der  Ebene  bis  an  den  Kephiaos  ausdehnte,  an  welchem  der  r.  Flügel  stand. 
Letztern  nahmen  die  Thebaner  ein,  deren  heilige  Schaar  hier  ihren  letzten 
Ehrentag  hatte,  in  dem  Uitteltreffen  standen  die  Fhoker,  Achäer,  Korin- 
thier,  gewiss  auch  die  Arkader,  welche  aber  zu  Philipp  übergingen;  auf 
dem  1.  Flüge  am  Fusse  der  Festung  hatten  sich  die  Athener  aufgestellt. 
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Es  floheint,  daaa  beide  Heere  ungefähr  gleich  stark  waren;  Philippe« 
Heer  wird  auf  90,000  Mann  su  Fuas  und  2000  Beiter  angegeben.  Darin  war 
es  aber  dem  verbündeten  Heere  weit  überlegen,  dass  es  einem  kriegser- 
fahrenen Führer  gehorchte,  während  die  griechischen  Gontingente  wohl 
für  einen  Zweck,  aber  doch  ziemlich  unabhängig  von  einander  kämpften 
und  sich  mehr  darauf  verlegten ,  den  Schlachtplan  des  Feindes  zu  durch- 
kreuzen als  einen  eigenen  durchzuführen.  An  der  Spitze  der  Thebaner 
stand  Theagenee  aus  der  Schule  des  Spameinondas»  die  Athener  führte 
der  erfahrene  Stratoklet  mit  den  XJnterfeldherm  Ohares  und  Lffeikles. 

Die  Athener  begannen  den  Kampf  und  warfen,  unaufhaltsam  vor- 
dringend, den  vielleicht  absichtlich  weichenden  König  in  die  Ebene  zu- 
rück. Unterdess  waren  auch  die  Thebaner  ins  Gefecht  gekommen,  die 
heilige  Schaar  bewährte  ihren  alten  Ruhm  und  wies  lange  den  löwen- 
muthigen  jungen  Alexander^  dem  der  besonnene  Antipatros  zur  Seite  stand, 
ruhig  zurück,  bis  die  makedonischen  Geschosse  allmählich  die  Reihen 
lichteten  und  die  ganze  Schaar  vernichtet  war.  So  konnte  Alezander, 
der  an  diesem  Tage  zum  ersten  Male  sein  Feldherrntalent  bewies,  da« 
Hitteltreffen  in  der  Flanke  angreifen.  Durch  das  Vordringen  der  Athener 
und  den  Fall  der  Thebaner  war  dieses  isolirt  worden  und  hielt  nicht 
lange  Stand,  da  Philipp  mit  seiner  Reiterei  die  Athener  zurückdrängte 
und  diese,  von  dem  übrigen  Heere  getrennt,  nicht  einmal  ihre  erste  Stel- 
lung wieder  gewinnen  konnten.  Die  Schlacht  war  entschieden,  von  den 
Athejiern  waren  1000  gefallen  und  2000  in  Gefangenschaft.  Die  Leichen 
lagen  lange  auf  dem  Schlaehtfelde,  bis  Philipp  sie  endlich  herausgab. 

Koch  in  Plutarch^s  Zeit  zeigte  man  am  Kephisos  die  Eiche ,  unter 
welcher  das  Zelt  des  jungen  Alexander  gestanden  hatte,  und  in  der  Kähe 
das  Grab  der  gefallenen  Hakedonier.  Die  Athener,  denen  Demosthenes 
die  Leichenrede  hielt,  wurden  im  Kerameikos  bei  Athen  bestattet.  Die 
Thebaner  .und  die  übrigen  Griechen  wurden  auf  dem  Schlachtfelde  be- 
graben. Über  dem  Grabdenkmal  der  Thebaner  wurde  ein  Löwe  errichtet, 
dessen  Trümmer  bis  zu  unsem  Tagen  sich  erhalten  haben  (s.  unten).  — 
Im  J.  86  vor  Chr.  fand  in  der  Ebene  von  Ghäroneia  eine  zweite  grosse 
Schlacht  statt,  in  welcher  Sulla  den  Archelaoe,  den  Feldherrn  des  Königs 
Hithradates  von  Pontus,  besiegte. 

Wer  es  yermeiden  kann ,  wird  nicht  in  Kapräna  übernachten, 
sondern  entweder  nach  Skripü  (Orchomenos,  2^2  St. ;  S.  176)  oder 
naohLiwadii  weiter  reisen.  Letzterer  Weg  führt  5  Min.  jenseit 
Kapr'ana  an  den  Besten  des  erwähnten  Lbwen  von  Chäroneia  vor- 
über, der  im  Laufe  der  Jalirhunderte  ganz  in  die  Erde  versunken 
war,  aber  erst  während  der  Befreiungskriege  von  einem  griech. 
Bandenführer  zerstört  worden  ist.  Die  Stücke  liegen  umher,  der 
Kopf  von  beachtenswerther  Schönheit.  Seit  1879  durch  die  archäo- 
log.  Gesellschaft  (S.  87)  veranstaltete  Ausgrabungen  haben  ge- 
zeigt, dass  er  auf  dem  Rande  einer  viereckigen  Einfassung  stand, 
welche  die  Gebeine  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  umschloss. 

Ein  flacher  Höhenzug,  einst  Thurion  genannt,  aus  dem  sich 
nur  wenige  Felskuppen  erheben  (die  höchste  liiess  Orihöpagoa) 
bildete  im  Alterthum  die  Grenze  der  Ebene  von  Chäroneia  und 
Lebadeia.  Er  war  dem  ApoUon  heilig ,  der  daselbst  einen  Tempel 
besass.  Der  jetzige  Name  der  Höhe  ist  Liwadiiika  Kerata.  Man 
durchschreitet  die  dem  Kopais-See  zufliessende  ProwcAia  und  er« 
reicht,  1^/4  St.  nach  dem  Abmarsch  von  Kapräna,  das  Yon  einem 
weithin  sichtbaren  Kastell  überragte  Städtchen 

Liwadi&.  —  Das  Chani^  wo  man  Unterkunft  für  die  Thiere  findet, 
hat  für  die  Beisenden  nur  einen  leeren  Baum  mit  nackten  Wänden )  der 
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Wirth  beaorgt  gegen  Bexahlting  allenfellg  Betten,  Tisch  und  Stähle.  In 
der  Garküche  uat  man  leidlich.  Im  ganzen  igt  aber  Gaatfreondaehaft 
vorzuziehen. 

Liwadiä ,  offiziell  in  antiker  Schreibweise  AiQßaBeCa  genannt, 
hatte  im  Alterthum  nur  durch  das  viel  befragte  Tropfionios- Orakel 
JBedeutung.  Erst  im  Mittelalter  erhob  sich  die  Stadt  zu  einiger 
Blüthe  und  war  unter  der  Turkenherrschaft  Sitz  der  Regierung 
Mittelgriechenlands  („Provinz  Livadien").  Sie  zählt  jetzt  4500  Ein- 
wohner, hat  breite  Strassen ,  mehrere  Kirchen ,  unter  denen  eine 
ursprünglich  als  Moschee  errichtet  Ist,  einige  grosse  Spinnereien 
und  Walkmühlen  und  einen  belebten  Bazar.  Mit  lautem  Getöse 
bricht  sich  der  Herkyna'Bach,  jetzt  Potämi  tes  Liwadids,  über  ver- 
schiedene Ableitungsdämme  Bahn,  um  nördlich  vor  der  Stadt  meh- 
rere Mühlen  zu  treiben  und  Gärten  zu  bewässern.  Zu  beiden  Seiten 
des  Flusses,  über  den  mehrere  Brücken  führen,  dehnen  sich,  die 
Häuser  der  Stadt  aus  und  ziehen  sich ,  hier  und  da  von  frischen 
Baumgruppen  unterbrochen,  bis  In  die  Ebene  hinab. 

Die  Lage  Liwadiä's  ist  überraschend  schön.  In  der  Ferne  er- 
blickt man  den  Parnass,  näher  den  Helikon,  und  unmittelbar  bei 
der  Stadt  steigen  aus  der  tiefen,  rundgewölbten  *  Schlucht,  aus 
welcher  der  Herkyna-Bach  kommt,  die  Steilwände  des  LaphysUon 
(S.  145)  auf.  Hoch  oben  thront  über  letzteren  ein  grossentheils 
wohlerhaltenes  mittelalterliches  Kastell  f  wie  man  meint  ein  Werk 
der  Katalonier,  welche  sich  nach  dem  Siege  über  den  Herzog  von 
Athen  (S.  176)  in  Böotien  festsetzten. 

Das  Orakel  des  Trophonios  wird  schon  zur  Zeit  des  2.  messenischen 
Krieges  (erste  Hälfte  des  vii.  Jahrh.  vor  Chr.)  erwähnt,  stand  nach  dem 
Siege  der  Thebaner  bei  Leuktra  im  grössten  Ansehen  und  erfreute  sich 
auch  zur  Zeit  des  Plutarch  und  des  Patuanias  noch  eines  hohen  Rufes. 
Paueanias  hat  das  Orakel  selbst  befragt.  Aus  seiner  Erzählung  geht  hervor, 
dass  die  heilige  Handlung  an  zwei  verschiedenen  Orten  vorgenommen 
wurde  und  einen  Zeltraum  von  mehreren  Tagen  umfasste.  Zunächst 
musste  der  Fragesteller  sich  sorgfältig  vorbereiten^  er  wohnte  während 
dieser  Zeit  in  einem  dem  „Agathos  Dämon*  und  der  „Tyche"  geweihten 
Baume,  er  ass  vom  Fleisch  der  Opferthiere  und  badete  in  der  Herkyns. 
l^ach  einem  feierlichen  Opfer  wurde  er  dann  zur  Nachtzeit  durch  den 
heil.  Hain  nach  den  Quellen  Lethe  und  Mnemoeyne  geleitet,  um  aus  ihnen 
Vergessenheit  für  das  Vergangene  und  Erinnerung  für  die  Hittheilungen 
des  Orakels  zu  trinken.  Zuletzt  führten  ihn  die  Priester  zur  eigentlichen 
Orakelstätte,  einer  gewölbeartigen  Höhle  auf  dem  Berge ,  in  welcher  der 
Fragende,  im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Orakeln,  unmittelbar 
mit  dem  Gotte  verkehrte;  in  liegender  Stellung  wurde  er  durch  eine  enge 
Öffnung  gestossen  oder  gerissen  und  auf  verschiedene  Art  mit  Schrecken 
erfüllt.  Nachher  setzten  ihn  die  Priester  auf  den  „Thron  der  Mnemo- 
syne**  und  forschten  aus,  was  er  gesehen  und  gehört. 

Die  Quellen  Lethe  und  Mnemosyne  glaubt  man  in  zwei  Quellen  in 
der  Herkyna-Schlueht  wiederzuerkennen,  von  denen  die  jetzt  in  ein  Brun- 
nenhäuschen geleitete  sog.  Kryo  (kalt)  für  die  Mnemosyne  gehalten  wird, 
während  das  in  dem  Stollen  neben  dem  Brunnenhäuschen  stehende  un- 
terirdische Wasser  für  die  nur  mit  der  Unterwelt  verkehrende  Lethe  an- 
gesehen werden  kann.  In  der  Felswand  bemerkt  man  einige  Votiv- 
nischen.  Den  beiden  Quellen  gegenüber  entspringen  zahlreiche  andere, 
welchen  das  Flüsschen  den  grössten  Theil  seines  Wassers  verdankt.  Die 
Orakelhöhle  auf  dem  Berge  haben  einige  in  einer  Oisteme  (oder  mlttel- 
»Iterlichen  Krypta?)  innerhalb  des  Kastells  wiedererkennen  wollen;  an- 
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dere  suchen  sie  l>ei  der  Kapelle  dee  h.  EHae  auf  der  hohem  Bergkuppe, 
wo  auch  die  gewaltigen  Blöcke  des  nie  vollendeten  Tempele  dee  JSeue  Ba- 
eileus  (Name  des  Trophonios  als  Stadtgott?)  umherliegen.  Eine  lange  auf 
den  Bau  dieses  Tempels  bezügliche  Inschrift  befindet  sich  nebst  einigen 
andern  antiken  in  den  untern  Räumen  der  ö£f entliehen  Schule. 

Von  Liwadid  nach  Orchomenos  (2^2  St. ;  hin  und  zurück  stark 
1/2  Tag,  Pferd  8  fr.)  b.  S.  176. 

10.  Von  Liwadii  nach  Theben. 

Die  direete  Entfernung  beträgt  c.  40  km,  also  eine  Tagereise.  Schö- 
ner als  der  zum  Theil  sehr  einförmige  Fahrweg  am  Kopai's-See  entlang, 
aber  auch  bedeutend  länger  (2-3  Tage),  ist  der  Gebirgsweg  über  den  He- 
likon und  die  Stätte  von  Theepiä,  nebst  Abstecher  nach  Leuktra  und  Platää, 

a.  DirecterWeg. 

Zu  Pferd  oder  Maulthier  7  St. :  von  Liwadiä  bis  zu  den  Ruinen  von 
BaliartoM  4  St ;  von  da  nach  Theben  3  St.  —  Wenn  man  auf  einen  län- 
geren Besuch  von  Haliartos  verzichtet,  so  kann  man  den  mehrmals 
wöchentl.  zwischen  Liwadiä  und  Theben  fahrenden  Omnibus  (5Vs  St.,  für 
71/2  fr.)  benutzen. 

Per  Fahrweg  läuft  unweit  des  nördl.  FusBes ,  der  Reitweg  am 
untern  Abhang  des  Laphystion  (S.  147)  hin,  an  dessen  vulkani- 
sche Natur  warme  Quellen  erinnern.  Liwadiä  entschwindet  den 
Blicken  bald.  Nördl.  zeigt  sich  die  Burg  von  Orchomenos  und  das 
langgezogene  Akontion(S.  177).  Über  dem  Akontion  ragt  der  gie- 
belförmige  Chlomös  (S.  17ö)  auf.  Man  nähert  sich  dem  Ufer  des 
grünen  Sees  Kopaia ,  dessen  Wasserstand  ständigem  Wechsel  un- 
terworfen ist  (S.  170).  Über  der  Ostseite  des  Sees  erblickt  man 
die  Gebirge  Ptoon  (S.  168)  und  Sphingion  (S.  146).  VU  St.  nach 
dem  Abmarsch  von  Liwadiä  erreicht  man  Kaiami  oder  Kalamaki. 

40  Min.  s.o.  liegt  die  Rninenstätte  des  alten  Kor^neia,  in  dessen  Ge- 
biet das  Heiligthum  der  itonischen  Athena,  der  hochgeehrten  Bundes- 
göttin der  Böoter,  lag.  Als  Stadt  war  Koröneia  erst  nach  dem  Verfall 
Thebens  von  einiger  Bedeutung.  Bekannt  ist  ihr  Name  durch  den  Sieg 
der  Thebaner  über  die  Athener  untir  ToUnides  im  J.  447  und  den  Sieg 
der  Spartaner  unter  Agesilaos  über  die  verbündeten  Thebaner,  Athener 
und  Argiver  im  J.  394.  Die  Ruinen  bieten  kein  weiteres  Interesse.  Die 
Buit;fläche  ist  sehr  klein,  20O  Sehr,  lang  und  150  Sehr,  breit ;  am  Süd- 
rande die  Trümmer  eines  römischen  Ziegelbaues,  welche  das  Volk  für 
ein  Bad  hält  und  darnach  das  Ganze  Lutrö  nennt.  Zwischen  der  Burg  und 
den  Besten  eines  mittelalterlichen  Thurmes  bemerkt  man  eine  c.  150  Sehr, 
breite  muldenförmige  Aushöhlung,  wo  man  wohl  das  Theater  anzusetzen 
hat.  —  Von  Koröneia  über  8uH$Mrif  in  dessen  Nähe  man  das  alte  Alai- 
komenä  sucht,  gelangt  man  in  V«  St.  nach  Petra  (s.  unten). 

Weiter  über  den  alten  Phalaros-FUisB  in  1^/2  St.  nach  Petray 
einer  bis  nahe  an  den  Weg  vortretenden  Hohe,  unter  deren  steiler 
Nordseite  die  altberfihmte  Quelle  Tilphossa  liegt.  Ihr  Wasser  ver- 
liert sich  jenseit  des  Weges  in  einem  mit  der  Kopais  zusammenhän- 
genden Sumpf.  Den  so  gebildeten  Engpass  vertheidigten  die  Grie- 
chen unter  Demetrios  Tpsilantis,  Georgios  Wajas  und  andern  im 
J.  1829  tapfer  gegen  ein  von  S.O.  heranziehendes  türkisches  Heer ; 
es  war  das  letzte  Kriegsereigniss  im  ostl.  Griechenland.  Auf  der 
Höhe,  wo  man  die  Lage  des  tilphossischen  ApoUon-Tempels  suchen 
darf,  sieht  man  Mauerreste  mit  antiken  Stücken. 

Griechenland.  10 
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Bis  Haüartos  gebTaaoht  man  noch  1^4  Stunde.  R.yom  Wege  Hegt 
Wrastamitii,  Zahlreiche  B'iche  laufen  hier  hinunter,  dieFlnsschen 
Lophi8y  Okalios  und  Hoplites  der  Alten.  Ein  runder  Hügel  tritt 
Yorgebirgartig  zur Kopais-Niederung  vor;  auf  demselben  liegen  die 
Trümmer  des  alten  Haliartos.  Ehe  man  sie  erreicht,  bemerkt  man 
1.  mehrere  Erdhügel,  unter  denen  man  das  sog.  Orah  der  Alkmene, 
der  Mutter  des  Herakles  (S.  236),  suchen  muss. 

Haliartos,  jetzt  nachdem  nädiften ^dfsern  Orte,  dem  20 Min. 
entfernten  Most,  gewöhnlich  Paläökcutro  von  Mau  genannt,  war  die 
bedeutendste  Stadt  an  der  Südseite  des  Kopais-Sees  und  besonders 
wichtig  wegen  Ihrer,  die  eine  Haupt- Verbindungsstrasse  zwischen 
Süd-  und  Nord-Hellas  beherrschenden  Lage. 

Am  bekanntesten  sind  die  Ercigniase-des  J.  395,  in  welchem  die  spar- 
tanischen Heere  unter  Lytandro*  und  Patuaniat  auf  dem  Zuge  gegen  die 
Thebaner  sieb  bier  vereinigen  wollten.  Der  Plan  war  den  letzteren  ver- 
ratben  worden  ^  sie  zogen  nun  mit  voller  Heeresmacbt  nacb  Haliartos, 
wiesen  den  Angriff  des  zu  früb  anlangenden  Lysandros  zurück  und  scblugen 
Ibn  vollständig  ^  Lysandros  selbst  fiel  (am  Hoplites,  s.  oben),  und  Pausanias 
musste  zurückkebren.  Im  J.  171  wurde  Haliartos,  das  sieb  mit  Koroneia 
auf  die  Seite  des  makedonischen  Königs  Perseus  gescblagen  batte,  von 
dem  römiscben  Prätor  C.  LucrsUus  zerstört. 

Vom  Wege,  an  dem  die  Mauern  der  Stadt  beginnen^  steigt  das 
Terrain  allmählich  an.  Darüb^  erhebt  sich  der  niedrige  Südrand 
der  sonst  ringsum  schroff  abfallenden  Akropolis.  Diese  hat  die 
Gestalt  eines  yerschobenen  Vierecks  mit  vielfach  ausgezackten  und 
unterhöhlten  Seiten;  manche  Theile  des  Burgrandes  zeigen  keine 
Spur  von  Befestigung.  Die  Unterstadt  nahm  yorzugsweise  das 
hügeUge  Terrain  s.  von  der  Burg  ein.  Von  der  alten  Stadtmauer 
ist  wenig  Zusammenhängendes  mehr  vorhanden;  nur  am  Rande 
des  Hügels  unweit  des  s.o.  Thurmes  der  Burg  sieht  man  eine  ziem- 
lich bedeutende  Strecke  aus  schönen  Quadern.  Auch  von  inneren 
Bauten  erkennt  man  noch  Mauerlinien  und  auf  einem  Hügel  im 
S.W.  der  Burg  vor  der  Stadt  Fundamente  eines  viereckigen  Baues, 
der  wegen  seiner  Lage  in  der  Nähe  des  grossen  Passweges  wohl  für 
eine  vorgeschobene  Bastion  gehalten  werden  muss. 

Östl.  von  Haliartos  dehnt  sich  eine  fruchtbare  Tiefebene  aus, 
jetzt  grossentheils  im  Besitz  der  Bewohner  des  oben  gen.  Maai  und 
von  MegalO'Mfdkij  das  wegen  seiner  vortrefflichen  kleinen  Melonen 
Ruf  hat.  Nach  10  Min.  kommt  man  bei  dem  Chani  von  Kerbd  vor- 
über, wo  das  Flüsschen  von  Mazi  in  die  Ebene  tritt;  15  Min. 
weiter  bei  einem  mittelalterlichen  Thurm,  der  auf  einem  rauhen 
Fels  steht,  in  dessen  N.O.-Seite  sich  eine  geräumige  Höhle  be- 
findet ;  unweit  eine  Quelle. 

Der  Weg  tritt  nach  25  Min.  in  den  Pass  (griech.  8tend)i  welchen 
die  zusammentretenden  Yorhügel  des  Helikon  (südl.)  und  des 
Phagäs  oder  Sphingion  Oros  (nördl.)  bilden.  L.  vom  Wege  ein 
alter  Brunnen.  Auf  dem  flach  ansteigenden  Hügel  1.  lag  wahr- 
scheinlich die  Burg  der  alten  Stadt  Oncheatos,  Zweifelhafte  Spuren 
einer  Ringmauer  finden  sich  bei  der  veifallenen  Kaserne.    An 
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den  Engpass  knüpften  die  Sagen  die  Entstehung  des  mythischen 
Krieges  zwischen  Theben  und  Orchomenos, 

Durch  das  einföimige  tmerUclie  Feld,  das  nördl.  vom  Phagäs, 
südl.  von  den  Hohen  von  Mavromätiy  Kasnesi,  Mdgia  und  MorO' 
kampos  begrenzt  wird,  dann  in  der  thebanlschen  Ebene  das  alte 
Thespios- Flüsschen  (jetzt  Kanawdri)  überschreitend,  zuletzt  an  den 
Tennen  der  Vorstadt  Pyrf  und  an  der  hochgeschätzten  Wrdnesi- 
Quelle  vorbei,  gebraucht  man  (von  den  Sten&  aus)  noch  2Y2  St.  bis 
Theben  (S.  158). 

b.  Bergpfad  über  Kntnmula,  das  Mumntltal  am  Helikon^ 
Thespiä,  Lenktra  und  Plat&&. 

Drei  Tage.  1.  Tag:  von  Liwadi^  über  Kuiumula  nach  Paläo-Panagid, 
7Vs  St.  -y  wer  früfaaeitig  aufbricht,  kann  bei  Asicra  (S.  148)  das  Beitthier 
verlassen  und  dasselbe  nach  Paläo-Panagiä  vorausschicken,  um  zu  Fuss 
mit  Führer  das  Musenthal  und  den  Helikon  zu  besuchen,  andernfalls  am 
—  2.  Tag:  Besuch  des  Helikon  und  des  Musenthals -,  Kachm.  nach  Er^mö- 
lastro-Thespiä,  >/«  St.,  und  womöglich  noch  bis  Parapüngia-Leuktra,  1  St. 
weiter.  —  3.  Tag:  von  Leuktra  nach  Platää,  1 1/2  St.  ?  von  da  nach  TA«fr«n, 
2  St.  —  Wer  es  vorzieht  sich  von  Eremokastro-Thespiä  direct  nach 
Theben  zu  wenden  (2  St.),  wird  Platää  und  Leuktra  von  dort  aus  auf 
einem  besondem  Ausflüge  besuchen. 

Auf  steilen  Pfaden  erklettert  man  den  Abhang  de»  alten  La- 
phystion,  jetzigen  Berges  von  Oranitsa,  dessen  höchster  Gipfel 
896m  ü.  M.  aufragt.  Nach  1^2  ^t.  kommt  man  an  das  ehem.  Dorf 
Qraniisa  und  das  ehem.  Kloster  Hag.  Qeorgios,  beide  jetzt  ganz 
verlassen.  Auf  der  Ostseite  des  Berges  hinab,  an  den  unschein- 
baren Trümmern  des  Dorfes  Lestes  vorüber  in  das  Thal  von  Koro- 
neia  (S.  145),  welches  man  nun  quer  durchschneidet,  das  freund- 
liche Dorf  H.  Qeorgios  zur  L.  lassend.  1  St.  50  Min.  von  Granitsa 
.langt  man  an  der  schwachen  Ponsa-QtieUe  an,  von  welcher  der 
Hauptarm  des  meist  trockenen  Flüsschens  von  H.  Georglos  aus- 
geht. Die  dabei  gelegene  Kapelle  der  Hagii  Taxiarehi  Ponsa  ist 
wie  die  Panagia  Gorgopiko  in  Athen  (S.  69)  fast  ganz  aus  antiken 
Werkstücken  und  Inschriftsteinen  (meist  Grabinschriften)  aufge- 
führt. Andere  antike  Stücke  liegen  am  Abhang  über  dem  Bache 
unter  grossen  Stechelchen. 

Unser  Weg  führt  von  hier  nach  dem  hochgelegenen,  wasser- 
und  baumreichen  Dorfe  Kvwiri  (1  St.  20  Min.).  Über  demselben 
erhebt  sich  der  Theil  des  Heiikon,  welcher  Jetzt  den  Namen  Kara- 
vnüizi  führt.  Derselbe  schllesst  mit  den  .westl.  .angrenzenden 
Paläowuna.(8.  unten)  den  Engpass  von  Kiikura  ein.  Die  Aussicht 
von  Klwerl  umfasst  den  grössten  Theil  der  Kopais-Niedernng. 

Der  Weg  über  den  Kukura-Pass  führt  über  Steweniko  (IVs  St.  ober- 
halb Hag.  Georgios).  Von  Steweniko  bis  zur  Passhöhe  gebraucht  man  c. 
2  St.,  von  da  abwärts  in  c.  IV2  St.  nach  Kakösi  und  c.  V2  St.  weiter  nach 
Dombräna.    Diese  beiden  Dörfer  werden  durch  einen   langen  Felshügel 

Setrennt,  dessen  westlichen  Theil  die  Trüpimer  von  Mauern  und  Thürmen 
er  einst  den  Pass  beherrschenden  Stadt  Thisbe  krönen,  grösstentheils 
aus  der  Zelt  Alexanders  d.  Gr.  herrührend.  —  IV4  St.  westl.  davon, 
ebenfalls  am  Fuss  der  Palik>wuna,  das  Dorf  Chosiä ;  V«  St.  weiter,  jenseit 
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eines  niedrigen  Bergiattelfl,  mit  alten  Oräbem  und  Burgtrümmem  des 
antiken  ChorHa^  das  Kloster  Hag.  TaxiardhU,  am  obem  Ende  des  nadi 
dem  Hafen  von  Sewanti  sich  öffnenden  Thaies. 

2  St.  ö.  von  Dombrana  Hegt  .Xeronomi.  */\  St.  vorher  geht  r.  ein  Weg 
ab,  der  in  nochmals  */«  6t.  nach  den  Ruinen  des  alten  ihespischen  Hauptr 
hafens  Tiphi  oder  Siphä  führt,  bei  dem  heutigen  AUH^  mit  Salinen,  in 
denen  Seesalz  gewonnen  wird.  —  Von  Xeronomi  nach  Parapungia-Leuktra 
(8.  1Ö2)  2  St. 

Von  den  beiden  Wegen ,  welche  Kiweri  und  Katumola  Ter- 
binden  (3/4  St.),  ist  der  obere  an  Hag.  Lukas  Torüberfübrende  der 
Aussiebt  wegen  Yorzuziehen ;  der  andere  berührt  die  Kapeüe  Hag. 
lödnries.  Kurz  vor  Kutumula  kommt  man  bei  der  Quelle  Pegadi 
tu  Demosth^nu  und  der  neuen  H.  Nikitcu-KapeUe  vorbei,  wo- 
selbst alljährlich  eine  stark  besuchte  Panegyris  stattfindet.  Das 
Dorf  Sutnmnla,  an  dem  im  Alter thum  Leibethrion  genannten 
Bergzug  gelegen ,  zeichnet  sich  wiederum  durch  WasserfüUe  und 
einen  Reichthum  an  Maulbeer- ,  Granat-  und  andern  Bäumen  aus. 
Ganz  in  der  Nähe  befinden  sich  die  geringfügigen  Ruinen  einer 
kleinen,  sehr  alterthümlich  gebauten  Festung,  welche  jetzt  Paläo- 
Phiwa  („Alt-Theben")  genannt  werden,  1833  von  Ross  entdeckt  j 
den  antiken  Namen  weiss  man  nicht  (yielleicht  TUphoasäon). 

Der  Weiterweg  nach  Zagora  führt  zunächst  zur  Nikitas-Kapelle 
zurück  und  tritt  dann  in  das  langgezogene  Hoohthal,  welches  nördl. 
vom  Leibethrion ,  südl.  von  dem  östlichen  Helikon,  dem  jetzigen 
Zagorä'Oebirgej  begrenzt  wird.  Durch  eine  Schlucht,  Tor  welchei 
ein  grosser  Teich  mit  stehendem  Wasser  sich  ausdehnt,  ragen  im 
S.O.  die  höchsten  Gipfel  des  ganzen  Gebirgsstookes,  die  sog.  Pa- 
2äotouna(  1749m),  herüber.  In  1^2  St.  steigt  man  allmählich  abwärts 
zum  Dorfe  Zagorä,  welches  an  der  Nordseite  des  gleichnamigen 
Gebirges  und  am  oberen  Laufe  des  Flüsschens  von  Mazi  (S.  146) 
liegt.  In  einem  Bergwlnkel»  Y2  ^^'  östl.,  das  Kloster  Evangelistria. 
Der  Quellenreichthum  der  ganzen  Gegend  erinnert  daran,  dass  wir 
uns  dem  Musenthal  nähern. 

Der  Weg  bleibt  eine  Strecke  in  der  Nahe  des  Flusslaufs ,  der 
weiterhin  von  Felsen  eingeengt  ist.  Der  Thurm  von  Askra  und  die 
östl.  Kopais-Niederung  werden  sichtbar.  Nach  ungefähr  1  St.  führt 
der  Weg  über  die  Einsattelung  zwischen  der  Askra-Höhe  und  dem 
das  Musenthal  nördl.  begrenzenden  Höhenzug,  dann  an  der  am 
S.-Fuss  der  Askra-Höhe  gelegenen  Kapelle  Hag.  Lukas  vorüber. 

Das  hochgelegene  Askra  ist  die  Vaterstadt  des  Dichters  Hesiod 
(ix.  oder  vin.  Jahih.  vor  Ohr.) ;  sie  wurde  frühzeitig  von  Thespiä 
zerstört  und  war  zu  Pausanias*  Zeit  ganz  unbewohnt.  Auf  dem 
in  2Ö  Min.  zu  ersteigenden  Gipfel  ragt  ein  auch  Yon  Pausanias 
erwähnter  Thurm  auf  (neugriech.  Pyrg&ki^  das  Thürmchen,  wo- 
nach die  ganze  Höhe  benannt  wird),  dessen  Bau  aber  wohl  nicht  bis 
in  die  heroische  Zeit  hinaufreicht.  Die  Aussicht  umfasst  das  Mu- 
senihal ,  welches  sich  westl.  bis  zum  Fuss  der  höchsten  Erhebung 
des  HelikSn  (1570m;  mit  der  Quelle  Hlppokrene,  s.  unten)  er- 
streckte;   s.  das  Seitenthal  mit  der  Hag.  Nikolaos-Kapelle ;  östl., 
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thalabwärtfl  erblickt  man  fast  das  ganze  thespische  Gebiet  bis  zn 
seinen  Grenzen  nach  Theben ,  Platää  und  Haliartos  hin. 

Wer  frühzeitig  am  Tage  anlangt,  kann  unter  Umstanden  gleich 
hier  den  Besuch  des  Masenthals  anschliessen  (vergl.  unten).  Der 
Weg  nach  PaUo-Pauagia  führt  über  mehrere  Bäche  und  nahe  an 
einer  zweiten,  mit  einem  mittelalterlichen  Thurme  gekrönten  Höhe, 
zuletzt  an  den  Trümmern  einer  KaptlU  des  Hag,  Taxiarchis  vor- 
über, wo  einige  das  alte  Keressoß  ansetzen  (vergl.  S.  151).  1  St. 
von  Askra  erreicht  man  das  Dorf  Paläo-Panagiäf  woselbst  man  ein 
nothdürftiges  Unterkommen  findet. 

Der  Besuch  des  Xnse&tluUt  und  der  Hippokre&e  erfordert  von 
Paläo-Panagia  aus  etwa  V2  ^<^  ^^^  i^^  ^  mehrfacher  Hinsicht 
lohnend. 

Als  die  Gründer  und  Verbreiter  des  Miuenkultes  unter  den  Griechen 
werden  die  Thraker  genannt  und  al8  solche  auch  Orpheiu,  Musäo*^  Tha- 
myrU  u.  a.  bezeichnet.  Diese  Thraker  sind  aber  nicht  die  Barbaren  der 
späteren  Zeit,  sondern  ein  am  Olympoa  angesessenes  griechisches  Volk, 
welches  von  dort  südwärts  wanderte  und  die  ursprünglich  auf  dem  Götter- 
bei^e  Olympos  thronenden  Musen  nach  dem  ffetikon  führte.  Keine  Gegend 
in  der  That  eignete  sich  mehr  zum  Sitze  der  Musen,  als  dies  quellenreiche, 
anmuthige,  durch  stille  Thalgründe  und  majestätische  Gipfel  ausge- 
zeichnete Gehi^e,  und  kein  Theil  desselben  wieder  vereinigt  Üppigkeit 
der  Natur  mit  stiller  Abgeschiedenheit  so  sehr  und  lag  zugleich  nicht 
zu  entfernt  von  den  Städten  des  Innern  Böotiens  als  das  Thal  von  Askra. 
Inschriften  und  Schriftstellerzeugnisse  lehren,  dass  der  dort  gepflegte 
Musenkult  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  fortdauerte.  Wie  fast  kein  anderer 
war  dieser  Oötterdienst  ein  Kultus  des  Geistes.  Kicht  wurden  in  Tem- 
peln von  Priestern  Opfer  gebracht,  sondern  im  heiligen  Haine  waren  nur 
Altire  und  Statuen  aufgestellt,  letztere  s.  Th.  von  Künstlern  wie  Myron, 
Lysippos  u.  a.  Mit  dem  Eindringen  des  Christenthums  erlosch  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Musen  und  auch  ihr  Dienst  nahm  ein  Ende. 
Zosimos  erzählt,  dass  unter  Kaiser  Komiantin  die  den  Musen  geweihten 
Statuen  nach  Konstantinopel  gebracht  worden  seien,  wo  sie  Im  J.  404 
nach  Chr.  durch  Feuer  zu  Grunde  gingen. 

Folgende  Rundwanderung  empfiehlt  sich  am  meisten.  Von 
Paläo-Panagia  durch  das  Thal  und  über  den  Bach,  dann  über 
einige  mit  Myttengesträuch,  Lentiscas  und  Purnaxia  bewachsene 
rundliche  Hügel  gelangt  man  in  50  Min.  nach  Hag»  Nikolaosy 
einer  zum  Kloster  HakaViötissa  gehörigen  Farm  („Metochi"),  welche 
bisweilen  nur  von  einem  Mönche  bewohnt  wird.  Dies^be  liegt 
in  einem  flachen  Seitenthale,  von  einigen  Platanen,  Öl-  und 
Feigenbäumen  umgeben.  Die  starke  Quelle,  welche  den  Kloster- 
garten bewässert,  kann  für  die  alte  Aganxppe  gelten.  Doch  findet 
sich  aus  dem  Alterthum  nichts  hier  als  die  vier  runden  Säulen, 
die  das  Gebälk  der  Kirche  tragen,  und  eine  Inschrift,  welche  eine 
Aufzählung  von  Siegern  in  den  Musenfesten  (MouosTa)  enthält. 

Der  Weiterweg  führt  wenig  südwärts  an  einer  zweiten ,  jetzt 
meist  versiegenden  Quelle  vorbei  zu  einer  Schlucht  und  durch 
diese  zu  einer  angebauten  kleinen  Ebene ,  welche  sich  bis  an  die 
steilen  Süd-  und  Ostabhänge  des  Hellkon  hinzieht.  An  letzterm 
geht  es  nun  ziemlich  steil  und  beschwerlich  durch  Tannengehölz 
bergan.    Doch  braucht  man  das  Beitthier  erst  nach  V2  St.  zu  vor- 
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lassen,  am  Bande  des  höchsten  Bergräckens,  wo  der  „Brnnnen  der 
Mönche"  (wrifdhi  täv  xaKoyipoyi)  quillt.  Die  letzte  Strecke  (c. 
!20Min.)  legt  man  zu  Fuss  zurück.  In  einer  kleinen  Lichtung,  von 
Felsabhäng^n  umgeben,  findet  sich  hier,  am  Ostabhang  der  höchsten 
Höhen  des  Helikon ,  eine  in  Bninnenform  gefasste  Quelle,  wo  die 
Hirten  zu  tränken  pflegen,  Kryopegadi  („Kaltenbom'')  genannt. 
Nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  dürfen  wir  dieselbe  fast 
zweifellos  als  die  berühmte  Hippokbbns  ansehen,  welche  nach  der 
Sage  ihren  Ursprung  einem  Hufschlag  des  sich  zum  Himmel  auf- 
schwingenden Pegasos  verdankte.  Das  Wasser  steht  ungefähr  3m 
unter  dem  oberen  Brunnenrand  und  ist  eiskalt.  Man  kann  im  In- 
nern des  Brunnens ,  in  dessen  Wänden  Löcher  zum  Einstemmen 
der  Füsse  angebracht  sind,  hinabsteigen.  Mit  Recht  hat  man  be- 
merkt ,  dass  der  einsame  Brunnen  seit  uralter  Zeit  keine  Verän- 
derung noch  Zerstörung  erlitten  zu  haben  acheine. 

„Steigend  zu  Helikons  Gipfel  ermüdest  du,  aber  es  küblet 
Droben  dich  labendes  l^ftss  ans  dem  pegasi  sehen  Born. 
Steil  auch  führet  sum  Wissen  der  Pud,  doch  reiehlieher  wirst  du, 
Wenn  du  die  Höhen  erreicht,  schöpfen  der  Musen  Geschenk." 

AUe9  Epigramm. 

Die  einige  Miu.  südwärts  gelegene  Kapelle  des  Hag.  Elias  (ohne 
Dach)  scheint  erbaut  zu  sein  aus  Polygonalblöcken ,  welche  zur 
Peribolos-Mauer  des  von  Hesiod  im  Eingang  der  „Theogonie''  er- 
wähnten Altars  des  Zeus  gehörten.  —  Yon  verschiedenen  Punkten 
der  Höhe  wechselnde  Aussicht :  nördl.  das  bewaldete  Leibethrion 
(S.  148);  nordwestl.  der  westl.  Theil  der  Kopais-Niederung ; 
nordöstl.  jenseit  der  böotisch-lokrischen  Berge  die  Gebirge  von 
Euböa ;  im  W.  der  Pamass. 

Statt  auf  kurzem,  aber  beschwerlichen  Wege  über  das  Wlachen- 
dorf  Drasa  Pollana  das  Musenthal  zu  gewinnen ,  wenden  wir  uns 
zu  der  angebauten  Ebene  am  Fusse  des  Helikon  zurück,  dann  in 
weiteren  25  Min.  an  dem  sog.  Pegaddki  tu  lo&taph  vorbei  und  am 
Rande  des  hier  Karauli  genannten  Hügels  hin  zu  einem  Yorspruug 
des  letztern,  wo  die  starke  Quelle  Midgal6ki  ebenfalls  auf  den 
Namen  der  altberühmten  Aganippe  Anspruch  machen  kann. 

In  dem  gegenüber  sich  öffnenden  Bergwinkel  scheint  im  Al- 
terthum  der  Musenhain  gestanden  zu  haben.  Dort  befinden  sich 
zahlreiche  Kapellen,  zu  deren  Bau  viele  alte  Inschrift-  und  andere 
Steine  verwendet  worden  sind :  H,  Triada ;  H,  Konstantinos,  mit 
der  8ikiä  (alban.  Phikthi)  genannten  Quelle;  H,  Äkaterini  (h.  Ea- 
therina),  sowie  die  H,  Paraskeve  und  weiterhin  die  S.  148  erwähnte 
H.  Lukas-Kapelle,  Von  Midgalaki,  an  der  Kökla-Quelle  vorüber, 
zum  Fuss  der  Askra-Höhe  hat  man  nur  ^/^  St.,  von  da  nach  Paläo- 
Panagia  8/4  St. ;  vergl.  S.  149. 

Der  Weg  von  Paläo-Panagia  nach  Eremökastro  (8/4  St.)  bleibt  am 
Fusse  der  Hügel  und  führt  dem  Dörfehen  Neochori  oder  Nidiöri 
gegenüber  an  der  verfallenen  Kapelle  Sag.  Georgias  vorbei,  welche 
auf  den  Fundamenten  eines  antiken  Gebäudes  steht. 
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Eremökastro  Ist  ein  unbedeutendes  Dorf,  wo  man  in  Prlrat- 
hänsem  oder  in  dem  ^^Magazi"  Unterkommen  findet.  Anfange  eines 
„Mnseion"  enthalten  namentlich  Inschriften  ans  derümgehnng.  Am 
Sttdrande  des  Dorfhügels,  welcher  sich  bis  zn  dem  10  Min.  entfern- 
ten Kaskawili  hinzieht,  finden  sich  einige  zweifelhafte  Spuren  Ton 
Befestigungen.  Ulrichs  verlegt  daher  hierher  das  alte  Städtchen 
Keressos,  nach  welchem  die  Thespier  wiederholt  ihre  Zuflucht  nah- 
men, wenn  ihre  Stadt  in  Feindeshand  gefallen  war. 

Yon  der  Höhe  des  Dorfes  aus  sieht  man  vor  sich  in  der  Ebene 
einen  alten  Ringwall ,  der  sich  nicht  bedeutend  über  dem  flachen 
Boden  erhebt.    Dies  ist  die  Stelle  des  berühmten  Thespia. 

Den  QtundcharakteT  der  Geschichte  von  Thespiä  bildet  wie  in  Platää 
das  Streben ,  8ich  der  Hegemonie  Thebens  zu  entziehen  und  eine  mög- 
lichst grosse  Selbständigkeit  zu  gewinnen.  Vor  den  Perserkriegen  war 
die  Stadt  eine  Verbündete  Thebens.  Im  Perserkriege  aber  verfocht  Thespiä 
im  Gegensatz  zu  dem  perserfreundlichen  Theben  die  nationalen  Interessen. 
Unter  den  böotischen  Städten  weigerten  sich  allein  Platää  und  Thespiä, 
den  Abgesandten  der  Ferser  Erde  und  Wasser  zu  geben.  Zum  Kampfe  bei 
den  ThermopyUn  stellte  Thespiä  ein  Contingent  von  700  Mann,  welche  un- 
ter ihrem  Anführer  Demophilos  dem  Leonidas  bis  zum  Tode  treu  blieben. 
Als  Xerzes  mit  seinem  Heere  darauf  nach  Attika  zog,  verbrannte  er  die 
Stadt  ^  die  Einwohner  waren  nach  dem  Peloponnes  gezogen.  Auch  in  der 
Schlacht  bei  Sälamis  waren  die  Thespier  mit  den  Platäern  unter  den 
Böotern  die  Einzigen,  welche  sich  nicht  dem  Heere  des  Grosskönigs  an- 
geschlossen hatten.  Endlich  betheiligten  sich  1800  Bürger  von  Thespiä  an 
der  Schlacht  bei  Platää.  Kachdem  die  Perser  glücklich  aus  dem  Lande 
geschlagen  waren,  wurde  die  schwergeprüfte  Stadt  unter  Mitwirkung  der 
Sieger  wieder  hergestellt.  In  der  Schlacht  bei  Delion  (424)  kämpften  die 
Thespier  mit  den  Tanagräem  und  Orchomeniem  auf  dem  linken  Flügel 
der  Böoter,  die  Blüthe  ihrer  Bürgerschaft  ging  unter.  Seitdem  wurde 
es  ihnen  schwer,  sich  gegen  das  übermächtige  Theben  zu  behaupten. 
In  dem  Kriege  der  J.  378-372  standen  sie  lange  auf  Seiten  der  Spartaner. 
bis  sie  von  Theben  zum  Anschluss  an  die  böotische  Sache  gezwungen 
wurden.  Allein  Epaminondas  sah  wohl  ein ,  dass  er  sich  auf  die  Treue 
des  thespischen  Contingentes  in  der  Schlacht  nicht  verlassen  konnte  und 
erlaubte  ihm  deshalb  abzuziehen.  Als  die  Schlacht  bei  Leuktra  (S.  153) 
eu  Gunsten  der  Thebaner  ausgefallen  war,  sahen  die  Thespier  ihr 
Schicksal  voraus  und  flüchteten  in  die  Bergveste  Eeressos  (s.  oben),  sie 
erlagen  aber  dem  Angriffe.  Später  wurde  Thespiä  wieder  aufgebaut,  im 
dritten  makedonischen  Kriege  (171-168  vor  Chr.)  schloss  es  sich  den  Bö- 
mem  an  und  behielt  daher  auch  nach  146  noch  eine  gewisse  Selbständig- 
keit.   Im  Mittelalter  ging  die  Kunde  von  der  Stadt  verloren. 

Von  allen  Göttern  verehrten  die  Thespier  zumeist  den  J?»'o«,  dessen 
uraltes  Bildniss  ein  unbearbeiteter  Stein  war.  Später  verfertigte  Praxi- 
teles hier  eine  Statue  aus  pentelischem  Marmor,  dann  LyHppo»  eine  Erx« 
Statue.  Das  praxitelische  Marmorbild,  dessentwegen  allein  viele  Besu- 
cher nach  Thespiä  kamen,  wurde  vom  Kaiser  Galigula  geraubt,  von  Clau- 
dius zurückgegeben,  aber  von  Kero  aufs  neue  entfahrt.  Die  Statue,  wel- 
che Pausanias  in  Thespiä  fand,  war  eine  Kachbildung  der  praxitelischen 
von  dem  Athener  Menodoros.  —  Bekanntlich  war  die  berühmte  Hetäre 
Phryne  aus  Thespiä;  man  sah  hier  Statuen  von  ihr  und  der  Aphrodite 
von  der  Hand  des  Praxiteles. 

Die  Ruinen  der  Stadt,  welche  noch  im  xvni.  Jahrhundert 
für  die  Ton  Leuktra  gehalten  wurden,  sind  bis  jetzt  wenig 
untersucht  worden,  und  was  davon  über  der  Erde  liegt,  ist  höchst 
unbedeutend.  Kein  Mauerrest  steht  noch  in  einigen  Lagen  auf- 
recht, kein  Thurm  ist  mehr  unzweifelhaft  nachzuweisen.  Dennoch 
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flndeii  di6  Worte  des  Strabo,  nach  -welchen  Theapia  nehat  Tanagra 
allein  zu  eeiner  Zeit  den  Namen  einer  Stadt  beanspruchen  konnte^ 
durch  die  Ruinen  ihre  Bestätigung.  Thespiä  war  in  der  Ebene  an- 
gelegt und  zerfiel  nicht  in  eine  Ober-  und  eine  Unterstadt,  son- 
dern um  einen  verhältnissmässig  beschränkten  Stadtring,  dessen 
Verlauf  an  einer  Erhöhung  des  Terrains  erkennbar  ist,  legten  sidi 
offene  ausgedehnte  Vorstädte,  namentlich  an  der  der  grossen  Ebene 
zugekehrten  Ostseite.  Am  Wege  nach  Leuktra  (s.  unten)  ist  jüngst 
ein  sog.  Polynndrion  in  der  Art  des  S.  143  genannten  entdeckt  wor- 
den, in  welchem  eine  grosse  Zahl  von  Kriegern  beigesetzt  war ;  da 
die  dabei  gefundenen  Inschrift-Tafeln  in  den  Anfang  des  v.  Jahrh. 
vor  Chr.  gehören ,  so  hat  man  an  die  bei  den  Thermopylen  ge- 
fallenen Thespier  gedacht. 

Der  directe  Weg  von  Eremökastro-Thespiä  nach  Theben  (3V2- 
4  St.)  bietet  wenig  Abwechslung.  Wenige  Minuten,  nachdem  man 
Eremökastro  verlassen,  deuten  alte  Gräber  am  Wege  darauf,  dass 
die  Strasse  schon  im  Alterthum  vorhanden  war.  Vorwärts  fällt  der 
Blick  auf  den  reizlosen  Phagäs  (S.  146),  weiterhin  werden  die 
Höhen  des  Ptoon  und  Hypaton  sichtbar ;  zur  L.  ragt  der  Helikon 
auf  und  hinter  uns  der  Kithäron.  Nach  1/2  St.  erreicht  man  das 
Dorf  Wägia,  wo  man  zur  Noth  Nachtquartier  und  in  einer  der 
Schenken  schräg  gegenüber  der  Hag.  Triada-Kirche  Essen  findet. 
An  dieser  Kirche  alte  Inschriften  und  Reliefs.  Der  Weiterweg 
führt  über  einige  z.  Th.  trockene  Wasserläufe,  dann  über  den  stets 
Wasser  fahrenden  Kanaivdri  oder  Thespios,  und  erreicht  durch  die 
Vorstadt  Pyrf,  mit  der  S.  162  genannten  Wranesi- Quelle,  das  Städt- 
chen Theben  (S.  158).       

Wer  in  Eremökastro  übernachtet,  wird  dem  directen  Wege  nach 
Theben  die  Tour  über  Leuktra  undPlatää  vorziehen,  statt 
diese  Orte  auf  einem  besondem  Ausflug  von  Theben  aus  zu  be- 
suchen. 

Die  Entfernung  von  Thespiä  nach  Leuktra  beträgt  1  St.  Ein 
Hügelzug  trennt  die  thespische  Ebene  von  der  leuktrischen.  Auf 
der  letzten  östlichen  Erhebung  desselben  sucht  man  das  schon  im 
Schiffskatalog  der  Ilias  erwähnte  Eutresis,  durch  welches  wahr- 
scheinlich die  antike  Strasse  von  Thespiä  nach  Platää  führte.  Die 
hier  zu  Tage  tretenden  trefflichen  Quellen  von  Arkopödi  („Bären- 
klau'') versorgten  dann  jedenfalls  auch  die  antike  Stadt. 

Die  leuktrische  Ebene  ist  etwa  1/2  St.  breit,  sie  geht  östl.  in 
die  Ebene  des  hier  entspringenden  Flüsschens  Asopos  über  und 
wird  im  S.  wiederum  von  einer  Hügelkette  begrenzt,  auf  welcher 
nebeneinander  die  drei  Dörfer  Dendra,  T$dchani  nnd  Tsaekanäni 
liegen ,  die  unter  dem  Namen  Parapüngia  zusammengefasst  wer* 
den  (ein  Nachtquartier  wird  man  hier  wohl  nur  mittelst  einer  Em- 
pfehlung erlangen).  An  dieser  Stelle  nimmt  man  die  Lage  von 
Lenktra  an ,  das  seinen  Ruhm  dem  Siege  des  grossen  Thebaners 
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Ep&meinondas  über  die  Spartaner  im  J.  371  yor  Chr.  verdankt.  Et 
war,  wie  Eutresis,  ein  kleiner  Ton  Thespia  abhängiger  Ort  und 
vielleicht  niemals  von  Ringmauern  umgeben.  Man  kann  daher  an- 
sehnliche Überreste  nicht  erwarten.  Nur  zahlreiche  Inschriftsteine 
und  Bauieste ,  die  in  die  Kirchen  der  drei  oben  genannten  Dörfer 
verbaut  sind  (am  meisten  in  die  Kap.  Hag.  Apostoli ,  ö  Min.  von 
Dendra),  sowie  die  Reste  des  auf  dem  Schlachtfeld  errichteten  Tro- 
päon  erinnern  an  das  Vorhandensein  des  Städtchens. 

Die  Darstellung  der  Schlacht  bei  Leuktra  ist  bei  den  alten 
Schriftstellern  verschieden.  XenopJion  schildert  sie  folgendermassen.  Zur 
Entscheidung  der  Streitigkeiten,  welche  im  Gefolge  des  an talkidi sehen 
Friedens  zwischen  Sparta  und  Theben  schwebten  (S.  169) ,  zog  der  spar- 
tanische König  Kleombrotos  von  Chäroneia  aus  mit  einem  starken  Heere 
gegen  Theben.  Die  ihm  den  Weg  bei  Eoroneia  verlegenden  Thebaner  be- 
schloss  er  zu  umgehen ,  um  sich  südl.  auf  ihre  von  Truppen  entblösste 
Stadt  zu  werfen.  Sein  Zug  wurde  aber  bei  Leuktra  durch  das  Erscheinen 
der  Thebaner  auf  dem  gegenüber  liegenden  Hügel  plötzlich  aufgehalten. 
Trotz  der  spartanischen  Übermacht  gelang  es  dem  JEpafneinandat  die  BÖO' 
ter  zum  Standhalten  zu  bewegen.  Siegestrunken  stürzten  die  Spartaner 
in  den  Kampf.  Sie  stellten  ihre  Reiterei  vor  ihrer  Phalanx  auf,  das- 
selbe thaten  die  Thebaner.  Die  trefflichen  böotischen  Reiter  waren  aber 
den  Peloponnesiem  weit  überlegen,  da  diese  die  unbrauchbarsten  Solda- 
ten zu  Pferde  ausrücken  Hessen,  nach  alter  Gewohnheit  nur  auf  die 
Stärke  des  Hoplitenheeres  bedacht.  Die  Spartaner  stellten  das  Fussvolk 
in  einer  langen  Schlachtlinie  12  Mann  tief  auf,  die  Thebaner  standen  viel 
dichter  zusammen,  aber  50  Mann  tief,  um  mit  gewaltigem  Anprall  (in  der 
sog.  „schrägen  Schlachtordnung")  den  vom  Könige  geführten  rechten  Flü- 
gel zu  sprengen  und  dann  die  übrigen  Truppen  leicht  zu  bewältigen.  Die 
spartanische  Reiterei  stürzte  sich  bald  in  wilder  Unordnung  auf  die  eige- 
nen Hopliten  und  mit  ihnen  drangen  auch  die  Thebaner  ein.  Lange  hiel- 
ten die  Lakedämonier  zusammen,  endlich  fielen  ausser  dem  Könige  die 
beiden  Heerführer  Deinon  und  Sphodrias  nebst  dem  Sohne  des  letztem, 
Kleonymos.  Der  rechte  Flügel  wich.  Wie  dies  der  linke  Flügel  sah, 
wankte  auch  er,  doch  konnte  er  sich  nach  grossen  Verlusten  auf  das  am 
Abhang  des  Hügels  errichtete  und  durch  einen  Graben  abgeschlossene 
Lager  zurückziehen.  Einige  Stimmen  verlangten  noch  einmal  das  Glück 
zu  versuchen,  die  Polemarchen  aber  wagten  es  nicht  trotz  der  Schande, 
die  ihrer  und  des  Heeres  in  Sparta  wartete.  Von  den  Lakedämoniern 
waren  gegen  1000  Mann,  darunter  400  Spartiaten,  gefallen,  sie  mussten  die 
Niederlage  eingestehen  und  baten  um  Waffenstillstand,  um  ihre  Todten 
zu  bestattisn.  Die  Thebaner  aber  errichteten  an  der  Stelle,  wo  der  Kampf 
am  heissesten  gewüthet  hatte,  ein  Siegeszeichen.  Die  Anzahl  der  gefalle- 
nen Böoter  gibt  Pausanias  auf  47  an. 

Es  ist  an  Ort  und  Stelle  leichter,  sich  ein  Bild  der  Vorgänge 
vor,  während  und  nach  der  Schlacht  zu  machen ,  als  nach  den  Be- 
richten. Bei  Parapungia-Leuktra  angelangt,  sahen  die  Spartaner 
auf  den  nordl.  gegenüber  liegenden  Höhen  unerwarteter  Welse  die 
Feinde.  Die  Schlacht  fand  in  dem  zwischen  den  beiden  Hügel- 
ketten gelegenen  Thale  statt  und  dauerte  so  lange ,  bis  die  Spar- 
taner sich  in  das  unter  den  Parapungia-Höhen  gelegene  Feldlager 
zurückgezogen  hatten.  Ton  besonderm  Interesse  ist  das  Sieges- 
denkmal ,  welches  die  Thebaner  auf  der  Wahlstatt  errichteten,  ob- 
schon  sonst  bleibende  Denkmäler  bei  Siegen  von  Griechen  über 
Griechen  nicht  üblich  waren.  Nur  Cicero  erwähnt  dasselbe ,  und 
man  nimmt  nach  seinen  Worten  meistens  an  ,  dass  es  ein  ehernes 
Tropäon  war,  welches  auf  einem  mit  Schilden  geschmückten  stei- 
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nernen  unterbau  stand.  Reste  des  letztem  glaubt  Ulrichs  1839 
entdeckt  zu  haben.  Dieselben  liegen  an  dem  Wege  Im  s.w.  Thell 
der  Ebene ,  in  der  Nähe  eines  Hügels ,  der  vor  der  Hügelkette  von 
Parapnngia ,  mit  welcher  er  in  seinem  Westende  zusammenhängt, 
vorgeschoben  ist.  Sie  sind  von  Parapnngia  etwa  ^4  8t.  entfemt, 
6  Min.  von  der  zerstörten  Kapelle  des  Hag.  Johannes ,  in  welche 
alte  Bausteine  vermauert  sind.  Die  Gegend  wird  ordi  Mdpikotpa  ge- 
nannt. Ulrichs  sagt ,  dass  man  zu  seiner  Zeit  die  Ruine  für  eine 
zerstörte  Kirche  gehalten  habe,  doch  ist  jetzt  auch  die  Bezeichnung 
^t6  Tp^iraiov''  aufgekommen. 

Ton  Leuktra  nach  Plataä  (II/2  St.)  kann  man  entweder  über 
das  Dorf  KaparSli  reiten  oder  dieses  r.  liegen  lassen.  Man  durch- 
schneidet den  südwestl.  Theil  der  Asopos-Ebene,  welche  nach  W. 
das  Flüsschen  Oer6e  (^QepÖY),  jetzt  Potdmi  Liwcidostro)  entsendet. 
Im  S.  wird  sie  begrenzt  durch  einen  breiten,  hohen  Ausläufer  des 
Kithärdn  oder  Elatida  (S.  157).  Am  Fuss  desselben  liegt  ziemlich 
hoch  das  Dorf  KoJUa,  nach  welchem  gegenwärtig  die  nahen  Ruinen 
der  berühmten  Stadt  Plat&&  benannt  werden. 

Platää  lag  unweit  des  Kreuzungspunktes  mehrerer  Strassen,  die  aus 
Attika,  Megaris  und  von  den  nordöstl.  Buchten  des  korinthischen  Heer- 
busens hier  am  lYordfusse  des  Kithäron  zusammentrafen.  Der  IT^ame  be- 
deutet wahrscheinlich  nPlateau-Stadt*'.  Die  Gründung  oder  Neuhesiedelung 
scheint  von  den  Thehanem  ausgegangen  zu  sein.  Doch  wurden  der  Stadt 
die  Bande,  welche  sie  an  das  mächüge  Theben  fesselten,  bald  zu  enge. 
Sie  wandte  sich  um  Unterstützung  an  Sparta,  dieses  aber  verwies  sie  an 
das  näher  gelegene  Athen.  Der  619  geschlossene  Bund  beider  Städte  ist 
eine  interessante  Erscheinung  in  der  durch  manchen  Worthruch  entstell- 
ten griech.  Geschichte,  wenn  vielleicht  auch  nur  das  Sonderinteresse  ihn 
geknüpft  hatte  und  Athen  den  grössten  Vortheil  daraus  zog.  Im  J.  490 
standen  nur  die  Platäer  und  zwar  mit  ihrer  gesammten  Macht  (1000  Mann) 
bei  Marathon  auf  Seiten  der  Athener^  ebenso  betheiligten  sie  sich,  ob- 
gleich sie  nur  zu  Lande  zu  kämpfen  gewohnt  waren,  im  J.  480  an  der 
Seeschlacht  hei  Artemision  als  Bemannung  von  20  athenischen  Schiffen. 
Beim  Rückzuge  der  Griechen  eilten  die  Platäer  nach  Hause,  um  ihre  An- 
gehörigen in  Sicherheit  zu  bringen.  Der  Schlacht  bei  Salamis  blieben 
sie  daher  fem.  Platää  wurde  dann  von  den  Persern  niedergebrannt.  Doch 
scheint  die  Zerstörung  nur  eine  flüchtige  gewesen  zu  sein ,  denn  im  fol- 
genden Jahre,  als  die  Schlacht  stattfand,  die  den  griechischen  Boden  für 
immer  von  den  Persern  befreite,  besteht  es  wieder  als  Stadt. 

Die  Schlacht  bei  Platää  fand  Ende  September  des  Jahres  479 
statt.  17ach  der  Darstellung  Herodofs,  verglichen  mit  den  Kotizen  einiger 
anderer  Schriftsteller,  verliefen  die  Ereignisse  etwa  wie  folgt.  Jfardomtot 
sog  über  Dekeleia  nach  Tanagra  und  von  da  nach  Skolos  im  thebanischen 
Gebiet.  Hier  errichtete  er  ein  Lager,  das  sich  von  Erythrä  an  Hy$iä  vor- 
bei ins  Platäische  erstreckte  (8. 163).  Die  Peloponnesier  stiessen  in  Eleusis 
mit  den  Athenern  zusammen ;  als  sie  nach  Erythrä  gelangt  die  Perser  am 
Asopos  gelagert  fanden-,  nahmen  sie  an  den  Abhängen  und  am  Fuss  des 
Kithäron  Stellung.  Mardonios  wartete  vergebens  darauf,  dass  die  Griechen 
in  die  Ebene  herabstiegen,  und  schickte  endlich  den  Reiteroberst  MoiitHo» 
gegen  sie;  doch  dieser  wurde  geschlagen  und  getödtet. 

Darauf  beschlossen  die  Griechen  nach  Platää  zu  ziehen,  weil  das 
Terrain  noch  günstiger  und  dazu  wasserreich  war,  namentlich  lag  dort 
die  Quelle  Qargaphia.  Sie  brachen  also  auf  und  marschirten  an  den 
Abhängen  des  Kithäron  über  Hysiä  ins  platäisehe  Gebiet,  wo  sie  sich 
zwischen  den  niedrigen  Höhen  bei  der  genannten  Quelle  und  dem  Teme- 
nos  des  Heros  Androkrates  lagerten.  Hier  entstand  ein  Streit,  ob  die 
Athener  oder  die  Tegeaten  den  linken  Flügel  bei  dem  Heroon  einnehmen 
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0olliea,  endlieh  setsien  die  A«k«ner  ihre  Ansprüehe  dantttf  duvch.  Die 
Lakedänionier  nabmen  den  reehten  Flügel  ein,  welcher  sich  an  die  Gar* 
gaphia  lehnte.  Während  bei  Erythrä  die  Front  nach  Norden,  war  sie 
jetst  in  dieser  2ten  Stellung  nach  Osten  gerichtet.  Als  Mardonios  erfahr, 
dass  die  Griechen  hei  Platää  kampfgerüstet  standen ,  rückte  aach  er  da- 
hin nnd  stellte  den  Lakedämoniem  und  Tegeaten  die  Perser,  dem  Mittel- 
treffen die  Meder,  Baktrer,  Inder,  Saker,  den  Athenern,  Platäem  und 
Megarem  endlieh  die  Böoter,  Lokrer,  Malier,  Thessaler  und  1000  Phoker 
en^egen,  den  Athenern  ausserdem  noch  die  Makedonier  und  Umwohner 
Thessaliens.  Das  Heer  der  Barbaren  zählte  300,000  Mann,  daeu  noch  ung. 
60,000  Griechen,  die  verbündeten  Griechen  konnten  ihnen  nur  Vs  so  viel 
entgegenstellen. 

In  den  ersten  10  Tagen  geschah  von  beider  Seite  nichts,  nur  nahmen 
die  Perser  am  achten  Tage  einen  Transportaug,  der  den  Kithäron  passiren 
wollte,  fort.  Endlich  beschloss  Mardonios  ansugreifen,  die  Griechen  wur- 
den davon  durch  Alexander  von  Makedonien  in  Kenntnis  gesetzt.  Der 
Oberfeldherr  des  verbündeten  Heeres,  der  Spartanerkönig  FtnuaiUa*^ 
verlangte  nun ,  dass  Athener  und  Spartaner  ihre  Stellungen  wechselten ; 
es  geschah,  aber  auch  Mardonios  that  dasselbe^  so  sah  sich  Pausanias, 
der  seine  Spartaner  nicht  mit  den  Persem  kämpfen  lassen  wollte,  ge- 
zwungen, die  alte  Ordnung  wiederherzustellen,  wofür  er  sich  den  Spott 
des  Mardonios  gefallen  lassen  musste.  Als  es  nun  den  Persem  gelungen 
war,  durch  einen  Reiterangriff  die  Gargaphla,  aus  welcher  das  ganze  grie- 
chische Heer  sich  mit  Wasser  versah ,  zu  verschütten ,  beschlossen  die 
Griechen,  innerhalb  der  sog.  Insel  (S.  167)  eine  neue,  die  Sie  SteUvng  zu 
beziehen.  Der  Umzug  fand  nicht  so  geordnet  wie  er  sollte  statt  Der 
grösste  Theil  des  Heeres  zog  nämlich  ohne  Ordnung  möglichst  weit  von 
den  Persem  weg  nach  dem  Hera-Tempel,  der  zwischen  der  „Insel"  und  der 
Stadt  lag.  Als  Pausanias  sah ,  dass  dieser  Heerestheil  sich  vor  dem  He- 
räon  gelagert  hatte,  glaubte  er,  derselbe  hätte  die  verabredete  Stellung 
eingenommen ,  und  befahl  den  Spartanern ,  ebenfalls  zur  Insel  zu  ziehen. 
Auch  die  Athener  rückten  nördlich  von  den  Hügeln,  über  welche  die 
Spartaner  ziehen  muteten,  durch  die  Bbene  der  „Insel**  zu.  Während- 
dessen war  der  Zug  der  Spartaner  verzögert  worden.  Der  Unterfeldherr 
Amompharetoe  mit  seinem  Pitanatenlochos  weigerte  sich,  seinen  Posten 
wieder  zu  verlassen;  als  Pausanias  trotzdem  vorwärts  zog  und  zugleich 
auch  die  Athener  vorrückten,  musste  Amompharetos  sich  fügen  und  Pau- 
sanias erwartete  ihn  nach  einem  Marsche  von  10  Stadien  (ung.  25  Min.) 
an  dem  Moloeit^  wo  in  einer  Argiopion  genannten  Gegend  das  Heiligthum 
der  elensinlschen  Demeter  lag.  Mardonios,  Immer  mehr  davon  überzeugt, 
dass  die  Griechen  sich  vor  ihm  fürchteten,  führte  jetzt  seine  Truppen 
über  den  Asopos  gegen  die  Lakedämonier  und  Tegeaten,  während  die 
Athener  ihren  Marsch  fortsetzten  und  die  übrigen  Griechen  bereits  beim 
Heräon  lagerten.  So  waren  also  die  griechischen  Streitmächte  in  drei 
räumlich  ziemlich  weit  von  einander  entfernte  Theile  gespalten. 

Als  nun  die  persische  Beiterei  auf  die  Truppen  des  Pausanias  an- 
stürmte, wollten  die  Athener  diesen  zu  Hülfe  kommen,  sie  wurden  aber 
von  den  griechischen  Hülfstruppen  der  Perser  aufgehalten.  So  griffen  die 
Spartaner  und  Tegeaten  allein  die  Perser  an.  Mardonios  selbst  fiel  von 
der  Hand  des  Arimneetoe^  und  die  Perser  zogen  sich  nach  schwerem  Verlust 
in  die  Verschanzungen  an  den  beiden  Seiten  des  Asopos  zurück. 

Indessen  kämpften  die  Athener  auf  das  Erbittertste  mit  den  Böotem 
und  warfen  sie  endlich.  Die  übrigen  am  Heräon  gelagerten  Griechen 
hatten  sich  bis  dahin  nicht  in  den  Kampf  gemischt;  bei  der  Siegesnach- 
richt rückten  auch  sie  vor ,  das  rechte  Centrum ,  auf  welchem  nament- 
lich die  Korinthier  standen,  über  die  Anhöhen  dem  Tempel  der  Demeter 
SU,  das  linke  Centrum,  besonders  die  Megarer  und  Phliasier  auf  dem  be- 
quemeren Wege  durch  die  Ebene.  Letztere  aber  wurden  durch  die 
thebanische  Reiterei  elendiglich  auseinander  gesprengt.  Die  Lakedämonier 
und  Athener  erstürmten  nun  das  feste  Lager  der  Perser  am  Asopos.  Eine 
unermessliche  Beute  wurde  ihnen  zu  Theil.  Den  Preis  der  Tapferkeit  er- 
hielten auf  Arlsteides  Vorschlag  die  Platäer,  auf  deren  Gebiet  unter  den  Augen 
der  einheimischen  Götter  und  Heroen  die  Schlacht  geliefert  worden  war. 
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Die  Brinnenuif  an  die  Selüaoht  wavde  durch  die  unier  Leitung  Plnt&i^s 
mit  Wettkämpfen  gefeierten  JOeuthtria  weeh  gehalten,  welehe  alle  4  Jahre 
hii  in  epäte  Zeit  hinein  gefeiert  wurden.  Zugleich  wurde  den  Plataem 
Autonomie  und  Schutz  gegen  leden  ungerechten  Angriflf  von  den  rerhün- 
deten  Griechen  sugeaiehert  und  eine  Summe  von  80  Talenten  zugesprochen. 

Die  Stadt  entetand  nun  cu  neuem  Lehen  und  galt  für  unverletxlich 
his  zum  peloponneeischen  Kriege,  der  alle  Leidenschaften  aufwühlte.  Die 
Niedermetaelune  tou  900  Thehanem,  welche  einen  Überfall  Platää's  Ter> 
sucht  hatten  (wl),  führte  ein  peloponnesisch-thehanisches  Heer  ror  ihre 
Mauern.  Nach  langwieriger  Belagerung,  als  den  Büfgem  bereits  die 
Lebensmittel  ausgingen,  unternahm  man  einen  Ausfall.  Es  gelang  einem 
Theil  sich  nach  Athen  durchzuschlagen ;  der  Rest  wurde  auf  Anstiften 
der  rachsüchtigen  Thebaner  niedergemacht,  die  Stadt  selbst  zerstört.  Die 
Athener  wiesen  den  Heimatlosen  das  thrakische  Stadtchen  8kion*  an,  wo 
sie  indess  nur  bis  zum  Ende  des  Krieges  bleiben  durften.  Bis  zum  An- 
talkidas-Frieden  (387),  der  aUen  griechischen  Städten  die  Selbständigkeit 
wiedergab,  lebten  die  Platäer  dann  in  Athen.  Die  Wiederherstellung  ihrer 
Stadt  war  von  kurzer  Dauer.  Schon  im  J.  873  wurde  sie  von  den  The- 
banem  aufs  neue  niedergerissen.  Die  Einwohner  fanden  wiederum  bei 
den  Athenern  freundliche  Aufniüime  und  kehrten  erst  nach  der  Schlacht 
bei  Chäroneia  (8.  142)  in  ihre  Heimat  zurück.  Der  völlige  Wiederauf- 
bau scheint  aber  erst  in  die  letzten  Begierung^jahre  Alexandere  d.  6r. 
zu  fallen  (924).  Seine  geschichtliche  Bolle  hatte  Platää  ausgespielt.  In 
der  römischen  Zeit  sank  es  zu  völliger  Bedeutungslosigkeit  herab,  nur 
vom  Ruhm  der  Vorfahren  zehrend. 

Die  RuinenderStadt  liegen  auf  einem  flachen  Felsplateaa, 
das  von  dem  rauhen  Fusse  des  Kithäron  sieb  zur  Ebene  aasbreitet ; 
die  Südseite  hängt  fast  ohne  VermitÜung  mit  dem  Kithäron  zu- 
sammen ,  die  Nordseite  ist  am  steilsten ,  aber  ohne  schroffe  Ab- 
hänge; flacher  noch  sind  Ost-  und  Westseite,  neben  welchen  sich 
parallel  an  beiden  Seiten  meist  wasserlose  Bäche  zum  Asopos-Thal 
hinunterziehen.  Yen  der  grossten  Wichtigkeit  für  die  Stadt  waren 
die  Quellen,  von  denen  die  westliche  am  Wege  yon  Kokla  nach  den 
Ruinen  sich  befindet  und  jetzt  als  Dorfquelle  benutzt  wird.  Bei 
derselben  ein  paar  grosse,  sehr  einfache  antike  Sarkophage.  Unter 
den  Quellen  östl.  Ton  der  Stadt  hat  jetzt  die  grosse  Wtrgutiani 
den  meisten  Ruf,  doch  darf  sie  nicht  mit  der  von  den  Persem  ver- 
schütteten Gargaphia  (S.  155}  verwechselt  werden. 

Umfang  und  Bauart  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  grösste 
Theil  der  vorhandenen  Trümmerreste  aus  der  Zeit  Philipps  II.  und 
Alexanders  d.  Gr.  herrührt.  Der  ganze  von  Mauern  umschlossene 
Raum  ist  durch  zwei  von  0.  nach  W.  laufende  Quezmauern  in  drei 
Abtheilnngen  getheilt.  Die  südliche  Quermauer  ist  an  der  Aussen- 
seite  merkwürdiger  Weise  mit  Thürmen  versehen;  der  durch 
sie  abgetrennte  Stadttheil  scheint  daher  erst  später  vom  Stadtgebiet 
ausgeschlossen  worden  zu  sein ,  ohne  dass  man  die  frühere  südl. 
Stadtmauer  niederriss.  Die  andere  Quermauer  umschliesst  den 
nordwestlichen ,  nach  aussen  stark  abfallenden  Winkel  des  Pla- 
teaus und  bildete  eine  Art  innerer  Befestigung  als  Ersatz  für  den 
Mangel  einer  hochgelegenen  Akropolls.  Die  Lage  der  Thore  ist 
nicht  zu  bestimmen,  man  darf  aber  vermuthen,  dass  sie  nach  den 
Quellen  zu  gerichtet  waren. 

Das  Schlachtfeld  dehnt  sich  im  N.O.  der  Stadt  über  das 
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hügelige,  Ton  mehieren  WasserllMifeii  diuehzogene  Terrain  bis  zni 

Ebene  des  Aaopos  ans.    Das  verschanzte  Lager  des  Mardonios  be«* 

fand  sich  jenseit  des  Flüsschens.    Unter  der  „Insel''  (y^^o^^i  ^^^ 

welcher  die  Griechen  zogen,  haben  wir  uns  offenbar  ein  von  Bächen 

eingeschlossenes,  ziemlich  ausgedehntes  Stück  Land  zu  denken, 

wie  wir  es  im  N.  der  antiken  Stadt  von  mehreren  Armen  der  Oeröe 

umflossen  finden.    Die  Lage  des  erwähnten  Tempels  der  Hera  (20 

Stadien  vor  der  Stadt)  und  der  Quelle  Gargaphia  sind  ungewiss. 

Etwa  S  8t.  westl.  von  Sokla  mändet  das  Flüischen  OeröS  in  die 
Bwsht  von  Lkoadottroy  welche  w.  von  dem  sehönen  Bergsag  Kor^mtH  (900m) 
begrenzt  wird.  Hart  am  Fusse  des  letzteren  liegen  die  Rainen  des  thea- 
pischen  Hafenstädtchens  Kreasii,  über  welches  der  nächste  Seeweg  von 
Korinth  nach  Theben  führte.  Mauern  and  Thürme,  sowie  ein  3m  weites 
Thor  (ohne  flankirende  Thürme)  sind  noch  deutlich  erkennbar. 

Der  Weg  von  Platää  nach  Theben  (2  St.)  führt  über  das  Schlacht* 
feld.  Man  steigt  von  den  grünenden  Abhängen  des  Kithäron  hinab, 
überschreitet  mehrere  Arme  des  Oer6e  und  das  von  Herodot  ^nsel" 
genannte  Terrain  (s.  oben),  marschirt  weiter  durch  die  wohlange- 
baute Ebene,  mit  zahlreichen  Dörfern  und  Dorfruinen,  und  kommt 
etwa  halbwegs  über  den  Asopos.  —  Theben,  s.  S.  158. 

11.  Von  Athen  nach  Theben. 

Ungefähr  70km,  gute  Landstrasse,  mit  regelmässigem  Omnibusdienst, 
in  8  8t.  für  10  fr. ;  die  Wagen  fahren  Abends  von  Athen  (Athenastr.  8) 
und  Theben  (beim  Chani  in  der  Hauptstrasse)  ab  und  kommen  f^üh  Mor- 
gens an  beiden  Orten  an  \  sowohl  der  nächtlichen  Fahrt ,  wie  der  wenig 
angenehmen  Reisegesellschaft  halber  ist  die  Benutzung  zu  widerrathen.  — 
Ein  besonderer  Wagen  (c.  60  Dr.)  legt  die  Strecke  in  V/t  St.  zurück,  einschl. 
1  St.  Aufenthalt  im  Chetni  von  Kcua^  wo  Reiter  zu  übernachten  haben. 

Ton  Atben  nach  Elewis  (4  St.)  s.  S.  1 03  ff.  —  Die  Strasse  nach 
Theben  zieht  sich  landeinwärts  durch  dichte  Ölwaldung ,  berührt 
nach  1  St.  das  grosse  Dorf  Mandra  und  erreicht  durch  hügeliges 
Terrain  nach  abermals  1  i/2  St.  das  Chani  von  Kundura,  wo  sich  1. 
ein  Weg  nach  dem  Dorf  WyUa  abzweigt.  Weiter  öffnet  sich  der 
Blick  r.  auf  den  Hymettos  und  das  Pentelikon.  Dann  unweit  r.  des 
Weges,  der  hier  den  obem  Lauf  des  eleusinischen  Kephisos  über- 
schreitet, das  Dorf  Afasi,  mit  antikem  Wartthurm. 

2^2  St.  von  Kundura  passirt  man  das  Chani  von  Kasa,  mit  einer 
Gensdarmerie-Kaserne.  Auf  einer  Anhöhe  r.  vom  Wege  lag  die 
kleine  Bergveste  Eleutherä  (jetzt  Oyphtökastro,  d.  h.  Zigeunerburg), 
welche  in  älterer  Zeit,  obwohl  auf  der  Südseite  des  Kithäron  ge- 
legen, im  Besitze  der  Böoter  war,  später  als  unabhängige  Grenzstadt 
zu  Attika  gehörte.  Mit  Theben  stritt  sich  Eleutherä  um  den  Ruhm 
der  Geburtsort  des  Dionysos  zu  sein  (vgl.  S.  42).  Die  Reste  der 
mit  Thürmen  verstärkten  Stadtmauer  sind  ganz  ansehnlich. 

Der  Weg  steigt  nun  ungefähr  1  St.  lang  in  Windungen  den 
Kithäron,  jetzt  lUatiä$  (Tannenberg)  hinan,  dessen  höchster  Gipfel 
(1410m)  mehrfach  sichtbar  wird.  Die  Waldung ,  welche  die  Ab- 
hänge bedeckt,  ist  reich  an  Wild,  Hirschen,  Rehen,  Hasen,  Wild- 
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sehweinen ,  aneh  Füehsen  nnd  Wölfen.  Jenseit  der  PasskShe  des 
alten  Dreifiäupterpcuses ,  der  jetzt  nach  dem  Kastell  Ton  Gyphtö- 
kastro  benannt  wird,  öffnet  sieh  der  Blick  anf  die  reich  angebaute 
böotische  Ebene  nnd  die  sie  einschliessenden  Berge ,  unter  denen 
besonders  der  mächtige  Pamass  (S.  139)  nnd  auf  Euböa  der  Delph 
(S.  195)  das  Auge  auf  sieh  lenken. 

Weiterhin  liegt  ^4  St.  1.  Yon  der  Strasse  das  grosse  Dorf  Krie- 
küki  (jj  Rothhaupt  ^,  rother  Hügel) ,  das  weithin  sichtbar  ist  und 
wahrscheinlich  die  Stelle  des  antiken  Hysiä  bezeichnet,  r.  sind  die 
Statten  der  antiken  Ortschaften  Enfthrä  und  8k6lo8  zu  suchen. 
Zu  beiden  Seiten  des  Asopos  durchschneidet  die  Strasse  das  Schlacht- 
feld Ton  Platää  (S.  1Ö6/1Ö7);  unweit  der  Stelle,  wo  man  über  das 
Fltisschen  kommt,  nimmt  man  r.  das  Lager  des  Mardonios  an 
(S.  167).  Ein  niedriger  Höhenzug,  der  Ton  Tanagra  (S.  164)  bis 
zum  Helikon  streicht,  verdeckt  Theben,  bis  man  ganz  nahe  ist. 

Kaum  2  St.  näher  ist  der  Bergpfad  von  Athen  über  Phyle 
nach  Theben.  Jenseit  der  hochgelegenen  Bergreste  (8. 107)  senkt  sich  der 
Weg  rasch  in  die  Ebene  von  Bkurta^  in  welcher  die  antiken  Festungen 
Drpmot  und  Panakte  lagen.  Halbwegs  zwischen  Phyle  und  Theben  das 
Dorf  Dervoino-SälMi.  Weiter  1.  das  grosse  Dorf  Darimari^  wo  man  eine 
Anzahl  alter  Grabinschriften  findet,  die  vielleicht  von  Skolos  (s.  oben) 
herrühren. 

Tkebeii. 

Untbrkükft.  Von  den  drei  kleinen  Xenodoehia  ist  das  19  ^riiv^rnp 
genannte  am  meisten  zu  empfehlen;  die  Betten  (2  Dr.)  stehen  in  einer  Ab- 
theilang  des  Restaurants.  Besser  wird  man  immerhin  aufgehoben  sein, 
wenn  man  Gastfreundschaft  in  Anspruch  nimmt ,  wozu  es  leicht  ist ,  in 
Athen  Empfehlungen  zu  erlangen. 

Das  moderne  Theben ,  Thiwä  (B-^ßat)  oder  Phiwa ,  ein  Land- 
städtchen von  3500  Einw. ,  Sitz  eines  Nomarchen  und  eines  Bi- 
schofs, liegt  auf  dem  Haupthügel  der  alten  Stadt,  nämlich  der 
Burghöhe  Kadmeia ,  an  deren  Rand  zwei  fränkische  Thürme  auf- 
ragen, ein  grosserer,  sorgfältig  gebauter  und  ein  kleinerer.  Der 
Hauptreiz  des  Orts  besteht  in  seiner  Lage.  Nach  S.W.  erblickt 
man  den  Kithäron,  nach  W.  den  Helikon,  nach  N.W.  das  Sphingion 
(S.  146),  hinter  welchem  der  See  Kopai's  liegt,  nach  N.  das  Ptoon 
(^S.  168),  nach  N.O.  das  Hypaton  (S.  166),  den  höchsten  der  zu- 
nächst gelegenen  Bergzüge,  nach  0.  die  Höhen ,  welche  Tanagra 
(S.  164)  verdecken.  Von  den  Befestigungen  der  alten  Hauptstadt 
Böotiens  sind  nur  geringfügige  Reste  vorhanden,  ein  kykloplscher 
Mauerrest  am  Nordrande  und  einige  Strecken  späterer  Mauern  am 
S.O.-Abhang  der  Burghöhe. 

Thebens  Bedeutung  reicht  in  die  mythische  Zeit  zurück,  ja  wir  kön- 
nen sagen,  dass  das  Bild,  das  wir  uns  an  der  Hand  der  Sage  von  dem 
vorgeschiebtlichen  Theben  machen  müssen,  ihm  fast  den  ersten  Rang 
unter  allen  griechischen  Städten  anweist.  Theben  ist  zugleich  die  Stadt, 
von  der  die  Überlieferung  trotz  aller  Entstellung  und  Ausgleichsversuche 
späterer  Dichter  und  Hythographen  die  deutlichsten  Anzeichen  einer  sehr 
frühen  fremdländischen  Einwirkung  durch  Einwanderung  aus  dem  Orient 
erhalten  hat.  Wir  erinnern  nur  an  die  Eadmos-Sage,  in  welcher  orientalische 
Elemente  besonders  greifbar  hervortreten.  Der  aus  Phönikien  kommende 
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Sadmas  vertritt  die  unzweifelhaft  phönikisclie  Erfindung  der  Buo]iat&- 
benschrift  und  die  Kenntniss  der  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Me- 
talle. Allgemeine  Anerkennung  hat  femer  der  von  J.  Brandis  versuchte 
Nachweis  gefunden,  dass  die  uralten  sieben  Thore  Thebens  von  den  se- 
mitischen Gründern  den  sieben  Planeten  geweiht  waren.  Endlich  hängt 
auch  die  Sphinx-Sage  mit  orientalischen  Vorstellungen  zusammen,  und 
noch  unmittelbarer  sprechen  phönikische  Ortsnamen,  die  sich  an  Theben 
und  Böotien  knüpfen. 

Neben  diesen  fremden  Einwirkungen  können  wir  in  der  Fülle  der 
mythischen  Überlieferungen  über  Thebens  Vorzeit  eine  Reihe  einheimi- 
scher Elemente  unterscheiden.  So  gab  es  z.  B.  swei  Gründungssagen, 
von  denen  die  eine  die  Stadt  auf  Kadmos  und  sein  Geschlecht,  die  an- 
dere dieselbe  auf  Zethos  und  Amphion,  die  Sölme  der Antiope,  zurückführte. 
Der  thebanische  Sagenkreis  von  ddipu#,  der  unwissentlich  seinen  Vater 
Laiot  erschlägt  und  nach  der  Lösung  des  Sphinx -Bäthsels  seine  Mutter 
IoJt€Ute  heirathet,  vom  Zwiste  seiner  Söhne  EUohUt  und  Fo/yiMtirs«,  vom 
Kriege  der  «tebe»  Htld«n  und  den  Söhnen  derselben  (£pig<m«n)  gegen 
Theben,  gehört  zu  den  bekMintesten,  da  er  von  den  Dichtem  mit  Vor- 
liebe behandelt  worden  i»t. 

Schon  früh  sehen  wir  Theben  bemüht,  seine  Herrschaft  über  die 
gleichberechtigten  böotischen  Städte  auszudehnen.  Nachdem  es  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  Orchomenos  (S.  177)  bezwungen ,  war  es  später  na- 
mentlich Platää  (8. 164),  welches  den  Thebanem  zu  schaffen  machte.  Da- 
durch kamen  diese  in  ein  feindseliges  Verhältniss  zu  Athen,  welches 
sicher  mit  Veranlassung  wurde  zu  der  schimpflichen  Parteistellung  der 
Stadt  in  den  Perserkriegen.  Nach  der  Schlacht  bei  Platää  musste  The- 
ben für  seine  feige  Politik  durch  die  Auslieferung  und  Hinrichtung  der 
modisch  Gesinnten  büssen.  Die  Unterstützung  der  Spartaner,  welche  dem 
auflstrebenden  Athen  einen  benachbarten  Widersacher  erhalten  wollten, 
rettete  die  Stadt  vor  weiterer  Zerstörung.  Die  Erbitterung  gegen  Athen 
trat  namentlich  während  des  peloponnesischen  Krieges  hervor :  gleich  am 
Beginn  desselben  findet  die  Zerstörung  von  Platää  statt  (vgl.  8. 156),  und 
am  Ende  des  Krieges  rathen  besonders  die  Thebaner  zur  gänzlichen  Ver- 
nichtung Athens.  In  der  Folge  erkaltete  das  freundschaftliche  Verhältniss 
zu  Sparta  und  verwandelte  sich  allmählich  in  ein  feindliches.  Theben 
nahm  die  Flüchtlinge  aus  Athen  gastfreundlich  auf,  und  von  hier  aus 
stürzte  Thrasybulos  die  Herrschaft  der  30  Tyrannen ;  als  Agesilaos  397  nach 
Asien  zog,  zogen  die  Thebaner  nicht  nur  nicht  mit,  sondern  hinderten 
ihn  sogar  in  Aulis  zu  opfern,  und  während  des  sog.  böotischen  Krieges 
(Schlacht  bei  Koroneia  394)  stand  Theben  offen  neben  Athen.  Der  Frieden, 
den  der  Spartaner  Antalkidas  im  J.  387  zu  Stande  brachte,  zwang  die  The- 
baner, die  Hegemonie  über  die  übrigen  böotischen  Städte  aufzugeben.  Auf 
Agesilaos*  Betreiben  wurden  spartanische  Harmosten  nach  den  böotischen 
Städten  gesandt  und  Platää  wieder  aufgebaut.  Im  J.  S8I2  gelang  es  dem 
Phöbidas  mit  Hülfe  von  Verräthem  sogar,  eine  spartanische  Besatzung 
in  die  Kadmeia  selbst  zu  legen.  Die  Patrioten  fanden  gastliche  Auf- 
nahme in  Athens  von  hier  aus  eroberten  379  Pelopidas  und  seine  Genos- 
sen ihre  Vaterstadt  zurück.  Mit  Hülfe  Athens  konnte  Theben  die  Bache- 
gelüste der  Spartaner  zurückweisen.  Erst  die  Zerstörung  von  Platää 
(S.  156)  entfremdete  ihm  Athen,  das  371  mit  Sparta  Frieden  schloss. 

Theben  war  auf  sich  allein  angewiesen.  Zu  seinem  Glück  besass  es 
in  Bpameinondcu  den  Mann,  der  es  noch  in  demselben  Jahre  zum  Siege 
von  Leuktra  (S.  153)  führte,  durch  welchen  Sparta  sein  Uebergewicht  in 
Griechenland  verlor.  Zur  dauernden  Hegemonie  von  Griechenland  war 
Theben  aber  nicht  befähigt,  mit  dem  Tode  seines  Führers  in  der  Schlacht 
bei  Mantinea  (362 ;  S.  275)  sank  sein  (Hücksstera.  Die  Einmischung  Phi- 
lipp's  II.  von  Makedonien  in  den  sog.  heiligen  Krieg  gegen  Amphissa  (S.  133) 
brachte  endlich,  namentlich  durch  Demosthenes'  Verdienst,  die  Einigung 
der  Nachbarstädte  Theben  und  Athen  zu  Stande,  aber  die  Schlacht  von 
Ohäroneia  unterwarf  beide  der  Gewalt  des  makedonischen  Königs.  Orcho- 
menos und  Platää  erstanden  wieder  aus  ihren  Trümmern,  Theben  hatte 
auf  seiner  Kadmeia  eine  makedonische  Besatzung.  Für  die  Empörung 
nach  Philipp's  plötzlichem  Tode  (336)  büsste  die  Stadt  mit  völliger  Ein- 
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äseherung  durch  Alexander  (nur  die  Tempel  and  Pindar^B  Hans  blieben 
stehen) ;  6000  Thebaner  sollen  getödtet ,  30,000  gefangen  worden  sein. 
Die  übrigen  böotiscben  Städte  theilten  sich  in  das  Gebiet  der  Stadt.  Erst 
durch  Kassander  (315)  wurde  die  Stadt  wieder  hergestellt  ^  und  vor  allen 
andern  griechischen  Städten  war  Athen  dafür  thätig. 

Die  weiteren  Schicksale  der  Stadt  unter  den  Makedoniern  und  Bö- 
mem  sind  von  geringerem  Interesse. 

Im  Hittelalter  war  Theben  Sitz  eines  Bischofs  und  besass  blähende 
Fabriken.  Hervorragend  war  die  dortige  Seidenweberei  und  die  Purpurfär- 
berei.  Als  daher  die  ITormannen  im  J.  1147  ihren  Zug  nach  Griechen- 
land unternahmen,  erfuhr  Theben  eine  gründliehe  Plünderung.  Doch 
hob  sich  sein  Wohlstand  bald  wieder.  Nach  der  Eroberung  von  Kon- 
stantinopel im  J.  1204  fiel  Theben  kurxe  Zeit  in  die  Hand  des  pelopon- 
nesischen  Archonten  Xson  Sgurot^  dann  in  die  der  fränkischen  Eroberer. 
Es  stand,  z.  Th.  unter  den  Herzogen  von  Athen,  z.  Th.  war  es  im  Besitz 
der  reichen  Herren  von  St-Otner.,  deren  prächtiges,  von  Nicolas  II.  de 
St-Omer  (1268-94)  erbautes  Schloss  im  J.  1311  von  den  wilden  Horden  der 
Katalonier  (S.  176)  zerstört  wurde  (der  einzige  Best  scheint  der  grössere 
fränkische  Thurm  zu  sein).  Unter  den  Türken  sank  Theben  zum  elenden 
Dorfe  herab,  das  sich  erst  in  unseren  Tagen  wieder  zu  heben  beginnt. 
Im  J.  1863  litt  der  Ort  sehr  durch  ein  Erdbeben. 

Der  Schutt  der  Jahihunderte  und  die  Gewalt  dei  Erdbeben 
haben  das  Ausseben  des  alten  Stadttenains  zwar  nicht  wesentlich 
geändert ,  aber  doch  sehr  entstellt.  Ausser  Athen  gibt  es  keine 
Stadt  in  Griechenland,  in  welcher  gelegentlich  in  solcher  Tiefe 
(bis  über  öm)  antike  Reste  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  zum  Vor- 
schein kommen.  Im  übrigen  ist  der  Ort  arm  an  Denkmälern  aus 
dem  Alterthum . 

Über  den  allgemeinen  Charakter  des  antiken  Theben  sagt  ein 
alter  Schriftsteller :  ^^Diese  Stadt  liegt  mitten  im  Lande  der  Böoter 
und  hat  einen  Umfang  von  70  Stadien.  Alle  Theile  sind  eben, 
ihre  Form  ist  die  eines  Bundes,  ihre  Farbe  schwarz  nach  dem  Bo- 
den. Es  ist  eine  zwar  alte,  aber  erst  neulich  wieder  eingerichtete 
Stadt ,  nachdem  sie  dreimal,  wie  die  Geschichfe  lehrt,  wegen  der 
Unverträglichkeit  und  des  Übermuthes  der  Bewohner  zerstört  wor- 
den ist ;  auch  gut  zur  Rossezucht ;  überall  wasserreich ,  grünend 
und  hügelig,  enthält  sie  mehr  Gartenanlagen  als  eine  andere 
Stadt.  Denn  es  durchfiiessen  das  Weichbild  zwei  Flüsse,  welche 
alles  angrenzende  ebene  Land  bewässern ;  aber  auch  von  der  Kad- 
meia  kommt  verborgenes  Wasser  in  künstlichen  Leitungen ,  vne 
es  von  Kadmos  vor  Alters  eingerichtet  worden  sein  soll.  So  nun 
sieht  die  Stadt  aus.  Indessen  ermangelt  sie  des  Holzes  und  ist  ein 
schlechtes  Winterquartier  wegen  der  Flüsse  und  der  Winde ;  denn 
sie  wird  vom  Schnee  heimgesucht  und  wird  oft  sehr  kothig.^ 

Für  das  Detail  der  thebanischen  Topographie  ist  Tansanias  der 
genaueste  Führer.  Die  wichtigsten  Fragen  sind  die  nach  der  Lage 
der  sieben  Thore  der  Burgstadt.  Wenn  dieselbe  auch  zu  Pausanias' 
Zeit  ihre  strategische  Bedeutung  verloren  hatten  und  die  da- 
zwischen liegenden  Mauern  zum  Theil  im  Verfall  sein  mochten, 
so  war  doch  ihre  Stelle  überall  wohlbekannt.  Wir  können  an- 
nehmen, dass  das  elektrische  Thor,  wo  der  mit  dem  jetzigen  über- 
einstimmende Weg  von  Platää  mündete  (S.  157),  nach  S.  gerichtet 
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war.  Durch  das  protidisehe  Thor  fährte  der  Weg  nach  Ghalkis,  es 
lag  also  nach  N.O.  Vielleicht  hezeichnet  eine  von  einem  Wasser- 
lauf  umgebene  Einsenkung  an  dem  Hügel  r.  vom  jetzigen  Wege 
nach  Ghalkis  den  Zusehanerraum  des  alten  Theaters,  welches  nebst 
dem  Marktplatz  in  der  Nähe  des  prötidischen  Thores  erwähnt  wird. 
Das  neitiaehe  oder  neistische  Thor  hat  man  im  N.W.  zu  suchen ; 
ausserhalb  desselben  überschritt  man  die  Dirke,  um  den  Weg 
nach  Onchestos  (Liwadia,  S.  146)  einzuschlagen,  von  dem  sich 
weiterhin  der  Weg  nach  Thespiä  1.  abzweigte.  Weniger  deutlich 
bestimmbar  ist  die  Lage  der  übrigen  Thore,  des  ogygisehtn  oder 
oiMiachen  ThoreSj  bei  dem  sich  ein  Altar  der  Athena  Onka  be- 
fand; des  Hyphistä  genannten  Thores;  des  krenäischen  und  des 
homolouchen  Thores, 

Theben  ist  eine  der  wasserreichsten  Städte  Griechenlands.  Als 
die  eigentliche  Stadtquelle  galt  die  Dirkey  die  personiflcirt  in  viele 
thebanische  Mythen  verflochten  wurde.  Die  Alten  sprechen  von 
„dirkäischen  Gewässern"  und  ^dirkäisohen  Quellen",  und  in  der 
That  entstand  das  Dirke-Flüsschen  (jetzt  Ptotot(^<t99a)  aus  mehreren 
Quellen,  die  südl.  von  Theben  in  der  Nähe  des  Dörfchens  Tdchi 
(wohl  die  alte  Vorstadt  Potnia)  in  einem  leicht  gewellten  Hügel- 
land aus  dem  Boden  springen.  Die  Hauptquelle  heisst  Kephal/iri, 
von  den  kleineren  wird  eine  Peffadäki  genannt.  Hochstämmige 
Weiden  bezeichnen  weithin  den  Ort,  wo  die  letztgenannte  Quelle 
auf  feuchtem  Wiesengrunde  zum  Vorschein  kommt.  Einige  grosse 
Bassins,  mit  antiken  Banquadem  und  Inschriftplatten,  dienen  zur 
Begulirung  der  Bewässerung  des  umliegenden  Gartenlandes.  Eine 
dritte  Quelle  rinnt  von  der  Decke  einer  kleinen  Grotte  herab  und 
gilt  für  das  ausgezeichnetste  Trinkwasser  der  ganzen  Gegend ;  sie 
heisst  die  Quelle  des  Kadi  (toü  xa^  i^  ßp6ai<) ;  man  erzählt,  dass 
ein  Pascha  in  Negroponte  sich  von  dort  das  Wasser  für  seine  Tafel 
holen  Hess.  An  dieser  Gegend  also  haften  die  Sagen  von  der  Dirke, 
namentlich  von  ihrer  Schleifung  durch  den  Stier,  an  welchen  die 
Söhne  der  Antiope  Amphion  und  Zethos  aus  Rache  wegen  der 
Misshandlung  ihrer  Mutter  die  Dirke  gebunden  hatten.  Wo  sie  den 
Tod  fand,  entsprang  die  nach  ihr  benannte  Quelle. 

Am  Abhang  der  Kadmeia  wird  das  Quellflüsschen  durch  den 
mächtigenWasserschwall  der  Parapor(>-^ue22e  verstärkt.  Diese  ent- 
springt aus  dem  S.W.-Fusse  der  Kadmeia  unterhalb  einer  flachen 
Höhlung  und  strömt  durch  mehrere  Mündungen  in  ein  grosses 
viereckiges,  zum  Theil  aus  Marmorplatten  erbautes  Bassin,  an 
welchem  man  fast  zu  jeder  Tageszeit  die  Thebanerinnen  bei  der 
Wäsche  antrifft.  Es  ist  die  sog.  Ares-Quelle  (Aretiasjj  bei  welcher 
der  von  Kadmos  getödtete  Drache  als  Wächter  in  der  Höhle  lag. 
Von  der  Höhe  der  Stadtburg  darüber  fiel  der  Leichnam  des  Me- 
nökeus,  der  sich  als  Opfer  für  die  von  den  Sieben  hart  bedrängte 
Stadt  zur  Versöhnung  des  Ares  ezstaeh,  zu  den  Belagerern  herab. 

Die  Quelle  des  Ismenos  heisst  jetzt  Kephalari  des  Hag,  Jo- 

Oriechenland.  j[l 
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Hannes  nach  einer  früheren  Kapelle.  Das  Wasser  bildet  einen 
randen  Teieh,  ans  dem  eine  Leitung  am  r.  Ufer  des  Ismenos-Fluss- 
cliens  hin  zu  einigen  Mühlen  geführt  ist;  weiter  abwärts  in  der 
Vorstadt  Hag.  Theodori  liegt  eine  Mühle  am  Flnssbette  selbst. 

Bei  der  eben  gen.  Vorstadt  Hag.  Theodori,  wo  der  Weg  nach 
Chalkis  beginnt  (vgl.  oben),  entspringt  die  grosse  Theodoros- 
Quelle ,  welche  im  Alterthum  Ödipodeia  hiess ,  weil  hier  Ödipns 
nach  dem  Tode  der  lokaste  sich  von  der  Blutschuld  gereinigt  habe. 

In  der  nordwestl.  Vorstadt,  dem  städtischen  Dorfe  Pyrfy  finden 
sich  ebenfalls  zwei  vielgepriesene  Quellen,  die  CMewina,  mit  mar- 
mornem offenen  Brunnenhaus  und  Sitz  (von  der  Kadmeia  kommend 
r.  in  der  Hauptstrasse)  und  die  Wränesu  ' 

Im  Gegensatz  zu  dem  Quellenreichthum  der  Unterstädte  hat 
man  schon  früh  den  Wassermangel  auf  der  Burg  empfunden  ivid 
durch  eine  Wasserleitung ,  welche  aus  Quellen  von  dem  2-3' St. 
entfernten  Kithäron  gespeist  wird,  abgeholfen.  Das  bewunderungs- 
würdige Werk  wurde  von  den  Alten  dem  Kadmos  zugeschrieben. 
Wieder  benutzt  wurde  dasselbe  bei  Anlage  der  hochbogigen 
Leitung,  jetzt  Kamdräs  genannt,  welche  in  fränkischer  Zeit  über 
den  HohWeg  des  Hag.  Nikolaos  unmittelbar  am  Süd-Eingang  der 
Stadt  hinweggeführt  worden  ist.  Man  sieht  hier,  wie  das  Wasser 
aus  einem  nur  wenige  Fuss  breiten,  imnjer  tiefer  werdenden  Lei- 
tungsstollen ausfliesst,  in  den  man  durch  einige  zufällig  entstandene 
Lücken  hinabschaut.  Man  kann  diese  sorgfältig  gearbeitete  Leitung 
über  ^4  iSt.  lang  verfolgen ;  welter  erkennt  i||an  ihren  Lauf  thells 
an  den  feuchteren  Stellen  des  Bodens,  thells  an  einem  niedrigen 
dammartigen  Aufwurf;  endlich  macht  sie  eine  Wehdung  nach  W. 
und  schwindet  dann  ganz  aus  den^ugen.  —  An  den  Überresten 
einer  andern  antiken Wasserleitungkommt  man  an  dem  Wege  nach 
der  unten  erwähnten  Kirche  des  19.  Lukas  voTbei. 

;,R.  vom  elektrischen  Thor^S  sagt  Pa^sanias,  „ist  ein  dem 
Apollon  heiliger  Hügel,  welcher  fsmenios  genannt  wird ,  weil  der 
IsmenoB  an  ihm  vorüberfllesst".  Dies  kann  nur  jer  Hügel  von 
Hag.  Lukas  sein ,  welcher  dem  Beginn  der  fränkischen  Wasser- 
leitung und  der  ungefähren  Lage  des  «elektrischeii  Thores  ö. 
gegenüber  liegt,  Jenseit  der  Schlucht;  denn  die  ausgegrabenen 
Marmorstücke  und  Bauquadern  und  das  Ansehen  der  Kirche  weisen 
deutlich  darauf  hin,  dass  hier  ein  altes  Heiligthum  gestanden  hat. 
Von  dem  Tempel  des  Apollon,  der  mit  Werken  des  Phidias  und 
Skopas  geschmückt  war,  ist  im  übrigen  keine  Spur  erhalten. 

Geht  man  im  Innern  der  Hag.  Lukas-Kirche  bis  zur  „heiligen  Pforte^ 
und  tritt  r.  von  dieser  durch  eine  Nebenthür  in  den  hintern  Baum  ein^ 
so  findet  man  dort  einen  grossen  mit  spätgriechischen  (wohl  nach  dem 
iij.  Jahrh.  n.  Chr.)  Inschriften  versehenen  Sarkophag,  den  man  für  das 
Grab  des  Evangelisten  Lukas  erklärte.  Der  Aberglaube  war  so  stark, 
dass  man  von  dem  Sargdeckel  Spänchen  abschabte  und  das  damit  ver- 
setzte Wasser  für  besonders  heilkräftig  hielt.  Die  (drei)  Inschriften  be- 
ziehen sich  auf  die  Mitglieder  einer  Familie,  in  welcher  die  Hamen 
Zosimos  und  Vedymos  weitererbten. 
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Verbaute  Bauglieder  und  luscliTiftsteine  findet  man  nameut- 
lich  an  den  beiden  fränkischen  Thürmen  und  den  Kirchen.  Eine 
Sammlung  von  Inschriftsteinen  aus  den  ältesten  bis  zu  den  by- 
zantinischen, ja  türkischen  Zeiten  ist  mit  wenigen  Sculpturresten 
(Herakles-Relief  aus  Pyrf)  in  einem  untern  Raum  der  Knaben- 
schule vereinigt  („Museion^'J  und  wird  vom  „Ephoros*' JToromantsoa 
mit  grosser  Bereitwilligkeit  gezeigt. 


Von  Theben  nach  Ghalkis,  ungefähr  30km,  gute  Land- 
strasse,  welche  von  der  Vorstadt  Hag,  Theödori  (S.  162)  ausgehend 
zunächst  mit  dem  Sa  166  beschriebenen  nördlichen  Wege  von  Ta- 
nagra  zusammenfällt.  Weiter  führt  die  Strasse  am  Südfuss  der 
Hdhen  hin,  wo  r.  die  Ruinen  von  MykaUssoa  liegen  (S.  167;  4- 
4V2  St.  von  Theben),  dann  den  Bergpass  Anepkoritei  (S.  167)  hinan. 
Von  dei^Höhe  prächtige  Aussieht  auf  Euböa.    Chalkis  s.  S.  188. 


12.  Von  Athen  über  Tanagra  nach  Theben  oder 

nach  Chalkis. 

Nach  Theben,  2 Tage,  mit  Übernachten  in  KerisihBdleH  (8  St.  von 
Athen,  8-9  St.  von  Theben),  oder  wenn  man  bis  nach  Tatöi'  einen  Wagen 
benutzt  hat,  in  dem  2V4St.  weiter  gelegenen  Lidiani.  —  Nach  Chalkis 
ebenfalls  2  fage,  mit  -Übernachten  an  defa  gleichen  Orten ;  die  Ent- 
fernung von  lAdkmi  über  AulU  und  MykmUuo*  nach  Chalkis  beträgt  6  St. 

Ausser  der  nachstehend  beschriebenen  Route  führt  von  Athen 
nach  Chalkis  ein  etwas  näherer,  aber  weniger  oft  benutzter  Weg  über 
KiphiHa  (9.  106),  an  den  Ruinen  von  Aphidna  vorbei,  über  Kapandriti^ 
KcUamot  und  Mark^pulo,  c.  8 -St.  von  Athen,  meist  als  Nachtquartier  ge- 
wählt; weiter  über  die  Skala  von  Oröpös  (2xaXa  'Qpuiitoü)  oder  Hag. 
Apostoli,  welche  bei  den  Buinen  des  in  den  Grenzkämpfen  der  Athener  und 
Böoter  oft  genannten  itntiken  StadtOhens  Oröpös  liegt ,  Sykdmino^  Deti*i 
(S.  164)  u.  s.  w.  nach.OAalifct«  (S.  188). 

Von  Athen  bis  Tatm  (^Dekekia;  4  St.  Fahrens)  s.  S.  109.  — 
Auf  schlechten  Wegen  überschreitet  man  die  östliohen  Ausläufer 
des  Oxed'OebfrgesiPaimeB^f  dessen  höchster  Gipfel  1410m  ü.  M. 
emporragt.  Nach  1  St.  erreicht  man  die  Kapelle  Hag.  Merkuriosy 
wo  eine  von  prächtigen  Platanen  beschattete  Quelle  Veranlassung 
zu  einem  kurzen  Halt  gibt. 

Weiter  an  zahlreflchen  Schluchten,  die  vom  Pames  herab- 
bommen,  vorüber  und  durch  ein  von  einem  Seitenbach  des  Asopos 
durchftossenes  Thal,  welches  nördl.  vom  Maleaa,  einem  Verberge 
des  Pames,  begrenzt  wird.  Die  Bergabhänge  sind  mit  ausgedehnter 
Waldung  bedeckt,  meist  Welanf  dla-  oder  Färber-Elchen  und  Pinien . 

In  2  St.  (von  Hag.  Merkurios)  gelangt  man  nach  Kako-S&lesi» 
am  nördl.  Fusse  des  Armini.  Schroflfe  Felswände  überragen  das 
Dorf.  Man  überschaut  nach  N.  die  grosse  Thalmulde  bis  zu  dem 
weithin  an  seinem  mittelalterlichen  Thurme  kenntlichen  Orte 
StanidteSj  den  vermuthlichen  Schauplatz  der  sog.  Schlacht  bei  De- 
ll* 
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lioa  yom  J.  424,  in  welcher  die  Wucht  der  thebsnischen  Pha- 
lanx einen  entscheidenden  Sieg  über  die  Ton  Delion  heimkehren- 
den attischen  Hopliten  unter  Hippokrates  erfocht.  Unter  den 
Athenern  befanden  sich  als  Zeitgenossen  Sokrates  und  Alki- 
biadeSf  der  mit  Gefahr  seines  Lebens  den  Sokrates  aus  dem  Ge- 
tümmel rettete,  während  der  angeblich  ebenfalls  mitkämpfende 
Xenophon  wiederum  letzterem  sein  Leben  yeidankt  haben  soll. 
Das  Dorf  Delisi,  mit  den  kaum  10  Min.  davon  entfernten  unbe- 
deutenden Trümmern  des  antiken  Hafehörtchens  Delion,  ist  durch 
einen  Hügelzug  verdeckt. 

Von  Kako-Sälesl  nach  Tanagra  führt  der  kürzere  Weg  (3  St.) 
über  die  Gegenden  von  Wlassati  und  Oinossi,  mit  trefflichem 
Brunnen  (KaX6  ictj^^^^O)  ^'^^^  einen  höhlenreichen  Felshügel  hin- 
auf, auf  welchem  das  grosse  Dorf  Liitani  liegt  (2V4  St.),  der 
Hauptort  der  ganzen  Gegend,  mit  einer  Kirche  und  mehreren  Ka- 
pellen (an  der  byzantinischen  Hag.  Nikolaos-Kapelle  ein  interessan- 
tes Relief  ungewisser  Herkunft). 

Nach  W.  sieht  man  den  spitzen  Berg  bei  Ghlembotsäri  (S.  165). 
Bergab  und  durch  die  getreidereidke  Ebene  ßietAsopoSy  des  jetzigen 
Wurieni ;  unweit  der  Hag,  Theodoros-Kapelle  mit  einem  mittel- 
alterlichen Thurm ,  bei  einer  Mühle  auf  neuer  Brücke  über  das 
Flüsschen,  in  welches  hier  der  von  N.  kommende  Lari  mündet. 

Am  l.  Ufer  des  Asopos,  1  St.  von  Liatani  und  fast  ebensoweit  you 
Skimatari  (S.  166),  liegen  die  Oremäda  genannten  Ruinen  der  durch 
die  Ausgrabungen  des  letzten  Jahrzehnts  weit  bekannten  Stadt 
T&nagra.  Im  Alterthum  hatte  Tanagra,  das  zum  bootischen  Städte- 
bunde gehörte ,  keine  besondere  Bedeutung ,  sondern  hat  haupt- 
sächlich nur  einen  Namen  in  der  Geschichte  durch  die  Sehlacht 
des  J.  459,  in  welcher  zum  ersten  Male  die  Athener  mit  den  Spar- 
tanern in  offener  Feldschiacht  sich  massen,  aber  durch  den  vernithe- 
rlschen  Übergang  der  thessalischen  Reiter  unterlagen. 

Die  Ruinen  krönen  die  Endhöhe  eines  im  Alterthum  Kerykeion^ 
jetzt  MalevMeBe  genannten  Hügelzugs.  Die  alte  Ringmauer  ist  fast 
ununterbrochen  zu  verfolgen ;  sie  ist  zum  Theü  noch  in  beträcht- 
licher Höhe  erhalten ,  doch  unten  vielfach  im  Schutt  versteckt. 
Es  lassen  sich  die  Stellen  von  40-Ö0  Thürmen  nachweisen ;  eben- 
so drei  Thore ,  welche  man  nach  der  Richtung  als  das  chcUkidUeht 
(N.O.),  das  thebanische  (N.W.)  und  das  a«iscAe  (S.O.),  bezeich- 
nen kann.  —  An  die  Ringmauer  lehnt  sich  im  S.W.  das  hoch* 
gelegene  Theater.  Von  hier  senkt  sich  das  Stadt-Areal  nach  dem 
Ufer  des  Lari  zu  in  zwei  Terrassen ,  von  denen  die  obere  Grund- 
mauern aus  dunkelm  Baustein  aufweist ,  die  offenbar  grossen  Ge* 
bänden  (Tempeln?)  angehörten  :  „eine  schöne  Sitte",  meint  Pausa- 
nias,  „befolgten  die  Tanagräer  vor  allen  Hellenen  in  Beziehung  auf 
ihre  Götter ,  denn  ihre  Privathäuser  und  Profanbauten  lagen  ge* 
trennt  von  den  Heillgthümem ,  die  oberhalb  derselben  fem  vom 
Schmutz  der  Menschen  erbaut  waren^.   Nur  das  Denkmal  der  aus 
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Tanagrft  stammenden  Dichterin  Kormna ,  der  Zeitgenossin  Pin- 
dar's  (500  Tor  Chr.),  lag  im  eigentlichen  Stadtbezirk. 

Jenseitdes  Lari-Ilüssehens,  namentlich  anf  dem  Kokkali-Hügel, 
dehnt  sich  die  Nekropole  ans,  die  sich  unversehrt  bis  zur  Gegenwart 
erhalten  hatte.  Die  Anzahl  der  seit  1874  geöffneten  Gräber  zählt 
nach  Tausenden.  Aus  denselben  stammen  die  reizenden,  ur- 
sprünglich durchweg  farbigen  Terracotten ,  die  für  alle  Zeiten  ein 
schönes  Zeugniss  für  die  Kunstliebe  der  alten  Tanagräer  geben. 
Die  Menge  der  gefundenen  Figuren  ist  so  gross ,  dass  die  anfangs 
gezahlten  enormen  Preise  ganz  bedeutend  gesunken  sind.  Für 
100-200  fr.  kann  man  jetzt  schon  recht  schöne  Exemplare  erwer- 
ben. Zu  warnen  ist  vor  Fälschungen ,  die  indess  grossentheiU  aus 
echten  Stücken  zusammengesetzt  sind,  und  yor  aufgefrischter  Be- 
malung ,  obwohl  wenig  verblichene  Farben  an  sich  noch  kein  Be- 
weis der  Unechtheit  sind. 

„Es  ist  angenfäUig*.  sagt  Prof.  R.  Kakuld^  »dasa  die  Masse  der  tana- 
gräischen  Terracotten ,  bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Gattungen  und  des 
Oeschmacks,  bei  allen  Knancen  der  Arbeit,  von  handwerksmassiger  und 
leichtfertiger  bis  zur  gewissenhaftesten  und  künatlerisch  vollendet  durch- 
geführten, bei  aller  Verschiedenheit  auch  der  Werkstätten  und  der  ein- 
zelnen Aroeiter,  dennoch  im  grossen  und  ganzen  stilistisch  gleichförmig 
oder  wenigstens  nicht  so  ungleichartig  ist,  dass  die  Verschiedenheiten  im 
Einzelnen  sich  stilistisch  und  chronologisch  gegenseitig  ausschlössen ;  sie 
muss  vielmehr  einem  einzigen,  nicht  allzulang  ausgedehnten  Zeitab- 
schnitt, oder  wenigstens  einer  Folge  von  Zeiten  entstammen,  welche  in 
Sitte  ui\d  Geschmack,  wie  in  der  künstlerischen  Tradition  keinen  wesent- 
lichen Änderungen  unterworfen  waren". .  .  .  und  femer :  «4ch  kenne  unter 
den  Tausenden  sicilischer  Terracotten ,  die  ich  in  Händen  hatte ,  kein 
einziges  Beispiel,  das  im  Gesammtmotiv  und  der  Durchführung  des  Gan- 
zen den  Tanagräerinnen  gleich  stände,  auf  welchen ,  einem  zarten ,  dün- 
nen, kaum  sichtbaren  Schleier  gleich,  die  «igene,  geheimnissvolle  Poesie 
griechischer  Anmuth  und  jugendlicher  Schönheit  zu  ruhen  scheint,  als 
deren  vollendetsten  Ausdruck  wir  gelernt  haben,  die  attische  Kunst  zu 
bewundern.*'  Über  die  Farben  an  den  Terracotten  sagt  derselbe  Kenner : 
„An  den  Gewändern  scheinen  fast  alle  bunten  Farben  in  einfachen  und 
klaren  Tönen  vorzukommen,  aber  niemals  grell,  wie  dies  bei  den  ar- 
chaischen Terracotten  der  FsJl  ist.  Besonders  beliebt  ist  ein  feines  hel- 
les Himmelblau  und  ein  zartes  Rosa,  das  wie  von  den  Wölkchen  am 
Abendhimmel  genommen  scheint,  und  die  Zusammenstellung  von  Weiss 
und  Gold.  Die  Gewänder  haben  häufig  andersfarbige,  mitunter  auch 
venoldete,  breite  Bänder.  Die  Fächer  kommen  in  den  verschiedensten 
Farben,  mit  besonders  angedeuteten  und  anders  gefärbten  oder  auch  ver- 

foldeten  Rändern  vor.  Die  flachen  Hüte  pflegen  rothe  Streifen  zu  haben. 
>as  Haar  erscheint  rothbraun,  die  Augen  fast  stets,  doch  nicht  immer, 
blau;  die  Augenbrauen  sind  durch  einen  Pinselstiich  angedeutet,  die 
Wimpern  nicht  selten  erkennbar  angegeben«  Die  Lippen  sind  roth,  das 
Gesicht  und  alle  nackten  Theile  des  Körpers  haben  einen  Fleischton, 
der  mitunter  sehr  schön  mattglänzend  erhalten  ist.  Die  Felsen ,  auf 
welchen  die  Tanagräerinnen  sitzen ,  pflegen  graublau  oder  graugrünlich 
zu  sein.    Kleineres  Beiwerk  ist  gern  stark  roth  gefärbt."  Vergl.  S.  cm. 

Von  Tanagra  nach  Theben  gibt  es  zwei  Wege.  Der  etwas 
kürzere,  aber  weniger  gute  südliche  Weg  (4  St.)  führt  zu- 
nächst im  Thale  des  Asopos  aufwärts,  über  ein  in  dasselbe  mün- 
dendes Revma  nach  (iV2  St.)  CMembotsäri.  Das  Dorf  liegt  am 
S.W. -Abhang  eines  Hügels,  woselbst  alte  Wagengeleise  und  geringe 
Spuren  einer  kleinen  Festung  (oben,  bei  der  Kap.  des  H.  Elias)  die 
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Stelle  des  antiken  Pharä  anzudeuten  scheinen.  Weiter  bei  trocke- 
nem Wetter  durch  eine  geräumige  Ebene,  sonst  über  Hügel.  L,  am 
Kithäron  sieht  man  Darimari(S.  158)  liegen.  Nach  1  St.  erreicht  man 
das  Dorfchen  Mustaphddes  und  nach  c.  40  Min.  den  Fuss  des  Sorös, 
den  man  wohl  für  den  Teumessot  der  Alten  hält,  mit  Grundmauern 
antiker  Tempel  (?).  Zuletzt  durch  unfruchtbares  Hügelland  in 
1^/4  St.  nach  Theben ,  das  man  bei  den  Mühlen  am  Ismenos  und 
der  grossen  h.  Lukaskirche  betritt:  s.  S.  162. 

Auf  dem  von  den  meisten  Reisenden  gewählten  nördlichen 
Wege  (5 St.)  gelangt  man,  langsam  steigend,  an  mehreren  Kapel- 
len Torüber,  zunächst  nach  (1  St.)  SkimAtari,  der  bedeutendsten 
Ortschaft  in  der  Nähe  von  Tanagra  und  daher,  namentlich  beim 
Besuche  von  Theben  aus ,  in  der  Begel  als  Station  benutzt.  Die 
dortigen  Schenken  können  eine  einigermassen  leidliche  Unterkunft 
bieten,  doch  ist  es  rathsam,  Lebensmittel  mitzubringen. 

Weiter,  stets  mit  Aussicht  östl.  auf  die  euböischen  Berge,  in 
3/4  St.  nach  Dritsa,  in  dessen  Nähe  man ,  bei  einem  zweispitzigen 
mittelalterlichen  Thurm,  nicht  ohne  grosse  Wahrscheinlichkeit  das 
alte  Eleon  oder  Heieon  angesetzt  hat.  Die  z.  Th.  leidlich  erhalte- 
nen Ruinen  der  Ringmauer  sind  in  verschiedenartigster  Bauart  her- 
gestellt, stammen  aber  vermuthlich  aus  gleicher  Zeit. 

Der  Weg  läuft  nach  W.,  in  c.  1/2  St.  Entfernung  südl.  von  dem 
Dörfchen  Spaidea  vorüber,  zwischen  dem  spitzen  Sulds  (1.)  und 
einigen  niedrigeren  Hügeln  hindurch,  und  erreicht  nach  etwa  2  St. 
die  Strasse  Chalkis-Theben  (S.  163).  Gegen  N.O.  erblickt  man 
das  Dörfchen  Sirdsi ,  am  Abhang  eines  Berges  gelegen ;  1.  davon 
der  Sagmatds,  das  alte  Hypaton,  an  den  sich  östl.  der  Ktypä8(S.  167) 
und  der  AnepkorÜes  (S.  167)  anschliessen.  Man  passirt  mehrere 
Brücken  über  meist  tiockene  Wasserläufe  und  gelangt  in  einer 
weiteren  Stunde  nach  der  thebanischen  Vorstadt  Hag.  Theodor i 
(S.  162),  mit  der  Ödipus-Quelle,  und  nach  Theben  (S.  158). 


Von  Tanagra  nach  Gh'alkis,  4  St.  —  Bis  Skimatari(s, 
oben)  1  St.  Der  Weg  durchzieht  ein  flaches  Hügelland,  stets  mit 
Aussicht  auf  die  euböischen  Berge  Delph  und  Olympos,  sowie  mehr 
1.  auf  den  Anephorftes,  Ktypäs  (S.  167)  und  Sagmatäs  (s.  oben). 
Etwas  über  halbwegs,  1^/4  St.  von  Skimatari,  liegt  in  einer  frucht- 
baren Strandebene  Wathy,  das  seinen  Namen  von  zwei  Hafenbuch- 
ten ((ACYcliXo  und  p,ixp6  ßadu)  etwas  nördl.  von  da  hat. 

In  der  Nähe ,  bei  der  von  Wath^  kaum  Y2  St. ,  vom  Hafen 
20  Min.  entfernten  verfallenden  Kapelle  des  H.  Nikolaos  hat  Ul- 
richs die  Stelle  des  altberühmten  Dianentempels  wiedergefunden, 
bei  welchem  Agamemnon  vor  der  Abfahrt  der  Flotte  nach  Troja  seine 
Tochter  Iphigeneia  opfern  wollte.  Am  S.-  und  O.-Rand  des  kleinen 
Hügels  ist  eine  alte  Mauerlinie  erkennbar ;  in  und  bei  der  Kapelle 
bemerkt  man  viele  antike  Bautrümmer.   Dabei  eine  Quelle. 
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Die  geringfügigen  Ruinen  yon  Aulis  selbst  liegen  auf  dem  zer- 
klüfteten Felsgiat  des  Hügels ,  der  sich  zwischen  den  beiden  Ha- 
fenbucbten  ins  Meer  erstreckt.  Bedeutung  hatte  das  Städtchen  nie, 
da  zu  der  Entwickelung  einer  Ortschaft  das  Terrain  nicht  geeignet 
ist.  Dagegen  waren  die  wohlgeschützten  Hafenbuchten  ein  Yor- 
trefflicher  Sammelplatz  für  eine  Flotte.  Die  Zahl  der  im  sog. 
Schiffskatalog  der  Ilias  genannten  Schiffe  (1000)  fasst  der  Hafen 
natürlich  nicht.  Wir  müssen  uns  daher  die  Schiffe  nach  antiker 
Sitte  ans  Land  gezogen  denken  und  dürfen  ausserdem  der  Über- 
treibung späterer  Zeiten  etwas  zu  gute  halten,  als  das  Bestreben 
hervortrat,  sämmtliche  irgend  bedeutenden  Städte  schon  in  den 
homerischen  Gesängen  genannt  zu  sehen. 

Die  Entfernung  von  Aulis  bis  Chalkis  auf  dem  zwischen  dem 
Uferrand  und  den  Felshügeln  hinführenden  Wege  beträgt  ungefähr 
1  Stunde.  —  Die  meisten  Reisenden  werden  noch  die  Aulis  gegen- 
über landeinwärts  auf  dem  Megalo  Wuno  gelegenen  Ruinen  von 
MykaloMOB  besuchen.  Trotz  der  Nähe  des  Meeres  war  die  durch 
uralten  ApoUon-Kult  ausgezeichnete  Stadt  kein  Hafenplatz,  sondern 
wesentlich  Binnenplatz  und  beherrschte  als  solche  den  vielbenutz- 
ten Bergpass  Anephorites.  Sie  war  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  sehr  bevölkert,  was  aber  nicht  verhinderte,  dass  sie  im 
J.  413  einem  plötzlichen  Überfalle ,  welchen  der  zur  See  vor  über- 
fahrende Athener  Diitrephes  mit  einer  Schaar  thrakischer  Söldner 
zur  Nachtzeit  unternahm,  erlag  und  hinfort  ohne  Bedeutung  blieb. 

Die  Ruinen  sind  ganz  interessant.  Man  unterscheidet  eine 
besser  erhaltene  AkropolU^  welche  den  obem  Theil  des  Berges 
einnimmt,  und  südl.  anschliessend  eine  weiter  ausgedehnte  Unter- 
stadt. Trotz  des  Verfalles  der  Stadtmauer  (c.  3m  dick)  kann  man 
noch  die  Lage  sämmtlicher  Thürme  (c.  6m  breit)  und  Thore 
(c.  2m  weit),  auch  einiger  Thurmeingänge  und  Thurmtreppen  sehr 
wohl  erkennen.  Der  Baustil  liegt  in  der  Mitte  zwischen  regel- 
mässigem Schichtenbau  und  Polygonalbau. 

Mit  Recht  hat  man  die  weite  ^Umschau  gepriesen,  welche  man  von 
der  Burghöhe  geniesst.  Zu  Füssen  des  Beschauers  erstreckt  sich  der 
schöne  Euripos  mit  der  Festung  Chalkiz  und  dem  ehem.  Fort  Karäbäha. 
Zwischen  beiden  die  Bracke.  Auf  Euböa  erhebt  sich  über  alle  anderen 
Berge  der  majestätische  Dtlph  (S.  195).  Von  Karababa  zieht  sich  westl. 
die  Strandebene  mit  den  Dörfern  MegalO'  und  Mikrö  Chaliä.,  wo  das  alte 
Saigoneiu  lag  (die  Stätte  führt  den  Kamen  Sorös).  Östl.  erblickt  man 
Aulis,  südl.  das  hügelige  böotische  Küstenland  bis  zum  attischen  Parnes. 

Eine  alte,  zur  Zeit  des  Befreiungskrieges  wieder  hergestellte 
Mauerlinie  verbindet  die  Ruinen  von  Mykalessos  mit  dem  Pass 
Anephorites  >  welcher  zwischen  dem  Megalo  Wuno  und  dem  w. 
anschliessenden  Ktypds  (im  Alterthum  Meaaapion ;  1028m)  in  das 
Gebirge  einschneidet  und  die  grosse  Strasse  von  Theben  nach  Chal- 
kis durchlässt.  Die  Passhöhe ,  wo  ein  Ohani  und  ein  Soldaten- 
wachthaus ,  trägt  jetzt  den  Namen  Ta[jLiToupia  (Befestigung)  toO 
KptCic&DQ ,  weil  im  J.  1829  Kriziotis  hier  den  von  Chalkis  kom- 
menden Omer  Paseha  mit  £rfolg  zurückwies.    Ein  Platz  am  Aus- 
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gang  des  Passes,  1/4  St.  weiter,  heisst  die  „Hochwaclit  (xapaoüXt) 
des  KaraUkakis".  Der  Weg  lätift  ziemlich  stell  in  Windungen 
hinunter  und  erreicht  in  35  Min.  die  kleine  Wlicha  genannte 
Ebene ,  in  welcher  die  Wege  von  Theben ,  Aulis  und  Ghaliä  zu- 
sammentreifen.  Unweit  der  Kapelle  der  H.  Paraskeve  hat  man  ver- 
muthlich  das  von  Thukydides  erwähnte  Hermäon  anzusetzen, 
das  man  als  ein  kleines  Heiligthum  des  Wegegottes  Hermes  be- 
trachten darf.  Am  Südabhang  des  ehem.  türkischen  Forts,  jetzigen 
Pulvermagazins  Karähäba  {Kaneihos^  S.  189),  den  die  Strasse  um- 
zieht, bemerkt  man  alte  Felsarbeiten,  welche  man  ohne  Sichei^- 
heit  für  Grabanlagen  hält.  10  Min.  weiter  betritt  man  die  Brücke 
über  den  Eufi^oa,  —  Chalkis  s.  S.  188. 


13.  Von  Theben  östlich  um  den  See  Kopus  nach 

Orchomenos. 

Drei  Tage,  mit  Übernachten  in  Karditza  (6V2  St.  von  Theben)  und  in 
Jiartino  (31/2  »t.  von  Karditza,  über  Larmäs;  ß'^  St.  von  Orchomenos), 
oder  in  TopöUa  (4  St.  von  Karditza) :  nur  Reitweg. 

Theben  s.  S.  158.  —  Der  Weg,  der  sich  bei  der  Vorstadt  Hag. 
Theodori  von  der  Strasse  nach  Ghalkis  1.  abzweigt,  führt  durch  die 
einförmige  thebanische  Ebene  in  c.  2  St.  bis  zu  den  Hügeln  östl.  vom 
Likeri'See ,  dem  Hylisehen  See  der  Alten ,  der  seinen  Namen  von 
der  vermuthlich  am  N.O.-Ufer  gelegenen  Stadt  Hyle  hatte.  Reste 
antiker  Befestigungen  sind  sowohl  hier  wie  auch  weiterhin  an 
unserm  Wege  mehrfach  vorhanden ,  doch  kennt  man  die  antiken 
Namen  nicht.  An  einer  Quelle  vorüber  und  durch  ein  von  Moriki 
kommendes  Revma.  Dann  die  Höhe  hinan  in  d/4  St.  nach  dem 
Dorf  Hungraf  welches  am  Eingang  eines  nördl.  vom  Ptoofiy  südl. 
von  den  Bergen  am  Likeri-See  eingeschlossenen  Thaies  liegt.  Den 
See  Paralimni  (n.ö.)  berührt  man  nicht,  sondern  verfolgt  den  Weg 
durch  das  erwähnte  Thal,  dessen  Eingänge  im  Alterthum  durch 
Befestigungswerke  vertheidigt  waren.  Y2  8*-  "^on  Hungra  gelangt 
man  zum  Fuss  des  kahlen  Ptoon-  (jetzigen  Palagia-')  Gebirge«, 
20  Min.  weiter  zur  Passhöhe,  wo  sich  eine  schöne  Aussicht  entfaltet. 

Man  überschaut  das  eben  verlassene  Thal  von  Hungra,  darüber  hinaus 
das  Hppaton-Gebirffe  mit  Moriki,  r.  vom  Hypaton  den  attisch-böotischen 
Pame»  und  zwisehen  beiden  Gebirgen  die  lange  hohe  Hügelkette  das 
TeutMs*o$  (8.  166).  Unter  uns  s.  liegt  am  Bande  des  oberen  LikeH-Sen 
das  Dörfchen  Sengena  mit  seiner  kleinen  Strandebene,  die  bei  dem  von 
17.  her  in  die  Mitte  des  Sees  eintretenden  Klimatorias-Felsen  aufhört.  Kach 
W.  hin  sieht  man  einen  Theil  der  Kopait  Bbtns  mit  dem  Äkontiim-Berf^, 
an  dessen  letztem  Abhang  das  alte  OrekomeiMg  (S.  1T7)  lag,  und  darüber 
hinaus  den  gewaltigen  Pamcu*  und  weiter  südlich  den  schluchtenreichen 
ffeUkon. 

Der  Weg  hält  sich  am  Abhang  des  Ptoon  in  ziemlich  gleicher 

Höhe  und  senkt  sich  dann  etwas.  Nach  1/2  8t.  wieder  bergan,  dann 

um  die  steilen  Felswände  des  westl.  Ptoon  herum ,  erreicht  man 

nach  abermals  20  Min.  ein  kleines  Hochthal,  in  welchem  die  von 
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alten  Qaadem  eingefasste  „  Rebhühnerquelle 'S  Pcrdiköwrysis,  zu 
Tage  tritt.  Eine  Kapelle  der  Hag,  Paraskeve,  umgeben  von  einigen 
Steobeichen ,  bezeichnet  nach  Ulrichs  die  Stelle  des  alten  Heilig- 
thums  und  Orakels  des  ApoUon  Ptoos.  Vielleicht  sucht  man  die- 
selben richtiger  in  den  bisher  unbeachteten  Ruinenstätten  unweit 
am  BÜdK  Abhang  der  unten  gen.  Thalschlucht.  Über  die  Art  des 
Orakels,  das  bis  in  die  römische  Zeit  fortbestand,  und  den  Tempel 
fehlt  es  an  genaueren  Nachrichten. 

Beim  Weiterweg  überschreitet  man ,  der  Kapelle  gegenüber, 
das  Revma ,  welchem  das  Wasser  der  Perdiköwrysis  zufliesst,  und 
steigt  dann  am  Rande  des  Revmas  hin  in  einer  Thalschlucht  ab- 
wärts, die  sich  langsam  nach  Karditza  senkt  (40  Min.),  während 
sich  ein  andrer  Fussweg  östl.  über  den  Berg  nach  dem  Dorfe 
Köhkifyo  abzweigt. 

Am  Ausgang  der  Thalschlucht  liegt  das  grosse  Dorf  Karditza, 
Sitz  eines  Demarchen ,  und  über  demselben  die  Burg  des  alten 
Akraipliia ,  welches  nebst  dem  ptoischen  Orakel  stets  zu  Theben 
gehörte.  Am  Abhang  der  Höhe,  welche  die  Ruinen  krönen ,  steht 
eine  Kirche  des  Hag.  Oeorgioa,  mit  zahlreichen  Inschriften ,  viel- 
leicht an  der  Stelle  des  von  Pausanias  erwähnten  Dionysos-Tempels. 
Die  Trümmer  der  Burg  gehören  verschiedenen  Zeiten  an  und  sind 
z.  Th.  sehr  wohl  erhalten,  namentlich  auf  der  West-Seite,  wo 
die  Burgmauer  noch  in  einer  Höhe  bis  zu  3m  und  mehr  aufragt. 
Die  Construction  zeigt  fast  durchgängig  das  Streben  horizontale 
Lagen  zu  gewinnen,  doch  sind  oft  grössere  Blöcke  eingereiht.  Die 
Hauptmauer  ist  2,5  m  dick.  Am  meisten  hat  sie  an  der  Nordseite 
eingebüsst,  weil  diese  dem  Dorfe  am  nächsten  lag,  doch  findet  man 
hier  verhältnissmässig  viele  Reste  von  kleineren  Bauten.  An  der 
Südseite  ist  noch  ein  kleines ,  kaum  Im  weites  u.  im  hohes  Thor 
vorhanden.  Am  merkwürdigsten  sind  die  in  der  Mauer  angebrach- 
ten Lücken,  durch  welche  die  Yertheidiger  heraustreten  konnten, 
um  den  andringenden  Feind  durch  Geschosse  abzuweisen  und  sich 
dann  wieder  in  den  Schutz  der  Mauer  zurückzuziehen,  eine  selten 
vorkommende  Einrichtung  (vergl.  S.  236).  —  Einer  altem  Epoche 
gehören  die  polygonalen  Mauerlinien  an,  welche  man  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Kopa'is-See  antrifft. 

Der  Ruinenhügel  von  Akraiphia  ist  der  letzte  Abschnitt  eines 
längeren  Hügelzuges,  der  vom  Ptoon  sich  zur  Kopa'is-Ebene 
hinzieht  und  Kriaria  genannt  wird.  An  seiner  Südseite  breitet 
sich  das  aihamantiache  Feld  aus,  südl.  von  der  sogen.  Megale 
Kiapha  begrenzt,  in  welcher  eine  der  bedeutenderen  Katawothren 
(S.  171)  liegt,  die  Katawothra  tu  agfu  Nikoldu,  im  Sommer  oft  ohne 
sichtbaren  Abfluss. 

Der  SeeKopaii  (if]  KoinaU),  von  den  Alten  auch  Kephisis,  jetzt 
Bee  von  Topölia  genannt,  ist  der  grösste  von  allen  griechischen 
Seen,  aber  auch  der  flachste,  da  er  allein  von  dem  winterlichen 
Wasser-Überschuss  seiner  Zuflüsse,  namentlich  des  Kephi$os  öder 
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Mavroneri  (^chwaizwatBer^)  gebildet  wird.  Nax  auf  dei  gebirgi- 
gen Ofltfteite  hat  der  See  fest  begrenzte  Ufer;  auf  der  Westseite 
wechselt  der  Wasserstand  je  nach  der  Jahreszeit.  Im  Sommer 
trocknet  die  Wasserfläche  fast  ganz  aus ;  im  Winter  (Januar)  sind 
c.  24,000ha,  zu  Zeiten  (etwa  alle  9  Jahre)  sogar  26,000ha  über- 
schwemmt. Die  höher  liegenden  Strecken  des  abtroclmenden  Lan- 
des sind  fruchtbare  Äcker ,  die  zum  Theil  zweimalige  Ernte  ge- 
statten ;  die  tiefer  liegenden  üppige  Weiden ,  auf  denen  grosse 
Rindvieh-  und  Schweine-Heerden  weiden.  Doch  machen  die  Aus- 
dünstungen die  Luft  schwer  und  ungesund.  Seinen  Abfluss  nach 
dem  Meere  findet  das  Wasser  durch  unterirdische  Spalten  des  östL 
vorgelagerten  Ptoon-Gebirges,  wie  sie  auch  sonst  in  der  Kalkfor- 
mation vorkommen  (in  den  Alpen,  im  Jura)  und  die  hier  mit  dem 
neugriechischen  Ausdruck  Katawotkrä  (S.  171)  genannt  werden. 
Mit  Bestimmtheit  zählt  man  20  solcher  Abflüsse,  die  an  Grösse 
sehr  verschieden  sind.  Schon  im  hohen  Alterthum  hat  man  die- 
selben zu  erweitem  gesucht,  um  durch  ein  regelmässiges  Ent- 
wässerungssystem hier  einen  fruchtbaren  und  zugleich  gesunden 
Landstrich  zu  schafi'en.  Es  lässt  sich  aber  nicht  erkennen,  wie 
weit  die  Arbeiten ,  die  man  dem  vielerfahrenen  Volk  der  Minyer 
(S.  177)  zuschreibt,  gediehen.  Nach  mehreren  erfolglosen  Yer- 
suchen  hat  man  kürzlich  das  Werk  der  Trockenlegung  von  neuem 
in  Angriff  genommen. 

Steigt  man  von  Karditza  n.w.  den  Ausläufer  des  Ptoon-Gebirges 
hinan,  so  öffnet  sich  auf  dem  (}/i  St.)  Sattel  die  Aussicht  auf  den 
nördl.  Theil  der  Kopais-Niederung  mit  dem  Dorfe  Topölia  (S.  174) ; 
vorn  erblickt  man  nahe  dem  diesseitigen  Rande  des  Sees  eine  antike 
Burgruine,  ^OnUs,  d.h.  „Thurm'' genannt,  welche  auch  bei  gewöhn- 
lichen Anschwellungen  ganz  vom  Wasser  umgeben  und  mit  dem 
Ufer  nur  durch  einen  Damm  verbunden  ist.  In  Y2  St.  erreicht  man 
die  Festungsinsel  (die  Entfernung  von  Kokkino  beträgt  ebenfalls 
Vi  St.).  Wohl  gibt  es  andere  Punkte ,  von  welchen  aus  die  Um- 
schau über  den  See  freier  ist,  grossartigere  Ruinen  aber  findet  man 
weder  im  Umkreise  des  Sees,  noch  im  ganzen  Nordgriechenland. 
Man  verschliesst  sich  nicht  leicht  der  Einsicht ,  dass  diese  höchst 
alterthümliche ,  Jedes  Angriffes  spottende  Festung  ein  Wohnsitz 
der  alten  Minyer,  der  ursprünglichen  Beherrscher  der  Kopais- 
Ebene,  war,  vielleicht  das  uralte  Orchomenos,  dessen  Bewohner 
sich  später  am  N.W. -Ufer  ansiedelten  (S.  177).  Rings  um  den 
Rand  der  besonders  an  der  Nordseite  steil  abfallenden  Felsen- 
insel laufen  kyklopische  Mauern  von  5-6,  ja  7m  Breite,  die  sich 
mit  denen  von  Mykenä  und  Tiryns  vergleichen  lassen.  Thürme 
sind  nicht  vorhanden ,  wie  dies  bei  den  ältesten  Festungen  über- 
haupt der  Fall  ist ;  dagegen  verstärken  in  8-30  Schritt  Entfernung 
unzählige  Vorsprünge  die  genau  den  Krümmungen  des  Felsrandes 
sich  anschliessende  Mauerlinie.  Deutlich  erkennbar  sind  nur  zwei, 
je  7m  weite  Thore,  das  eine  im  N.,  das  andere  im  S. ;  ob  auch  im 
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W.  ein  Thor  war,  ist  ungewiss.  Das  Nordthor  ist  attssen  beider- 
seits durch  eine  2  Schritt  vorspringende,  2-3  Sehr,  lange  thurm- 
ähnliche  Verstärkung  der  Mauer  und  einen  innen  anschliessen- 
den kleinen  Hof  räum  besonders  stark  befestigt ;  das  Südthor  ist 
ähnlich ,  aber  weniger  fest  gestaltet.  Auf  der  höchsten  Erhebung 
des  inneren  Burgraumes,  hart  am  Nordrande,  deuten  mächtige 
Unterbauten  (80  Schritte  lang ,  15  Sehr,  breit)  auf  einen  grossen 
Herrschersitz.  Die  dachlose  Kapelle,  welche  sich  an  dieselbe  lehnt, 
rührt  wohl  aus  der  Zeit  der  Befreiungskriege ,  in  welcher  sich  die 
Umwohner  des  Sees  hierher  flüchteten.  Auch  aus  d^m  Mittelalter 
sind  Bauspuren  erhalten. 

Im  Alterthum  scheint  ein  Damm  Ton  Guläs  nach  Köpä  (Topölia ; 
S.  174)  geführt  zu  haben.  Jetzt  ist  der  Weg  am  Uferrand  entlang 
(c.  4  St.)  wegen  des  dazwischen  liegenden  Flussbettes  des  Kephi- 
sos  auch  bei  niedrigem  Wasserstand  nur  beschränkt  gangbar.  Fuss- 
ganger  haben  wohl  Gelegenheit,  sich  übersetzen  zu  lassen,  meist 
in  einem  sog.  „Monoxylon^^  (Einbaum) ,  der  primitivsten  Art  von 
Kähnen.  Reiter  aber  müssen  einen  Umweg  machen,  um  die  eine 
kleine  Y2  St.  nordöstl.  gelegene  Brücke  zu  gewinnen ,  welche  bei 
den  Trümmern  des  alten  Pyrgoa  Hag.  Marina  in  fünf  grössern 
und  zwei  kleinem  Bogen  den  Fluss  überschreitet.  Bei  der  Brücke 
ist  eine  Hauptfaugstelle  der  fetten  Kopais-Aale ,  welche  schon  im 
Alterthum  Ruf  hatten  und  von  den  athenischen  Feinschmeckern 
während  des  peloponnesischen  Krieges  oft  ungern  vermisst  wurden. 
Röthliche,  gelbliche,  schwarze  Streifen  an  der  Felswand  lassen  die 
verschiedenen  Wasserstände  lang  anhaltender  Überschwemmungen 
erkennen. 

Die  meisten  Reisenden  werden  nicht  direct  nach  Topölia 
gehen,  sondern  zunächst  die  Katawothren  und  die  Ausflüsse  des 
Wassers  an  der  Ostseite  des  Gebirges,  sowie  die  Ruinen  von 
Larymna  besuchen.  Der  Weg  bleibt  am  r.  Ufer  des  Kephisos, 
nahe  den  von  vielen  Höhlungen  durchbrochenen  Felsenhügeln. 
Manche  dieser  Höhlungen  gehen  tief  in  den  Berg  hinein  und 
werden  von  den  Hirten  als  „Mandren''  oder  Hürden  benutzt; 
einige  sind  vielleicht  ehemalige  Katawothren.  Mehrfach  öffnen  sich 
grüne  Seitenthäler  zwischen  den  Hügeln.  Nach  8/4  St.  wendet  sich 
der  Weg  von  den  Hügeln  weg,  und  man  reitet  fast  in  gerader 
Linie  auf  die  schon  von  weitem  erkennbare  grösste  Katawothra 
los ,  Xeg41e  Katawothra  oder  nach  dem  nächsten  Dorfe  (S.  169) 
Katawothra  Kohktnu  genannt.  Der  Eingang  derselben  ist  von  einer 
steil  überhängenden  Felswand  überwölbt  und  über  25m  hoch. 
Bei  hohem  Wasserstande  sieht  man  durch  einen  breiten  Riss  ganz 
in  der  Nähe  der  kleinen  Hag.  Joannes '  Kapelle  in  die  untern 
Räume,  in  denen  sich  das  Wasser  verliert.  Im  Sommer  aber  kann 
man  mehrere  hundert  Schritte  weit  in  die  Höhle  hinein  gehen ;  die 
von  Felsblöcken  halb  verdeckte  Abfluss- Öffnung  befindet  sich  nicht 
ganz  am  Ende  derselben ;  die  Mauerschichten  zu  beiden  Seiten  der 
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Höhlenwinde  scibieiht  nun  dem  antiken  Bergingenieor  Krale»  aus 
GhalkiB  zu,  der  zni  Zeit  Alexanden  d.  Gr.  die  einzigen  gesehicht- 
lieh  verbüigten  Entwäasenrngsversnehe  am  KopaiS'See  machte. 

12  Min.  nördl.  ebenfalls  am  Rande  der  Ebene  liegt  die  zweit- 
grösste  Katawothra,  Winiä  genannt,  die  aber  nnr  bei  hohem  Wasser- 
stand einen  Abfluss  hat.  (Andere  Katawothren  s.  S.  169  u.  S.  175.J 

Unser  Weg  führt  nun  an  einer  Reihe  2-3qm  weiter,  4-30m  tiefer 
Felsschaehte  Torüber,  welche  man  ffir  den  Beginn  eines  grossartigen 
Werkes  der  alten  Minyer  (S.  177)  hält,  indem  man  sie  als  sogen. 
Wetterschachte  für  einen  noch  zn  bauenden  unterirdischen  Abzugs- 
tunnel  (in  der  Art  des  uralten  Emissärs  am  Albaner  See  bei  Rom) 
erklärt.  Die  Zahl  der  Schachte  beträgt  16,  die  Entfernung  der 
einzelnen  von  einander  80  bis  450  Schritte.  Die  Mündungen  sind 
theilweisemitLentlscus  und  ähnlichem  Gesträuch  überwachsen ;  die 
Erhaltung  ist  yerschieden,  einige  haben  sorgfältig  geglättete  Wände 
mit  Treppenlöchem  für  den  Einsteigenden,  andere  sind  yerfallen. 

Von  dem  letzten  dieser  Felsschachte  senkt  sich  der  Weg  in 
V2  ^^-  n^h  dem  Kephaläri  zu,  einem  im  Sommer  trockenen  Aus- 
fluss  des  durch  die  Katawothren  abströmenden  Kopais- Wassers.  Ein 
mit  Lentiscus  und  Oleander  bedecktes  Revma  zieht  sich  von  da  ab- 
wärts zum  Meere.  Hoch  über  dem  Revma  führt  der  Weg  hin.  R. 
erblickt  man  auf  einer  Anhöhe  die  Ruinen  des  obem  Larymna  und 
einem  mittelalterlichen  Thurm,  geradeaus  am  Meere  das  Dörfchen 
Kastri,  das  die  Stelle  des  untern  Larymna  einnimmt.  An  der 
Westseite  des  Felshügels,  über  den  man  hinabsteigt,  sprudelt  aus 
steiler  Felswand  ein  zweiter,  nie  trockener  Abfluss  des  Kephisos- 
Wassers  (ilnc^oe,  c£'va^(y/j)in  reichen  Strömen  hervor  und  bildet  ein 
tiefes  klares  Becken ,  dessen  Abfluss  weiterhin  mehrere  Mühlen 
treibt.  Nach  15  Min.,  vom  Kephaläri  gerechnet,  erreicht  man 
eine  verfallende  byzantinische  Kirche  (Hag.  Nikolaos)  und  weiter- 
hin, auf  einer  fünfbogigen  Brücke  den  Kephisos  überschreitend, 
das  Dörfchen  KaHrt^  wo  man  nöthigenfalls  beim  Papas,  der  auch 
den  Führer  zu  den  Ruinen  macht,  oder  einem  der  Einwohner  Unter- 
kunft findet. 

Das  frische  grüne  Thal  von  Kastri  mit  den  Ruinenstätten  am 
obem  und  untern  Ende  führt  noch  heute  den  antiken,  nur  etwas 
verkürzten  Namen  Larmäs  (AdipfAat;,  aus  Aapufi.vai(  entstanden). 
Larymna  war  im  frühem  Alterthum,  als  der  politische  Mittel- 
punkt des  Landes  noch  bei  Orchomenos  und  in  der  östl.  Kopais- 
Nlederung  lag,  Stapelplatz  für  Böotien  (vergl.  S.  177) ;  später  war 
es  ohne  Bedeutung. 

Die  Ruinen  von  Ünter^Latymna ,  unmittelbar  bei  dem  Dorfe 
Kastri,  tragen  nicht  überall  denselben  Charakter,  rühren  also  wohl 
aus  verschiedenen  Zeiten  her.  Während  die  Haupttheile  der  vielfach 
noch  in  halber  Höhe  erhaltenen  Ringmauer,  die  durch  Thürme  ver- 
stärkt war,  aus  weissen  und  rothgelben  Quadern  besteben,  findet 
sich  an  der  N.O. -Seite  ein  Mauerstück  ohne  Thürme  im  Polygonal- 
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Stil.  Am  inteiesBantesten  sind  die  Bauten  In  und  an  dem  kleinen 
Hafen,  der  im  Haltrund  in  die  Nordseite  des  Orts  eingreift. 
Ffeilerartige  Fundamentmauern,  welche  yermuthlich  zu  einem 
Hafenverschlnss  (mit  Ketten)  dienten,  scheiden  den  innem  Hafen 
▼om  Meere.  Eine  grossere  Flotte  musste  aher  auf  der  Ostseite  der 
Stadt  vor  Anker  gehen,  wo  noch  Reste  alter  Molen  Yorhanden  sind. 
Auch  im  Innem  der  Halhinsel  bemerkt  man  antike  Fundamente. 

Die  Ruinen  von  Oher-Larymna^  jetzt  Bazardki  (kleiner  Markt) 
genannt,  liegen  auf  dem  kegelförmigen  Hügel  über  der  ersten  Mühle 
und  der  Anchoe.  Sie  reichen  allem  Anschein  nach  in  kein  hohes 
Alterthum  zurück ;  aber  für  den  frühen  Verkehr  an  dieser  Stelle 
zeugen  die  alten  tiefen  Wagengeleise,  welche  sich  unterhalb  des 
Hügels  etwa  300  Schritte  weit  in  der  Richtung  nach  der  Hag.  Ni- 
kolaos-Kirche  (s.  oben)  hinziehen.  An  die  eigentliche  Akropolis, 
welche  aus  einem  nach  N.  gewandten  obem  und  einem  südl. 
untern  Theile  besteht,  schllesst  sich  ein  marktähnlicher  flacher 
Raum  nach  dem  Revma  hin,  von  dessen  Ruinen  der  Ort  vielleicht 
den  Namen  bekommen  hat.  Die  Mauern  sind  durchgehends  aus 
regelmässigen  Quadern  aufgebaut  und  nur  in  den  Fundamenten 
erhalten  (2m  dick),  unten  bemerkt  man  einige  polygonal  gestaltete 
Mauern  als  Terrassenstützen. 

Von  Kastri-Larymna  über  8ir<fponeri  ^  wo  naeh  dem  ürtheile  aller 
Fachleute  und  der  ünwohner  der  gröeate  Theil  des  in  der  Megale  Rat»* 
wothra  versckwindenden  Wassers  in  neun  Quellen  en  Tage  tritt,  dann 
aber  an  der  Küste  hin  über  die  Buinenstäite  von  Änikldon  und  ChaHa 
(8. 167)  bis  Ghalkis  (8. 188)  gebraucht  man  zu  Pferde  8-9  St. 

Wer  bei  nicht  zu  weit  vorgerückter  Tageszeit  in  Kastri  eintrifft, 
wird  vorziehen,  noch  nach  dem  1 Y4  St.  entfernten  grossen  Dorfe 
Martino  zu  reiten.  Der  Weg  führt  in  einem  langgezogenen  Thale 
aufwärts,  dessen  meist  wasserloser  Giessbach  nördl.  von  Kastri  das 
Meer  erreicht.  Zuletzt  kommt  man  an  einigen  Hügeln  vorüber,  mit 
Resten  einer  antiken  Ringmauer  und  vielen  mittelalterlichen  Ka- 
pellen, Päläochöfi  („Altdorf')  genannt,  weil  die  Martinäer  glauben, 
dass  ihr  Dorf  früher  an  dieser  Stelle  gelegen  habe. 

KartinOf  auf  einem  Ausläufer  des  JET.  Elias-Oehirges  gelegen,  Sitz 
eines  Demarchen,  ist  ein  wohlhabendes  albanesisches  Dorf,  wo  man 
Nahrungsmittel  und  leidlich  bequemes  Unterkommen  findet.  An- 
genehm ist  es  allerdings ,  wenn  man  nicht  auf  die  Wirthshäuser 
(hakkalia)  angewiesen  ist. 

Ton  Martine  kann  man  durch  das  anmuthige  Thal  von  MaksifMy  wo 
man  das  gastfreie  (IV2  8t.)  Klottev  Haff.  Georgiot  schon  aus  weiter  Feme 
erblickt,  nach  den  Ruinen  des  alten  Seestädtchens  Jlalä  reiten  (IV4  St. 
von  Hag.  Oeorgios).  Weiter  südl.  über  (li/s  St.)  CheUadu^  wo  man  die 
Stätte  von  Korteia  annimmt,  nach  MonaehUy  dem  alten  Kyrtone  und  Dei^ 
dray  mit  den  Ruinen  von  Hyettos  (2  St.  von  Gheliadu). 

Von  Martino  nach  den  Thermopylen:  16  St.  —  Von  Martino 
oder  von  Malesina  gelangt  man  in  c.  4  St,  n.w.nach  Atalanti.  Ungefähr 
3/3  des  Weges  kommt  man  an  der  die  Ebene  beherrschenden  Felsenburg 
des  alten  Opus  vorüber,  der  Hauptstadt  der  östlichen  Lokrer,  welche 
ihre  Entstehung  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufführte.  Als  Deukalion 
und  Pyrrha,  heisst  es,  vom  Pamassos  herunterstiegen,  wohnten  sie  iu. 
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Op4«.  Ihre  Tochter  Protogeneia,  die  Gemahliii  des  Lokiofl,  hatte  dem 
Zeus  einen  Sohn  Opds  geboren,  den  Gründer  der  Stadt.  Bei  Homer  ist 
AiaZy  Sohn  des  Oileus,  ihr  Herrscher.  In  den  Perserkriegen  Anden  wir 
die  Lokrer  anfangs  auf  Seite  der  Griechen,  aber  bereits  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  in  den  Reihen  der  Perser  (S.  1«^.  Später  hielten  sie  sich  zu 
Sparta.  Im  Kriege  der  Römer  gegen  Philipp  V.  von  Makedonien  197  vor 
Chr.  wurde  die  Stadt  von  den  ersteren  genommen,  die  Burg  aber  hielt  sich 
bis  nach  Philipps  l^iederlage  bei  Kynoskephalä.  Die  aus  festen  Polygo- 
nalblöcken erbauten  Mauern  tragen  deutlich  den  Oharakter  hohen  Alter- 
thums  j  sie  sind  vielfach  noch  bis  zu  2m  Höhe  erhalten  und  umschliessen 
die  nach  S.O.  gerichtete  hochgelegene  Akropolis,  wo  u.  a.  noch  zwei 
Thore  erkennbar  sind,  und  eine  Unterstadt.  Den  Kunstsinn  der  Opunter 
bezeugen  ihre  treflflich  geprägten  Münzen. —  Ein  fränkischer  Thurm  zeigt 
an,  dass  die  Höhe  von  Kokkinowraeho$ ,  wie  Op&s  jetzt  heisst,  auch  im 
Mittelalter  befestigt  war.  Herrlich  ist  die  Aussicht:  n.ö.  die  Halbinsel 
Oaidaroniai;  nördl.  die  dreigipfelige  lusei  Ätäkunü ;  weiter  nördl.  in  einer 
Entfernung  von  e.  S.St.  die  Rhede  des  antiken  Kynoe  (s.  unten) ;  ienseit  des 
Euripos  ein  grosser  Theil  des  nördl.  Euböa.  —  Das  nahe  Dorf  am  Wege 
nach  Atalante  heisst  Kyparitio. 

Die  kleine  Stadt  Atad&nte,  welche  aus  zwei,  räumlich  allerdings  nicht 
streng  geschiedenen  Theilen,  AttAante  und  Mäkedonta  oder  Psila,  besteht, 
scheint  ebenfalls  die  Stelle  einer  antiken  Ortschaft  einsunehmen;  doch 
ist  deren  Käme  nicht  bekannt.  .  Mancherlei  Trümimer ,  Inschriften  an 
Brunnen  u.  dgl.  erinnern  an  die  Türkenherrschaft.  Hoch  über  Makedonia 
Reste  einer  antiken  Wasserleitung.  Unterkommen  findet  man  in  einem 
leidlichen  Chani,  besser  aber  in  den  Privathäusem.  Die  Skala  ^  wo  das 
den  Euripos  befahrende  Dampfschiff  anlegt,  ist  mit  der  Stadt  durch  einen 
iV«  St.  langen  Fahrweg  verbunden. 

Der  Weg  von  Atalante  nach  den  Thermopylen  führt  zunächst  durch 
das  dVs  St.)  stattliche  Dorf  Liwanaiä» ,  V«  St.  östl.  von  der  Stätte  der 
opuntischen  Hafenstadt  Kyno9;  ^i  St.  weiter  Ärkitia.  Nach  U/a  St.  kommt 
man  dann  bei  den  Besten  des  antiken  Alope  und  nach  nochmals  IVz  St. 
an  den  bei  ffaff.  Konttantinos  gelegenen  Trümmern  von  Daphnüt  vorüber  \ 
ausgedehntes  Myrtengebüsch.  3  St.  weiter,  bei  vielen  Mühlen  vorüber, 
das  kleine  Dorf  Känürio^  mit  den  Ruinen  von  Thronion ,  der  Hauptstadt 
der  epiknemidisohen  Lokrer ,  welche  ihren  Namen  nach  dem  Gebirgszug 
Knemis  führten.  Im  J.  131  wurde  sie  von  dem  athenischen  Feldherm 
Kleopompos,  der  mit  SO  Schiffen  den  Euripos  befuhr ,  verheert ,  8ö3  von 
dem  Phoker  Onomarchos  erobert  und  die  Einwohner  in  die  Sklaverei 
verkauft.    Der  jetzige  Name  der  Ruinen  ist  Peiläökiutro  von  Pikraki. 

Von  Känurio  nach  Molo  IVz  St.;  halbwegs  das  Dörfchen  'AnUreu.  — 
Kölo  ist  ein  reiches  Dorf  von  950  Einw.,  wo  man  ein  gutes  Nachtquartier 
findet.  Es  war  im  Mittelalter  wahrscheinlich  Hafenstadt  von  Budonitza 
(S.  181)  und  hat  seinen  Namen  jedenfalls  von  dem  alten  (antiken  ?)  Hafen- 
damm. —  Von  hier  zur  Mühle  an  der  Ostenge  der  Thermopylen  2'-2V2  St. 
Der  Weg  führt  an  der  S.  184  erwähnten  Stätte  von  'Alpenoi  vorüber. 
Auch  das  antike  Jfikäa  muss  in  der  Nähe  gesucht  werden.  Die  7%«roio- 
pylen  s.  S.  182. 

Der  Weg  von  Martfiio  nach  Topölla  (I3/4  St.)  führt  nach  10  Min. 
au  der  Kapelle  des  Hag,  Demetrios  und  manchen  alten  Bausteinen 
vorüber.  Nach  1  St.  erblickt  mau  zuerst  wieder  den  Kopais-See, 
nach  nochmals  1/2  *^^*  senkt  sich  der  Weg  stark  In  einer  Thalmulde 
abwärts  und  erreicht  alsbald  die  mit  dem  Festland  nur  durch  einen 
flachen  Isthmos  zusammenhängende  Halbinsel,  welche  einst  die 
Stadt  Köpäy  jetzt  das  Dorf  Top^lia  trägt  und  seit  Alters  dem  ganzen 
See  den  Namen  gegeben  hat.  Die  Stätte  von  Kopä  blieb  auch  im 
Mittelalter  bewohnt.  So  verschwanden  im  Laufe  der  Zeit  die  an- 
tiken Bauten  fast  ganz,  nur  an  der  Nordseite  über  dem  Isthmos  und 
am  Rande  des  letztern  findet  man  einige  aus  kleinen  Polygonen 
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erbaute  Mauerstücke.  Zahlreiche  Inschriften  sind  namentlich  in 
die  Kapellen  verhaut.  Die  neue  grosse  Kirche  ist  dem  h.  Elias 
geweiht. 

Der  Weg  von  Topolia  nach  Skripü  (5  St.)  führt  zunächst  am 
Nordrand  der  See-Ebene  hin,  am  Berge  Kumitis  vorüber,  an  dessen 
Fuss  bei  einer  alten  Mühle  („Paläomylos^Q  eine  im  Sommer  meist 
wasserlose  Katawothra  (S.  171)  sich  befindet.  An  der  Färbung  der 
Felsen  erkennt  man  die  Höhe  der  verschiedenen  Wasserstande  (vgl. 
S.  171).  Weiter  steigt  ein  hoher  steiler  Felshügel  in  drei  Spitzen 
auf,  von  deren  die  mittlere  Bazardki  und  die  höchste  Turlojanni 
heisst,  beide  mit  antiken  Mauerresten.  Eine  weite  trefifliche  Aus- 
sicht lohnt  die  Mühe  der  Besteigung. 

Fast  die  ganze  Kopai's-Ebene  breitet  sich  vor  uns  aos ;  deutlich  sehen 
yrir  das  Dorf  Skripü,  über  welchem  sich  die  Ruinen  des  alten  OrehonwfMS 
den  Abhang  des  Akontion  hiaufziehen.  l^ach  IN*,  hin  sieht  man  den 
Hügel  von  Hag.  Athanasios  bei  Dendra,  die  Stelle  des  alten  Hff9tto9  (S.  173). 
Itings  um  die  bÖotischen  Ebenen  reihen  sich  Famau,  HeWton,  KUhäron 
und  östl.  über  dem  See  und  den  Dörfern  Kokkino  und  KardUta  steigt  das 
Ptoon- Gebirge  empor. 

Von  dem  Fusse  der  Höhen  erreicht  man  in  25  Min.  eine  Ka- 
pelle des  Hag.  Oeorgios ,  daneben  Wirthschaftsgebäude  und  davor 
ein  Metoohi  (Hag.  Demitrios)  des  attischea  Klosters  Mendeli 
(S.  109).  Die  Gegend  führt  den  Namen  Strowiki.  Auch  im  Alter- 
thum  stand  hier  ein  Heiligthum. 

Weiterhin  wendet  sich  der  Weg  nach  N.  in  der  Richtung  nach 
der  Spitze  des  Chlomös-Gebirges,  als  dessen  letzte  Ausläufer  auch 
die  Hügel  am  Nordrande  des  Sees  zu  betrachten  sind.  Nach  ^/^  St. 
überschreitet  man  einen  Hügelrücken  ,  an  dessen  Abhang  in  ge- 
ringer Entfernung  des  Dörfchen  Rado  liegen  bleibt.  Die  Ebene, 
welche  sich  jenseits  ausdehnt ,  ist  mit  grossen  Baumwollen-  und 
Maispflanzungen  bedeckt.  Man  reitet  etwa  V2  3^*  ^^  Bande  der 
Ebene  weiter  und  erreicht  dann  den  von  einem  grossen  fränkischen 
Thurm  gekrönten  Felshügel ,  auf  welchem  einst  Tegyra  lag  (oben 
Stücke  der  polygonen  Ringmauer).  Die  Häuser  und  eine  alte  Ka- 
pelle der  „Isodfa  tes  Theotöku^',  am  Fuss  des  Hügels,  werden  meist 
zusammen  Hdg.  Triada  genannt.  Tegyra  ist  nur  bekannt  wegen 
eines  apollinischen  Heiligthums  mit  Orakel  und  wegen  des  Sieges, 
welchen  im  J.  374  Pelopidas  mit  der  heiligen  Schaar  derThebaner 
über  die  aus  Lokris  kommenden ,  doppelt  so  starken  Spartaner 
erfocht. 

Schon  von  weitem  sieht  man  westlich  am  Rande  der  Ebene 
zwischen  dunkleren  Höhen  einen  weisssohimmernden  Hügel  sich 
abheben,  bis  zu  dem  man  von  Tegyra  noch  40  Min.  gebraucht. 
Dort  lag  das  Städtchen  Aspledon,  dessen  unbedeutende  Reste,  eine 
600  Schritt  lange  Ringmauer,  jetzt  Awriökastro  (Hebräer-  oder 
Judenburg)  genannt  werden. 

Von  hier  bis  Skripü  hat  man  noch  fast  2^2  St.  zu  reiten ,  da 
der  Weg  wegen  der  Sümpfe  der  dem  Kopais-See  zufliessenden 
Wasserläufe  des  Melds  und  Kephisos  in  weitem  Bogen  um  den 
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Westrand  des  Sees  heramfflhrt.  Qleieh  »m  Anfang  bemerkt  man, 
wie  auch  vorher  und  nachher  wieder,  Sparen  eines  alten  Dammes. 
Wie  es  scheint,  lief  also  ein  Dammweg  von  Orohomenos  nach 
Kop'a  and  von  da  nach  GuUs  (vergl.  S.  171).  1  St.  von  Avri6- 
kastro  kommt  man  durch  eine  Azt  Felsenihor,  an  dessen  Nordseite 
1.  vom  Wege  eine  gute  Quelle  entspringt;  20-25  Min.  weiter  das 
Klostergut  Taamäli,  zu  Skripü  gehörig.  10  Min.  1.  von  unswm 
Wege  tritt  in  einem  tiefen  Felsausschnitt  die  Quelle  PUdha»  za 
Tage,  eine  der  Hauptquellen  des  Flüssohens  Melas ,  das  sogleich 
in  ein  tiefes  schilfumwaohsenes  Bett  tritt.  Unweit  vom  Berge  ein 
auffallender  natürlicher  Schacht. 

Bald  (eine  kleine  St.  von  Tsamali)  erreicht  man  das  Akontion, 
dessen  Höhe  von  der  weithin  sichtbaren  thurmartigen  Akropolis 
von  Orchomenos  gekrönt  wird.  Man  steigt  auf  dem  S.  178  genann- 
ten holprigen  Wege  bergan  und  durchschreitet  das  antike  Stadt- 
gebiet. Dann  bergab  und  in  10  Min.  zum  Panagia-Kloster  bei 
dem  Dorfe  Skripü,  s.  unten. 


14.  Von  LiwadiA  nach  Orohomenos. 

Die  Entfernung  beträgt  2V3  St. :  Reitweg.  —  Wer  von  Theben  kommt, 
braucht  nicht  nach  Liwadiä,  sondern  kann  schon  früher  von  der  Land' 
Strasse  r.  abbiegen:  im  ganzen  c.  6  St.;  von  Chärotuia  bis  Orchomenos  ge- 
braucht man  3  St.  —  Viele  Beisende  werden  an  den  Besuch  von  Orcho- 
menos sofort  die  Weiterreise  nach  den  Thermopylen  anschliessen  (B.  15). 

Liwadid  s.  S.  144.  —  Man  verlässt  Liwadia  auf  der  Strasse 
nach  Theben,  von  der  sich  der  Weg  nach  Skripü  1.  abzweigt.  Hügel 
verdecken  bald  die  Stadt.  Weiter  um  den  Ostfuss  des  Thurion  ge- 
nannten Ausläufers  des  Parnass  (S.  143)  und  über  das  Dörfchen 
Arapochiri.  Zahlreiche  dem  Kopa'is-See  zulaufende  Giessbäche 
unterbrechen  auch  im  Sommer  den  Weg,  der  überhaupt  ohne  Füh- 
rer nicht  leicht  zu  finden  ist.  Das  sumpfige  Terrain,  das  man 
durchreitet,  ist  der  Schauplatz  der  Schlacht  vom  15.  März  1311,  in 
welcher  Gautier  de  Brienne,  Herzog  von  Athen  (S.  33),  mit  seiner 
Ritterschaft  im  Kampf  gegen  die  aufständischen  kataloiüschen  Söld- 
nertruppen Henschaft  und  Leben  verlor.  Ein  fränkischer  Thurm 
auf  einer  nördl.  Höhe  des  Thurion  ist  aus  jener  Zeit. 

Nach  2^2  St.  erreicht  man  den  Kephi$08 ,  welcher  die  Dörfer 
Petromagüla  und  8kripü  von  einander  trennt.  Die  Ufer  des  Flusses 
sind  zum  Schutz  gegen  Überschwemmungen  vielfach  eingedämmt. 
Dicht  bei  Skrip<2,  am  Abhang  der  Höhe  von  Orohomenos,  liegt  das 
gastfreie  gleichnamige  KlotUr  der  Panagia  (KoifiV]0(«  rn;  9eox6)cou, 
„zur  Grablegung  Mariä^Q,  wo  man  auch  ohne  besondere  Bmpfehluug 
freundliche  Aufnahme  und  ein  ordentliches  Nachtquartier  findet.  Das 
Kloster  nimmt  die  Stelle  eines  altberühmten  Ghaiiten-Heiligthums 
ein ,  wo  bis  in  die  späteste  Zeit  die  sog.  „Charitesien"  d.  h.  Feste 
mit  dichterischen,  musikalischen  und  theatralischen  Wettkämpfen 
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gefeiert  wurden.    Auf  dieselben  1>eziehen  sich  mehrere  Inschriften 
im  Klosterhof  Tor  dem  Eingang  der  Kirche. 

Die  Trümmer  des  antiken  Orehomenös ,  welche  die  östlichste 

Erhebung  des  Bergzuges  Akonlion  (wörtlich  ^Lanze^',  yielleicht  der 

langgestreckten  Form  wegen ;  jetzt Z>udtinrana genannt)  einnehmen, 

reichen  in  die  mythische  Vorzeit  hinauf,  in  welcher  die  Stadt  der 

Mittelpunkt  des  Reiches  der  Minyer  war. 

Das  älteste  Orchom«nos  lag  nach  den  einstimmigen  Kachrichten  der 
Alten  an  einer  andern  Stelle  und  wird  am  richtigsten  wohl  in  der  Buinen- 
stätte  von  GuUs  (8. 170)  gesucht.  Die  Überschwemmungen  des  Sees^  zu 
deren  Ableitung  man  mittelst  der  unvollendet  gebliebenen  Schachte  (S.  172) 
vergeblich  den  Anfang  gemacht  hat,  führten  schliesslich  sur  Aufgabe  jener 
ersten  Stadt  und  zur  Verschmelzung  derselben  mit  der  am  Akontion 
gelegenen  Ansiedelung.  Wann  diese  Verlegung  aber  erfolgte,  das  entr 
zieht  sich  aller  Berechnung.  An  Bedeutung  überragte  Orchomenos  in  der 
ganzen  vorgeschichtlichen  Zeit  die  andern  böolisehen  Städte-,  im  Besitz 
von  Larymna  (S.  172)  w%v  es  sogar  Mitglied  des  kalanrisohen  Seebi&ndes 
(S.  232).  Dem  minvschen  Mythenkreise  gehört  die  Sage  vom  Argotumten- 
zuge  an,  welchen  der  aus  dem  kgl.  Hause  der  Äoliden  stammende  leuon 
unternahm,  um  durch  Gewinnung  des  goldenen  Vliesses  den  ihm  vorent- 
haltenen Königssitz  zu  erringen.  In  geschichtlieher  Zeit  tritt  die  alte 
Minyerstadt  gegen  das  aufblühende  Theben  zurück  und  erscheint  nur  als 
zweite  Stadt  des  böotischen  Bundes.  Sie  wurde  mehrmals  zerstört,  nament- 
lich in  den  J.  86ä  und  $46  durch  die  Thebaner.  erhob  sich  aber  immer 
wieder  aus  ihren  Trümmern.  Im  J.  86  vor  Gnr.  schlug  ShMa  hier  den 
ArcAeJoo«,  den  Feldherrn  des  Königs  Mithradates.  Ganz  unbewohnt  scheint, 
nach  den  vorhandenen  Inschriften  zu  schliessen,  die  Stätte  auch  im  Mittel- 
alter nicht  gewesen  zu  sein. 

Ungefähr  halbwpgs  zwischen  dem  Kloster  und  der  Ostmauer 
von  OrohomenoB  liegt  das  sog.  ""Schatzhaus  dbs  Minyas  ,  jetzt  tö 
O'vjoaupocpuX^xtov  genannt ,  ein  ehrwürdiger  Rest  frühesten  Alter- 
thums  und  zugleich  ein  Beweis  für  die  uralte  Anlage  einer  Stadt  an 
dieser  Stelle,  die  vielleicht  aueh  der  Bevölkerung  nach  von  dem 
spatern  Orchomenos  verschieden  war.  Pausanias  beschreibt  es  mit 
den  Worten:  „Das  bewunderungswürdige  Werk,  welches  keinem 
andern  Denkmal  in  und  ausser  Griechenland  nachsteht,  ist  auf 
folgende  Art  gebaut.  Es  besteht  aus  Stein,  hat  eine  runde  Gestalt 
und  läuft  in  eine  nicht  zu  soharfe  Spitze  aus  (d.  h.  ist  flach  ge- 
wölbt). Der  oberste  Stein  (d.  h.  der  Schlussstein  des  nicht  durch 
keiUörmige  Steine,  sondern  durch  immer  enger  werdende  Horizon- 
talnnge  gebildeten  Gewölbes)  gibt  dem  ganzen  Gebäude  die  Har- 
monie.^ An  einer  andern  Stelle  schreibt  der  Perleget  dem  orcho- 
menisßhen  Bau  ein  höheres  Alter  zu  als  den  mykenisohen  Tholos- 
gräbem,  die  sonst  im  wesentlichen  mit  ihm  übereinstimmen.  Der 
Eingang  wird  durch  schräg  stehende  Seitenwände  und  einen  ge- 
waltigen 6m  1.  Thürsturz  von  graublauem  Marmor  gebildet.  Das 
Innere  ist  noch  zum  grössten  Theil  mit  Schutt  bedeckt,  nur  eine 
der  runden  Hauptkammer  angefügte  viereckige  Nebenkammer  ist 
durch  Schliemann  ausgeräumt  worden.  Die  zierlich  ornamentirten 
[blatten,  die  in  derselben  stehen,  bildeten  die  Decke.  Die  Aussen- 
BMte  des  Baues  war  ursprünglich  von  einem  Erdhügel  überdeckt. 
Statt  direot  auf  die  verfallene  Ostmauei  der  Stadtbefestigung 
Griechenland.  12 
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zuznschieiten,  besucht  man  besser  snniebst  die  unweit  am  Neid* 
fasse  des  Stadtberges  entspringende  südlichste  Quelle  des  Melas- 
Flüssehens,  welche  für  die  alte  Akidalia  oder  Charit€n-QuHU  gilt. 
Einige  Felsstufen  führen  zu  ihr  hinab.  Die  Frauen  von  Skripü 
pflegen  hier  und  in  der  Nähe  zu  waschen.  Oberhalb  die  Kapelle 
Bog.  Anargyri, 

Wir  steigen  nun  auf  holprigem  und  z.  Th.  in  türkischer  Weise 
gepflasterten  Wege  den  steilen  Nordabhang  des  Stadtberges  hinan 
und  wenden  uns  sogleich  r.  nach  dem  thurmartigen  höchsten  Punkt 
der  *Akbopoli8,  zu  welcher  eine  im  frühesten  Alterthum  in  den 
Fels  geschnittene  Treppe  hinanführt.  Die  Treppe  ist  unten  etwas 
über  Im  breit,  oben  wird  sie  breiter.  Zunächst  laufen  20  Stufen 
in  westlicher  Bichtung,  dann  25  in  nordlicher  und  zuletzt  43  wieder 
in  westlicher  Bichtung.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  letzteren, 
oberen  Treppenflucht  bemerkt  man  in  der  Seitenwand ,  sowie  in 
der  Stufe  mehrere  Einsatzlöcher,  die  vermuthlich  als  Widerlager 
für  ein  kräftiges  Balkenthor  aus  Holz  dienten. 

Die  Akropolis  ist  sehr  klein;  sie  hatte  die  Form  eines  unregel- 
mässigen Fünfecks  oder,  wenn  man  die  gebrochene  Linie  der  Ost- 
seite nicht  beachtet,  eines  verschobenen  Vierecks.  Nur  auf  der 
Westseite,  wo  ein  unbedeutender  Einschnitt  die  befestigte  H5he 
▼on  dem  Übrigen  Akontion  trennt,  sowie  auf  der  Südseite  sind  noch 
ansehnliche  Mauerreste  erhalten,  die  in  regelmässigen  Quader- 
schichten  eine  Höhe  Ton  c.  7m  erreichen.  Jede  Mauer  besteht  aus 
einer  starken,  roher  ausgeführten  Aussenseite  und  einer  sorgfältig 
gefügten  Innenseite,  welche  durch  eine  mittlere  Schicht  von 
leichterer  Bauart  mit  einander  verbunden  sind.  Ein  Mauerrest  auf 
dem  Akontion,  etwa  80  Schritt  westl.  ausserhalb  der  Akropolis, 
dem  Südrande  der  letzteren  zulaufend,  scheint  zur  Vertheidigung 
des  Zugangs  auf  dieser  Seite  und  namentlich  zum  Schutz  der  in 
der  Einsattelung  gelegenen  Cisterne  gedient  zu  haben.  Die  den 
Melas-Sümpfen  zugekehrte,  nur  theilweise  noch  erkennbare  Nord- 
mauer der  Burg  liegt  über  einem  besonders  schroffen  Felsabhang, 
der  jede  Ersteigung  unmöglich  macht. 

Die  Aussicht  von  der  Burg  gewährt  den  besten  Überblick  über 
die  Stadtanlage  und  über  das  ganze  Gebiet  des  alten  Orehomenos. 

An  der  Nordseite  der  Kopais-Ebene  treten  besonders  die  Anhöhen  von 
Avriokaatro  (S.  175),  Pyrgot  tet  H<ng,  Triadtu  (S.  175)  und  die  kopaische 
Halbinsel  (S.  174)  hervor,  an  der  Ostseite  das  Ptoon,  Phönikion  und  Sphin- 
ffion,  an  der  Südseite  der  Hügel  von  Battartot  (8. 146)  und  Pttra  (8. 145), 
südl.  die  fruchtbare  Ebene  bis  Idwadia  und  zum  OranUsa'Berge  (8. 147). 
Nicht  weit  vom  Rande  der  Ebene  und  der  sumpfigen  Niederung  liegen 
mit  Skripü  in  einer  Reihe  die  Dörfer  Karyd^  Hag.  Demitrio»  und  an  dem 
Flusse  von  Liwadiä  Degl99,  zwischen  diesem  und  dem  Granitsa-Berge 
Rachi.  Sudl.  mit  dem  Akontion  parallel  liegt  ein  gewaltiger  Vorberg  des 
Parnasses,  der  durch  ien  Ptatania-Fltut  zwischen  Davlia  und  Distomo  an 
der  Westseite  begrenzt  wird.  An  dem  Nordfusse  liegen  Hag.  Wla»is  (Pano- 
peus,  8. 141),  Xdpräna  (Cb&roneia,  8. 142)  und  Btdmaga». 

Am  FuSB  der  steilen  Burghöhe  beginnen  die  Siadimauem^ 
welche,    anfangs  nur  35  Sehritte  von  einander  entfernt ^  später 
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immer  weiter  auseinander  gehend,  dem  Nord-  und  Südrande  des 
flach  abfallenden  Bergabhangs  folgen,  bis  sich  im  0.  die  oben  schon 
erwähnte,  jetzt  sehr  verfallene  Quermauer  vorlegt.  Das  auf  diese 
Weise  eingeschlossene  Stadtgebiet  lässt  sich  mit  der  deltaartigen 
Mündung  eines  breiten  Stromes  vergleichen.  Yermuthlich  dehnte 
sich  die  Stadt  ursprünglich  nach  0.  Ms  über  das  jetzige  Kloster 
aus,  so  d«8s  der  Chariten-Tempel  und  das  Schfttzhftus.  des  Minyas  in 
die  Stadtmauer  eingeschlossen  waren.  Vielleicht  war  die  Ver- 
kleinerung der  Stadt  eine  Folge  der  Zerstörungen,  die  sie  in  den 
J.  368  und  346  vor  Chr.  durch  die  Thebaner  erlitt.  Zar  römischen 
Zeit  scheint  dies  untere  Stadtgebiet  wieder  bewohnt  gewesen  zu 
sein;  wenigstens  sprechen  dafür  Reste  eines  römischen  Bades, 
Spuren  einer  röm.  Wasserleitung  u.  a. 

Wie  an  den  meisten  grösseren  griechischen  Festungen ,  kann . 
man  auch  in  Orchomenos  verschiedene  Epochen  in  dem  Charakter 
der  Bauten  nachweisen.  Während  die  Akropolis  in  ihrem  jetzi- 
gen Zustand  schwerlich  über  die  Zelt  Alexanders  d.  Gr.  hinauf 
reicht,  gehören  die  Mauern  der  Stadt  offenbar  früheren  Jahrhunder- 
ten an.  Am  besten  erhalten  ist  die  Südseite,  welche  wegen  des 
flachen  Abfalls  der  Stadthöhe  wohl  von  jeher  am  stärksten  befestigt 
war.  Die  Breite  der  Mauern  beträgt  überall  c.  2m ;  die  Polygon- 
blöcke der  Aussenseite  sind  durchgängig  bedeutend  grösser  als  au 
der  Innenseite.  Reste  eines  Thores  sind  in  der  Ostmauer  erhalten, 
Beste  von  Pforten  in  der  Nord-  und  in  der  Südmauer,  dicht  bei  der 
Akropolis.  Auch  erkennt  man  noch  mehrfach  die  Lage  der  Thürme, 
sowie  im  Innern  des  Stadtbezirks,  namentlich  im  obern  Theile 
Fundamente  andrer  Bauten, 


Von  Skripü  nach  Drachmani,  öSt. —  Der  Weg  läuft  zu- 
nächst an  der  Südseite  des  Akontion  hin,  woselbst  die  Dörfer  Weli 
und  Bißbardi  liegen.  Man  überschreitet  den  Kephisos,  sowie  viele 
seiner  Zuflüsse,  und  erreicht  weiterhin  den  von  Liwadiä  kommenden 
Fahrweg,  s.  R.  15. 

Ein  Oebii^spfad  verbindet  Skripü  mit  dem  e.  4  St.  nördl.  gelegenen 
ärmlichen  Dorf  Exareho.  Verlässt  man  denselben  etwa  halbwegs,  so  ge- 
langt man  von  da  in  i-iVz  St.  nach  den  Buinen  der  uralten  Stadt  AbA, 
die  von  den  Persem  zerstört  wurde,  und  einem  etwas  westl.  von  diesen 
gelegenen  modernen  Dorfe  gleichen  Ifamena.  Die  Buinen  krönen  eine 
hohe  Bei^yramide,  welche  einen  prachtvollen  Bundblick  gewährt.  Sie 
bestehen  aus  einer  Stadtmauer  und  aus  einer  coneentrisch  mit  derselben 
um  die  höchste  Kuppe  des  Berges  gezogenen  Burgmauer  von  sorgfaltiger 
Bauart.  Auf  einem  vortretenden  Hügel  n.w.  von  Abä  sind  ein  Theil  der 
Peribolos-Hauer  und  andere  Fundamente  des  €iibäUchen  ApoU&^-Tempelt  er- 
halten, welcher  vor  den  Perserkriegen  ein  dem  delphischen  gleich  be^ 
rühmtes  Orakel  hatte,  aber  seitdem  zurücktrat. 

20  Min.  in  derselben  Bichtung  weiter  ein  ovaler  Hügel,  welcher  die 
Buinen  des  alten  Hyämpolia  trägt,  das  ebenfalls  zu  den  ältesten  Städten 
Böotiens  zählte  und  von  den  Persem  zerstört  wurde,  aber  noch  in  der 
Bömerzeit  eine  gewisse  Bedeutung  hatte.  Die  Buinen,  welche  bisher 
meiat  nach  einem  Jetzt  verschwundenen  Dorfchen  Bogääna  bezeichnet 
Wurden,  sind  ziemlieh  umfängreieh. 
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Der  Weg  führt  in  nördl.  Richtung  weiter  und  theilt  aich  nach  U/2  St., 
unweit  antiker  Buinen,  die  vielleicht  von  dem  su  Hyampolia  gehörigen 
Flecken  Kleonä  herrühren,  westl.  nach  Draehnumi  (3  St.;  8.  unten),  östl. 
nach  AiaUmU  (IVi  8t. ;  8. 174). 

15.  Von  Liwadii  über  Brachmani-Elateia  und 
Badonitoa  nach  Lamia.   Die  Thermopylen. 

Von  Liwadii  his  DracJunäni  6V2-7  St.;  von  da  nach  Bttdonitza  ÖV«  St.; 
von  da  zu  den  Thermopylen  31/4  St.,  durch  dieselben  nach  Lamia  o^fz  St. 
—  Wer  den  Beauch  von  Oretaomenos  (B.  1^  mit  der  Tour  nach  den  Ther> 
mopylen  verbindet,  kann  am  zweiten  Tage  auch  den  oben  beschriebenen. 
Gebirgspfad  nach  Drachmani  wählen  (8V2  St.). 

Liwadid  8.  S.  144.  —  Der  Weg  folgt  dem  S.  143  heschriebenen 
über  den  Höhenzug  Thurion  bis  in  die  Oegend  von  Kdpräna-Chäro- 
neia  {ß,  141 ;  1^/4  St.),  oline  jedoch  letztem  Ort  zu  berühren,  und 
erreicht  weiter  das  r.  Ufer  des.KephUos,  wo  sich  der  von  Orcbomenos 
kommende  Weg  (S.  179)  mit  dem  unsrigen,  vereinigt.  Man  über- 
schreitet zalitreiche  Bewässerungscanäle,  sowie  den  kleinen  Platanid 
(ß.  140),  einen  der  bedeutendsten  Zuflüsse  des  Kephisos,  und  tritt 
(i^U  St.)  mit  letzterem  in  die  Thalenge  von  BSlesi  ein,  welche  die 
untere  oder  höotische  mit  der  oberen  oder  phokisch-dorischen  Ke- 
phisos-Ebene  verbindet  und  im  Alterthum  nach  der  nahen  Festung 
Parapotämioi  benannt  wurde. 

Hier  zweigt  sich  ein  Weg  ab  über  Bisieni  und  Hag.  Marina  in  2"/«  St., 
zuletzt  die  maleriache  Schluoht  de«  Fläesekena  KaehoM*  durchschneidend, 
nach  dem  Dorfe  WeliUa^  das  in  bäum-  und  tabakreicher  Umgebung  am 
Fuss  einer  hohen  Bergwand  liegt  und  bekannt  ist  wegen  der  Buinen  des 
antiken  *Tithöra,  die  zu  den  schönsten  Griechenlands  gerechnet  werden. 
Tithora,  auch  Tithorea  genannt,  wird  von  Pausanias  genau  besehrieben, 
hatte  aber  sonst  geringe  Bedeutung.  Das  moderne  Dorf  ist  mitten  in  die 
Buinen  hineingebaut.  Im  unteren  Theile  desselben  ein  hoher  zwei- 
stöckiger Thurm  (oben  Fenster,  unten  Schi  essscharten),  der  die  N.W.- 
Scke  der  alten  Befestigung  bildete.  Daneben  ein  Thor.  Auch  die  übrigen 
Thürme,  namentl.  einer  s.  an  der  Felswand,  ragen  noch  hoch  auf.  Die 
Hauern  sind  fast  8m  dick  und  aussen  aus  gewaltigen  Quadern,  innen  aus 
kleineren  Bruchsteinen  hei^esteUt.  Binen  schönen  Überblick  über  die 
Buinen  und  die  Schlucht  des  Kachales  hat  man  von  den  Höhen  südl. 
vom  Dorf,  wohin  man  von  der  Panagfa-Kirche  an  den  Bogen  einer  kunst- 
losen Wasserleitung  vorüber  gelangt. 

Von  Welitsa  nach  Drachmani  (s.  unten)  gebraucht  man  2  St. ;  nach 
ßavlia  (9. 141)  2«/4  St.  •,  nach  Dadi  (8. 140)  2  St. 

Ungefähr  1  St.  jenseit  des  Passes  von  Btf lesi  -  Parapot&miol 
überschreitet  mau  den  Kephisoe,  sowie  mehrere  nördliche  Zuflüsse 
desselben  und  steigt  in  weiteren  1^/4-2  St.  langsam  aufwärts  nach 
dem  grossen  Dorfe  Draohmini»  wo  man  im  Chani  ein  ordentliches 
Nachtquartier  flndiBt.  Aa  den  Laufbrunnen  sind  einzelne  antike 
Architektur*  und  Sculpturstücke  als  Schmuck  verwendet;  im  übri- 
gen hat  das  Dorf  keine  Sehenswürdigkeiten  aufzuweisen. 

20  Min.  Östl.  von  Drachmani,  bei  der  Kapelle  eines  zerstörten 
und  fast  verschwundenen  Dorfes  Lefta,  liegen  die  Ruinen  des  an- 
tiken Städtchens  X14teia,  des  Hauptortes  der  Landschaft  Phokis. 
Dasselbe  beherrschte  den   niedrigsten  Oehiigapaasa  zwischen   der 
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Speicheios-EbeneunddemmittlernKephisos-Thale,  die  begangenste 

Heerstrame  zwischen  dem  nördlichen  und  mittlem  Griechenland. 

In  der  Oeacliichte  iat  Elateia  namentlich  bekannt  durch  aeine  Be> 
aetzung  im  Beginn  des  sog.  heiligen  Krieges  gegen  Amphissa  (8.  133) 
durch  Philipp  II.  von  Makedonien,  der  damit  zum  ersten  Male  offen  mit 
seinen  Plänen  gegen  €Mechenland  hervortrat  (339  vor  Chr.).  Den  be- 
täubenden Eindruck,  den  dies  Ereigniss  in  Athen  hervorrief,  schildert 
Demosthenes  in  einer  berühmten  Bede ;  doch  war  der  auf  seine  dringenden 
Vorstellungen  geschlossene  Bund  mit  Theben  nur  noch  im  Stande  Philipp 
kurze  Zeit  aufVsuhalten  ;  kaum  10  Monate  später  fiel  bei  Chäroneia  (8.  142) 
die  Entscheidung.     Im  J.  198  vor  Chr.  wurde  Elateia  von  den  Bömern 

?;enommen ;  dagegen  leistete  die  Stadt  Mithradates'  Feldherm  Taxiles  er- 
blgreichen  Widerstand  (86/85  vor  Chr.). 

Die  Ruinen  sind  zwar  umfangreich,  aber  sehr  unbedeutend; 
ausser  einem  breiten  Erdwall  Ist  kaum  noch  etwas  zu  sehen.  — 
Wenig  besser  erhalten  sind  die  Ruinen  eines  Tempels  der  Athena 
Kranäa,  1  St.  5st1.  von  Elateia,  doch  lohnen  sie  den  Besuch  nicht. 

Von  Draohmani  senkt  sich  der  Weg  nach  den  Thermopylen  zu- 
nächst etwas  und  steigt  dann  an  dem  (40  Min.^  Dörfchen  Selimhey 
vorüber  langsam  den  knemidisch-otäischen  Höhenzug  hinan.  Bei 
einer  hochragenden  Kuppe,  einer  sog.  „Turla'^,  erreicht  man  die 
Passhöhe,  DerwSni  (600m;  13/4-2  St.  von  Selimbey).  Rückwärt« 
fortwährend  schöner  Blick  auf  den  ge\iraltigen  Parnass,  an  dessen 
Fuss  die  Dörfer  Welitsa  (S.  180)  und  Dadi  (S.  140)  liegen,  diesseit 
des  Kephisos  sieht  man  Modi.  Nach  N.  überblickt  man  den  lami- 
sehen  Golf  und  das  Othrys-Oebirge.  Kurz  jenseit  der  Passhöhe  ent- 
springt eine  Quelle,  die  sich  weiterhin  mit  dem  bei  Thronion 
(S.  174)  mündenden  Flüsschen  vereinigt. 

Unser  Weg  führt  in  einem  Langthal  abwärts,  zwischen  schönen, 
'von  Epheu  umrankten  Platanen  hin,  zu  einem  mächtigen  Felsen- 
thor und  nimmt  dann  eine  westliche  Richtung  über  flache,  zum 
Theil  bewaldete  Höhen  nach  dem  Dörfchen  LukSri;  gegenüber  auf 
den  Hügeln  Lapatäs.  In  der  Ferne  erblickt  man  bereits  die  ersten 
Häuser  und  die  mittelalterliche  Buig  von  Budonitza,  bis  wohin  man 
von  Derwtfni  o.  2^/4  St.  gebraucht. 

Das  550  Einw.  zählende  Dorf  Bndonitsa  oder  Mendenitzay  wo 
man  u.  a.  im  Hause  des  Demarchen  ein  Unterkommen  findet,  liegt 
wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  antiken  Städchens  Phofygä,  von 
dem  aber  nur  unbedeutende  Reste  vorhanden  sind.  Eine  grössere 
Rolle  spielte  der  Ort  im  Mittelalter,  nachdem  Boniface  de  Moutferrat 
(S.  33)  hier  zum  Schutze  der  allezeit  wichtigen  Thermopylen  eine 
Maikgrafschaft  nebst  Bisthnm  errichtet  hatte,  1205.  Erster  Markgraf 
war  Guido  Pallavicini  (f  1237),  dessen  Geschlecht  unter  mehreren 
Wechselfallen  bis  1311  im  Besitz  des  Lehens  blieb.  1410  fiel  das 
Land  in  die  Hände  der  Türken,  die  sich  aber  erst  seit  1454  dauernd 
hier  behaupteten. 

Die  Burg,  welche  die  abschüssige  Höhe  im  N.  des  Dorfes 
krönt,  besteht  aus  einer  antiken ,  im  Mittelalter  vielfach  ausge- 
flickten Ummauerung  aus  sorgfältig  bearbeiteten  Polygonblöcken 
und  dem  eigentlichen  Schloss  der  Markgrafen,  bei  welchem  eben- 
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fftllB  Yiele  antike  Werkstüeke  zar  Verwendung  gekommen  «ind. 
Zwei  Thoie  sind  fast  ganz  aus  antiken  Quadern  hergestellt.  Die 
Anssicht  reicht  weit  fiber  den  lamischen  Qolf ,  über  das  Othrys- 
Gebirge  und  die  enböische  Halbinsel  Lithada,  sowie  über  einen 
grossen  Theil  des  Kallidromos ;  hart  unter  dem  Nordfusse  liegt  das 
Dörfchen  Karawidia,  von  dem  sich  eine  sehmale  Schlucht  zum 
Dorfe  Molo  (S.  174)  erstreckt. 

Unser  Weg  führt  über  den  Abhang  westl.  von  Budonitza,  mit 
zahlreichen  Trümmern  von  zerstörten  Gebäuden.  Die  umgebenden 
Höhen  des  Phrikion- Gebirges  sind  alle  wohlbewaldet  An  einem 
elenden  Wlachendorf  vorüber  nähert  man  sich  einer  Einsattelung, 
die  plötzlich  aufhört.  Nördl.  erhebt  sieh  der  steile  Klosterberg  von 
PalaojanniSj  wo  man  in  1^4'^  ^^*  ^^^  Budonitza  anlangt.  Die 
schon  von  weitem  sichtbaren  Mauertrümmer  auf  demselben  gehörten 
zu  den  die  Bergwege  oberhalb  der  Thermopylen  schützenden  Be- 
festigungen, und  zwar  sind  es  wahrscheinlich  diejenigen,  welche  wie 
der  ganze  Berg  den  Namen  KaUidromos  (jetzt  Sanhnaid)  führten. 

Man  steigt  weiter  am  Westabhang  der  Thalschlucht  jenseit 
Paläojannis  aufwärts  und  erreicht  nach  c.  10  Min.  das  schönge- 
legene, baumreiche  Dorf  Drakospeliä^  von  wo  man  die  ganze  Sper- 
cheios-Ebene  überschaut.  Hier  begann,  wie  es  scheint,  dei  Anopäa- 
Pa88j  über  welchen  Ephialtes  die  persische  Heeresabtheilung  unter 
Hydarnes  in  den  Rücken  der  Griechen  führte.  Der  Weg  senkt 
sich  in  einer  platanenreichen  Waldschlucht  abwärts,  nach  55  Min. 
an  den  elenden  Kal}fwien  (Hütten)  von  Drakoapeliä  vorüber.  Von 
hier  gebraucht  man  noch  25  Min.  abwärts  bis  zu  der  von  den  war- 
men Quellen  (S.  184)  getriebenen  Mühle  und  der  Ostenge  des 
Thermopylen-Paisei  (al  9ep(i.oir6Xai) ,  dessen  Name  durch  den 
Heldentod  des  Leonidcu  mit  seinen  300  Spartanern  und  den  700 
Thespiern  im  Juli  480  vor  Chr.  unsterblich  geworden  ist. 

Während  die  persische  Flotte  unter  Achamenes  in  den  nördlichen 
euböischen  Gewässern  kreuzte  und  mehrere  Gefechte  mit  der  griechischen 
zu  bestehen  hatte,  welche  die  Aufgabe  hatte,  eine  Landung  der  Perser  in 
Mittel-  oder  Südgriechenland  zu  verhindern^  zog  Xerxes  durch  Thessalien 
und  überschritt  das  Othrys-Gebii^e,  um  sein  Landheer  durch  das  Sper- 
eheios-Thal  und  das  nördl.  Lokris  in  das  Innere  von  Mittelgrieehenland 
und  namentlich  gegen  Athen  zu  führen.  Die  Griechen  unter  dem  Spar- 
tanerkönige Leonida*  hatten  die  Vertheidigung  des  Tempe-Passe«  als  unnütz 
aufgegeben  und  sich  in  den  leichter  zu  vertheidigenden  Thermopylen 
festgesetzt.  Ausser  den  800  Spartanern  bestand  ihre  Sehaar  aus  1e  500 
Hopliten  aus  Tegea  und  llantinea,  120  aus  dem  arkadischen  Orcho- 
menos,  1060  aus  dem  übrigen  Arkadien,  400  aus  Korinth.  200  aus  Phliüs, 
80  aus  Mykenä,  700  aus  Thespiä,  400  aus  Thehen  und  iOOO  opuntischen 
Lokrem.  —  Von  dem  weitem  Verlauf  gibt  Curtiut  folgende  Darstellung: 

X«rx«s  rückte  über  den  ßpercheioi  (S.  186)  gegen  den  Pass  vor  und 
lagerte  sich  in  der  Ebene  von  Trachis  (S.  18Q.  wo  der  Asopos  ans  den 
trachinischen  Felsen  hervorbricht,  die  in  stattlichem  Halbkreis  den  Süd- 
rand  des  Meerbutens  einschlieosen.  Die  beiden  Lagerstätten  waren  nur 
eine  Stunde  von  einander.  Xerxes  wollte  kein  unnützes  Blutvergiessen 
und  wartete  darauf,  dass  die  Griechen  hier,  wie  in  Tempe,  abziehen 
würden.  Aber  sie  blieben  und  zeigten  sich  vor  ihren  Schanzen,  indem 
sie  ihre  Glieder  in  gymnastischen  Übungen  stärkten  und  ihr  langes  Haar 
wie  zum  Feste  schmückten.    Am  fünften  Tage  endlich  liess  er  Truppen 
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vorgeben,  um  die  Männer  für  ihren  Trotz  büMen  zu  lassen.  Zwei  Tage 
lang  warde  in  der  Ideinen  Küstenebene  gekämpft  von  Morgen  bis  Abend. 
Wie  g^en  ein  Festungsthor,  wurden  immer  von  neuem  die  Meder  in  den 
Kampf  geschickt,  die  ersten  Glieder  von  dem  nachdrängenden  Haufen 
vorwärts  geschoben,  einem  gewissen  Tode  entgegen;  denn  sie  hatten 
keinen  Schutz  gegen  die  griechischen  Lanzen,  von  denen  kein  Stoss  fehl 
ging,  während  ihre  Geschosse  von  den  ehernen  Rüstungen  abprallten.  Die 
Truppen  wurden  wiederholt  zurückgedrängt,  und  Xerxes,  der  von  der 
Höhe  zuschaute,  sah  das  Blut  seiner  besten  Männer  in  Strömen  über  den 
Weg  fliessen.  Hier  war  mit  neuen  Massen  nichts  zu  erreichen.  Man 
musste  darauf  denken,  den  Pass  zu  umgehen,  und  zu  diesem  Zweck  fehlte 
es  weder  an  Wegen  noch  an  Wegweisem. 

JSpkialtety  ein  Malier,  erbot  sich  zum  Führer  durch  das  Hochland, 
welches  oberhalb  des  Passes  sich  hinzieht.  Von  der  Asopos-Schlucht  stieg 
man  am  Abend  durch  die  Eichenwälder  hinan ;  als  es  tagte,  war  man 
auf  der  Höhe.  Die  Stille  der  Morgenluft  begünstigte  den  Harsch.  Die 
Phoker  schliefen.  Erst  die  Tritte  der  Feinde  schreckten  sie  auf.  Sie 
waren  ausser  Stande,  sich  auf  der  Stelle  zum  Widerstände  zu  ermannen, 
und  zogen  sich  auf  den  Gipfel  des  Källidromos  (S.  182)  zurück,  indem  sie 
glaubten ,  dass  es  auf  sie  abgesehen  sei.  Die  Perser  aber  dachten  nicht 
daran,  sich  mit  ihnen  aufzuhalten,  sondern  eilten  abwärts,  um  den  Spar- 
tanern in  den  Bücken  zu  fallen. 

Diese  erfuhren  bald,  wie  es  stand.  Der  Posten  war  verloren,  und 
zwar  durch  die  Schuld  der  Phoker,  die  den  Wachdienst  vernachlässigt 
hatten.  IToch  war  Hydamet  oben  im  Gebirge  und  der  Bücken  frei.  Aber 
Leonidcu  konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  was  er  zu  thun  habe,  denn  er 
war' ja  nicht  als  Feldherr  hergeschickt,  um  nach  eigenem  Ermessen  den 
Umständen  gemäss  Krieg  zu  führen,  sondern  einfach  um  den  Pass  zu 
hüten.  So  gerechten  Grund  er  also  auch  hatte,  den  Spartanern,  die  ihn 
im  Stich  gelassen,  zu  zürnen,  so  war  doch  für  ihn  das  Bleiben  nur  die 
Erfüllung  seiner  Bürgerpflicht,  wie  sie  dem  echten  Spartaner  zur  zweiten 
Katur  geworden  war. 

Um  unnützes  Blutveigiessen  zu  vermeiden,  entliess  er  die  anderen 
Contingente.  Die  Thespier  und  Thebaner  blieben :  die  ersten  aus  einer 
einstimmig  anerkannten  Heldengesinnung,  welche  ihnen  um  so  höher  an- 
zurechnen ist,  weil  kein  äusserliches  Pflichtgebot  sie  an  den  Ort  fesselte, 
die  anderen,  wie  Herodot  bezeugt,  von  Leonidas  zurückgehalten.  Er 
wusste,  dass  sie,  wenn  sie  diesen  Tag  tiberlebten,  nur  dazu  dienen  würden, 
die  Beihen  der  Perser  zu  verstärken.  Gleich  nach  dem  Abzüge  der  Ge- 
nossen war  der  Büekweg  abgeschnitten,  und  von  beiden  Seiten  drängte  die 
zahllose  Übermacht  heran. 

Um  zehn  Uhr  Vormittags  ordnete  sich  die  kleine  Schaar  zum  Kampfe. 
Erst  führte  sie  Leonidas  mitten  in  die  Feinde,  damit  sie  ihr  Leben  so 
theuer  wie  möglich  verkauften,  dann  aber,  als  sie  von  dem  Gefechte  matt 
wurden,  und  ihre  Lanzen  nach  und  nach  zersplitterten,  zogen  sie  sich  auf 
einen  kleinen  Hügel  zurück,  welcher  unweit  der  Quellen  sich  einige 
dreissig  Fuss  erhebt  (S.185).  Hier  sanken  sie,  in  brüderlicher  Gemeinschaft, 
einer  nach  dem  andern  unter  den  Pfeilen  der  Meder.  Ihre  Aufopferung 
war  keine  vergebliche ;  sie  war  den.Hellenen  ein  Vorbild,  den  Spartanern 
ein  Antrieb  zur  Bache,  den  Persem  eine  Probe  hellenischer  Tapferkeit, 
deren  Eindruck  sich  nicht  verlöschen  liess.  Ihr  Grab  wurde  ein  unver- 
gängliches Denkmal  heldenmüthiger  Bürgertugend,  welche  den  sichern 
Tod  wählt,  um  Eid  und  Pflicht  nicht  zu  verletzen. 

Noch  mehrmals  trat  später  die  Wichtigkeit  der  Thermopylen  hervor, 
namentlich  im  J.  279  vor  Chr.,  wo  die  Griechen  mit  ungefähr  24,000  Mann 
unter  dem  Athener  KalUppot  den  Pass  Monate  lang  gegen  mehr  als  170,000 
Gallier  (Oalater)  unter  ihrem  Anführer  „Brennus"  vertheidigten,  bis  sie 
wiederum  über  das  Gebirge  umgangen  wurden,  wobei  sie  aber  noch  Zeit 
fanden,  mit  den  bereit  liegenden  Schiffen  davon  zu  fahren. 

Im  J.  191  vor  Chr.  z(^  sich  König  Äntiochos  III.  von  Syrien  mit 
10,000  Mann  v6r  dem  ^,0W)  Mann  starken  römischen  Heere  unter  dem 
Gonsul  Manitu  Aeiliv*  Gläbrio^  mit  welchem  noch  die  Makedonier  sich 
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veieinigfcen,  in  die  Thermopylen  soräck  nitA  versehanste  «Ich  dort  mit 
Wall  und  Graben,  um  die  Ankunft  seines  grossen  asiatischen  Heeres  ab- 
auwarten.  Wiederum  gab  eine  Umgehung  dem  Angreifer  den  Sieg.  Der 
Legftt  M.  Poriint  Catc  erstürmte  die  Befestigungen  auf  den  Kallidromos 
(die  bei  dieser  Gelegenheit  eum  ersten  Mal  erwähnt  werden ;  vgl.  8. 1^) 
und  drang,  wahrend  Acilius  Glabrio  das  befestigte  Lager  unten  angriff, 
von  der  Höhe  aus  gegen  dasselbe  vor.  Das  entschied  die  Sehlacht,  das 
Lager  wurde  gestünnt,  nur  der  König  und  600  Mann  entkamen. 

Auch  im  Mittelalter  und  der  Neueeit  durchzogen  riele  Heere  die  Ther- 
mopylen, ohne  dass  es  aber  zu  entscheidenden  Kämpfen  kam. 

Ein  Blick  auf  die  beutige  Landschaft ,  etwa  von  der  Felahöhe 
Über  der  Mühle  ans,  zeigt,  dass  bedentende  Terrainverändenrngen 
seit  dem  Alterthum  vorgegangen  sein  müssen.  Denn  statt  einer 
etwa  50  Fuss  breiten,  durch  befestigte  Thore  versperrbaren  Wege- 
enge zwischen  den  Steilwänden  des  Gebirges  und  dem  Meere,  hat 
man  jetzt  eine  V2-I  ^t.  breite  z.  Th.  sumpfige  Niederung  vor  sich, 
welche  durch  Erdbeben  und  durch  das  Schwemmland  mehrerer 
Q«birgsbache  und  des  Spercheios  (S.  18ö)  gebildet  worden  ist. 
Von  den  drei  rundlichen  Hügeln,  welche  unweit  der  Mühle  in  ge- 
ringen Abständen  sich  erheben,  tragen  der  östliche  und  der  west- 
liche unzweifelhaft  antike  Mauerreste,  wie  denn  die  östliche  Pass- 
enge von  Anfang  an  der  künstlichen  Befestigung  mehr  als  die 
westliche  bedurft  zu  haben  scheint.  Da  die  Mauern  vielfach  er- 
neut und  erweitert  worden  sind,  u.  a.  auch  im  vi.  Jahrh.  nach  Chr. 
von  Justinian,  so  ist  eine  Bestimmung  der  Entstehungszeit  der 
vorhandenen  Reste  nicht  möglich.  An  der  Ostenge  standen  sich 
Acilius  Glabrio  und  König  Antiochos  III.  gegenüber ,  während 
die  Kämpfe  zwischen  Leonldas  und  den  Persern  sicherlich  an  den 
westl.  Passeingang  zu  verlegen  sind.  Auf  einem  noch  c.  ^/4  St. 
östl.,  in  der  Richtung  nach  Molo(S.  174)  gelegenen  vierten  Hügel 
deutet  man  einige  Trümmer  auf  das  Städtchen  Alpcnoi,  aus 
welchem  die  Griechen  im  J.  480  ihre  Lebensmittel  bezogen. 

Die  beiden  über  40®  warmen  SchwefelqueUen,  welche  dem  Pass 
den  Namen  gegeben  haben^  entspringen  fast  10  Min.  westl.  von  der 
Mühle  am  Fuss  des  Gebirges.  Der  Boden  ist  weithin  vom  Nieder- 
schlag des  Schwefelwassers  weisslich  glänzend  incrustirt  und  klingt 
hohl  unter  den  Hufen  der  Pferde.  In  den  Leitungen ,  von  denen 
die  bedeutendste  nadi  der  Mühle  geführt  ist,  erscheint  das  Wasser 
blau-grun,  wie  schon  Pausanias  meldet:  ^Ich  habe  bemerkt,  dass 
das  Qnellwasser  der  Thermopylen  meerfarbig  aussieht,  freilich, 
nicht  überall,  sondern  soweit  es  zu  den  Behältern  hinabfliesst 
welche  die  Einheimischen  «Ohy troi»  oder  Kochtöpfe  nennen.^'  Diese 
«Chytroi»  darf  man  in  den  viereckigen  Quellbassins ,  bei  welchen 
noch  Jetzt  Holzbuden  für  Badegäste  aufgeschlagen  werden,  wieder- 
erkennen ,  doch  haben  dieselben  durch  die  angesetzte  Schwefel- 
kruste ihr  Aussehen  Jedenfalls  i^anz  verändert.  In  den  Quellen 
selbst  erscheint  das  Wasser  ganz  klar. 

In  westl.  Richtung  weiter  reitend  gelangt  man  nach  c. 20 Min., 
zuletzt  an  einer  starken  kalten  Quelle  vorüber,  zu  einem  runden. 
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TOti  einer  verfallenden  Kavallerie -Kaserne  gekrönten  Hügel, 
welcher  den  westlichen  Eingang  des  Passes  behe^scht.  Dies  ist 
jedenfalls  der  von  Herodot  erwähnte  Kolonos,  auf  welchem  die 
letzten  Griechen  sich  noch  einmal  zum  Todeskampfe  sammelten 
und  auf  welchem  darum  später  auch  der  Grahlöwe  des  Leonidas 
stand,  nebst  der  berühmten  Inschrift : 

fi  ^Ktv   «lY^XXsiv  AonccSäipio'vioic  oti  T^5e 

^Wanderer,  kommst  da  nach  Sparta,  verkündige  dorten,  du  hab6«t 
lins  bier  liegen  gesehen,  wie  das  Gesetz  es  befahl  !** 

Die  auf  alle  Kämpfer  bezügliche  Inschrift  lautete : 

„Hier  einst  stritten  im  Kampf  mit  mehr  als  drei  Millionen 
blos  der  Tansende  Tier,  Feloponnesier-Volk.** 

Man  überschaut  von  dem  Kasemenhügel  auf  weiter  Strecke  den 
von  Platanen  eingefassten  Spercheioa  (jetzt  Hellädd),  welcher  zur 
Zeit  des  Herodot  sich  viel  weiter  uordl.  in  den  malischen  Busen 
ergoss,  jetzt  aber  zuvor  die  ehemals  dliect  ins  Meer  mündenden 
Flüsschen  Atopos^  Melaa^  Dryaa  aufnimmt.  Die  Sümpfe  nördl.  von 
den  Thermopylen  werden  von  langen  Abzugskanälen  durchschnit- 
ten, welche  ebenfalls  dem  Spercheios  ihr  Wasser  zuführen.  Weiter 
bis  zum  Othrys-Oebirge  erstreckt  sich  ausgedehntes  Weideland. 

Wir  verlassen  nun  das  Thermopylen-Thal  und  erreichen ,  auf 
dem  zwischen  dem  Sumpf  zur  B.  und  den  Höhen  zur  L.  hinfüh- 
renden Wege,  mit  Resten  einer  tüTkisohen  Strasse,  in  20-25  Min. 
die  Mühle  von  Ze$tano,  deren  Wasser  auf  langer  Bogenleitung  vom 
Gebirge  hergeleitet  wird.  Kurz  vorher  kommt  man  über  eine 
seiohte  Wasserrinne,  in  welcher  über  röthliohes  Gestein  lauwarmes 
mineralisches  Wasser  fiiesst.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  alte  Phönix, 
der  seinen  Namen  von  der  röthliehen  Farbe  hat  und  im  Alterthum 
erst  mit  dem  Asopos  (s.  unten)  vereint  dem  Spercheios  zufloss. 
Man  nimmt  in  dieser  Gegend  auch  das  Städtchen  Anthele  an,  so- 
wie ein  Demeter'JSeiligthum ,  bei  welchem  sich  ähnlich  wie  zu 
Delphi  die  griech.  Amphiktyonen  (S.  134)  versammelten. 

^/4  St.  weiter  überschreitet  man  auf  der  Brücke  von  Alamanna, 
welche  nach  den  dabei  befindlichen  Häusern  mit  Wachthaus  und 
Ghani  benannt  ist ,  den  Spercheios.  Bekannt  ist  die  Brücke  als 
Zeugin  des  Heldenkampfes  und  Todes  des  jugendlichen  Athanasioa 
Diakos  und  des  tapfem  Bischofs  von  Sälona  mit  700  Griechen 
gegen  ein  starkes  türkisches  Heer  unter  (ymer^VriontB  und  Me- 
hemed-Paseha  am  5.  Mai  1821. 

Bei  der  Alamanna-Brticke  vereinigt  sich  der  von  Grawia  (S.  133)  über 
das  Chani  von  Prokowvntko  und  die  Höhe  des  Kallidromos  (Sarömata, 
8.  182)  kommende  Saumpfad  (iVz  St.),  welcher  den  eigenthümlichen  Ka- 
men ßaviXixoc  SpofAOc  hat,  mit  dem  Thermopylen-Wege.  Vs  ^t.  von  der 
Brücke  liegt  an  diesem  Saumpfade  das  Dörfchen  Muttaphdmhep  und  Vz  St. 
westl.  von  da,  abseit  des  Weges,  auf  dem  doppeltgetheilten  Felsen  1.  vom 
Eintritt  des  Kartevnariä-Baches  {AeB  alten  Asopos)  in  die  „trachinischeEbene** 
die  unbedeutenden  Ruinen  der  antiken  Stadt  und  Burg  H9r&kleia,  welche 
im  3.  426  von  den  Bewohnern  von  Trachis  mit  spartanischen  und  andern 
dorischen,  sowie  äolischen  Kolonisten  gegründet,  371  von  den  Thessalem 
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serstört  und  dann  von  Öiäern  und  Maliern  neu  erbaut  wurde.  Im  lami- 
schen  Kriege  (s.  unten)  fand  hier  das  erste  Treffen  swischen  den  Griechen 
und  Makedoniem  statt,  infolge  dessen  die  letztern  unter  Antipatros  sich  nach 
Lamia  zurückzogen.  191  wurde  die  Stadt  von  dem  röm.  Gonsul  M.  Acilius 
Glabrio  (S.  183)  genommen.  Der  jetzige  Name  der  Stätte  und  der  Fels- 
schlucht des  Flüsschens  ist  Sideroporta^  das  „eiserne  Thor." 

Noch  fast  1  St.  weiter  südwestl.  das  Dörfchen  Kütcelo^  am  Südabhang 
einer  steilen  oben  abgeplatteten  FelshJ^he,  welche  im  frühen  Alterthum 
die  Stadt  Traehie  trug.  An  das  Ctohiet  derselboi  knüpften  eich  manche 
Sagen  von  Herakles ,  namentlich  sein  Tod  auf  dem  Scheiterhaufen ,  aus 
dem  er  zum  Olymp  einging.  Zur  Zeit  der  Perserkriege  beherrschte 
Trachis  den  angrenzenden  Theil  der  Ebene  und  das  Gebirge  bis  zu  den 
Thermopylen.    Die  Ruinen  sind  noch  kaum  näher  untersucht. 

Von  der  Alamanna-Brüoke  gebraucht  man  durch  die  Yon  Acker- 
land und  Weiden,  Weinbergen  und  Tabakpianzungen  eingenom- 
mene Ebene ,  gegenüber  der  Mündung  des  von  TracMs  (s.  oben) 
kommenden  Asopos  vorbei,  sowie  an  den  Dörfern  Omerhty  und  8a~ 
ramsakli  oder  8armu8akli(äA,  Zwiebeldorf)  vorüber,  noch  2  St.  bis 

Lamia.  — Umtbbkdnw:  XmodocMon  tu  Sawwas  (nach  dem  Besitzer 
so  genannt)  und  XenodocMon  tön  x^nä»^  beide  an  der  Platfa,  ersteres  das 
bessere,  Zimmer  nach  der  Anzahl  der  Betten  (2  fr.)  berechnet.  —  /{ecfou- 
rant,  ebenfalls  an  der  Platfa. 

Lamia  (Aafxla),  von  den  Türken  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
auch  von  den  Griechen  Zitüni  genannt,  ist  Sitz  der  Nomarchie 
Phthiotia  und  ein  ganz  lebhaftes  Stadtchen  von  Ö&OO  Einw.,  wel- 
ches sich  an  den  Abhängen  zweier  Vorberge  des  Othrys  ausdehnt  und 
von  einer  mittelalterlichen  Oitadelle  überragt  wird.  Die  Strassen 
sind  jetzt  ziemlich  regelmässig  gebaut,  weisen  aber  noch  mancherlei 
Erinnerungen  an  die  Türkenherrschaft  auf,  so  die  Malereien  an 
einigen  Hausem  im  Bazar,  eine  ziemlich  wohl  erhaltene  Moschee 
mit  Mlnaret,  sowie  zahlreiche  Türkengraber  an  dem  westlichen, 
niedrigeren  Hügel ,  an  dessen  Abhang  sich  eine  Reihe  durch  das 
Wasser  einer  einzigen  starken  Quelle  getriebener  Mühlen  empor- 
zieht. Auch  die  Gärten  im  N.  der  Stadt  rühren  von  den  Türken 
her,  die  bekanntlich  solche  Anlagen  überaus  lieben. 

Die  Reste  aus  dem  Alterthum  sind  unbedeutend  und  ohne  be- 
sonderes Interesse.  Denn  so  glanzvoll  die  Landschaft  am  malischen 
Meerbusen  als  Heimat  des  Achdlleus  und  seiner  Myrmidonen  in 
den  Gesängen  Homers  uns  entgegenstrahlt,  so  erscheinen  ihre  Be- 
wohner in  späterer  Zeit  doch  als  Halbbarbaren.  Bekannt  ist  Lamia 
hauptsächlich  nur  durch  die  vergebliche  Belagerung  des  Antipirlro8 
durch  die  vereinigten  Athener  und  Ätdler  untor  dem  Athener 
Leosthenes  im  J.  323.  Es  war  der  letzte,  auf  die  Nachricht  vom 
Tode  Alexanders  d.  Gr.  unternommene  Versuch  der  Griechen  das 
makedonische  Joch  abzuschütteln :  Leostheues  blieb  bei  der  Belage- 
rung und  sein  Nachfolger  Antiphllos  erlitt  322  bei  Krannon(S.  205) 
die  entscheidende  Niederlage  (;,lamlscher  Krieg^.  Daraus,  dass  das 
ganze  Heer  des  Antipatros  hier  längere  Zeit  eingeschlossen  sich  halten 
konnte,  muss  man  folgern,  dass  der  Umfang  der  Stadt  ein  ziemlich 
grosser  war.  Wahrscheinlich  dehnte  die  Ringmauer  sich  über  die 
niedrigen  Höhen  vor  der  Einsattelung  zwischen  den  beiden  Haupt- 
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bügeln  ans.  Einige  Manerzüge  ans  regelmässigen  Quadeni  finden 
sich  an  der  Südseite  des  westl.  Hügels. 

Die  höchste  Kuppe  des  östl.  Hügels  krönt  die  anf  antiken 
Ginndmauem  erbaute  mittelalterliche  CrrAi)BLX.B,  zu  deren  Besuch 
man  der  Erlaubniss  des  Nomarchen  bedarf.  Da  die  Höhe  auf  der 
N.«  und  N.O.-Seite  vom  Othrys  nur  durch  eine  flache  Einsenkung 
geschieden  ist,  so  ist  die  fortiflcatorische  Bedeutung  der  Festung 
längst  dahin.  Nur  des  Pulvermagazins  wegen,  welches  in  einer 
unter  König  Otto  erbauten  ehem.  Kaserne  eingerichtet  isf,  bleibt 
noch  eine  kleine  Besatzung  hier.     Berühmt  ist  die  Aussicht. 

Man  sieht  im  V.  die  lange  Bergkette  des  Othrf»;  im  O.  den  mnili- 
»ehtn  Meerbusen  mit  dem  angrensenden  Theil  der  J^ereheios-Ehene  bis 
Bu  den  Thermopylen,  wo  sich  die  knemidiechen  Berge  und  der  öta  an- 
schliessen;  im  fernen  Westen  der  reichen  mit  Dörfern  übersäten  Ebene, 
durch  die  sich  wie  ein  Band  der  Spejgheios  schlangelt,  erhebt  sich  der 
gewaltige  Tymptireetee^  jetzt  Weluehi  (flOm). 

4  St.  nördl.  von  Lamia  liegt  in  einem  anmuthigen  Winkel  unter 
dem  Kamm  dea  Othrys-Gebirges,  welche«  bis  1881  die  Grenze  zwischen 
Griechenland  und  der  Türkei  bildete,  das  gastfreie  Kloster  Antinitsa. 
Westl.  führt  die  Strasse  über  den  Fhürka-Pcus  (S.  213)  vorüber,  auf  der 
seit  Anbeginn  der  Geschichte  der  Hauptverkehr  zwischen  Thessalien  und 
dem  eigentlichen  Griechenland  stattgefunden  hat.  Hefrlich  ist  hier  der 
Blick  über  die  pharsalische  Ebene  bis  zum  fernen  Olymp. 


Von  Lamia  nach  Stylfda  (3  St.)  über  Megalowrysis  und  an 
Avlaki  vorüber,  wo  man  am  Meere  Lamia's  alte  Hafenstadt  Phü" 
lara  zu  suchen  hat,  führt  eine  gute  Fahrstrasse,  welche  mehr- 
mals wöchentl.  im  Anschluss  an  die  unten  u.  S.  199  gen.  Küsten- 
dampfer von  Omnibus  befahren  wird  (die  Pers.  3-4  Dr.,  kleineres 
Gepäck  frei;  Reit-  und  Packpferde  im  Ghani  zu  erhalten,  ä  3  Dr.).  | 

Stylida  CStuX(0,  mit  1800  Einw.,  ist  die  kleine,  hübsch  aber 
ungesund  gelegene  Hafenstadt  der  ganzen  Landschaft«  Phthiotis ; 
auch  aus  dem  südl.  Thessalien  werden  Waaren  hierhergeschaift.  Am 
Hafen  eine  Fabrik  für  verschiedene  Dinge  von  Giannöpulos  &  Co. 

Auf  dem  nahen  HÜKel  Hag.  EU€U  antike  Ruinen. 

2  St.  ö.  Aehinö,  das  antike  Edtinot;  3  8t.  von  da  Qardikiy  mit  den 
Bninen  der  antiken  Stadt  und  Burg  Lariea  Kremaete^  welche  im  J.  902 
vor  Chr.  von  Demetrios  Poliorketes  genommen  wurde. 


16,  Eaböa, 

Von  Athen  nach  ChaUkie  s.  R.  12.  —  Bequemer  als  die  Landreise  ist 
die  Seefahrt  mit  dem  grieeh.  Küstendampfer,  der  von  Peiräeus  nach 
Aliweri  (8.  192),  Chalhie  (S.  188;  in  13  St.  für  19  Dr.  oder  14  Dr.),  lAmne 
(8.  196),  Ätaianie  (S.  174),  Lipto-Adepsot  (8.  197),  St^Uda  (s.  oben),  Xero- 
ehorirOreüs  (8.  197)  und  Wolo  (8.  200)  fährt.  —  Vergl.  R.  17. 

Der  Besuch  von  EubÖa  ist  hauptsächlich  in  landschaftlicher  Hin- 
sieht lohnend,  am'  meisten  fter  nördl.  Theil  der  Insel.  Im  südl.  Theile 
Anden  sich  aber  auch  einige  interessante  Ruinen. 

Euboa^  £5ßota  (spr.  iyyi^y,  ist  die  bedeutendste  Insel  des 
Jetzigen  Königreichs  Grieohenland.   Wie  ein  langgezogener  Schutz- 
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w«ll  legt  sie  sich  so  nahe  vor  die  Ostküste  des  Landes ,  da6s  die 
Alten  sie  durch  ein  Erdbeben  von  derselben  losgerissen  glaubten. 
Sämmtliche  Häfen  der  Insel  liegen  auf  der  Westseite,  während  die 
Ostküste  fast  nur  ans  Steilküsten  besteht,  in  denen  sich  wohl  ein- 
zelne Landeplätze,  nirgends  aber  ein  geschlossener  Hafen  befindet. 
Die  Gebirge ,  YOrzugsweise  ans  Glimmer-  und  Thon^chiefer  beste- 
hend, gruppiren  sich  in  vier  Massen:  im  N.  der  Hag.  Elias  oder 
dAB 6 altzadea'-OebUrge  (altgriech.  TeUthrion;  13Ö2m)  mit  der  Halb- 
insel Lithada;  im  W.  der  nördl.  Inselhälfte  das  Kandili' Gebirge 
(altgriech.  Makietos;  1209m);  im  O.  das  Gebirgssystem  des  Delph 
(altgriech.  Dirphys;  174öm);  im  S.  det  Hag.  J^ios  oder  das  Ocha- 
Oebirge  (1404m). 

Aus  dem  Völkergedränge,  das  wir  im  Anfang  der  Geschichte  auf 
Euböa  vorfinden,  treten  im  li.  die  aus  Thessalien  gekommenen  Bllopier^ 
im  Mittel-Euböa  die  thraldtclteii  Ahanien  und  im  S.  die  J)ryop9r  her- 
vor. Mit  den  Abanten  versehmolzen  sich  attische  lonier  und  weckten  ein 
neues  Volksleben,  das  sioil  zur  Herrschaft  über  die  ganze  Insel  befähigt 
zeigte.  Ihre  beiden  Hauptstädte  waren  Chalkis  und  Eretria,  welche  xrm 
den  Besitz  des  lelantischen  Gebiets  (S.196)  lange  Jahre  stritten.  Sie  waren 
mächtig  und  volkreich  genug,  um  zahlreiche  Kolonien  nach  Gross- 
griechenland, Sicilien  und  nach  dem  thrakischen  Cherscnes  (Chalkidike) 
zu  entsenden,  sine  fortlaufende  Geschichte  beginnt  für  die  Insel  erst 
mit  Unterwerfung  der  Stadt  Ghalkis  durch  die  Athener  im  .T.  506  vor 
Chr. ,  da  der  Besitz  der  reichen  fruchtbaren  Insel  bei  der  Kärglichkeit 
des  attischen  Bodens  bald  zu  einer  Lebensfrage  für  die  seemächtige  Han- 
delsstadt wurde.  Gegen  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  führte  der 
unglückliche  Ausgang  der  sicilischen  Unternehmung  zum  Abfall  der  Insel 
von  Athen  (411).  Dieselbe  behauptete  in  der  Folgezeit  ihre  Selbständig- 
keit, stand  aber  in  den  Kriegen  mefiat  auf  Seil«iL  dor  Athener.  Die 
Schlacht  bei  Chäroneia  (S.  142)  entschied  auch  über  die  Geschicke  £u' 
böa's.  Die  Insel  blieb  den  Makedoniem  unterworfen,  später  nach  mehr- 
fachen Kämpfen  den  Römern. 

Die  Eroberung  von  Konvtaniinopel  im  J.  1204  brachte  die  euhöischen 
Hafenplätze  in  den  Besitz  der  Venezianer,  welche  sich,  nach  vielen 
Kriegen  mit  den  fränkischen  Fürsten,  endlich  die  ganze  Insel  unterwarfen 
(1366).  Damals  empfing  dieselbe  den  bis  in  die  neueste  Zeit  geläufigen 
Kamen  IfeffropotUt  (aus  „Evripo**,  n^Silpo''  entstanden).  Sie  war  nach 
Kreta  die  wichtigste  venezianische  Station  in  den  östlichen  Meeren.  V-on 
der  Republik  von  S.  Marco  ging  die  Insel  im  J.  1470  in  den  Besitz  der 
Türken  über,  von  denen  sie  erst  durch  das  Londoner  Protokoll  vom 
3.  Febr.  1830  an  das  neue  Königreich  Griecbenlaa^  kam.  Während  der 
Befreiungskriege  war  es  den  Aufständischen  nie  gelangen  auf  der  Insel 
Fuss  zu  fassen ,  und  noch  heute  gibt  es  daher  in  Euböa,  namenflich  in 
Chalkis  einige  türkische  Familien,  während  im  übrigen  Griechenland  der 
Krieg  die  Türken  völlig  ausgerottet  oder  verdrangt  hat. 

a.  Chalkii. 

Das  einsige  Otuthau*  befindet  sieh  in  der  Vorstadt;  es  hat  einige 
dürftige  Zimmer  und  ein  leidliches  Restaurant.  —  Die  Agentur  der  griech. 
Dtm^/tehiffe  ist  im  Kastro. 

Das  Wort  Chalkfs  bezeichnet  den  Ort  wahrscheinlich  als  die 
„Erzstadt'S  obschon  es  bis  jetzt  nicht  gelangen  ist  Erzgruben 
in  der  Nähe  nachzuweisen.  Vielleicht  kann  man  daher  atich 
an  eine  Ansiedlung  phönikischer  Porpurflsoher  denken  nnd  den 
Namen  von  %d\xf\  (Pnrpnrschnecke)  herleiten.    IMe  überans  gün- 
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atige  Lage  an  der  sohmalsten  Stelle  der  Meerenge ,  wo  sich  die 
fruchtbare  Insel  nnd  Böotien  die  Hand  reichen ,  macht  Jedenfalls 
die  frühe  Anlage  eines  Hafenplatzes  an  dieser  Stelle  wahrschein- 
lich. Schon  im  Alterthum  war  die  Stadt  befestigt,  doch  sind  ausser 
einer  Anzahl  später  wieder  verwendeter  Bausteine,  sowie  den  Resten 
eines  Hafendammes  keine  antiken  Trümmer  vorhanden. 

Das  jetzige  CkaUciSj  der  befestigte  Hauptort  der  Eparchie  Eu* 
böa,  mit  6900  Elnw. ,  mehreren  neuen  Kirchen ,  einer  türkischen 
Moschee  und  andern  öffentlichen  Gebäuden ,  gewährt  von  aussen, 
namentlich  vom  Festland  gesehen,  einen  überraschend  schönen 
Anblick,  dem  aber  das  winklige  Innere  wenig  entspricht.  Die  Stadt 
zerfällt  in  zwei  ganz  von  einander  geschiedene  Theile :  die  rauten- 
förmige Festung  und  die  Vorstadt. 

Mit  dem  Festland,  wo  das  eheiq^j^^e  Fort  Karäbaba(ß,  168) 
vielleichit  als  der  im  Alterthum  be^^^^Hügel  KanethoB  angesehen 
werden  kann,  war  Gbalkis  seit  ^4^^^Bk^or  Chr.  durch  eine  höl- 
zerne Brücke  verbunden ,  welch^^HHiAim  Laufe  der  Zeit  viel- 
fach erneut  nnd  erst  in  neueste^Ri^mrch*elne  solide  Drehbrücke 
ersetzt  werden  ist.  Im  früheren  Altttthnin  wa^^r  Euripos  hier 
breiter  und  offen.  In  dem  genannten  Jahre  wtflBk  die  Ufer  von 
den  Euböem  durch  Anschüttung  bedeutend'«  vorgeschoben ,  und 
durch  eine  befestigte  Brücke  dafür  gesorgt,  dass  die  Schilfe  der 
Athener  den  Verkehr  der  Insel  mit  Böotien  nicht  mehr  abschneiden 
konnten.  Eine  kleine  Felseninsel,  auf  welcher  das  auf  antiken 
Grundlagen  ruhende  Brückenkastell  mit  zwei  Rundthürmen  aufragt, 
thellt  den  Sund  in  zwei  Arme :  einen  2S  Sehr,  breiten  seichteren 
Arm  nach  dem  Festland  zu  und  einen  40  Sehr,  breiten,  stark  strö- 
menden Arm  nach  der  Insel  zu.  —  Die  heftigen  Strömungen,  durch 
die  der  Euripos  seit  dem  Alterthum  bekannt  ist,  hängen  sowohl  mit 
dem  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth,  wie  mit  der  wechselnden  Wasser- 
menge der  ihm  zufllessenden  Bäche  zusammen.  Sie  äussern  sich 
mit  mehr  Ungestüm  von  N.  nach  S.  als  Ton  S.  nach  N.  und  werden 
zur  Zeit  der  grössten  Stärke  sogar  von  Dampfschiffen  yermieden. 

Unmittelbar  am  östl.  Ende  der  Brücke  liegt,  zu  einem  grossen 
Theile  vom  Meete  umgeben,  die  Festung  von  Chalkis,  das  Kastbo, 
dessen  zinnen-  und  thurmgekrönte  gewaltige  Mauern  zum  grössten 
Theil  aus  der  yenezianischen  Zeit  herrühren,  nur  an  wenigen 
Stellen  durch  türkische  Anbauten  verstaiht.  Wie  schon  in  dem 
Brückenkastell  erinnert  auch  hier  noch  vielfach  der  Marcus-Löwe 
an  die  Herrschaft  der  seemäehtigen  Republik.  Die  im  s.  Theile  des 
Ka8tro>  gelegene  Kirche  derJSfap.  Pa/raskevi^  einst  die  Hauptkirohe  der 
Venezianer ,  soll  zu  Ende  der  byzantinischen  Zeit  erbaut  worden 
sein.  Über  den  breiten  ans  dem  Felsen  gearbeiteten  Graben  führen 
zwei  Holsbrficken  mit  ansehnlichen  Thorbauten.  An  dem  nörd- 
lichen Thor  mündet  die  Hauptstrasse  des  Kastio,  die  sich  nach 
der  Vorstadt  hin  fortsetzt;  das  südliche  führt  zu  den  Ruinen  des 
ehemaligen  Judenviertels  nnd  zu  einem  jetzt  als  Staatsgefangniss 
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dienenden  Theil  der  Festungswerke.  Die  ebenfalls  hier  mündende. 
Jetzt  verfallene  venezianiiche  WasMerUUung^  welche  einen  Theil  der 
Vorstadt,  dann  in  zahlreichen  bis  zu  10m  hohen  Bogen  die  Ebene 
durchzieht,  wurde  aus  den  o.  6  St.  entfernten  Quellen  am  Delph- 
Gebirge  gespeist  (S.  19ö). 

Einen  mehr  modernen  Charakter  als  das  Kastro  hat  die  Von- 
STADT  (fcpodOTtov) ,  iu  Weither  ein  reges  Leben  herrseht.  An 
der  Hauptstrasse  das  S.  188  gen.  Gasthaus,  sowie  eine  grössere 
Kirche,  deren  einzeln  stehender  Glockenthnrm  ehemals  ein  türki- 
sches Minaret  war.  In  der  Nähe  auch  .die  Demarekia ,  in  welcher 
einige  antike  Sculpturstücke  aufboFahxi  weiden ,  sowie  der  grosse 
Platz,  der  bis  zum  Ufet  des  Golfs  hinabreicht,  mit  den  Kaife- 
häusem  und  Verkaufsläd^fl  der  Obst-  u.  Fischhändler.  Am  Ufer 
ankern  die  Schiflb.  Nach^^^^n  steh  die  Häuser  der  Vorstadt 
an  den  flachen  Abhängen^^^^^Ba&os  aufwärts,  dessen  Hohe  ein 
früheres  türkischfit'  GelJj^^^Bftk^s)  krönt,  jetzt  Kapelle  des 

20  Min.  südSL-von  Qhalki^fflQ^ngt  an  dem  nadi  Wasillko  und 
Eretria  führendflP^StrandweHfe  bei  d^r  Kapelle  Ha§.  SUphano»  eine 
den  grössten  Tt^pdes  städtischen  Wasserbedarfs  deckende  Quelle, 
wahrscheinlich  die  sehen  im  Alterthum  berühmte  ArtUkvaa.  Fast 
immer  sieht  man  Kaif  en  mit  Wasserlassem  unterwegs.  In  ^9^  Vähe 
antike  Felsengräber;  bei  der  höher  gelegenen  hübschen  Kapelle 
Hag.  Joannes  Ptödtomot  tholosartige  Anlagen. 

b.  Von  Chalkis  über  Eretria,  Äliweri,  Stnite  naeh  Xarystos. 

Drei  Tage,  mit  Übernachten  in  Aliweri  (11  St.  von  Chalkia)  und  Stura 
(IOV2  8t.  von  Aliweri,  6  8t.  von  Karystos).  —  Der  Beaneh  von  Eretria 
allein  erfordert  einen  Tag. 

Der  Weg  führt,  wie  eben  bemerkt,  an  der  Arethusa  vorüber. 
7  Min.  weiter  meldet  eine  in  lamben  abgefasste  Inschrift  am  Fen- 
sen ,  dass  der  byzantinisehe  Protospathar  Theophylaktos  den  Weg 
am  Meere  entlang  angelegt  habe.  Weiter  öffnet  sich  allmählich 
eine  mit  Baumwollenpflanzungen  und  Getreide  bestandene  Ebene, 
In  welcher,  2  St.  von  Chalkis,  das  grosse  I>orf  Wasüikö  liegt,  das 
schon  von  weitem  an  seinem  wohl  erhaltenen  yenezianischen  Thurm 
kenntlich  ist.  L.  in  V2  8t.  Entfernung  krönt  einen  Hügel  die 
mittelalterliche  Burg  PH^Ul 

Durch  hügeliges  Ackerland,  weiterhin  dureh  unbebaute  Haide, 
an  mehreren  antiken  Brunnen  vorüber  erreicht  man  nach  2^2  8t. 
die  Mühlen  von  Nea^Eretria,  wo  man  aussei  einigen  antiken  Mauer- 
zügen  und  Gräbern  auch  alte  tief  eingeschnittene  Wagengeleise 
findet,  und  20  Min.  weiter  den  unbedeutenden  Ort  Br^tria,  wegen 
der  hier  angesiedelten  Psarioten  (vergl.  S.4)  auch  iVlea-Psord,  meist 
aber  AUtria  genannt,  4^/4  St.  von  Chalkis.  Sümpfe,  die  im  Alter- 
thum durch  Abzugskanäle  entwässert  gewesen  sein  müssen,  machen 
die  Gegend  ungesund. 
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deutendits  8Udt  dar  lual;  >ia 
iwnne  den  ioniicheii  Anaiedlern 


Bub  CbiUkli  wir  Bniria  die  bedei 

AlSia.  '«it   den  Athenern    lel«M.._    _  .       ...    _.._     ._ 

dan  PerMm  bedrobten  UUet  Hülfe  (6U0  tot  Cbr.J  und  erTuhran  danini 
gui  beionden  den  Korn  dei  üareioa,  velcbar  Minen  Faldbarm  Ditli 
und  Ariapbemtg  die  ZeritürunE  der  Sudt  befibJ.    Die  Ferier  nabmei 

Deeh  wsbainl  die  SUdl  bald  wieder  au^eb&ul  worden  lu  lein,  wanigiteni 
betbeillEle  gie  eich  mit  T  Scbiffen  an  den  Beegcblicbten  loa  Arlemiaion 
nnd  Salanli   und   mit  mebreren  hundert  HoplEten   an  der  Schtacbt  bei 
Platia.  (Im  J.  111  trufen  dla  BrMriar  weaentlleb  bei  aar  Betreluu  Bubei-| 
YOn   dar  Herriehaft  Atb«  "      ■    -  ---■-     ■--     — ........--*._..    =_. 

tieSen,  welches  die  Albei 
ferten,  die   in  den  Hafen 


Kanetwarke  'fandm  ,°'ein  1 
Vatenladt  dai  Phlloiophei 
Die  Ruin  eD  von  EiBtr 
Alteithnm,  die  die  Iiuel 
eondem  heif  om^od.   Z«igcheiL,den<)^|iUiBBeTTeiben  der  modei- 


Orta^ft  bemerkt  man   meliifaoh-aHe  Gi^ 
noiblipk  n 


Harmoiblipk  mit  einer  Inechiift  zu  Ehren  -eines  freigebigen  BQr- 
lelgt  angefahr  die  Stelle  des  Oyntiuulonu).  Ein  groBSel  aus 
Meerkleaeln  zuBainmettgeseltta«  kuchiechea  Motaik  ist  ana  römi- 
scher Zelt.  Geht  man  ton  den  drei  dachloeen  Gebitidea  am  Rttnde 
der  modernen  Oitaehatt  nach  der  BnrghShe  zn,  so  erkennt  man 
nach  c  SMln.  die  Stelle  des  ThtaUrw,  das  durch  künetliche  Boden- 
anfachöttnng  hergeltellt  war.  Die  weithin  eiohtbare  Burghöki  war 
groaaeaCheiU  mit  Polygon al-Mauem  befeatigt;  nur  an  denThürmen 
zeigt  eich  ein  regelmäaaigerec  Schichtenbau.  Am  Noidrande  det 
Burg  ein  13  Sehr,  langer,  11  Bchr.  breiter  Thurm,  ton  dem  man  n. 
naiA  dem  OlympM  (ll?3m),  s.  über  die  Heerenge  nach  Oropos 
(S.  163)  blickt.  Zwei  lange  Mauern,  die  aber  nax  streckenweise 
ikkIi  za  verfolgen  sind,  lanfen  yom  Oat-  nnd  VTestrand  der  Bn^ 
nach  der  Strandebene  hinab;  ebenao  findet  man  am  Strand,  wo 
jetzt  die  HarktaRhlfte  anlegen,  eine  zn^ammenhlngende  Mauerlinie. 
Nimmt  man  noch  hinia,  dase  die  Barg  dorch  eine  In  einzelnen 
Retten  noch  nachweisbare  Quennauer  gegen  die  untere  Stadt  ab- 
geschlosaen  war,  so  gewinnt  man  immerMn  ein  znaammenbingen- 
des  Bild  der  Stadunlage. 

Bald  nachdem  man  Eretrta  TerlBe»en,  komint  man  an  antiken 
Otiibern  nnd  ans  ihnen  heransgehobenen  Sarkophagen  vorbei,  weiter 
an  alten  Onadem,  dann  an  einer  zerstörten  Kapelle,  welcher  eine 
antike  Statnenbasis  mit  Insobrift  ala  Altar  dient,  varübet  ttuBkal» 
des  1/2  ^'-  landeinwärts  gelegenen  Dorfes  V&thtla,  wo  man  in  dem 
groMen  Ovmi  von  Kolonna  zur  Noth  übernachten  kann  (2  St.  ton 
Entria). 

In  der  Ebene  wechseln  Kornfelder  mit  Weinbergen  ond  Obat- 
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bioDiea.  hat  einem  Hügel,  '/j  St.  von  Kolanna,  bezeicluien  Bau- 
reete.  z.  Th.  in  mitteUlterlictie  Kapellen  verbsDt,  die  Satte  einai 
antiken  Oitaehatt,  nelcbe  den  v.  Eingsn«  der  sog.  KakC  Skala 
Withtial  beherrechte.  Dieser  beMliwerllclie  Wag  ziebl  sieh  c.  3  St. 
lang  um  den  hier  ans  Meer  tretenden  Gebirgszug  Kotj/täon,  den 
eüdt.  Auslaufet  des  Delpb  (S.  19Ö},  beium  imd  bildet  die  eioiige 
Verbindung  iwiachen  dem  mittlem  and  dem  »Qdlleben  Bnböa. 
Endlich  öffnet  air.h  die  fniRhtbace  Ebene  iDnAliweii.  In  deiselben, 
1  St.  TOm  5.  Ao«gang  dei  Kskf  Skala,  abei  1/4  St.  i.  vom  Wege  eine 
verfallene  Kapelle,  „ito  Rtpbi"  (zum  Böcklain)  genannt,  mit  antiken 
Banreaten. 

Vi  St.  w«  »er,  gelangt  man 

nach  dem  ho  .,  dem  Hauptart 

nHBcben  Chi  Wer  Obemachten 

will ,  iat  auf  en  Bcvohnei  ao- 

gewieaen.     I  aia  wir  an  dieaer 

Stelle  daa  an  1 J.  350  lor  Chi. 

der  atheniacl  _    „Bgen  Eretria  ron 

den  veietulgten  Eaböen  Bmiingelt  unida,  abei  diueh  die  Tapte- 
keit  aeinei  Kri^p  noch  Binen  giasiUeken  AbiDg  erzwajlgi 

Auf  einem  ^rapning  des  DoifkDgela,  I.  Menn.  ma^^(uI  Skala 
biuabateigt,  Uagt  ein  anlikei  SaEkophag,  «ie  ei  anhaint  an  aainei 
uraprüu glichen  Stelle.  Die  8kaia  AlivitT{u,  ym  man  meiat  Fahr- 
achiffe  nach  Ghalkia  odei  Lauiion  findet  (Abfahrt  nnt  wenn  10  Per- 
sonen zBsammen  sind,  3-4  Dr.  die  Feieon),  tat  Vi  St.  vom  Dort 
entfernt,  wabiaeheinlich  die  S(«(le  «Üles  bei  den  Alten  mehr&nh 
«wähnten.  Ffthroitea  Porthmäi.  —  20  Min.  aüdl.  Ton  da  an  der 
KSate  ein  höhet  venezlaniacher  Thurm  ond  Reste  einer  Burg,  aber 
ohne  Jegliche  antiken  Spuren. 

Wir  folgen  nun  luniobat  dem  nenen  naob  Kamt  {8.  196/19Ö) 
führenden  Fahrwege,  an  dem  l'/«  St.  Ton  Allweri  das  elende  Dörf- 
chen Wtlntia  liegt.  Weiter  an  einei  mittelalterlichen  Bulgruine  nnd 
unterhalb  des  Dorfes  Kutumuiä  Toiuber.  Dann  am  Rande  einer 
sumpfigen,  oft  ganz  nnterWasser  atehendau  Thalmulde  bin,  ans  der 
B.ö.  ein  ziemlich  «teilet  thurmgekrönt«r  FelabOgel  aobagt,  die 
Burg  daa  alten  Städtchens  Dyttot ;  am  Fuss  derfelben  das  Jetzige 
Dorf  gleichen  Namens.  Antike  Hauem  und  i'hürme,  ein  grosser 
aus  dem  Fels  gearbeiteter  Sarkophag,  Thoia,  eine  Gialerne  sind  zd 
erkennen.    Auf  dem  Gipfel  mittalalterllahe  BiugttDmmer. 

Welter  gelangt  man,  Tielfaoh  an  antik«)  Bautrümmern  Torübei, 
die  u,  a.  bei  dem  Dorf  Zarka  vieUeiaht  die  Stitte  des  antiken 
Züritra  bezeichnen  -—  hier  r.  Bliok  auf  eine  tief  einiohneidende 
Bucht  daa  Meeres,  an  deren  Eingang  die  Insel  ATauiiltani,  vielleieht 
die  Uiaukonauot  der  Alten,  liegt — ,  zuletzt  bei  einem  Laufbrunnen 
vorbei,  dem  zwei  Bcbmucktose  antike  Sarkophage  als  Wasaerbehültec 
dienen,  InäSt.  nacbHarmyrojHtlamo.  Von  der  Hübe,  zuder  der  Weg 
dann  blnanitelgt,  eibUckt  man  die  OstkOite  bis  zum  seffiichteten 
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K&wo  Doro  (S,  194)  «nd  w.  den  Busen  von  Stura  mit  der  mehrthei- 
ligen  rauhen  SturoniBij  im  Alterthum  ÄgÜeia.  Jen  seit  des  Dörfchens 
Mt80ch6fi  wird  eine  durch  antike  und  moderne  Bautrümmer,  sowie 
eine  gute  Quelle  gekennzeichnete  Stelle  Diliai  genannt.  Über  Hügel 
und  durch  Schluchten ,  dann  durch  eine  kleine  Ebene  nach  dem 
Dorfe  Stvra  (800  Einw.),  dessen  Häuser  sich  mit  der  weissglänzen- 
den  Panagiakirche  am  Abhang  eines  zweigipfligen  Berges  hinanziehen 
(2^2  8*-  '^on  Harmyropotamo).  Der  Kirche  gegenüber  ein  KafTe- 
haus,  wo  man  zur  Noth  übernachten  und  etwas  Essen  bekommen 
kann.  Die  antike  Dryoperstadt  Styra^  die  neben  Eretria  in  den 
Perserkriegen  genannt  wird,  lag  V4  St.  von  da  am  Meere.  Reste  von 
Grundmauern  sind  kaum  noch  zu  erkennen. 

Zu  empfehlen  ist  von  Stura  aus  der  Bes^h  der  sog^.  Drachenhäuser. 
Man  steigt  in  V2  3^*  Bteil  zu  da||JBinsatteluDf  zwischen  den  beiden  Höhen 
oberhalb  des  Dorfes  hinan  und  wihiter  auf  alten  Schleifwegen  an  antiken 
Steinbrächen  vorüber,  mit  angefangenen  Säulenschäften,  halb  behauenen 
Blöcken,  steil  abgeschnittenen  Wänden  u.  dergl.,  in  15-20  Hin.  an  den  Fuss 
des  H.  Il^ikolaos-Berges,  wo  drei  wohl  erhaltene  Steinhütten  aus  dem 
frühen  Alterthum  liegen,  die  sog.  Drachenhäuser  (>ta  spftia  tu  Dräkü«). 
Statt  Königspaläste  oder  primitive  Tempel  in  ihnen  zu  erblicken,  wird 
man  die  aus  mächtigen  Steinblöcken  gebildeten  Hütten  wohl  am  rich- 
tigsten als  Obdach  für  die  Steinbruchsarbeiter  ansein  dürfen.  —  Man 
versäume  nicht  die  nahe  Höhe  des  Hag.  Nikolaos  zu  besteigen,  welche 
von  der  stattlichen  fränkischen  Burg  Larmena  und  einer  H.  rfikolaos- 
Kapelle  gekrönt  wird  und  eine  treffliche  Aussicht  über  das  südl.  Euböa 
mit  dem  dunkeln  Ocha-Gebirge  und  die  attische  Ostküste  von  Marathon 
bis  zum  Kap  Kolonnäs  darbietet. 

Die  Entfernung  von  Stura  nach  Karystos  beträgt  noch  5-6  St. 
Ausser  dem  dicht  bei  Stura  gelegenen  Dörfchen  Kapsala  berührt 
der  Weg  keine  Ortschaften  mehr,  sondern  zieht  sich  theils  am  Berg- 
abhang hin,  theils  über  Hügelketten,  zuletzt  durch  eine  geräumige 
Ebene.   Etwa  halbwegs  die  „Qnelle  des  Bey",  toö  ß^T)  -f]  ßp6at?. 

Das  jetzige  K^rystoi,  mit  4100  Einw.,  Hauptort  des  südl.  Eu- 
böa, wo  man  in  einem  elenden  Ghani  ein  Unterkommen  findet, 
wurde  nach  den  Freiheitskriegen  gegründet.  Die  gleichnamige  antike 
Stadt,  welche  von  den  Persern  zur  Stellung  von  Hülfstruppen  ge- 
zwungen, dann  von  Themistokles  dafür  gebrandschatzt  wurde  und 
während  der  römischen  Kaiserzeit  wegen  ihres  weissgrünen  Marmors 
Ruf  hatte,  lag  am  Abhang  des  Burgbergs  über  V2  ^^'  landeinwärts, 
jenseit  des  sog.  Megcdortvmaj  das  man  auf  einer  Steinbrücke  über- 
schreitet. Die  Stätte  wird  jetzt  Paläochöra  (Altstadt)  genannt,  mit 
üppigen  Gitronengärten ,  epheuumrankten  mittelalterlichen  Bau- 
trümmem  und  der  sog.  Metropoliskirche („Metamorphosis  tu  Sotiros^', 
Verklärung  Ghristi).  Auf  dem  Gipfel  des  Burgbergs,  den  eine 
Ringmauer  umzieht  (1  St.  vom  Meere),  mittelalterliche  Bauten  ver- 
schiedener Art.  Die  Aussicht  umfasst  eine  reiche  Anzahl  von  Ort- 
schaften, die  antiken  Steinbrüche  bei  dem  Dorfchen  Myli  (mit  an- 
gefangenen Säulentrommeln),  sowie  den  Ocha-Qipfel. 

Von  Karystos  ersteigt  man  in  3V2  3t.  über  Paläochöra  und  das  am 
Abhang  des  Burgbergs  gelegene  Orambiäs^  weiter  an  den  Bogen 
einer  mittelalterlichen  Wasserleitung  und  an  einigen  Mühlen  vor- 
Griechenland. 13 
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bei ,  zuletzt  auf  schmalen  nur  für  Fussganger  gangbaren  Pfaden, 
die  Spitze  des  Oolia-OebirgM  (1404m),  jetzt  nach  der  hier  gelege- 
nen Kapelle  meist  Hag.  ELias  genannt.  Auf  glatten  Felsen  klet- 
tert man  Yon  der  Kapelle  noch  einige  Minuten  aufwärts  zu  einem 
versteckt  im  Schutz  gewaltiger  Felsmassen  gelegenen  uralten  Bau- 
werk, welches  Ulrichs  mit  allgemeiner  Zustimmung  für  den  ältesten 
erhaltenen  (dryopischen)  Griechentempel,  für  ein  Hbiuozhvm  dbb 
Tblbia  Hbba  oder  vereintes  Heiligthum  des  Zeus  und  der  Hera  er- 
klärt hat.  Das  merkwürdige  Gebäude,  dessen  Länge  aussen  12, 70m, 
innen  9,85m  und  dessen  Breite  aussen  7,7om ,  innen  4,95  beträgt, 
wird  Yon  den  Bauern  Spiti  tu  Drdkü  genannt  und  ist  in  der  That 
ähnlich  den  oben  gen.  „Draehenhäusem''  ganz  aus  mächtigen  Qua- 
dern und  Platten  gebildet.  Es  liegt  der  Länge  nach  von  W.  nach  0. 
hart  an  der  nördlichen  Bergwand ,  ^  ihm  einigen  Schutz  gegen 
Wind  und  Wetter  gewährt.  Die  senkrecht  angelegte,  2,tom  hohe, 
1,21m  breite  Thür  und  zwei  kleine  Fensteröffnungen  befinden  sich 
in  der  Mitte  der  Südwand.  Die  Wände  sind  im  Innern  2,3gm  hoch. 
Das  Dach  wird  durch  vorspringende,  innen  abgeschrägte  Steinlagen 
gebildet,  welche  aber  in  der  Mitte  nicht  zusammenkommen,  sondern 
eine  6m  lange,  ÖOtm  breite  Hypäthral-Öffnung  lassen.  In  der  Mitte 
der  westl.  Wand  springt  im  Innern  eine  Steinplatte  vor,  die  wohl 
das  Götterbild  trug. 

Prachtig  ist  die  'Aussicht  von  dem  nördl.  den  Tempel  überragenden 
Felsen.  Unter  uns  senkt  sich  das  Gebirge  in  flachem  Bogen  tief  zur 
Fruchtebene  von  Karystos  hinab;  nach  r.  sieht  man  die  bedeuten- 
deren Bergspitzen  des  griechischen  Festlandes  und  des  Peloponnes;  nur 
durch  den  Heeresarm  getrennt  liegt  uns  ganz  nahe  AUika  mit  seinen 
feinen  Berg-  und  Kästenformen;  nach  S.  und  O.  tauchen  in  zwei  langen 
Reihen  scharf  umrissen  die  Kyklaäen  und  Bporadtn  aus  den  dunkeln 
Fluthen,  1.  von  ihnen  erscheint  bei  klarer  Luft  in  nebelhaften  umrissen 
die  kleinasiatische   Küste :   der  Blick  umspannt   also  gewissermassen  das 

ganze  Griechenland,  dessen  religiöser  Mittelpunkt  lange  Zeit  das  unschein- 
are  Eiland  Dum  (S.  8)  war. 

Etwa  5  St.  nördl.  von  Karystos,  1  St,  von  Dramesi,  liegen  ebenfalls 
dryopische  Steinbauten ,  jetzt  Arohaawolit  oder  vom  Volk  CharchtanpoliM 
genannt.  3  St.  weiter  das  Vorgebirge  Kawo  Boro,  das  alte  Kaphareut^  be- 
kannt durch  die  Sage  von  Nauplios,  dem  Vater  des  unglücklichen  Pala- 
medes,  der  die  von  Troja  heimkehrenden  Griechenschiffe  durch  Leucht- 
feuer an  die  Klippen  lockte,  aber,  da  seine  Hauptfeinde  Odysseus  und 
Agamemnon  entkamen,  sich  ins  Heer  stürzte. 

Ein  andrer  merkwürdiger  Rest  aus  dem  Alterthum  ist  das  sog. 
Eellenikon,  eine  Terrasse  mit  mächtigen  Stützmauern,  ohne  Zweifel  ein 
Heiligthum ;  es  findet  sich  etwa  V4  St.  von  dem  c.  3  St.  östl.  von  Karystos 
gelegenen  Dorf  Plattmittöi.  Koch  2  St.  östl.  weiter  am  Heere  Palä<y-K€utr%^ 
wahrscheinlich  das  alte  Hafenstädtchen  Geräitö*^  das  seines  Poseidon- 
Heiligthums  wegen  berühmt  war. 

In  Karystos  findet  man  mehrere  Male  wöchentlich  ein  Markt- 
schiff  nach  Laurton  (S.  118;  SVg  I^r.  die  Pers.)  und  öfters  auch 
nach  dem  Peiräeus  (5-6  Dr.). 
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c.  Von  ChalkiB  nach  Komi. 

Beitweg,  c.  13-14  St. ;  mit  Binschlass  der  Delph-Beateigung  16-17  St.  \ 
Nachtquartiere  überall  dürftig.  —  Von  Kuml  nach  Aliweri  6Va-7  St. 

Der  Weg  führt  östl.  daich  die  fmehtbare  Ebene  von  Ampelia, 
welche  von  manchem  für  das  „lelantisehe  Feld^  gehalten  wird,  meist 
in  der  Nähe  der  yenezianischen  Wasserleitung  (S.  190)  hin. 
40  Min.  Wromwa,  20  Min.  Stoppet,  wo  der  Weg  allmählieh  zu 
steigen  beginnt.  Bei  der  (30  Min.)  KapeUe  Hag.  Elias  nähert 
man  sich  dem  Bett  des  nach  Wasilikö  (S.  190)  laufenden  Flüss- 
ebens, dessen  Richtung  man  aufwärts  meist  folgt.  Etwa  3  St.  von 
Ghalkis  erreicht  man  die  kleine  Hochebene  von  PUsonas ;  1.  das 
Dörfehen  mit  einem  venezianischen  Thurm.  Über  den  niedrigen 
Vorhöhen  steigt  steil  die  kahle  Pyramide  des  Belph  {i\  A^X«pT),  altgr. 
z/ip^C ;  174Öm)  auf,  nur  uBt^n  an  den  Abhängen  mit  Tannenge- 
büsch bedeckt  [Besteigung  von  Plssonas  aus :  1  St.  Wuno,  unweit 
der  QueUen  von  Hag.  Stephanos ;  1  St.  Steni,  auch  auf  einem  Um- 
weg über  Kambid  zu  erreichen,  wo  man  die  10  Min.  entfernte  tief 
in  den  Felsen  eingeschnittene  antike  Ableitung  des  Baches  be- 
sichtigen wird;  von  Steni  hat  man  noch  2^3  St.  bis  zum  Gipfel; 
die  Aussicht  reicht  bei  klarem  Wetter  im  N.  bis  zum  Athos].  Eben 
so  kahl  erscheint  der  mächtige  Bergzug,  der  sieh  s.o.  an  den  Haupt-^ 
stock  anschliesst,  das  sog.  Xerovmni,  das  auch  wohl  Platanos  ge- 
nannt wird.  Jenselt  (I1/4  St.)  Pumo,  auf  einem  Hügel  südl.  von 
dem  Flüsschen,  verliert  man  die  venezlanisohe  Wasserleitung,  die 
sieh  zum  Hag.  Stephanos  hinaufzieht,  aus  den  Augen.  II/2  St. 
weiter  liegt  unterhalb  des  hochgelegenen  Dorfes  MUtro  bei  einer 
Mühle  das  gleichnamige  Ghani,  das  aber  ausser  nackten  Wänden 
nichts  bietet,  überragt  von  einem  venezianischen  Thurm. 

Weiter  an  den  Abhängen  des  Xeiowuni  aufwärts.  Nach  li/j  St. 
schöner  Rückblick  auf  die  Gebirge  des  Festlands  bis  zum  Pamass 
und  Hellkon ,  3/4  St.  weiter  öffnet  sieh  die  Aussicht  auf  das  öst- 
liche Meer  und  die  euboische  Ostküste  bis  zum  zweigetheilten  Ocha. 
Weiter,  mit  dem  Blick  auf  zahlreiche  Dörfer,  in  3^4  St.,  zuletzt 
unweit  des  Dörfchens  MonodfU  mit  mittelalterlichem  Thurm  vor- 
über, nach  Oagia,  dessen  fruchtbare  Umgegend  vielleicht  eher  als 
die  oben  gen.  Ebene  bei  Ohalkis  für  das  lelantische  Feld  der  Alten 
gelten  darf.  Von  dem  1/4  St.  entfernten  Neoehori ,  wo  der  Weg 
vorüberkommt,  kann  man  das  Paläök<utro  von  EpUkopi  besteigen 
(^/2  St.),  eine  der  bedeutendsten  Burgruinen  von  Euböa,  mit  an- 
tiken und  mittelalterlichen  Mauern,  aber  ohne  bekannten  an- 
tiken Namen.  1/2  St.  Wrysü,  1/2  St.  Zhfrevmata,  Vi  St.  Koniaträi, 
1/2  St.  Kakoliri ;  1  St.  Kastrawolä,  mit  schönem  Blick  nach  dem 
doppelspitzigen  Oxylithos ;  andere  Dörfer  bleiben  abseit  des  Weges 
liegen.   Kaum  3/4  St.  weiter  liegt  in  anmuthigem  Hügelland 

Knmiy  wo  man  in  einigen  Kaffehäusem  Unterkommen  findet. 
Das  3600  Einw.  zählende  Städtchen  erfreut  sich  durch  Weinbau 
und  Handel,  der  sich  bis  nach  Südrussland  ausdehnt,  einer  gewissen 
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Wohlhabenlieit.  Der  Name  wird  mit  dem  des  antiken  Kyme  iden- 
tUleiKt,  docli  sekeint  letzteiet  eker  aof  dem  fiber  1  St.  entfernten 
Kap  Kumi,  welckea  die  gleieknamige  Meeresbnckt  im  N.  seklieeat, 
oder  in  den  ^/^  8t.  entfernten  Ruinen  bei  der  Kapelle  Hag.  Oeor- 
gio8,  nnweit  des  Teisteekt  gelegenen  Klosters  Hag.  SoUr,  gesndit 
werden  zu  mfissen.  —  1  8t.  n.w.  Yon  Knmi  befindet  siek  ein 
BraunkohUnlager,  das  man  seit  1834  unter  der  Leitung  deutseker 
Bergbeamten  auszubeuten  Tersuckt  kat,  aber  okne  sonderlichen 
Erfolg.   Interessante  fossile  Flora. 

Ein  schöner  Weg  fukrt  Ton  Kumi  an  saklreieken  Dörfern,  ans 
denen  kauilg  mittelalterliche  Thürme  hervorschauen,  vorüber  in 
6Vr7  8t.  nach  Aliweri.  Etwa  halbwegs  liegt  im  südL  Theil  der 
Ebene  von  AvlonArt  die  byzantinische  Kirche  Hag.  TheUa^  wo  all- 
jibrlich  am  24.-28.  Sept.  ein  besuohter  Markt  (Panegyris)  statt- 
findet. —  AUweri  s.  S.  192. 

d.  Yon  Chalkii  nftch  Zeroehori.  Artemision. 

Von  ChalkiB  über  Äehmtd  ÄghOy  wo  man  übem&ehtet,  nach  Xerochori 
18-19  St.,  Fahrweg;  wer  nicht  in  Oreü»  den  8.  187  erwähnten  Küsten- 
dampfer  erreicht,  macht  den  Bückweg  in  der  8.  196  angegebenen  Weise 
nach  Achmed  Agha:  18>/t-i9  8t. 

Die  Strasse  verlasst  die  Stadt  bei  dem  Welibabas  und  führt 
weiterhin  am  Rand  einer  seichten  Bucht  entlang,  wo  man  mehrfach 
alte  Quadern  bemerkt.  Unterhalb  des  cypressen-  und  myrten-» 
reichen  Dorfes  Waihonda»  vermuthet  man  am  Meere  den  Harpdgion 
genannten  Platz,  wo  nach  der  Sage  Zeus  den  jugendlich  schönen 
Ganymed  geraubt  haben  sollte,  2V3  St.  von  Chalkis  liegt  das  Dorf 
KasieUäSj  wo  mancherlei  bei  der  Kirche  gemachte  Funde  yon  einem 
antiken  Marmortempel  herzurühren  scheinen.  Nach  einigen  Min. 
überschreitet  man  ein  Flussbett.  1  St.  r.  abseit  der  Strasse  und 
fast  ebensoweit  nördl.  von  dem  Dorfe  Psachnd  liegt  die  grosse  vene- 
zianische Burg  Kastri.  Die  Landschaft  nimmt  einen  rauheren 
Charakter  an.  Der  Weg  steigt  langsam,  aber  ziemlich  beschwer- 
lich. Auf  der  Höhe  des  Bergrückens ,  wo  man  nach  2^/4  St,  von 
Kastelläs  eine  reiche  Quelle  findet,  herrlicher  Blick  rückwärts  über 
den  Euripos  mit  Chalkis  und  den  gegenüberliegenden  Höhen,  auf 
den  Delph  (S.  195)^  und  nördl.  über  die  prächtige  Waldung  dieses 
Theiles  von  Euböa  bis  zu  den  fernen  Inseln  Sklathös  und  Sköpeloa. 

Durch  die  schöne  Berglandsohaft,  unweit  einer  antiken,  von 
den  Venezianern  erneuten  Burg  (Klimakä  der  Alten?)  vorüber, 
dann  auf  steilem  Felspfad,  dem  sog.  Klimaki,  bergab  nach  dem 
kleinen  Kloster  H<ig,  Oeorgios  und  in  einem  mit  Arbutus  und 
Myrten  dicht  bewachsenen,  von  einem  Arm  des  alten  BudoroB 
bewässerten  Langthal  weiter  abwärts  in  1  St.  nach  Achmed  AghA 
(9  St.  von  Chalkis),  dem  grossen  Gut  des  Herrn  Noel ,  eines  Eng- 
länders, bei  dem  man  freundliche  Aufnahme  findet.  Das  stattliche 
Herrschaftsgebäude  nimmt  den  höchsten  Punkt  des  Dorfes  ein. 

Von  Achmed  Agh^  führt  ein  Weg  Über  das  Kandüi-aebirge  in  4  St. 
nach  dem  Stfidtchen  Llmae,  an  der  Westküste  Euböa's  an  der  Stelle  des 
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antiken  Ä^ä  gelegen,  welches  wie  andere  gleichnamige  Orte  den  Anspruch 
machte  einst  den  Palast  des  Poseidon  in  seiner  Kahe  gehabt  und  dem 
Ägäischen  Meer  den  Namen  gegeben  za  haben.  —  Von  Lfmne  mehrmids 
wöchentlich  Marktsehiff,  Dinstag  früh  Dampfschiff  nach  Chalkis. 

Bei  Weiterweg  durch  die  prächtige  nord-ei^böische  Berg-  und 
WaldlandBchaft  ist  von  grosser  Schönheit.  Er  führt  zunächst  am 
ostl.  Fttss  des  Kandili'-Oebirgea  hin,  an  dem  Dörfchen  Spathari  vor- 
über, durch  das  von  dem  zweiten  Hauptarm  des  alten  Budoroa  be- 
wässerte Thal  von  Pharakla^  wo  sich  der  Weg  nach  Limne  1.  ab- 
zweigt (s.  oben),  in  4  St.  nach  Mandianikd,  wo  Grundmauern. einer 
antiken  Befestigung  erhalten  sind  (c.  100  Sehr.  w.  vom  Ort),  Das 
Land  gehört  zum  Theil  Grundbesitzern  aus  der  Schweiz,  Frankreich 
und  England,  doch  gehen  die  Güter  allmählich  in  die  Hände  reicher 
Griechen  über.  An  dem  hochgelegenen  Ort  Kokkinomilia  vorüber 
erreicht  man  von  Mandianika  in  5-6  St. 

Xeroehiri,  mit  2800  Einw.,  Hauptort  der  nördl.  Insel,  am  Xero- 
potamoa.  Trotz  einiger  grösserer  Kirchen  und  besserer  Kaffehäuser 
ist  der  Fremde  bezüglich  der  Unterkunft  auf  Gastfreundschaft  an- 
gewiesen. Xerochori  liegt  in  einer  von  schönbewaldeten  Bergen  ein- 
geschlossenen, wein-  und  weizenreichen  Fruchtebene,  dem  Gebiet 
der  alten  Stadt  Histiäa^  welche  im  J.  446  vor  Chr.  von  den  Athenern 
unter  Perlkles  erobert  und  durch  Gründung  einer  Kolonie  in  dem 
Nebenorte  Oreöa  ('Qpe6c)  dauernd  an  Athen  gefesselt  wurde.  Histiäa 
scheint  unbewohnt  geblieben  zu  sein,  der  Name  aber  erhielt  sich. 
Nach  dem  peloponnesischen  Kriege  hielt  sich  Histiäa  -  Oreos  zu 
Sparta,  trat  später  dem  attischen  Seebunde  bei,  gerieth  in  die  Hände 
der  Makedonler  und  später  der  Römer. 

Die  Stätte  des  alten  Histiäa  ist  mit  ziemlicher  Gewissheit 
bei  dem  1  St.  nördl.  von  Xerochori  gelegenen  Dorfe  atüs  Oreäs  zu 
suchen.  10  Min.  weiter  ist  die  Skala  von  OreüSf  wo  u.  a.  die  griecfa. 
Dampfschiffe  anlegen  (s.  S.  200).  —  Obeos  lag  50  Min.  weiter  westl. 
am  Strande:  die  Burg  auf  dem  jetzt  mit  Buschwerk  und  den  Trüm- 
mern einer  venezianisch- türkischen  Burg  bedeckten  Hügel,  nördl. 
anschliessend  die  eigentliche  Stadt  und  weiter,  gegenüber  der  c. 
ÖO  Sehr,  vom  Ufer  entfernten,  im  Alterthum  den  Hafen  abschliessen- 
den Felseninsel  mit  der  Kapelle  Panag^a  NisiötUta ,  eine  zweite 
Burg,  welche  u.  a.  bei  der  Belagerung  durch  die  Römer  nnd  den 
mit  ihnen  verbündeten  König  Attalos  H.  von  Pergamon  eine  Rolle 
spielte.  Eine  Anzahl  antiker  Blöcke  sind  in  die  mittelalterlichen 
Mauern  verbaut.  Der  Hügel  selbst  ist  zum  Theil  durch  künst- 
lichen Aufwurf  entstanden. 

8>/4  St.  s.w.  von  Xerochori ,  über  Warwära ,  mit  einer  der  grössten 
Platanen  Griechenlands,  und  Hagios  liegt  in  prächtiger  Gegend  Lipaöa, 
das  alte  Ädeptöt^  mit  altbekannten,  namentlich  zur  Römerzeit  vielbe- 
nntzten  20-70"  warmen  Schwefelquellen,  die  auch  in  neuerer  Zeit  wieder 
zu  Bädern  benutzt  werden ;  am  mächtigsten  sind  die  hart  am  'Heeresufer 
entspringenden  Quellen.  —  4  St.  weiter  w.  das  Vorgebirge  Lithada«  mit 
dem  gleichnamigen  Dorf  und  herrlicher  Aussicht  auf  das  gegenüberliegende 
Festland. 

Nordöstl.  von  Xerochori  treten  die  Ausläufer  der  schön  bewal- 
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deten  Höhen  weit  in  die  Strandebene  hinein.  An  Stelle  det  Ei(5hen- 
und  Pinienwalduugen  ist  der  wilde  Ölbaum,  die  buschartige  Stein- 
eiche ,  der  niedrige  Arbutasbaum  und  andres  Gesträuch  getreten. 
Lange  Thalschluchten  durchziehen  das  breitgestreckte  Hügelland 
und  in  einzelnen  liohter-en  Stellen  liegt  bei  einer  munteren  Quelle 
unter  riesigen  Platanen  eine  einsame  M&hle  oder  ein  abgelegenes 
Hirtengehöft.  Unser  Weg  berührt  die  Dörfer  Asmini  und  Kutb&lii, 
letzteres  c.  2  St.  von  Xerochori ,  mit  grossem  Gut  der  Schweizer 
Gebr.  "Wild.  An  der  Küste  findet  hier  von  Mai  bis  September  ein 
ergiebiger  Sardellenfang  statt,  zu  dem  die  Fischer  yon  allen  Seiten 
herbeikommen.  Das  Gesetz  bestimmt,  dass  ein  4m  breiter  Streifen 
des  Ufers  für  ihre  Hütten  kostenlos  hergegeben  werden  muss ;  wer 
mehr  Raum  braucht,  mnss  dafür  bezahlen.  10  Min.  Ton  Kurbatai 
ist  bei  einer  sti  Qiorgi  genannten  Ruine  die  Stätte  des  Tempels  der 
Artemis  Proseoa  (der  nach  Osten  schauenden  A.)  wiedergefunden 
worden,  welcher  dem  ganzen  Küstenstrich  im  Alterthum  den  Namen 
gab.  Hier,  bei  Axtemision»  fanden  im  Juli  480  vor  Chr.  die  ersten 
Gefechte  zwischen  der  griechischen  und  der  persischen  Flotte  statt. 
Die  persische  Flotte  war  aus  dem  thermäi«chen  Golf  an  der  Halb- 
insel Magnesia  heruntergefahren  and  wurde  von  dem  griechisclien  Ge- 
schwader unter  EuryhiadeB  und  Themistokles  an  der  Küste  von  Artemision 
erwartet.  Kach  langem  Schwanken  gingen  die  Griechen  bei  Einbrach 
der  Dämmerung  auf  die  Hauptflotte  der  Perser  los.  Diese  versuchten  die 
griechischen  Schiffe  zu  umringen,  aber  die  Griechen  bildeten  rasch  eine 
Kreisstcllung  und  erbeuteten  w)  Fahrzeuge  \  Lykomede*  aus  Athen  eroberte 
das  erste  Perserschiff.  Auch  der  Zufall  war  ihnen  günstig,  durch  einen 
gewaltigen  Sturm  wurden  200  feindliche  Schiffe,  die  Euböa  umsegeln 
sollten,  zerstört,  während  die  Griechen  durch  63  attische  Trieren  verstärkt 
wurden.  So  griff  man,  wieder  am  Abend,  an  und  kehrte  nach  heftigen  und 
nicht  erfolglosen  Kämpfen  mit  den  kilikischen  Schiffen  nach  Artemision 
zurück.  Am  folgenden  Tage  griffen  die  Perser  am  und  zwar  um  die 
Mittagszeit.  Sie  hatten  die  Schiffe  in  einem  Halbkreise  aufgestellt,  um  die 
Griechen  an  der  Küste  einzuschliessen ;  durch  diese  Stellung  entstand  eine 
-Stockung  in  der  Mitte  der  persischen  Linie,  da  die  dort  aufgestellten  Schiffe 
der  freien  Bewegung  entbehrten,  und  darauf  richtete  sich  der  Angriff  der 
Griechen,  denen  die  seetüchtigen  Athener  vorangingen.  Erst  die  Nacht 
endete  den  Kampf,  der  zwar  kein  unbezweifelter  Sieg  war,  aber,  um  mit 
Curtius  zu  reden ,  „die  vaterländische  Flotte  hatte  ihre  Bluttaufe  be- 
standen; es  waren  die  ersten  Vorspiele  hellenischer  Seesiege.*^  Die 
Griechen  fahren  nach  dem  Euripos  ab. 

Man  kann  die  Reise,  meist  au  der  Küste  entlang,  fortsetzen  über 
Agrio  Botani  (lß/4  St.  von  Kurbatsi) ,  mit  Blick  auf  die  kleinen 
Pontikonisia;  (1  St.)  Hellenikäy  (81/4  St.)  Wasilikö;  dann  über 
Kotsikid  und  Achlddi  nach  dem  wohlhabenden  Dorf  (5  St.)  Hag. 
Annaj  wo  man  ein  Xenodochfon  nebst. Zimmer  für  Fremde  findet ; 
weiter  über  Peleki,  wo  das  Flüsschen  Budoros  (S.  196,  197)  ins 
Meer  mündet  und  von  dem  alten  Städtchen  Kerinthos  Ruinen  er- 
halten sind,  dann  landeinwärts  nach  (i^/A  St.)  Achmed  Aghd: 
S.  196. 


THESSALIEN. 


Die  seit  1881  zu  Griechenland  gehörende  Provinz  Thessalien 
ist  die  fruchtbarste  des  ganzen  Königreichs.  Sie  wird  im  N.  be- 
grenzt vom  Olymp  {Elymbos,  2973m)  und  den  Kambuniscken  Bergen 
(Berge  von  Chassia),  die  sich  nach  W.  zum  Lakmon  hinziehen,  im 
W.  durch  das  Pindos -Oebirge  (^2721  m),  im  0.  durch  den  Ossa 
(^Kissawos,  1950m;  Mavro  Wuni^  1086m)  und  den  Pelion  (Haupt- 
gipfel: Plessidi,  1630m),  im  S.  durch  das  Othrys- Gebirge  (1728m) 
und  die  niederen  Höhenzüge,  die  sich  von  diesem  zum  Pelion 
hinziehen.  Ein  niederer,  vielfach  getheilter  Bergzug  zieht  sich 
von  N.  nach  S.  mitten  durch  die  Landschaft  und  zerthellt  sie  in 
eine  westliche  Ebene  mit  den  Hauptorten  Karditsa  und  Triklctda 
und  eine  östliche  mit  der  Hauptstadt  des  ganzen  Landes,  Larisa. 
Der  den  Bergzug  durchschneidende  Peneios  (jetzt  Salamwrids), 
der  vom  Pindos  kommend  bei  den  Meteora-Klöstern  (S.  210)  in 
Thessalien  eintritt  und  sich  durch  das  Thal  Tempe  einen  gewalt- 
samen Durchbruch  zum  Qolf  von  Saloniki  gebahnt  hat,  nimmt  die 
Gewässer  beider  Ebenen  auf.  Ausser  durch  das  Tempe-Thal  Öffnet 
sich  die  thessalische  Ebene  nach  dem  Meere  nur  noch  durch  die 
flache  Eiusenkung  des  Passes  von  Pilav^Teps  ,  der  das  Gebiet  von 
Pherä  (jetzt  Welestino)  mit  dem  Pagasäischen  Meerbusen  (jetzt 
Golf  von  Wolo)  in  Verbindung  setzt.  Letzterer  Weg  ist,  da  das 
Mündungsland  des  Peneios  hafenlos,  von  jeher  die  Hauptverkehrs- 
ader der  Landschaft  gewesen. 

Die  Art  des  Reisens  ist  dieselbe  wie  in  den  älteren  Landestheilen. 
Da  es  leidliche  Landstrassen  gibt,  so  kann  man  viele  Touren  zu  Wagen 
machen,  was  verhältnissmässig  nicht  theuer  ist  (lö>25  fr.  den  Tag).  Pferde 
werden  mit  7-10  fr.  tägl.  bezahlt.  Der  Agogiat  heisst  in  Thessalien  Ke- 
ratzis  (KtpaxCl-i^c).  Hat  man  sich  mit  dem  Wagen-  oder  Pferdebesitzer 
über  den  Preis  geeinigt  (accordiren !),  so  nimmt  oder  gibt  man  (beides  ist 
gleich  sieher)  in  der  Regel  ein  Handgeld  (kapüro). 

17.  Von  Athen  nach  Wolo. 

G riech.  Dampfer  (S.  xxi  nnd  xxii)  3mal  wöch.  durch  den  Euripos, 
mit  den  Zwischenstationen  Aliwiri^  Chalkis,  Littme^  Atalanti^  Stylida.  Oreüs, 
Nea  MintilOy  Armyrö^  in  381/3  8t.,..für  88  Dr.  70,  28  Dr.  80  L.,  ohne  die  Ver. 
pflegnng.  — Direct  fahren:  der  Österreich.  Lloyd  alle  14  Tage  (Do. 
Vm.),  in  24  St.,  für  66  fr.,  89  fr.,  und  die  Comp.  Frais  sin  et  alle  8  Tage 
(Do.  Vm.),  für  62  fr.  50,  42  fr. 

Peiräeus  s.  S.  98.  —  Der  griech.  Dampfer  fahrt  an  der  West- 
küste der  attischen  Halbinsel  entlang,  zuletzt  zwischen  der  rauhen 
unbewohnten  Ocudaronisi  und  dem  Festland  hindurch ,  und  biegt 
nach  c.  4  St.  um  das  Kap  Kolonnäs  (ßunion,  S.  120),  auf  welchem 
die  Säulen  des  Athena-Tempels  sich  scharf  abheben.  Dann  zwischen 
der  Mäkronisi  (S.  120)  und  dem  Festland  hindurch  in  1/2  ^^  i^&c^ 
Lauriork  (S.  118),  wo  meist  ein  kurzer  Aufenthalt  stattfindet. 

Nun  fast  genau  in  nördl.  Richtung,  mit  Aussicht  1.  auf  die 
attischen  Berge,  r.  auf  das  südl.  Euböa  (S.  194).    Immer  mehr 
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nahem  sich  Insel  und  Festland  einander.  Endlich  fährt  das  Boot 
in  den  südl.  Theil  des  euboischen  Meerbusens  ein  und  hält  9^2  ^^' 
nach  der  Abfahrt  von  Peiräeus  an  der  Skala  von  Aliwiri  (S.  192), 
3  St.  später  bei  ChcUküj  s.  S.  188. 

Bei  der  Weiterfahrt  durch  die  Drehbrücke  des  Euripos  ver- 
sammeln sich  in  der  Regel  viele  Zuschauer,  welche  das  Schauspiel 
der  Durchfahrt  des  Dampfers  durch  die  starke  Strömung  beobach- 
ten (vergl.  S.  189).  —  Weiter  unter  dem  steilen  Abfall  AeiKandili- 
Oebirges  hin  in  2^/4  St.  nach  Limne,  s.  S.  196. 

Dann  quer  über  den  Golf  in  I1/2  8i.  zur  Skala  von  Ataldnte^ 
auch  Nea  Peüa  genannt  (S.  174).  An  den  Liehadischen  Inseln  vor- 
über in  den  malischen  Meerbusen  und  in  4Y2  8t.  nach  Stylida  (S.187), 
der  Hafenstadt  von  Lamfa.    Das  Boot  pflegt  hier  zu  übernachten. 

Zurück  auf  die  euböische  Seite  und  in  8^4  St.  nach  Oreus 
(S.  197),  über  dem  man  auf  einer  trapezförmigen  Erhebung  mittel- 
alterliche Burgruinen  erblickt.  Wieder  der  festländischen  Küste  zu 
und  um  das  Kawo  Stavro^  das  alte  Poseidion.  Durch  die  Meerenge 
(Boghazi)  von  Trikeri  —  der  Ort  dieses  Namens  r.  auf  der  Höhe  — 
dringt  der  Dampfer  in  den  Golf  von  Wolo  ein,  den  Pagasäisehen 
Meerbusen  der  Alten,  in  -welchem  nach  2  St.  noch  Nea  Minzela, 
früher  Amaliopolis ,  und  Y2  St.  später  die  Skala  von  Armyrö  be- 
rührt werden.  In  der  Nähe  der  letzteren  bemerkt  man  auf  steilem 
Bergvorsprung  die  Ruinen  des  alten  Halos,  jetzt  PcUäökastro  von 
Kephaläs.  Weiter  in  nördl.  Richtung  am  Kawo  Angistri  vorüber, 
welches  mit  den  vorliegenden  Felseninselchen  im  Alterthum  die 
Bezeichnung  Deukalion  und  Pyrrha  trug,  auf  das  auf  flachem  Ufer- 
saum gelegene  Städtchen  Wolo  zu.  Die  rundliche  Höhe  r.,  deren 
Seeseite  stark  von  Steinbrüchen  zerklüftet  ist,  trägt  die  Ruinen  von 
JÖemetrias  (S.  201),  die  Hügelwelien  1.,  zwischen  denen  man  die 
Bogen  einer  Wasserleitung  bemerkt,  umschliessen  das  alte  Pagasä 
(S.  202).  Das  mächtige,  grossentheils  stark  bewaldete  Gebirge  über 
Demetrias  und  Wolo  ist  der  sagenberühmte  Pilion  (t6  nTiXiov), 
auf  dessen  jetzt  Plessidi  genanntem  höchsten  Punkte  (1630m) 
im  Alterthum  dem  Zeus  Akräos  Opfer  gebracht  wurden.  Die  Ort- 
schaften an  seinem  Abhang  gehören  zu  den  sog.  „Yierund zwanzig 
Dörrern^^,  welche  sich  durch  Reichthum  und  Unabhängigkeitssinn 
auszeichnen  und,  mit  Ausnahme  des  grossen  Dorfes  Le^6nia, 
durchweg  von  Griechen  bewohnt  sind.  IV2  St.  nach  der  Abfahrt 
von  Armyrö  geht  das  Boot  in  dem  belebten  Häfen  von  Wolo  vor 
Anker.   Ausschiffen:  die  Pers.  mit  Gepäck  1  fir. 

WMo*  —  Oastb.,  Bämmtlich  an  der  Hauptatrasse :  Hot.  d'Angle- 
terre,  da»  beste,  Z.  oder  vielmehr  das  Bett  2  fr.,  mit  gutem  Restaurant; 
Höt.  de  Paris,  gleiche  Preise;  —  H5t.  d'Amerique  u.  a. 

Gap68j  die  besseren  am  Ufer,  an  der  abgesonderten  Lage  zu  erkennen ; 
in  den  grösseren  findet  man  einige  französ.  Zeitungen.  Mehr  ausländische 
Zeitungen  im  Casino,  wo  man  durch  ein  Mitglied  Zutritt  erlangt. 

Wagen  :  in  den  zahlreichen  Chanis  an  der  Hauptstrasse.  —  Pverde, 
ebenda,  ungefähr  7  fr.  den  Tag.  —  Dkutschbb  Gonsdl  :  Hr.  Roth. 

BooTB  SU  Fahrten,  an  der  Käste  hin,  in  der  l^ähe  der  Molen  und  der 


WOLO,  i7.  Rouie.  201 

Caf^a  immer  zu  finden:  etwa  3  fr.  die  Stunde,  bei  längeren  Fahrten 
weniger.  —  Bei  der  Abreise  mit  dem  Dampfboot  lasse  man  vom  Gastbaus 
ans  den  Schiffer  besorgen ,  der  dann  auch  das  Gepäck  zum  Meere  schafft : 
alles  in  allem  e.  IV2  fr* 

Wolo,  mit  4000  hauptsächlich  griechischen  Einwohnern,  deren 
Zahl  jetzt  fortwährend  zunimmt,  ist  der  Haupthafen  für  alle  Theile 
Thessaliens,  auch  in  industrieller  Hinsicht  nur  von  Larisa  über- 
troffen. Das  Städtchen  ist  aus  geringen  Anfängen  erst  im  Laufe 
unseres  Jahrhunderts  emporgeblüht.  An  seiner  Stelle  lagen  früher 
nur  einige  Magazine,  Schenken  u.  s.  w.,  welche  die  ^^Skala'^  des 
3/4  St.  landeinwärts  gelegenen  gleichnamigen  Dorfes  bildeten. 
Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  wenigen  langen  Häuserreihen, 
welche  sich  parallel  dem  Meeresufer  hinziehen.  Im  W.  schliesst 
sich  das  kleine,  Yon  weissen  Mauern  umgebene  Kastro  an,  türkisch 
OÖI08,  mit  mittelalterlichem,  angeblich  aus  lolkos  entstellten 
Namen.  Die  Festung  ist  auf  der  Landseite  von  einem  breiten 
trockenen  Graben  umgeben,  über  welchen  von  N.  eine  Brücke 
führt.  Im  Innern  eine  Kaserne,  eine  Moschee  und  die  Wohnungen 
der  wenigen  Türken,  welche  nach  der  Besitzergreifung  durch  die 
Griechen  in  Wolo  zurückgeblieben  sind:  alles  sehr  im  Verfall. 
Die  antiken  Inschrift-  und  Bausteine  in  der  Festungsmauer  stam- 
men aus  Pagasä  (S.  202).  Ebendaher  ähnliche  antike  Reste  an  der 
Kirche  Hag,  Nikolaos,  am  Ostende  der  Stadt. 

"Wolo  hat  die  Erbschaft  dreier  antiken  Städte  angetreten,  deren 
Stätten  man  in  zwei  hübschen  Spaziergängen  besuchen  kann: 
Vemetrias  nebst  lolkos  (östl.;  ein  Rundgang  von  3-4  St.)  und 
Pagasä  (westl.;  hin  und  zurück  2-3  St.). 

Geht  man  von  Wolo  zunächst  in  östl.  Richtung  an  der  Küste 
hin,  so  gelangt  man  in  1/4  St.  an  den  Fuss  einer  c.  210m  unmittel- 
bar am  Meer  aufragenden  Felshöhe,  welche  jetzt  nach  einem  ver- 
schwundenen Dorfe  AgorÜza  oder  GorÜza  genannt  wird.  Man  er- 
steigt zunächst  einen  rundlichen ,  südwestl.  Vorhügel ,  dann  die 
Haupthöhe  mit  den  Trümmern  der  zu  Anfang  des  ni.  Jahrh.  vor 
Chr.  von  Demetrios  PoliorketeSj  dem  Sohne  des  Antigonos,  gegrün- 
deten Stadt  DemetriaB. 

Die  Stadt  wurde  durch  Zusammenlegung  zahlreicher  Ortschaften 
(IfeUia^  beim  heutigen  Lechönia:  lolkos^  P(tgcuä  u.  s.  w.)  gebildet  und 
war  lange  Zeit  Vorort  des  Bundes  der  Magn€t«n^  welcher  sich  vom  Pelion 
bis  Kalos  (S.  200)  erstreckte  und  sich  ziemlich  unabhängig  vom  übrigen 
Thessalien  behauptete.  Die  makedonischen  Könige  haben  hier  öfter  resi- 
dirt,  wofür  nicht  bloss  die  Festigkeit  der  Stadt  —  Philipp  V.  nannte  sie 
eine  der  drei  Fesseln  Griechenlands,  neben  Chalkis  und  Korinth  —  son- 
dern auch  die  Lage  hart  über  einer  der  schönsten  Buchten  Griechenlands 
und  in  der  Nähe  der  wildreichen  Schluchten  und  Wälder  des  Pelion 
entscheidend  gewesen  sein  mögen.  Nach  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä 
im  J.  196  (S.  216)  zogen  die  Römer  ein ,  doch  fiel  die  Stadt  bald  wieder 
an  Philipp  V.  zurück  und  blieb  bis  zur  Schlacht  bei  Pydna  im  J.  169, 
durch  welche  Perseus  Reich  und  Freiheit  verlor,  in  makedonischem  Be- 
sitz. ,,  Sie  bestand  bis  tief  in  unsere  Zeitrechnung  hinein. 

Über  den  westL  Theil  der  Burghöhe  läuft  ein  Felsgrat,  welcher 

die  Befestigungen  nach  dieser  Seite  hin  trägt.   Die  Mauern  zeigen 


202  BouU  77.  .WOLO. 

regelmässigen  Quaderbftn.  Im  N.O.  scMoss  sieh  eine  kleine  Cita- 
delle  an ,  in  welcher  jetzt  an  der  Stelle  eines  älteren  Baues  eine 
grosse  Panagfa-Kapelle  errichtet  wird.  Dicht  hinter  der  Rundung 
der  letzteren  liegt  eine  viereckige  antike  Cisteme ,  an  welche 
sich  die  Sage  knüpft,  dass  in  ihr  während  der  Oster-Liturgie  das 
Wasser  steige;  r.  und  1.  vor  dem  Eingang  je  ein  flaschenformiger, 
ebenfalls  antiker  Wasserhehälter,  deren  sich  auch  sonst  noch  auf 
der  Höhe  finden.  Der  von  der  antiken  Festungsmauer  mit  einge- 
schlossene östl.  Theil  der  Bergkuppe  trug  die  eigentliche  Stadt ; 
einige  Strassenlinien  sind  noch  erkennbar. 

20  Min.  nördl.  von  hier,  bei  dem  S.  201  bereits  genannten 
Dorfe  Wöio ,  erhebt  sich  steil  über  der  mit  Olivenwaldung  be- 
deckten Ebene  ein  vorspringender  Hügelrücken  des  Pelion-6e- 
birges,  welchen  eine  Episkopi-KapeUe  krönt.  Wahrscheinlich  lag 
hier  das  durch  die  Sagen  von  Jason ,  Medea  u.  a.  berühmte,  uralte 
Städtchen  lolkos»  dessen  Blüthe  ganz  in  die  mythische  Zeit  fällt; 
später  hatte  es  fast  nur  durch  das  Heiligthum  der  Artemis  lolkia 
einige  Bedeutung. 

In  westlicher  Richtung  gelangt  man  von  Wolo  in  20  Min.  zu 
deu  Ruinen  von  Fagas&.  Man  betritt  das  Gebiet  der  alten  Stadt 
bei  zahlreichen  (etwas  brackisch  schmeckenden)  Quellen  (ra^al; 
TTTj^oti),  welche  an  der  Nordseite  derselben  unter  den  von  Stein- 
brüchen zerrissenen  Felsen  entspringen.  Auch  Pagasä  wird  in 
den  auf  lason  bezüglichen  Mythen  erwähnt,  doch  ist  dies  vielleicht 
spätere  Zuthat.  Für  die  Bedeutung  der  Stadt  spricht  der  Umstand, 
dass  sie  dem  Meerbusen  den  Namen  gab.  Wie  S.  201  bemerkt, 
wurden  die  Pagasäer  bei  der  Gründung  von  Demetrias  grossentheils 
dort  angesiedelt.  Zu  neuer  Blüthe  gelangte  die  alte  Stadt  unter 
römischer  Herrschaft  als  Hafen  von  Pherä  (S.  216).  Aus  dieser 
Zeit  stammen  die  sehr  ansehnlichen  Ruinen,  namentlich  die  star- 
ken, mitThürmen  versehenen  Festungsmauern,  welche  den  Hügel- 
grat über  den  Quellen  hinauf  laufen ,  seine  Höhe  als  Akropolis 
umschliessen ,  dann  südwärts  über  die  Hügelhänge  hinabziehen 
(dort,  an  der  W.-Seite  der  Stadt,  das  ziemlich  gut  erhaltene  Häupt- 
thor, durch  das  ein  Weg  nach  Pherä  führte)  und  sich  über  flachere 
Höhen  ostwärts  wieder  dem  Meere  zuwenden,  wo  sie  in  der  Nähe 
eines  Leuchtthurms  enden.  (Man  kann  dorthin  ein  Boot  bestellen.) 
Im  Innern  der  Stadt  bemerkt  man  die  Bogen  einer  römischen 
Wasserleitung,  die  Mulde,  in  der  einst  das  Theater  lag,  und  einige 
andere  Bautrümmer. 

18.  Von  Wolo  nach  Larisa. 

öOkm,  zu  Wagen  (c.  30  fr.)  in  8  St.  zurückzulegen,  einschl.  1  St.  Auf- 
enthaltes in  Jerelf.    Lebensmittel  für  die  Fahrt  mitzunehmen. 

Der  Weg  führt  zunächst  in  fast  westlicher  Richtung  auf  den 
mit  einigen  Dörfern  besetzten  Hügelstreifen  zu,  welcher  die 
Küstenebene  von  der  grossen  Innern  £bene  trennt.    Neben  der  im 
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Bau  l>egTil!reiieii  Ei«enbahnlinie  nach  Welestino  kommt  m&n  nach 

IY4  St.  bei  einem  Ghani  finter  dem  hohen  spitzen  Ttimalas  Pilav- 

Ttpi  vorüber.  Dann  hinab  zur  Ebene,  wo  1.  ein  vereinzelter  Hügel 

Spuren  einer  alten  Befestigung  trägt  (ilZt-PÄeräPj.    Kurz  vorher 

verlassen  wir  die   nach  Welestino  (S.  216;  20  Min.)  führende 

Eisenbahnlinie,   um  n.w.  Bhitömylo  zu  erreichen  (50  Min.  vom 

Chani).     Hier  kurze  Rast.    Vor  uns  entfaltet  sich  die  Ebene  von 

Larisa;  n.  fallt  der  Blick  auf  den  spitzen  Ossa  (S.  205)  und  an 

dieser  1.  vorüber  auf  den  mächtigen  Otympos  (S.  199),  der  den 

grössten  Theil  des  Jahres  BchQ^ebedeckt  ist.    Die  steile  dunkle 

Felsengruppe  im  S.W.  ist  Kynoskephalä  (S.  216). 

Nach  einer  weiteren  Stunde  fährt  der  Wagen  in  Jereli  in  den 

grossen  Hef  eines  Ohanis  ein ,  w^o  eine  einstündige  Rast  gemacht 

wird.  Das  Frühstück  In  der  Garküche  ist  recht  bescheiden. 

Jenseit  der  idedrigen  Felshügel  n.ö.  dehnt  sieb  der  Karl€h8e$  aus, 
■der  jetzt  f^t  ausgetrocknet  ist.  In  seiner  ^ähe,  an  den  Mavro  Wuni 
genannten  Höhen  mehrere  antike  Ruinen:  im  S.O.  Qlaphyrä^  bei  Käpräna; 
im  O.  bei  Kamalia  ^0*60,  wonach  der  See  auch  Boibeis  genannt  wird*,  im 
N.  Amffros,  bei  K^stri. 

Die  Fahrt  nach  Larisa  dauert  noch  B  St.     Man  hat  die  Wahl 

zwischen  mehreren  Wegen.  Meist  geht  es  über  die  Dörfer  Tzuldri 

und  TzaehanärL  Am  Wege  mehrere  grosse  ErdtumuU,  wie  sie  die 

Hauptstrassen  Thessaliens  vielfach  begleiten.  Endlicherreicht  man 

Larisa.   Durch  das  ofifene  Thor,  dann  über  das  holprige  Strassen- 

pflaster  wendet  sich  der  Wagen  direct  zum  Gasthaus. 

Larifa.  —  Oasth.:  Zmodoi^an  tu  WamwatÄs  (Bafißaxbt{)>  bis  jetzt 
das  einsige  empfehlenswerthe,  bei  der  Hauptkaserne,  mit  etwa  sehn 
Zimmern  zu  2-2V2  fr.  pro  Tag,  gutem  Restaurant  und  dem  besten  Cafö. 
Andere  Caf&s  in  der  ifähe,  Sowie  n'ördl.  von  der  Stadt  am  Peneios,  letztere 
bei  gutem  Wetter  ganz  angenehm. 

Pf£BD£  und  Wagen,  in  den  grossen  Chanis  an  der  N.W.-Seite  der 
Stadt,  unweit  der  Peneios-Brücke:  nach  dem  Tempe-Thal  hin  und  zurück 
Pferd  c.  10  fr.,  Wagen  20-25  fr. ;  Wagen  nach  Trikkala  c.  50  fr. 

HiLiTÄB-MusiK  mehrmals  wöchentl.  jenseit  der  Peneios-Brücke. 

Larisa,  türk.  JenwcÄeÄr  („Neustadt",  vergl.  S.  205),  mit 20,000 
Einwohnern,  unter  denen  bisher  6000  Griechen  und  3000  Juden 
sieh  befanden ,  hat  noch  einen  ziemlich  ausgesprochen  orientali- 
schen Charakter,  der  nach  aussen  hervortritt  durch  die  27  hohen 
Minarets  der  zum  Theil  verfallenden  Moscheen  und  im  Innern  der 
Stadt  sich  kund  gibt  in  den  geräumigen,  mit  Höfen  und  Vorhallen 
versehenen,  gegen  die  Strasse  streng  abgeschiedenen  türkischen 
Privathäusern.  Infolge  des  Wechsels  der  Regierung  dringt  das 
griechische  Element  immer  mehr  vor.  Sehr  viele  türkische  Fami- 
lien sind  nach  Saloniki  und  Kleinasien  verzogen. 

In  der  Mitte  einer  grossen  fruchtbaren  Ebene  am  r.  Ufer  des 
fischreichen  Hauptstroms  des  Landes,  des  rasch  in  breitem  Bett 
strömenden  Saldmwrias ,  des  alten  Peneios  da  gelegen ,  wo  dieser 
»eine  östliche  Richtung  mit  einer  nördlichen  vertauscht ,  im  Som- 
mer gekühlt  durch  die  vom  Olymp  (N.)  und  Ossa  (N.Ö.)  herab- 
kom'menden  Winde,  ist  Larisa  von  jeher  die  natürliche  Hauptstadt 
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des  Landes  gewesen.  Ebenso  wie  Wolo  blüht  die  Stadt  siobtbaTaiif, 
seitdem  dei  Betriebsamkeit  des  Kaufmanns  die  Willkür  des  türki- 
schen Regiments  nicht  mehr  Hindernisse  in  den  Weg  legt  und  die 
Sicherheit  des  Landes  dnrch  energisches  Eingreifen  der  Behörden 
gewährleistet  ist. 

Der  Unterschied  der  Religionen  hat  aach  hier  zur  örtlichen 
Trennung  der  verschiedenen  Nationalitäten  geführt.  Wir  finden 
ein  vorwiegend  türkisches,  ein  israelitisches  und  ein  griechisches 
Stadtviertel.  Am  engsten  verschmelzen  dieselben  sieh  in  der  Um- 
gebung des  Bazars,  jetzt  Agordj  welcher  sich  unweit  des  Gast- 
hauses ausdehnt.  Im  allgemeinen  betheiligen  sich  die  Türken 
wenig  an  Handelsgeschäften ;  sie  ziehen  das  Leben  auf  dem  Lande 
vor  und  vereinigen  den  meisten  Grundbesitz  in  ihren  Händen. 

Von  Überresten  aus  dem  Alterthum  ist  wenig  vorhanden..  Die 
alte,  einst  stark  befestigte  Alcropo^u  darf  in  der  einzigen  Erhebung 
des  Stadtbodens,  nämlich  dem  Hügel  an  der  Nordseite  der  jetzigen 
Stadt  erkannt  werden,  auf  welchem  sich  u.  a.  die  mit  einer  Schule 
verbundene  Metropolis  -  Kirche  erhebt.  Am  S.W, -Rande  des  Hü- 
gels, gegenüber  einer  grossen  Kavalleriekaseme  und  unmittelbar 
unter  einem  einzeln  stehenden  Minaret,  lag  das  Theater ,  von 
dem  jetzt  nur  einige  Blöcke  einer  Sitzreihe  mit  auf  die  Schau- 
spieler bezüglicher  Inschrift  erkennbar  sind.  Eine  grössere  Anzahl 
von  Inschriften  und  einige  Sculpturen  sind  unweit  der  Haupt- 
kaserne und  des  Gasthauses  im  Hofe  eines  neuen  halbfertigen  Ge- 
bäudes vereinigt,  das  zu  einem  Gymnasium  oder  einer  höheren 
Schule  bestimmt  ist  (Eingang  von  der  Südseite ,  doppelflügeliges 

Holzthor,  man  klopfe,  Trinkgeld  c.  30  L.). 

Als  Hauptstadt  des  Landes  hat  Larisa  von  jeher  eine  grosse  Rolle  in 
der  Geschichte  Thessaliens  gespielt.  Der  l^ame,  der  bei  pelasgischen  Grün- 
dungen häufig  wiederkehrt  (wie  in  Arges,  S.  239)  bedeutet  einfach  j,die 
Burg"  und  weist  dadurch  am  besten  auf  ihre  hervorragende  Wichtigkeit  in 
der  ältesten  Zeit  hin.  In  historischer  Zeit  lag  ihr  Schicksal  und  zum  Theil 
das  der  ganzen  Landschaft  in  den  Händen  des  Geschlechts  der  Aleuaden. 
deren  Stammvater  ^Ie«ew,  genannt  Fyrrhos  (d.  h.  RothkopO  mit  Hülfe  des 
delphischen  Orakels  die  Königswürde  erlangte.  Auf  ihn  wird  die  £in- 
theilung  des  Landes  in  ßestiäotit  (W.  und  N.W.),  PeUtsffioti*  (vom-pagasäi- 
schen  Meerbusen  bis  Olymp),  ü^essaliotu  (S.W.)  und  Phthiotis  (S.  und 
S.O.),  die  sog.  Tetraden  zurückgeführt.  Das  Geschlecht  der  Aleuaden 
blieb  neben  den  reichen  Skopaden  von  Krannon  (8.  2Q&)  das  angesehenste 
im  ganzen  Lande  bis  in  die  makedonische  Zeit  und  ragte  auch  dann  noch 
hervor,  als  durch  Philipp  II.  von  Makedonien  im  iv.  Jahrh.  vor  Chr.  an 
die  Stelle  der  Tetraden  die  sog.  Tetrarehien  unter  makedonischen  Befehls- 
habern traten.  Lange  Zeit  wurde  in  Kriegszeiten  der  Oberkönig  mit  dem 
Titel  Tagös  vorzugsweise  aus  diesem  Geschlecht  gewählt,  bis  es  369 
vor  Chr.  dem  energischen  und  tapfem  lason  von  Pherä  (S.  216)  gelang, 
die  Würde  für  sich  und  sein  Haus  zu  gewinnen.  Nach  der  Schlacht  bei 
Kynoskephalä  (S.  216)  erklärten  die  Römer  auch  Thessalien  für  autonom; 
es  wurde  zu  einem  Gemeinwesen  (xoivov)  vereinigt  mit  einem  Strategen 
an  der  Spitze,  der  seinen  Sitz  gewöhnlich  in  Larisa  gehabt  zu  haben  scheint. 
Die  Stadt  blühte  unter  ihrem  alten  Namen  weit  in  unsere  Zeitrechnung 
hinein;  erst  seit  der  türkischen  Zeit  scheint  für  Krannon  (S.  205)  der 
Name  Alt-Larisa  aufgekommen  zu  sein.  —  Noch  mag  erwähnt  werden,  daaa 
in  Larisa  der  berühmte  Arzt  Hippokrate»  (c.  460-370)  lebte  und  starb. 
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BV2  St.  s.w.  von  Larisa  liegen. die  unbedeutenden  Ruinen  von 
Krannon.  Halbwegs  r.,  10  Min.  abseits,  das  Dorf  J7(u«an-TaMf, 
wo  zahlreiche  Brunnen ;  ^4  St.  vor  den  Ruinen  das  grosse  halb- 
türkische Dorf,  HadichÜdri,  wo  man  die  Pferde  zurücklassen  mag. 

Krannon  war  nach  Larisa  die  bedeutendste  Stadt  Thessaliens, 
Sitz  des  reichen  und  mächtigen  Geschlechtes  der  Skopaden  und 
bekannt  durch  den  Sieg  des  Antipatros  im  J.  322,  welcher  dem 
lamischen  Kriege  (S.  186)  ein  Ende  machte.  Die  Ruinen,  welche 
in  der  türkischen  Zeit  den  Namen  Pcdäo^Larisa  („Alt-Larisa^',  im 
Gegensatz  zu  Jenischehr,  S.  203)  erhalten  haben,  jetzt  übrigens 
meist  als  „Paläökastro  von  Hadschiliri^'  bezeichnet  werden,  liegen 
auf  einer  zum  grössten  Theil  künstlich  hergestellten  Erhebung. 
Die  Umfassungsmauer,  die  eine  Länge  von  ungefähr  Y2  St.  gehabt 
haben  muss,  wird  dem  Rande  der  Hügel  gefolgt  sein.  Doch  ist  von 
ihr  ebenso  wenig  zu  erkennen,  wie  von  den  eingeschlossenen  Ge- 
bäuden. Alles  Material  scheint  fortgeschleppt  worden  zu  sein.  Nur 
in  der  Nähe  der  Panagia^Kapelle  und  zweier  Quellen,  am  Wege 
von  Hadschiläri,  bemerkt  man  grosse  Marmorblöcke  und  einige 
Säulentrommeln.  Münzen  werden  häufig  in  den  Ruinen  gefunden. 
Hübscher  Blick  über  die  Ebene  mit  den  zahlreichen  Tumuli  (S.  203), 
welche  für  Thessalien  charakteristisch  sind. 

Von  Hadschiläri  kann  man  über  Alifaka  und  die  danach  benannte 
Ruinenfltätte  an  der  Peneios-Enge  in  c.  4  8t.  nach  dem  Chani  von  Zarkot 
gelangen  und  so  den  Weg  von  Larisa  nach  Trikkala  (R.  10)  gewinnen. 


Weit  lohnender  als  der  eben  erwähnte  ist  der  •Ausflugnach 
dem  Thal  Tempe:  hin  u.  zurück  etwa  12  St. ;  Pferd  c.  10  fr.; 
Wagen  (20-25  fr.)  vorzuziehen ,  damit  man  mit  frischen  Kräften 
die  Fusswanderung  durch  das  Thal  gemessen  kann ;  die  Mitnahme 
einiger  Lebensmittel  ist  rathsam.  Mit  Recht  hat  ein  neuerer  Rei- 
sender die  Bemerkung  gemacht ,  dass  zwei  Punkte  in  Thessalien 
vorzugsweise  auf  die  Phantasie  wirken  und  in  der  That  auch  den 
nachhaltigsten  Eindruck  hinterlassen:  die  Meteora-Felsen  von 
Kalambakka  (S.  210)  und  das  wunderbar  grossartige  und  doch  zu- 
gleich liebliche  Thal  Tempe.  Erstere  haben  die  Alten  keiner  Er- 
wähnung werth  gefunden,  letzteres  ist  durch  Sage  und  Poesie 
geweiht. 

Der  Weg  führt  anfangs  eine  Strecke  am  Peneios  abwärts,  ver- 
lässt  den  Fluss,  wo  dieser  eine  Biegung  nach  W.  macht,  und  zieht 
sich  geradeaus  durch  eine  Niederung  auf  die  niedrigen  Höhen  zu, 
an  denen  man  1.  in  einiger  Entfernung  das  Dorf  Bakrina  sieht,  mit 
antiken  Ruinen  (Elatia?),  Nach  etwa  2^2  St.  kommt  man  unweit 
des  ebenfalls  1.  gelegenen  ausgedehnten  Dorfes  Makryehari  vorüber. 
Weiterhin  erscheinen  r.  die  beiden  Dörfer  Kisserli ,  am  Fuss  des 
steilen  Ossa-Oebirget  (if)  'Ooöa),  dessen  pyramidaler  Gipfel  (^Kisea- 
v>08y  19Ö0m)  fast  nach  der  Ebene  vorgeneigt  erscheint. 

Nach  etwa  4stündigem  Ritt  [zu  Wagen  schneller)  erreicht  man 
das  am  Eingang  der  Tempe-Schlucht  gelegene  Dorf  Babd,  wo  mau 
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in  einem  grossen  Ohani  absteigt.  Gegenüber,  jenseit  des  Peneios, 
das  Dorf  BalamiMi  und  ^2  St.  westl.,  ebenfalls  in  der  Nabe  des  I. 
Flassufers,  das  Dorf  Dereli,  beide  mit  überwiegend  türkischer  Be- 
YÖlkerung.  Vor  Dereli  auf  einer  dreigipfligen  Höhe  die  Ruinen 
der  den  Passeingang  beherrschenden  Festung  Gonnot,  Den  Be- 
such des  Tempe-Thals  führen  die  meisten  Reisenden  zu  Fuss  aus, 
doeh  kann  man  auch  fahren. 

Das  *TlLal  Tempe  (tqL  T^fAict),  ;,die  Finschnitte^')  ist  eine  etwa 
1 V2  3^*  l^nge,  von  den  steilen  Abfallen  des  089a  und  des  Olympos 
eingeschlossene  Gebirgsschlucht,  durch  welehe  der  Peneios  dem 
Meerbusen  von  Saloniki  zuströmt.  Die  malerischen  Felswände 
zu  beiden  Seiten,  der  rasche  eigenthümlich  grau  gefärbte  Fluss, 
neben  welchem  der  mehrfach  in  den  Fels  gesprengte  Fahrweg 
kaum  Raum  hat,  die  üppige  Vegetation  von  Platanen  und  Weiden, 
wilden  Feigenbäumen  und  Keuschbaum,  hoch  an  den  Felsen 
emporklettemdem  Epheu ,  wildem  Wein  und  Glematis,  und  zum 
Schluss  der  herrliche  Blick  auf  das  Meer  rechtfertigen  den  Ruhm, 
der  dem  Thal  von  jeher  zu  Theil  geworden  ist. 

Nur  an  wenigen  Stellen  treten  die  Felsen  zurück,  um  au- 
mnthige  Wiesengründe  einznschliessen.  So  gleich  am  Eingang 
von  Baba  her,  wo  mau  r.  hoch  auf  einer  Bergterrasse  das  früher 
durch  seine  Baumwollen « Spinnereien  und  Färbereien  bekannte 
Dorf  Ambelakia  sieht.  In  einem  dieser  Seitenthäler  stand  im  Al- 
terthum  ein  Altar  des  Apolloriy  zu  welchem  alle  8  Jahre  von  Del- 
phi eine  Festgesandtschaft  pilgerte.  Es  hiese,  der  Gott  habe  hier 
Sühnung  gefunden  für  die  Tödtung  des  Python  (S.  134). 

Ungefähr  1  St.  von  Baba  kommt  man  an  der  am  Wege  ent- 
springenden reichen  Quelle  Kryologon  vorüber,  die  zu  einer  Früh- 
stücks-Rast  einladet.  10  Min.  weiter  thront  r.  zum  Theil  hoch  auf 
steilen  Felsen  das  mittelalterliche  Kastro  te9  Oraäs ,  sowohl  den 
Tempe-Pass  wie  den  Eingang  zu  einer  hier  sich  öffnenden  rauhen 
Gebirgsschlucht  beherrschend.  Yermuthlich  war  an  dieser  Stelle 
schon  im  Alterthum  eine  Befestigung.  Etwas  weiter,  diesseit  eines 
kleinen  Soldaten-Wachthauses,  steht  au  der  Felswand  dicht  am 
Wege  eine  fast  unkenntlich'gewordene  antike  Inschrift :  „L.  Cassius 
Longinus  procos.  Tempe  munivit"  (es  ist  der  Legat  Cäsars  gemeint), 
kaum  anders  als  mit  einem  von  Baba  aus  mitgenommenen  kundigen 
Führer  herauszufinden. 

Herrlich  ist  beim  Austritt  aus  dem  Pass  der  *Blick  auf  das 
Meer  von  Saloniki.  In  der  Mündungsebene  des  Peneios  liegt  das 
Dorf  Laspochori,  Im  Alterthum  wurde  hier  dem  Poseidon  Peträoe 
(dem  „Felsengott'9  g^P^ert  und  ihm  zu  Ehren  wurden  auch  Spiele 
gefeiert ;  man  schrieb  ihm  die  gewaltsame  Öffnung  der  Felsschlucht 
zu,  durch  welche  das  aufgestaute  Wasser  der  Ebene  einen  Ausweg 
gefunden  habe. 

Di«  meisten  Reisenden  werden  nach  Larisa  zurückkehren.  Der  Wei- 
terweg nach  Saloniki  (noch  2V«  Tage)  ist  ziemlich  einförmig  und 
schon  wegen  der  schlechten  Nachtquartiere  Kaum  zu  empfehlen,  ganz  ab- 
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?e«^en  davon  j  daas  sich  bei  der  Seefahrt  von  Wolo  nach  Saloniki  der 
^ymp  viel  majestätischer  zeigt,  als  vom  Eüstenwege  aus. 

Man  setzt  am  Ausgang  des  Tempe-Thals  mittelst  der  Fähre  über  den 
Fluss,  und  reitet  weiter  über  die  griech.  Grenzwache  KaralirDerwtni  nach 
Platamdna .  bereits  auf  türkischem  Gebiet ,  c.  2Vs  St.  vom  Tempe-Thal. 
Vielleicht  Jag  hier  das  alte  fferakleia.  —  Am  zweiten  Tage  reitet  man 
über  (2  St.)  Litochori;  (1  St.)  Maldthria^  bei  den  höchst  unscheinbaren 
Buinen  von  IHon ;  weiter  über  KateHni,  Oros*-  und  KMt^AJdni  und  Kitro§^ 
mit  dem  Schlachtfeld  von  Ppdna,  wo  im  J.  169  vor  Chr.  Ämilius  PauUus 
den  Perseus  besiegte,  nach  (4  St)  Eleüiherochöri.  —  Am  dritten  Tage 
über  Libdnowo^  die  Flüsse  Wigtritza  (im  Alterthum  Haliakmon^  türkisch 
Jndji-Karatid)  und  Wardäri  (im  Alterthum  Ludias),  sowie  zahlreiche  an- 
dere Küstenil üsschen  in  e.  7  St.  nach  Saloniki.  ->  Saloniki  {Eöt.  dWrietU 
u.  a.),  das  antike  Tfieisalowke^  jetzt  nach  Konstantinopel  die  bedeutendste 
Stadt  der  europäischen  Türkei,  mit  70,000  Einwohnern  und  ansehnlichem 
Handel.  Prächtige  Lage  an  der  nördlichsten  Bucht  des  Meerbusens  von 
Saloniki.  Zahlreiche  Moscheen  und  interessante  Baudenkmäler  aus  dem 
Alterthum  (zwei  röm.  Triumphbogen,  eine  korinthische  Kolonnade  und 
die  sog.  Rotunde,  ein  dem  röm.  Pantheon  ähnlicher  Bau,  jetzt  Moschee). 
Die  zum  Theil  aus  venezianischer  Zeit  stammenden  Mauern  nebst  Cita- 
delle  sind  sehr  verfallen. 

19.  Ton  Larisa  nach  Trilckala  and  den  Heteora- 

Klöstern. 

2-3  Tage.  Man  übernachtet  in  einem  der  dürftigen  Chanis  bei  Zarkot y 
in  Trikkala  und  im  Kloster  Sag.  StepTumos.  Wer  Wagen  benutzt,  kann 
sowohl  in  einem  Tage  nach  Trikkala  gelangen  (in  8  St.,  für  c.  50  fr.),  wie 
auch  den  Ausflug  von  da  nach  den  Meteora-Klöstern  hin  u.  zurück  in 
einem  Tage  machen.    Zu  Pferde  sind  beide  Tagereisen  anstrengend. 

LarUa  b.  S.  203.  —  £iiie  ziemlich  gute  Fahrstrasse  führt  in 
westl.  Kichtung  durch  flache  HügeUandschaft  auf  den  niedrigen 
Höhenzug  los,  welcher  das  mittlere  Thessalien  durchzieht  und  die 
östliche  von  der  westlichen  Ebene  scheidet  (vergl.  S.  199).  Bald 
jenseit  Kutzöchtro ,  das  nach  etwa  3  St.  in  einer  Entfernung  von 
10  Min.  X.  liegen  bleibt,  sieht  man  1.  am  Fuss  der  Dohrudsehi- 
Höhen  das  Dort  Alifaka  und  nähert  sich  mehr  und  mehr  der  Kala- 
mäki  genannten  Senkung  zwischen  den  nördl.  und  südl.  Höhen, 
welche  dem  Salamwrias-Peneios  (S.  199)  den  Durchgang  gestattet. 

Um  nicht  von  der  unten  gen.  Brücke  eine  Strecke  zurück  zu  müssen, 
überschreiten  die  Agogiaten  entweder  hier  oder  V«  SL  weiter  den  Fluss. 
Im  Winter,  bei  hohem  Wasserstand,  findet  man  eine  Fähre,  sonst  muss 
man  durchreiten. 

An  der  jengsten  Stelle,  etwa  1  St.  von  Kutzöoheri,  bemerkt 
man  schon  von  weitem  die  antiken,  im  Mittelalter  erneuten  Be- 
festigungen ,  welche  jetzt  gewöhnlich  nach  dem  erwähnten  Dorfe 
als  PdLäökastro  von  Alifaka  bezeichnet  werden.  Nach  den  neuesten 
Funden  und  Untersuchungen  darf  man  dieselben  der  aptiken  Stadt 
Atraz  zuschreiben.  Dieselbe  wird  in  den  letzten  Jahrh.  vor  Chr. 
mehrmals  als  strategisch  wichtiger  Ort  angeführt  und  war  den  Rö- 
mern namentlich  bekannt  wegen  einer  in  der  Nähe  gebrochenen 
bunten  Marmorart.  Wo  der  Fuss  der  Höhe  an  den  hier  hart  am  r. 
Flusgufex  hinlaufenden  Weg  stösst ,  lag  das  deutlich  erkennbare 
Hauptthor.   Die  anstossenden  Mauerstücke  sind  schöne  Proben  des 
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polygonalen  Baustils.  Die  Höhe  ist  rauh ;  die  Stadt  dehnte  sieh 
innerhalb  einet  an  die  Burg  anschliessenden  Umfassung  unter  dem 
Ostahhang  auf  niedriger  Terrasse  aus;  auch  hier  lässt  sich  der 
Mauerzug  deutlich  verfolgen. 

1  St.  weiter  überschreitet  man  den  Peneios  auf  fünfbogiger 
Brücke.  Die  Agogiaten  pflegen  in  einem  Chani  ^2  St.  Yon  da  zu 
übernachten.  —  Stark  1  St.  von  der  Brücke  liegt  am  Ostrande 
eines  nach  N.W.  sich  erstreckenden  Seitenthals,  unter  einem  vor- 
springenden länglichen  Felshügel,  an  der  Stelle  des  alten  Phaistosj 
das  grosse  Dorf  Zarkoii  wo  man  ebenfalls  4kn  dürftiges  Chani 
findet  (bessere  Unterkunft,  aber  nur  auf  Empfehlung,  bei  Ghristaki- 
Effendi).   Zaikos  ist  Sitz  des  Bischofs  von  Qardiki  (vergl.  unten). 

Von  der  Brücke,  zu  der  man  in  jedem  Falle  zurück  muss,  führt 
der  hier  ziemlich  schlechte  Fahrweg  in  der  Nähe  des  1.  Flussufers 
weiter.  Der  Reitweg  behält  die  westl.  Richtung.  Zur  L.  treten 
zwei  isolirte,  von  halb  antiken,  halb  mittelalterlichen  Befestigun- 
gen gekrönte  Felshöhen  hervor.  Die  östliche  der  beiden  Festungen, 
nahe  dem  Westabhang  der  Dobrudschi,  bei  dem  Dorfe  Wlochö^  ist 
wahrscheinlich  das  antike  Peiresiä;  die  Mauern  der  westlichen 
Höhe,  die  bei  Kortiki  frei  aus  der  Ebene  aufsteigt,  sind  auf  Lim- 
näon  zu  beziehen.  Auch  bei  dem  Dorfe  Klokotö,  das  nach  c.  2  St. 
von  der  Brücke  V2  3t.  1.  liegen  bleibt,  erhebt  sich  eine  verein- 
zelte Felshöhe  mit  antiker,  im  Mittelalter  wieder  hergestellter 
Ringmauer,  welche  dem  alten  Pkarkadon  zugeschrieben  werden 
darf.  Das  Land  zwischen  diesen  Festnngsbergen,  namentlich  um 
den  FuBS  von  Limnäon,  nördl.  bis  zum  Berge  Adami,  ist  weithin 
versumpft.  Nach  W.  und  S.W.  erblickt  man  die  hohe  zackige 
Kette  des  Pindos.  An  der  engsten ,  oft  vom  Sumpfwasser  über- 
schwemmten Stelle  des  Weges,  ist  r.  in  den  Felsen  eine  Hippe  ein- 
gehauen, welche  vom  Volk  für  ein  Siegel  gehalten  wird  imd  der 
Stelle  den  Namen  BuUa  verschafft  hat.  Die  Archäologen  sehen  in 
dem  Steinbild  das  Spiel  eines  antiken  Arbeiters.  Binsen,  die  mit 
der  Hippe  geschnitten  werden,  bieten  den  Dörfern  dieser  Gregend 
das  Material  zur  Herstellung  von  Matten  und  anderm  Flechtwerk, 
einem  nicht  unwichtigen  Industriezweig.  Erst  V2  St.  welter  weicht 
der  Sumpf  mehr  zurück. 

Bald  darauf  hat  man  zur  R.  die  oben  und  am  s.w.  Fuss  von 
Mauern  umzogene  Höhe  von  Paläö-Oardiki^  das  antike  PeUnnfton, 
welches  von  Strabon  beschrieben  wird.  Die  ßesteigung  (20  Min. 
bergan)  ist  nur  auszuführen,  wenn  man  in  oder  bei  Zarkos  über- 
nachtet hat.  Vom  Gipfel,  wo  eine  Kirohenruine  (Hag.  Paraskevl) 
hoch  aufragt,  hat  man  sowohl  die  beste  Übersicht  über  die  z.  Tfa.  in 
bedeutender  Höhe  erhaltenen  Mauerlinien,  mit  zahlreichen  vier- 
eckigen Thürmen  und  mehreren  Thoren,  wie  den  weiten  Blick 
über  die  westliche  thessalische  Ebene,  welche  ö.  von  den  Do- 
bTudsehi-Höhen,  w.  und  s.  von  der  gewaltigen  Pindos-Kette  begrenzt 
wird.    Eine  besondere  Aufmerksamkeit  zieht  die  kraterähnliehe, 
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von  gehroffen  Felsen  umgebene  Schlucht  auf  der  Nordseite  des 
Berges  auf  sich.  Der  Name  Paläo-Gardikl  rührt  Ton  einer  byzanti- 
nischen Stadt  her,  von  der  nur  die  Kirchenruine  und  der  Titel  des 
zu  Zarkos  residirenden  Bischofs  übrig  geblieben  ist. 

Weiter  r.  von  einem  Tumulus  vorüber,  in  3/4  St.  nach  Kritzinij 
wo  bei  der  Kirche  Mag.  Taxiarclüs  einige  aus  Pelinuäon  stammende 
Antiken  aufbewahrt  werden.  Dann  unweit (l.)  Bochünista  und  [i.) 
8tumov}üs$o  vorüber  in  abermals  27)  St.  nach  dem  fast  von  allen 
Theilen  der  £bene  sichtbaren 

Trikkalft.  —  Uv^ebkunft  in  einem  beacbeidenen ,  aber  ganz  saube- 
ren XetMdochion  in  d.er  Mitte  der  Stadt,  in  einer  Seitenatra^se  des  Bazara. 
Z.  2  fV.  —  Die  Rettaurantt  und  CitfdM  am  Fluss  und  nahe  dem  Bazar  aina 
aehr  mäaaig ;  von  den  Caftfa  iat  daa  beste  die  sog.  LbmM  (Club). 

PfKEDx  und  Waqen,  in  den  Chania  am  Oatende  der  Stadt  zu  erfra- 
gen: nach  Kalambäkka,  am  Fusa  der  Heteora  -  Klöster,  Pferd  c.  10  fr., 
wagen  20-25  fr.  hin  u.  zurück. 

Trikkala^  im  Alterthum  Trika,  mit  beTühmtem  Asklepios-Kult, 
am  Abhang  eines  von  einem  Kastell  gekrönten  Hügels  und  auf 
beiden  Ufern  des  TrikkalinÖ9^  des  alten  Lethäos,  gelegen,  ist  jetzt 
die  zweitgrösste  Stadt  Thessaliens  und  zählt  ungefähr  12,000,  im 
Winter,  wenn  die  Hirten  der  Umgebung  dazu  kommen,  18,000 
ElnwohneT.  Am  engsten  drängt  sich  die  Bevölkerung  um  den  leb- 
haften Bazar,  welcher  bis  in  die  Gegend  von  Jäiinina  das  Gentrum 
für  den  Handel  mit  Korn,  Mais,  Tabak,  Seidencooons  bildet.  In 
der  Nähe  des  Bazars  wohnen  die  Juden.  Im  übrigen  sondern  sich 
die  Nationalitäten,  abgesehen  von  den  wlachischen  Hirten,  welche 
die  nördlichen  Stadtviertel  inne  haben,  weniger  streng. 

Die  Stadt  hat  10  Kirchen  und  mehrere  Moscheen ,  doch  sind 
•von  letzteren  nur  zwei  im  Gebrauch.  Mehrere  schmale  Brücken, 
die  bedeutendFte  beim  Bazar,  überspannen  das  breite,  aber  seichte 
Flüsschen,  dessen  Ufer  weithin  von  mächtigen  Platanen  und  an- 
dern Bäumen  beschattet  sind.  —  An  Alterthümem  ist  wenig  vor- 
handen. In  der  Metropolis^  Kirche  zeigt  man  ein  Stück  einer  röm. 
Panzerstatue;  im  Club  das  Grab -Epigramm  eines  Arztes;  im 
Oymnaeion  und  bei  Privaten  einige  Insehrifteil. 

Den  besten  Überblick  über  die  Stadt ,  überhaupt  eine  weite 
schöne  Aussicht  hat  man  von  der  Höhe  des  byzantinischen,  noch 
jetzt  benutzten  KaitelU ,  welches  die  Stelle  der  alten  Akropolis 
einnimmt.  Antike  Mauerreste  sind  nicht  erhalten.  Das  Eingangs- 
Thor  befindet  sich  auf  der  Westseite.  Der  Eii^tt  soll  nur  mit 
Erlaubniss  der  Kommandantur  gestattet  sein,,  ooch  gewährt  ihn 
wohl  auch  der  wachhabende  Unteroffizier  (Xo)^iac). 

Der  *Au8flug  nach  den  Meteora-Klöstern  erfordert 
,zu  Wagen  (s.  oben)  einen  Tag ;  zu  Pferde  ist  die  Hin-  und  Rück- 
reise an  einem  Tage  ziemlich  beschwerlich :  man  übernachtet  dann 
zweckmässig  in  Hag.  Stephanos.  Der  Eintritt  in  die  Klöster  ist 
kaum  anders  als  mittelst  Empfehlungen  zu  erlangen,  die  man  sich 
in  Larisa  oder  auch  noch  in  Trikkala  verschaften  muss. 

Griechenland.  |4 


210  •  Route  19.  MEfTEORA-KLÖSTER. 

Die  Klöster  liegen  im  oberen  Fenelos  (Ssl&mwri&s)-  Thal, 
c.  22km  Ton  TrikkaU.  Der  Weg  bietet  nichts  besonderes.  Man 
überschreitet  ein  Nebenflüsschen  des  Peneios  und  sieht  r.  am  Ein- 
gang der  Seitenthäler  einige  Dörfer  liegen :  Arddni,  Wdnia  u.  a. 
Nach  2  St.  kommt  man  an  Woiwöda,  nach  nochmals  1  St.  nnweit 
KuwSltzi  vorüber.  Dann  darch  aiiegedehnte  Maulbeer-Pflanznngen 
in  stark  1  St.  nach  dem  am  Fnsläe  der  Meteora-Felsen  gelegenen 
Dorf  Katambäkka^  früher  mit  dem  byzantinischen  ^zm&n.  Stc^üs 
oder  Stagf  (eii  touc  d-^io\)i)  bezeichnet.  Im  Alterthnm  lag  hier 
die  den  Pass  beherrschende  Stadt  Äginion,  y<m.  welcher  einige  im 
Ort  zerstreute  Inschrift-  und  Sculptur-Fragmente  herrühren. 

Die  ^Heteora^'Klöster,  d.  h.  die  in  der  Luft  schwebenden  Klö- 
ster, nach  ihrer  wunderbaren  Lage  auf  den  Gipfeln  und  in  den 
Schluchten  steil  aufsteigender,  barock  geformter  Felsmassen  so  be- 
nannt ,  wurdeb  in  den  wilden  Kiiegszeiten  des  xiy.  Jahrhunderts 
gegründet.  Das  älteste  war  daa  Kloster  der  Panagfa  yon  Dupiaao. 
Daran  sohlossen  sich  nach  und  nach  noch  23  ähnliche  Anlagen, 
von  denen  aber  bereits  um  die  Mitte  des  xn,  Jahrh.  fast  die  Hälfte 
wieder  eingegangen  war.  Die  Zahl  der  jetzt  noch  bestehenden 
Klöstex  ist  7,  sie  werden  zusammen  von  ungefähr  50  Mönchen  be- 
wohnt. Die  übrigen  sind  zum  Theil  ganz  verfallen  ^  von  einigem 
sind  die  Kapellen-noeh  zeitwellig  in  Gebrauch,  Von  dep  bewohn- 
ten Klöstern  fuhrt  das  grösste  und  zugleich  höchst  gelegene  den 
Namen  Metioron  (5ö4m).  Von  gleicher  Bedeutung  sind  Jiag^  Bat- 
laam  und  Bag,'8iepkanot^  letzteres  das  reichste  von  allen,  von  dem 
byzantinischen  Kaiser  Johanne»  Kantakuzenos  (£inl.  S,  l)  gegrün- 
det. Die  übrigen  heissen  Hag,  NiltoUias  Kophinäa,  Hag,  Afon«,  Hag, 
Eosdne  und  Hag,  Trias, 

Um  den  Fuss  der  gewaltigen  Felsmassen ,  welche  sich  in  zwei 
-Gruppen  sond^n,  wuchert  die  üppigste  Vegetation.  Oben  liegt  das 
.graue  Gonglomeratgestein  nackt.  Eigenthümlich  berührt  es,  wenn 
durch  die  tiefe  Stille  plötzUoih  der  Klang  der  Gloeken  ertönt. 

Die  meisten  Reisenden  werden  sioh  mit  dem  Besuch  des  SU- 
pha$i08^Kiotter$  begnügen,  welches  von  Kalambakka  aus  auf  der 
Östlichen  Felsgruppe  sichtbar  ist.  Der  Reitweg  (1  St.)  fühirt  auf  der 
0. -Seite  hinan,  zuletzt  vermittelst  Holzbtücke  über  einen  jähen 
Abgrund  zum  Thor  des  Klosters.  Man  wird  von.einem. dienenden 
Mönche  empftogen,  der  das  Fremdenbuch  vorlegt  und  ein  kleines 
Geschenk  erwartet.  Bleibt  man  über  Nacht,  so  legt  man  eine  ent- 
sprechende Gabe  in  den  Opferstock.  ■     - 

Die  ^Aussicht  umfasst  beinahe  die  ganze  westthessalische  Ebene, 
die  ßiefa  wi»  ein  großer  See  vor  den  Augen  dea  Beacbauen  attabieitet, 
westl.  und  südwestk  eingefasst  von  der  zackigen  Kette  des  l^indos.  Der 
zunächstliegende  Theil  des  letzteren  heisst  Kötsjaias,  im  Alterthtiin  Jr«r- 
titien.  Der  Höhenzug,  auf  dessen  Südende  Trikkala  glänet,  erscheint 
wie  eine  )ang^  Halbinsel.  Ufaeh  W., erweitert  «ich  das  Thal  des  vom  Zy- 
g6s  (a.  unten)  kommenden  Peneiot  zu  grosser  Breite,  mit  mehreren  Was- 
serrinnen, die  sich  erst  weiter  abwärts  ih  der  Ebene  zu  einem  Flnsslanf 
vereinigen.    An  demselben  abwärts  erkennfl  man,  in  c*  12  St.  En^muiig, 
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el]i«ii  steilen  Keg«Il»ei^,  Shimbot  genannt,  init  ausgedehnten,  gewöfanlieh 
auf  Phaloreia  bezogenen  antiken  Ruinen. 

Zur  Rückkehr  naeh  Kalambakka  benutzt  man  einen  steilen 
Pfad,  der  auf  der  Westseite  von  Hag.  Stephanos  hinabführt  und 
einen  Überblick  über  die  Lage  der  andern  Klöster  gestattet.  Die 
Reitthieie  werden  untevdess  auf  dem  östl.  Wege  hinab  gebracht. 
—  Will  man  noch  ein  zweites  Kloster  besuchen,  so  wähle  man  das 
JEag.  Stephanos  zunächst  gelegene  Kloster  Hag»  Tricis,  Schwindel- 
freiheit ist  erforderlich,  denn  man  muss  sich  entweder  von  den 
Mönchen  in  einem  Korbe  hinaufziehen  lassen,  oder  auf  Leitern  die 
Felsplatte  erklimmen,  auf  der  das  Kloster  liegt. 

Von  Kalambakka  führt  der  Weg  weiter  über  den  Pass  Zygdt  am  Xord- 
ende  der  Hauptmasse  des  Pindos-Gebirges  in  2  Tagereisen  nach  Jdnnina, 
der  Hauptstadt  Albaniens. 

20.   Von  Trikkala  über  Karditsa  and  Domoko  nach 

Lamia. 

3  Tage,  m^it  Übernachten  in  KaräiUm  und  in  BomoM;  sum  Theil 
Fahrweg« 

Trikkala  s.  S.  209.  •—  Der  directe  Weg  nach  Karditsa  (5  St.) 
durch  die  z.  Th.  sumpfige  Bhene,  welche  vorwiegend  von  G^riechen, 
aber  auck  von  einigen  Türken  (Koniaren)  bewohnt  wird,  ist  ziem- 
lich  einförmig.  Mehr  zu  empfehlen  ist  folgender  etwa  2  St.  längere 
Umweg,  Jenseit  Karyäs  überschreitet  man  mittelst  Fähre  den  Sq- 
lamiDfids-'Peneios  (40  Min.  von  Trikkala),  der  hier,  nachdem  er 
wenig  oberhalb  den  Kommerki  aufgenommen  hat,  durohschnitt- 
lich  Im  tief  ist.  Am  r.  Ufer  das  Dörfchen  Hag*  KytiakC^  1  St. 
weiter  das  ausgedehnte  Dorf  Kal^ia  Trikkalind,  Dann  unweit 
einer  (r.)  Hag,  Oedrgios-KapelU  vorüber  zum  (3/4  St.)  Bliüri- 
Ffüssehen',  dem  alten  PamUos,  das  man  ^4  ^^*  westl.  von  MagiUa 
überschreitet.  An  letzterem  Dorf  vorüber  auf  den  Bergvorsprung 
vonPhanari  los,  zuletzt  bergan  an  türkischea  Friedhöfen  vorbei 
nach  dem  weithiu  sichtbaren  (iV«  St.) 

Phaniri  (die  „Leuchte'O)  ^0  ^^^  ^^  einem  ziemlich  leidlichen 
Chani  anhält.  Das  c.  1000  Einwohner  zählende  Städtchen  liegt  an 
d^en  steilen  Abhängen  einer  im  Alterthum  von  der  AkropoUs  der 
schon  von  Homer  erwähnten  Ortschaft  JtJ^ome  (xXci»fjLaxöeaoa,  die 
^elsige^O,  jetzt  von  den  hellen  Mauern  einer  byzantinischen  Festung 
gekrönten  Felsenhöhe ,  zu  der  man  in  V4  St.  hinaufsteigt*  Oben 
eine  gptosse  Kaserne,  wo  man  beim  wachhabenden  Unteroffizier  den 
Schlüssel  zu  der  eisernen  Thür  der  Festung  erhält.  Die  Aussicht 
über  das  Städtchen  und  die  Ebene  hat  man  übrigens  ausserhalb 
der  Mauern  ebenso  gut.  In  letztere  verbaut,  sind  einige  antike 
Blöcke;  auf  den  türkischen  Gräbern  manche  Säulenstümpfe.. 

2  St.  westl.  bemerkt  man,  Tan  Phanari  aus  in  einem  Winkel  der 
Pindos-Kette,  bei  dem  Dorf  GelantJU  eine  grtinbelaubte  Höhe,  welche  die 
Bingmauer  des  alten  Oomphoi  trägt.  Das  Städtchen  wird  als  strategisch 
wichtiger  Punkt  von  den  alten  Schriftstellern  öfters  genannt,  hat  aber 
jetzt  wenig  Interesse.  •—  Ebensowenig  bietet  das  2  St.  sädl.  von  Phanari 
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Im  40t  Sbtne  gd^gene  FaUMkoMtn^  dM  alte  MtropoUt,  tob  den  Simn^ 

Bern  von  Ithome  in  römischer  Zeit  neu  gegründet. 

Weiter  daich  die  Ebene  in  21/2  St  nach  Karditn«  wo  man  in 
einigen  Ghanis  oder  in  dem  neaerbaaten  Xenodocbfon  Unterkanft 
findet.  Das  7000  m^t  grieebische  Einwobner  zählende  Städtchen 
liegt  weit  ausgebreitet  an  einem  Nebenarm  des  gleichnamigen 
Flüsschens  und  ist  der  Hanptort  des  mittleren  Theils  der  Ebene. 
Der  Handel  mit  Korn,  Baumwolle  und  Tabak  ist  ganz  ansehnlidi. 

Von  Karditis  nach  Zarkoe  c.  7  dt.  Der  Weg  fährt  über  Kor- 
tm  (8.  a06;  3  St.),  WloeM  id.  206-,  1  St.),  Keramidi  (i  St.),  dann  über 
den  PeneloB  nach  Zarkos  (8.  208-,  1  St.  50  Min.). 

Von  Karditsa-naeh  Larita  11  8t.,  Fahrweg:  45  Min.  Kwmädet^ 
da«  0  Min.  t.  liegen  bleibt;  10  Min.  KvrtSti,  5  Min.  1.;  25  Min.  r.  Xapud- 
Mthiki  dann  an  mehreren  Tumuli  und  nördl.  von  Pprff«*,  mit  den  auf  einer 
zweitheiligen  FelsmaAse  gelegenen  Ruinen  von  JBiriim  vorüber  in  1  St. 
10  Min.  naeh  Matarönga;  1  8t.  ErmiUi;  IVs  St.  KuttseheH;  V/t  St.  Mita- 
l^ri;  1  St.  Hcidtehilari  (8.  205,  bei  den  Ruinen  von  Krannon);  voq  da  bie 
Laiifa  aosh  $>/t  8t. 

Von  Karditsa  nach  P  h  ^  r  s  a  1  a  e.  8  St.,  über  i/atora»(ira  (8.  oben), 
SazaräH,  Demirli^  Ttefuumät.  -*  fMr^ala  0.  8.  213. 

Ein  grosser  Theil  der  Ebene  südl.  und  süddstiL  von  Kaiditsa 
wird  im  Winter  durch  zahlreiche  vom  Pindos  kommende  und  kein 
Flussbett  erreichende  Wasserliufe  in  einen  Sumpf  (Koiokynüiiä 
genannt)  verwandelt  und  kann  daher  nur  im  Sommer  durchreist 
werden.  Der  gewöhnliche  Weg  ist  folgender:  von  Karditsa  über 
Kuph<m&te$  in  8  St.  naeh  Sophädes;  i  St.  Batardhi;  2  St.  Kara- 
läri;  1  St.  Tsehiphtdri  oder  TsehupMdri;  dann  die  unten  gen. 
Höhen  von  Phersala  und  Gynäkökastrol.  lassend,  am  Pomotiötüco 
Poiämi  aufwärts  und  r.  in  2  St.  nach  dem  von  ansehnlichen  Fes- 
•tungswerken  überragten 

Bomokd  f  wo  man  mit  Empfelilung  freund1i<^e  Aufnahme  in 
der  „Episkoplf",  d.  h.  der  Wohnung  des  Bischofs  ündet,  ohne  solche 
aber  sich  mit  der  Unterkunft  in  dem  sohlechten  Ghani  und  mit  der 
dürftigen  Kost  der  Garküchen  begnügen  muss.  t>omok6  bewahrt 
in  entstellter  Form  den  Namen  der  einst  liier  vorhandenen  Ort- 
schaft Thaumakot,  welchen  die  Alten  bereits  als  „Wunderstadt" 
erklärten,  wegen  der  überraschend  schonen  Lage.  In  der  Oe- 
schichte  hat  Thaumakof  eine  unbedeutende  Rolle  gespielt.  Von 
Philipp  Y.  im  J.  198  belagert,  wurde  es  von  den  Ätolem  entsetzt. 
Im  J.  101  wurde  es,  wie  viele  andere  thessalische  Städte,  von 
Acilius  Glabrio  (S.  183)  ohne  Schwertstreich  genommen.  Von  den 
antiken  Burgmauern  sind  am  Westabhang  der  Festungshohe  einige 
Stücke  erhalten.  Inschriftsteine  finden  sich  bei  der  Metropolis- 
Kirche  und  in  andern  Thellen  der  Stadt  und  der  Festung. 

Vom  Domokö  fu$ek  Phirtakt  vnd  Woh  s.  unten. 

Von  Domokö  nach  Lamfa  betträgt  die  Entfernung  c.  8  St.  (Wa- 
gen c.  60  fr.,  in  Domokö  selten  zu  erlanipen).  Nach  IVa  ^^  ^^^^^ 
man  r.  einen  Theil  des  von  niedrigen  Höhen  umschlossenen  Sees 
Nezerö,  auch  See  von  DaükU  genannt,  im  Alterthum  Xyniäs. 
Dann  steigt  der  Weg  laugsam  zum  Pkürkc^PoM  (850m)  hinauf, 
dem  niedrigsten  über  das  Oikryt^Otbirge  fühnenden  Passwege. 
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Östll.  wild  das  hochgelegene  Kloster  Antinitaa  (8.  187)  sichtbar. 
In  eahlreichen  Windungen  abwärts.  •—  LamCa  s.  S.  186. 

21.  Von  Domok6  über  Phfosala  and  Weloitino 

nach  Wolo. 

2-3  Tage,  mit  Übernaohten  in  Fhinala  und  WeUttino. 

Von  Domokö  nach  Ph^rsala  (4  St.)  geht  es  an  der  tiefen  Schlucht 
des  Domotiötiko  Potdmi  entlang  n.w.  zur  Ebene  hinunter,  dann  an 
einem  (r.)  klippenartigen  Felsen  vorüber  in  nördl.  Richtung  auf 
den  weitvorspringenden  Hügelzug  zu,  welchem  eine  offenbar  künst- 
lich umgestaltete  Hohe  vorgelagert  ist.  Kurz  vor  letzterer  1.  einige 
Quellen,  aus  denen  ein  Bach  dem  Domotiötiko  Potami  zufliesst. 

Den  Gipfel  des  genannten  Hügelzugs  (2  St.  von  Domokö), 
krönen  die  Ruinen  der  bedeutungslosen  antiken  Stadt  Proema, 
jet2t  nach  einer  mittelalterlichen  Sage  Gynäkökastro^  d.  h.  Frauen- 
burg genannt.  Die  in  regelmässigen  Quader-Lagen  aufgeführten 
antiken  Mauern,  deren  Besichtigung  durch  die  Hunde  der  Hirten 
sehr  erschwert  wird,  sind  namentlich  auf  der  Westseite  in  beträcht- 
licher Höhe  erhalten.  Nur  die  nördliche  Mauer,  welche  in  der 
Ebene  lag  und  die  Unterstadt  umschloss,  fehlt  ganz.  Die  durch 
Thürme  verstärkte  Ostmauer  zieht  sich  in  fast  gerader  Linie  den 
Abhang  hinauf.  Die  Südmauer  folgt  dem  Rande  der  Höhe,  o.  100m 
über  der  Ebene.  Ein  grosses  Thor  lag  an  einer  Einsattelung,  von 
welcher  der  Hügelzug  ostwärts  sich  weiter  erstreckt.  Ein  kleines 
Thor  findet  sich  unweit  der  S.W.-Ecke,  ein  drittes  in  der  Einsat- 
telung, durch  welche  die  Westmauer  läuft.  Die  kleine  Höhe  westl. 
vor  der  Festung  zeigt  ebenfalls  Mauerspuren. 

Die  kleine  z.  Tb.  versumpfte  Ebene  im  N.  der  Ruinen  wird 
meist  nach  dem  in  ihrem  w.  Winkel  gelegenen  Dorfe  Wry$id 
(;,Quelldorf Q  bezeichnet,  türk.  BSi-Bunar. 

In  35  Min.  erreicht  unser  Weg  eine  lange  niedrige  Steinbrücke, 
unter  welcher  das  Wasser  der  Wrysiä-Quellen  an  einer  Mühle  vor- 
über der  grossen  Ebene  zufliesst.  L.  in  ^2  St.  Entfernung  das  Dorf 
Hadschi'Amdr,  Nach  etwa  20  Min.  steigt  der  Weg  bergan  zu  der 
Senkung  zwischen  den  Höhen  Skid  (1.)  und  Alogopäti  (^,Pferdehuf , 
r.),  erreicht  nach  weiteren  10  Min.  die  Passhöhe  und  senkt  sich 
dann  langsam  zur  Ebene  hinab,  in  welcher  man  r.  in  stark  3/4  St. 
Entfernung  Festung  und  Stadt  Ph^rsala  erblickt.  Nach  10  Min.  1. 
geringfügige  Spuren  eines  PcUäökastro,  10  Min.  weiter  die  starke 
Quelle  Oujdwa:  von  da  bis  Ph^rsala  noch  0.  ^2  St. 

Pll^rfala.  •—  Untbbkdnft.  Man  ist  darchaus  auf  Gastfrenndschaft  an- 
gewiesen, da  Chani,  Gaf^s  nnd  Garküchen  unertrfiglicli  scbmutzig  sind. 

Phirsala^  das  alte  Phärsälos^  ein  ausgedehntes  Städtchen  von 
c.  2500  Einwohnern,  am  nördl.  Fuss  der  Vorhöhen  des  Chassidiäri" 
Oebirget  (1150m)  gelegen,  hoch  überragt  von  einem  schroffen 
Festungsberge,  ist  neben  Larisa  die  einzige  Ortschaft  Thessaliens, 
in  welcher  nach  der  griech.  Besitzergreifung  noch  eine  bedeuten- 


214  BcuUSL  PHfiBSALA.  Von  Domokö 

dex6  Anzahl  Türken  (o.  1000)  zurückgeblieben  iet.  Doeb  dringt 
das  griechisehe  Element,  das  früher  auf  den  östl.  Stadttheil  (Wa- 
rü8i-M<ichald8),  mit  der  Metropolis-Kirche  und  der  Wohnung  des 
ErzlMBchofs,  beschrankt  war,  immer  weiter  vor.  Die  Unreinlicbkeit 
der  Strassen  und  öffentlichen  Plätze,  der  Mangel  jeglicher  Bequem- 
lichkeit für  den  Fremden  legen  Zeugniss  davon  ab,  dass  die  Be- 
deutung, die  das  Städtchen  früher  für  den  Handel  und  Verkehr  in 
der  thessalischen  West-£bene  hatte,  geschwunden  und  an  Karditsa 
(S.  212)  übergegangen  ist.  Nur  die  achttägige  Messe  im  August 
bringt  noch  einiges  Leben  nach  Phersala.  Im  übrigen  beschränkt 
sich  die  Thätigkelt  seiner  Bewohner  auf  die  Verarbeitung  des  aus- 
gezeichneten Tabaks,  der  in' der  Umgebung  wächst. 

'  Lohnend  ist  die  am  besten  von  W.  auszuführende  Besteigung 
der  zweitheiligen  Bergkuppe,  welche  c.  110m  über  der  Stadt  die 
ausgedehnten  Trümmer  der  antiken,  im  Mittelalter  nur  zum  Theil 
erneuten  Bubo  trägt  (hin  und  zurück  2  St.).  Die  antiken  Mauern 
ziehen  sich  vom  Gipfel  des  Berges  auf  der  W.-  und  O.-Seite  zur 
Stadt  hinab.  In  der  Einsenkung  zwischen  den  beiden  Bergkuppen 
bemerkt  man  zwei  Thore.  Unweit  des  südlichen  Thores  findet  sich 
eine  aus  grossen  Blocken  aufgemauerte,  nach  unten  sich  erweiternde 
runde  CUUme,  welche  dadurch  von  besonderem  Interesse  ist,  dass 
auf  dem  ö.  anstossenden  Felsabhang  noch  die  Rinnen  erkennbar 
sind,  iii  welchen  ihr  das  Regenwasser  zugeleitet  wu^de.  Die  Aus- 
sicht reicht  nach  N.W.  über  die  ganze  thessalische  West-Ebene  bis 
zu  den  Meteora-Felsen  (S.  210),  nach  W.  über  das  Mittelgebirge 
bis  zum  Olymp,  nach  N.O.  zur  Oäsa  und  nach  0.  zum  Mavro  Wuni 

und  Pelion ;  im  S.  steigen  die  Gipfel  des  Ghassidiari-Gebirges  auf. 

Von  Leake  ist  die  Vennuthung  aufgestellt  worden,  dass  die  Burg  von 
Pbarsalos  mit  dem  homerischen  /^Mta,  der  Heimat  des  Aehilleus ,  iden- 
tisch sei.  In  der  Geschichte  tritt  Phdrtälo»  erst  nach  den  Perserkriegen 
auf,  und  zwar  als  feste  und  reiche  Staä.t  mit  streng  oligarchischer  Ver> 
fassung.  Sie  wurde  im  J.  *4Ö6  von  dem  athenischen  Feldherrn  Myronides 
vergeblich  belagert,  war  aber  dann  eine  der  wenigen  thessalischen  Städte, 
die  auf  die  Seite  der  Athener  traten.  Später  wurde  Pharsalos  mehrmals 
genommen,  so  von  Jason  von  Pherä  (8.  2ib)  und  von  Acllius  Qlabrio  (8.212). 

Weltbekannt  ist  der  lifame  von  Pharsalos  durch  die  Entscheidungs- 
schlacht awischen  Cäsar  und  Pompejus  am  9.  August  des  J.  48 
vor  Chr.,  welche  in  der  Ebene  n$rdl.  der  Stadt  bis  xum  Flüssehen  Eni- 
peus  (jetzt  Tschianarli)  stattfand.  Cäior  stand  mit  seinen  8  Legionen 
(22,(XX)  Mann  Fusstruppen  und  1000  Reiter)  bei  Pharsalos.  Pompeju*.  mit 
seinen  11  Legionen  (47XX)0  Mann  bu  Fuss  und  7000  Reiter),  hatte  sein  Lager 
an  den  Höhen  jenseit  aes  Enipeus  aufgeschlagen  und  zog  erst,  als  er  sich 
zur  Annahme  der  Schlacht  entschieden  hatte,  über  das  Flüsschen. 

Ben  Verlauf  der  Schlacht  schildert  i/omfiuen  folgendermassen:  nPom- 

Sejus  lehnte  den  rechten  Flügel  an  den  Enipeus,  C&sar  ihm  gegenüber 
en  Unken  an  das  vor  dem  Enipeus  sich  ausbreitende  durchschnittene 
Terrain :  die  beid^i  andern  Flügel  standen  in  die  Ebene  hinaus ,  beider- 
seits gedeckt  durch  die  Reiterei  und  die  leichten  Truppen.  Pompejus^ 
Absicht  war  sein  Fussvolk  in  der  Vertheidigung  zu  halten,  dagegen  mit 
seiner  Reiterei  die  schwache  Reiterschaar,  die,  nach  deutscher  Art  mit 
leichter  Infanterie  gemischt,  ihr  gegenüberstand,  bu  zersprengen  und  so- 
dann Oäsars  rechten  Flügel  in  den  Rücken  zu  nehmen.  Sein  Fussvolk 
hielt  den  ersten  Stoss  der  feindlichen  Inf&nterie  muthig  aus  und  es  kam 
ilas  Gefecht  hier  zum  Stehen.    Labienus  (Cäsars  Legat)  sprengte  ebenfalls 
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die  feindliche  Reiterei  nach  tapferem,  aber  knrzein  Widerstand  aoe  ein- 
ander und  entwickelte  sich  linkshin,  nm  das  Fussvolk  zn  umgehen.  Aber 
Cäsar,  die  Niederlage  seiner  Reiterei  voraussehend,  hatte  hinter  ihr  auf  der 
bedrohten  Flanke  seines  rechten  Flögeis  etwa  2000  seiner  besten  Legionare 
angestellt.  Wie  die  feindlichen  Reiter,  die  cäsarisehen  vor  sich  her- 
treibend ,  heran  und  um  die  Linie  herum  jagten ,  prallten  sie  plötzlich 
anf  diese  nnersehrocken  gegen  sie  anrückende  Kernschaar  und,  durch  den 
unerwarteten  und  ungewohnten  Infanterieangriff  rasch  in  Verwirrung  ge- 
bracht, sprengten  sie  mit  verhängten  Zügeln  vom  Schlachtfeld.  Die  sieg- 
reichen Legionare  hieben  die  preisgegebenen  feindlichen  Schützen  susam- 
men ,  rückten  dann  anf  den  linken  Flügel  des  Feindes  loa  und  begannen 
nun  ihrereits  dessen  Umgehung.  Zugleich  ging  Cäsars  bisher  aurück- 
gehaltenes  drittes  Treffen  auf  der  ganzen  Linie  zum  Angriff  vor.  Die 
unverhoffte  l^iederlage  der  besten  Waffe  des  pompejanischen  Heeres,  wie 
sie  den  Xuth  der  Gegner  hob,  brach  den  der  Armee  und  vor  allem  den 
des  Feldherrn.  Als  Pompejus,  der  seinem  Fussvolk  von  Haus  aus  nicht 
traute,  die  Reiter  zurückjagen  sah,  ritt  er  sofort  von  dem  Schlachtfeld 
znrtick  in  das  Lager,  ohne  auch  nur  den  Ausgang  des  von  Cäsär  befohle- 
nen Oesammtangriffs  absuwarten.  Seine  Le^onen  fingen  an  au  schwan^ 
ken  und  bald  über  den  Bach  in  das  Lager  zurückzuweichen,  was  nicht 
ohne  schweren  Verlust  bewerkstelligt  ward.  Der  Tag  war  verloren.  . .  15,000 
der  Feinde  lagen  todt  oder  verwundet  auf  dem  Schlachtfeld,  während  die 
Casarianer  nur  200  Mann  vermissten;  .die  noch  zusammen  gebliebene 
Masse,  immer  noch  gegen  20,000  Mann,  streckte  ain  Morgen  nach  der 
Schlacht  die  Waffen.«  —  Pompejus  eilte  durch  das  Thal  Tempe  dem  Meere 
ztt  und  schiffte  sich  nach  Ägypten  ein. 

Der  Weg  von  Pb^rsala  nach  Larisa  (6^/«  St.)  führt,  jenseit  des 
meist  trockenen  Bettes  des  AUli  oder  PhertßMU^  westl.  über  das  oben  ge- 
nannte Schlachtfeld,  überschreitet  (^4  St.)  auf  siebenboglger  Brücke 
das  Flüsschen  Ttehianavli^  den  alten  EnipiSus,  40  Min.  weiter  bleibt  das 
Dörfehen  Tätmn  zur  R.  liegen;  über  demselben  auf  der  Höhe  ein  türki- 
sches Kloster  (TekOx  dessen  Cypressen  sowohl  von  Phersala  wie  von  La- 
risa aus  sichtbar  sind.  Nach  Vs  St.  führt  der  Weg  über  den  Hügelrücken, 
welcher  die  pharsalisehe  Bbene  von  der  larisäischen  scheidet«  Weiterhin 
r.  das  Dorf  BvbMckcmi  dann  (IVe  St.)  an  einigen  Quellen  vorüber!  r,  das 
Dorf  BWarUk;  */i  St.  ImrUa  s.  S.  203. 

Van  Phdrsala  nach  Earditsa,  s.  S.  212. 

Von  Phersala  direot  nach  Welestlno  (61/281.)  kann 
man  zunächst  entweder  sich  Ö.  über  die  Ausläufer  des  Chassidiari- 
Gebirges  und  das  trockene  Bett  des  Afkli  oder  Pkersalitis  nach 
DtrtngU  wenden  (2  St.),  oder  man  umgeht  diese  Höhen ,  über> 
schreitet  ebenfalls  den  Afkli ,  dann  den  oberen ,  von  hohen  Erd- 
wänden elngefassten  Lauf  des  Tsehianarli  (EnipetisJ  und  gelangt 
so,  ebenfalls  in  2  St.  von  Phersala,  nach  Orman-Magüla.  Von 
perengU  und  von  Orman-Magüla  über  (1  St.)  Wlätani^  über  Hügel 
und  durch  Schluchten  nach  (3V2  8t.)  Welestino  (s.  unten).       • 

Nur  wenig  länger  ist  der  Weg  von  Phersala  über  Suplf 
nachWelestlno  (8 St.).  Derselbe  führt  ö.  am  Schlachtfeld  von 
Pharsalos  hin,  überschreitet  nach  3/4  St.  den  Fluss ;  dann  zwischen 
(r.)  Lazarbüga  und  (1.)  BarakU  zum  (25  Min.)  Dörfchen  Such. 
Weiter  durch  flaches,  theils  bebautes,  theils  als  Weide  benutztes 
Hügelland  in  2  St ,  nach  AmautU  und  in  nochmal8*i/2  St.  nach 
8upl€ oder  SuipK  Südl.  davon,  auf  einer  begrünten  Höhe,  die 
ausgedehnten  Befestigungstrümmer  der  antiken  Stadt  Skotüssa. 
Niedrige  Hügel  leiten  von  hier  hinüber  zu  einer  Reihe  schroffer, 
kahler  Felshöhen   von  grauer   Färbung,    welche  jetzt  Karad&g 


216  BouUSl.  WELESTINO. 

oder  Mavro  Wunt  (scliw&ner  Berg)  genannt  werden,  Im  Alterthnm 

aber  Kynoikephalä  (Hundakopfe)  hieasen. 

In  dar  Nähe  fand  im  J.  197  to*  Chr.  die  EntoekeidnngMcblacht  »tatt 
ztrifchen  dem  tob  8.  anräckeaden  römiechen  Feldherm  TUtu  Q»inetius 
Flam/Mmu  «nd  dem  ritterliclies  König  PMUpp  V.  om»  Ifmkedonimy  der 
mit  Auf uiatangr  aller  Kräfte  eeinea  Landes  durch  daa  Thal  Temme  deam 
Feinde  ent§efengeaogen  war.  Beide  Heere  sählten  nngefthr  26,000  Man«, 
die  Römer  waren  aber  infolge  anaehnlichen  Zusngs  aoa  Atollen  stärker 
an  Reiterei.  Lange  «ohwankte  die  Entaeheidung.  Schliesalieh  nnterlag 
die  makedonifche  Phalanx  dem  Andringra  der  römiachen  El^haaten  und 
einem  raschen  Manörer  dea  rechten  röm.  Flügels.  Fast  die  Hälfte  der 
Makedonier  blieb  auf  dem  Platse  oder  wurde  gefangen.  Eine  genauere 
Naehweiaung  des  Sohlaehtfeldes  ist  nicht  möglieh. 

Von  SapU  über  begrünte ,  wenig  bebaute  Högel  in  2  St.  nach 
dem  türMäclien  Dorfe  TaehtdloBman ;  dann  in  einem  sebmalen 
Langthal  In  35  Min.  zui  Ebene,  an  deren  Rand  das  DÖEfchen  Ti&- 
telichi  liegt.  Weiter  in  sftdöstl.  Richtnng  noch  an  mehreren  unbe- 
deutenden Dörfchen  ▼orüber  in  1 V2  St.  nach 

WBLBaTiiro,  wo  man  ein  kleines  Ton  einem  Italiener  gehaltenes 
Xenoäoehion  findet.  Das  von  c.  BOO  yorwiegend  tftrkisehen  Fami- 
lien bewohnte  Städtchen ,  Heimat  des  griechischen  Dichters  und 
Patrioten  Hhigas,  welcher  im  Mai  1798  von  den  Türken  er- 
schossen wurde ,  zeichnet  sich  durch  grossen  Wasser-  und  Baum- 
reichthum  aus.  Mitten  im  Ort,  vor  einer  Moschee,  entspringt  die 
Hauptquelle,  die  alte  Bypereia ;  das  grosse  Bassin  ist  zum  Theil 
mit  Marmorplatten  bedeckt.  Überhaupt  erinnern  zahlreiche  in  den 
Strassen  und  Häusern,  sowie  auf  den  lYiedhöfen  verstreute  Marmor- 
stücke  an  die  Bedeutung  des  antiken  Plierä»  dessen  Stelle  Wele- 
stino  einnimmt.  Pherä  ist  in  der  Sage  Sitz  des  Königs  Admeios, 
bei  dem  Apollon  die  Heerden  weidete ;  seine  Blüte  fällt  in  die  erste 
Hälfte  des  it.  Jahrh.  vor  Chr.,  hauptsächlich  in  die  Zeit  des  klugen 
und  energischen  Tyrannen  Jason  (374-370),  der  die  Herrschaft 
von  seinem  Vater  Lykophron  übernommen  hatte  und  sie  auf  seine 
Brüder  weiter  erbte ;  im  J.  35^  bemächtigte  sich  Philipp  II.  von 
Makedonien  der  Stadt.  Die  antike  Akropolis  lag  auf  der  trapez- 
förmigen Höhe  oberhalb  des  Wlachenviertels ;  sie  bildete  nur  einen 
kleinen  Theil  der  Oberstadt ,  die  sich  w.  terrassenartig  zur  Ebene 
senkte.  Bei  genauerer  Nachforschung  kann  man  den  Gang  der  alten 
Stadtmauer  noch  mit  einiger  Sicherheit  feststellen ;  das  best  erhal- 
tene* Stück  findet  sich  bei  der  Panagfa-Klrche,  südl.  von  der  Akro- 
polis. 

Von  Welestino  5stl.  quer  durch  die  Ebene,  das  Dorf  Hio^.  Oeor^ 
gioi  zur  R.  lassend ,  nach  dem  Pass  von  Pilav-Ttpi  (S.  199)  und 
weiter  abwärts  in  3  St.  nach  Wolo  (S.  200). 
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Der  Peloponnes  (V)  IleXoTrcSwTjaoc),  im  späteren  Mittelalter  und 
bis  in  die  neueste  Zeit  Morea  genannt,  ist  der  inselartige  südlichste 
Theil  des  griechischen  Festlandes,  welcher  mit  dem  Norden  nur 
durch  den  Ökm  breiten  J$thmo8  von  Korinth  zusammenhängt.  Die 
Grösse  der  Halbinsel  beträgt  21,466qkm.  Den  Kern  bildet  ein 
fast  ganz  von  Gebirgen  eingeschlossenes,  Ton  Bergen  erfülltes 
Binnenland  (Arkadien),  welchem  sich  die  Übrigen  Landschaften  als 
wesentlich  terrassenförmig  abfallende  Küstengebiete  vorlagern  (im 
N.,  N.O.  und  N.  W. :  Achaiaf  JE^is  und  Argolis  mit  KoHntK)  oder  sich 
als  selbständige  Halbinseln  mit  besondem  Gebirgszügen  anschliessen 
(im  S. :  Messenien  und  Lakonien).  Die  mächtigsten  Gebirge  im  N. 
von  Arkadien  sind  n.Ö.  äieKyUene  (jetzt  Ziria  ;  2375m),  n.w.  der 
Erymanihoi  (jetzt  Olonos ;  2225m),  mit  der  n.  Vorhöhe  Panaehatkon 
(1927m).  Im  S.W.  von  Arkadien  ragt  der  Lyhäon  (1420m)  auf,  mit 
welchem  der  den  Hauptstock  der  messen! scheu  Halbinsel  bildende 
Ägaleo*  (1390m)  zusammenhängt.  An  die  niedrigen  Gebirge  des 
südl.  Arkadiens  schliesst  sich  der  marmorreiche  Taygetos  (jetzt 
Pentedäktylon ;  2410m),  die  längste  und  höchste  Gebirgskette  des 
Peloponnes,  während  das  östl.  Randgebirge  Arkadiens,  Artemisionj 
Parthenion  u.  s.  w. ,  mit  1400-1600m  hohen  Gipfeln,  sich  nach  S. 
in  dem  die  östl.  lakonische  Halbinsel  durchziehenden  Pamon  (jetzt 
M<aewo ;  1940m)  fortsetzt.  Die  bedeutendsten  Flüsse  des  Pelopon- 
nes sind  der  ins  ionische  Meer  mündende  Alpheios  (jetzt  Ruphiä) 
und  der  dem  lakonischen  Busen  zufliessende  EutotoB  (jetzt  Iri). 

So  natürlich  diese  Landschaften  aus  der  Gliederung  des  Bodens 
sich  ergeben,  so  hatten  sie  doch  zu  keiner  Zelt  des  freien  Griechen- 
thnms  eine  politische  Bedeutung;  ausser  dem  von  Sparta  be- 
herrschten Gebiet  im  S.W.,  gab  es  fast  nur  Stadt-Republiken. 
Nach  der  sogen,  dorischen  Wanderung,  welche  die  Dorier  und  an- 
dere nordgriech.  Stämme  nach  dem  Peloponnes  führte  und  im 
Kampf  mit  den  früher  ansässigen  Achäem  zu  Herren  des  Landes 
machte,  wurden  die  Bewohner  der  südlichen  und  östlichen  Küsten- 
landschaften zum  dorischen  Volksstamm ,  die  Bewohner  des  mitt- 
leren Beirglandes  und  der  nördlichen  und  nordwestlichen  Küsten- 
landschaften  zum  achäiaeh^olisehen  Volksstamm  gerechnet. 

Die  ersten  Einfälle  nordischer  Völker,  der  Oothen  in  den  J. 
267  und  396  (vergl.  S.  32),  waren  nur  Plünderungszüge  von  kurzer 
Dauer.  Der  Peloponnes  blieb,  wie  das  Übrige  Griechenland,  unter 
der  Herrschaft  der  oetrömiscben  Kaiser.  Im  ti.,  vn.  und  Tin.  Jahr- 
hundert folgten  die  Avorat,  Slawen  und  andere  Völkerschaften,  die 
sich  im  Lande  festsetzten  und  die  Griechen  grossentheils  rerdräng- 
ten.  Von  den  Byzantinern  dem  Christenthum  gewonnen ,  nahmen 
sie  allmählich  die  griechische  Sprache  an,  so  dass  diese  bereits  im 
X.  Jahrh.  wieder  die  herrschende  im  Lande  ward.   1204  und  1205 
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eroberten  Oeofproy  de  ViUehardouin  and  ChUUaume  de  ChamplitU 
mit  burgundischen  Rittern  den  Peloponnes.  Letzterer  wurde  „Fürst 
iron  Morea''.  Ihm  folgte  Geoffroy  de  ViUehardouin,  in  dessen  Hause 
diese  Würde  bis  127S  blieb.  Das  Land  -wurde  in  14  Baronien  ge- 
theilt  und  überall  Ritterburgen  nach  abendländischer  Art  erbaut. 
Die  Küstenplätze  wurden  yon  den  YeneziaDern  besetzt,  1278-1383 
waren  die  Anjou's  von  Neapel  im  Besitz  der  Halbinsel  und  liesseu 
sie  durch  Statthalter  verwalten«  Zu  Ende  des  xni.  Jahrh.  fassten 
die  Byzantiner  wieder  Fuss  im  Lande  und,  trotz  des  Eindringens 
des  Hirtenvolkes  der  Albanesen  (xiv.  Jahrb.),  stand  der  Peloponnes 
zu  Anfang  des  xv.  Jahrh.  wieder  unter  ihrer  Herrschaft.  Als  die 
Türken  dem  byzantinischen  Kaiserreich  ein  Ende  machten,  eroberr 
ten  sie  1460  auch  den  Peloponnes  t  bis  auf  die  yenezianischen 
Küstenplätze.  1685  landete  der  venezianische  Feldherr  Franeeseo 
Moroaini  mit  einem  grossentheils  aus  deutschen  Söldnern  bestehen- 
den Heere  und  eroberte  in  drei  Jahren  die  ganze  Halbinsel,  die 
aber  nur  kurze  Zeit  (bis  1715)  von  den  Venezianern  behauptet 

wurde. 

Der  Peloponnes  pflegt,  nächst  Athen  und  Attika,  am  meisten  von  den 
Besachem  Griechenlands  bereist  «u  werden,  sei  es,  dass  man  sich  auf 
die  Reise  von  KoHnih  über  Mpkenä  nach  JTaupVa  und  den  Besuch  von 
Olympia  beschränkt,  scd  es,  dass  man  im  AnschluM  daran  und  sur  Ver- 
bindung der  beiden  Touren  eine  Rundreise  durch  die  ganze  Halbinsel 
macht:  vergl.  S.  xxiv.  Lohnend  ist  auch  eine  Rundfahrt  mit  den  griech. 
Küstendampfern;  vgl.  B.  23,  S. 22/21  und  R.  37,  sowie  R.  25 und 26. — 
Die  Zahl  der  Landstrassen  im  Innern  der  Halbinsel  ist  noch  klein, 
doch  wird  fortwährend  an  der  Erweiterung  des  Strassennetsea  gebaut. 

22.  Von  Athen  mr  See  nach  Korinth.  Der  Isthmoe. 

kriech.  Dampfer  (S.  zx>xxii)  3mal  wöchentl.  in  8i/r4  8t.  nach  Kala- 
matt,  für  7  fr.  20,  5  fr*  40  et  dann  mit  Omnibus  oder  Privatwagen 
in  1  St.  über  den  Isthmos  nach  Neu-Korinth.  Wer  von  da  direct  mit 
dem  Dampfboot  weiter  will,  wird  in  der  Regel  kaum  Zeit  haben,  die 
unbedeutenden  istbmisohen  Alterthümer  su  besichtigen.  Der  Besuch  der 
Tempelruine  und  Akro-Korinth''s  erfordert  von  Neu-Korinth  aus-  hin  und 
zurück  6  St.  Wer  südl.  nach  dem  Peloponnes  will,  braucht  Keu-E^orinth 
nicht  zu  berühren,  sondern  reitet  an  den  isthmischen  Alterthümern  vorüber 
nach  der  Tempelmine  von  Alt-Korinth  und  von  da  über  Akro-Korinth  weiter.' 

PtiräeuB  s.  S.  98.  Die  Barkenführer  melden  tich  schon  auf 
dem  Bahnhof  (Einsohiffen  1  fr.,  mit  Gepaok  2  fr.).  —  Der  Dampfe 
folgt  anfangs  der  Richtung  der  S.  124  beschriebenen  Fahrt  nach 
Ägina ,  wendet  sieh  aber  bei  der  SOdspitze  der  Insel  Scdamia  gaas 
westlioh.  R.  überblickt  man  bei  der  Tagfahrt  deutlich  die  Lage  Ton 
Megam  (S.  130) ,  den  Pass  Kakiskala  und  das  Gheraneia-G«birge; 
Ungefähr  4  St.  nach  der  Abfahrt  erreicht  man  Kalamakl.  Boote- 
umschwärmen  das  Dampfschiff  wie  überall :  Ausschiffen  je  nach 
der  Entfernung  des  Dampfers  Yom  Lande  y^i  fr. 

Kiilftin Alri  (XenodoeMon  vota  Demetrioe  Kyrites»  mit  hohen  Zim** 
merpreisen),  ungefähr  an  Steile  des  antiken  8ekonoi  gelegen,  wäh- 
rend Kenehreä^  die  andere  ostliche  Hafenstadt  des  alten  Korinth, 
etwa  5  km  weiter  südl.  an  der  Küste  zu  suchen  ist,  ist  nur  Ton  Be^ 
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deutung  als  Landeplatz  der  mit  den  Dampfern  des  köiinthisoiieit 
Busens  correspondirenden  Dampfschiffe  des  saronischen  Busens. 

Am  Landeplatz  stehen  für  Reisende  mit  durchgehenden  Billets 
die  nach  Neu-Korinth  fahrenden  Wagen  der  Aimciplotic%  Etärfa  be- 
reit, in  denen  man  sofort  einen  Platz  h^ege«  Gegen  Schein  ahge* 
gehenes  Gepäck  wird  Ton  der  Gesellschaft  befördert,  doch  achte  der 
Reisende  darauf,  dass  die  ihm  gehörigen  Stficke  auch  wirklich 
mitkommen.  Privatwagen  nach  Neu-Korinth  2-3  fr.  \  Person,  vor- 
her zu  accordiren.  Die  Fahrt  dauert  etwa  3/^-1  St.,  zu  Fuss  ge- 
braucht man  i^r-^  St.  —  [Yerlässt  man  die  Strasse  nach  Neu* 
Korlnth  unmittelbar  beim  Hafen  und  folgt  1.  dem  Reitweg  nach 
Hexamilia ,  so  passirt  man  In  1/2  ^^'  ^^^  Isthmos-Mauern ,  einige 
hundert  Schritte  südl.  von  dem  Bezirk  der  Heiligthümer;  etwas 
weiter  1.  das  Stadion.  Dann  an  vi^en  antiken  Steinbrüchen  vor- 
über. Bis  Hexamilia  gebraucht  man  zu  Pferde  im  ganzen  IV2  »^t. ; 
von  da  bis  zum  Tempel  von  Alt-Korinth  nochtnals  beinahe  1  St.,  s, 
unten.] 

Die  ursprünglich  vom  Österreich.  Lloyd  angelegte  Strasse  von 
Kalamaki  über  den  Isthmos  nach  Neu-Korinth,  7km,  beginnt  bald 
zu  steigen.  R.  das  megarische  Gebirge  der  Oerdneia  (S.  131) ,  1. 
die  kahlen  öneisehen  Berge,  welche  den  Isthmos  von  den  südlicheren 
Berglandschaften  trennen ,  und  das  kuppelfÖrmige  Akro-Korinth. 
Auf  der  Höhe  reicht  der  Blick  auf  kurzer  Strecke  nach  beiden 
Seiten  bis  zum  Meer. 

Etwa  2  km  1.  abseit  von  der  Strasse  sieht  man  die  Kapelle  des 
Hag,  löännes  liegen.  In  dem  Bezirk  der  alten  iathmisehen  Heilig- 
ihümer.  Der  Bezirk  war  von  einer  mehr  als  1000  Schritt  langen, 
2m  breiten,  durch  Thürme  befestigten  Mauer  eingeschlossen,  welche 
noch  Jetzt  deutlich  erkennbar  ist«  Er  hat  die  Gestalt  eines  un- 
regelmässigen Fünfecks  und  lehnte  sich  unmittelbar  an  die  Isth- 
mos-Befestigung  an,  so  dass  diese  mit  der  Nordseite  desselben  zu- 
sammenfiel. Von  den  Heiligthümern  des  Poseidon,  des  Palä- 
m'on  oder  Melikertes  (d.  h.  des  pbönikischen  Gottes  Melkart),  der 
Demeter  u.  s.  w.  ist  ausser  einigen  dorischen  Saulentrommeln  in 
der  Nähe  der  Kapelle  nichts  erhalten.  Die  alle  2  Jahre  gefeierten 
isthmischen  Spiele  wurden  auf  Theseus  zurückgeführt  und  daher 
von  den  Athenern  besonders  besucht,  während  die  Spartaner  und 
die  Einwohner  von  Elis  sich  fem  hielten.  Die  gymnastischen 
Übungen  fanden  in  dem  südl.  vom  Wege  nach  Hexamilia  gelegenen. 
Jetzt  nur  mehr  als  Thalmulde  erkennbaren  Stadion  statt,  wo  auch 
im  J.  336  Alexander  d..  Gr.  sich  vor  dem  Zuge  nach  Persien  zum 
Heerführer  aller  Griechen  ausrufen  Hess  und  im  J.  196  vor  Ohr, 
T.  Quinctius  Flamininus  den  Griechen  die  Ihnen  von  den  Römern 
gesch^ikte  Unabhängigkeit  verkündete. 

Die  berühmte  Isthmos^ Mauer,  welche  die  Landenge  quer  durch 
zog,  ist  noch  in  ihrer  ganzen  Länge  zu  verfolgen,  wennschon  sie 
auf  einaelnen  Strecken ,  namentlich  in  dem  nördlichen  Theile,  gar 
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sielkt  mehr  über  die  Bodent&che  safragt.  Einzelne  Thelle  lehei- 
nen  Ui  in  die  ältesten  Zeiten  hinavlznieiohen,  der  Havptbeetend- 
theil  rührt  eher  Ten  späteren  Wiederhentellmngen  her  unter  Vale- 
rien (in.  Jahth.  n.  Chr.),  Jastinian.(Ti.  Jahrb.),  den  Venezianern 
B.  s.  w.  Hart  unter  der  naeh  dem  giieeh.  Festlande  zn  gerichteten 
Fxontseite  sind  aneh  noch  Beste  des  sog.  DiolkoB  erkennhar,  d.  h. 
der  Sohleifhahn,  auf  weleher  kleinere  Schüfe  znr  Vermeidung  der 
Umschiffung  des  Pelopennes  Ton  einem  Meeie  zun  andern  gezogen 
wurdoi.  Bei  der  kleineren  Wegsscbenke  neben  einem  Soldaten- 
waehthaus  auf  der  Isthmos-Hohe  sieht  man  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Strasse  sowohl  die  isthmische  Mauer  wie  Beste  des  Diolkos. 
Der  im  Alterthnm  mehifaoh  gefasste  Plan  einer  Durchstechung  des 
Isthmos  ist  in  neneeter  Zeit  wieder  aufgenommen  und  die  Ausfüh« 
rnng  im  Winter  1881/82  begonnen  woiden*     . 

Attf  der  Fläehe  weiü.  ▼om  Tenpelbesirk  Mheinen  die  Hebenfebäuie 
•ich  erhoben  zu  haben.  Erbalten  sind  Beste  eine«  halbrunden  Baues, 
wohl  aus  römischer  Zeit,  welcher  als  «Theater*'  beseichnet  wird.  Weiter 
nach  W.  gelangt  man  an  einen  Tunnel,  der  ebenso  wie  ein  zweiter  an  der 
Istbmos-Maaer  ema  Abflus«  des  Begenwassers  bestimmt  war. 

Wo  die  Strasse  sich  dem  korinthischen  Meerbusen  nähert,  sieht 
man  1.  das  bastionartige  n.w.  Ende  der  Isthmos-Mauer,  dem  s.o.  am 
saronischen  Busen  eine  ähnliche  Anlage  entsprach.  In  der  Nähe 
die  Kapelle  des  H,  Spiridon.  NÖrdl.  zweigt  die  Strasse  nach  Lu- 
traki  ab  (IVs  8t. ;  wegen  seiner  wannen  Quellen  yiel  besucht). 

Keu-Korinth,  N^a-K6piv&o<  (^Xenodoehfon,  dürftig,  Z.  c.  2  fr.; 
mehrere  Gaikfichen,  an  der  Hauptstrasse)^  ist  ein  ganz  modernes 
Städtehen  von  2600  £inw.,  erst  Ende  der  50er  Jahre  von  den  Ein 
wohnern  Alt-Korinths  gegründet,  nadidem  letzteres  durch  Erd- 
beben, bes.  im  J.  1858  fast  ganz  zerstört  worden  war.  Wagen  nach 
Alt-Rorinth  12  fr.;  Pferd  nach  Akro«Korinth  hin  u.  zurück  in  5  St. 
für  4-5  tt.  —  Ein*  oder  Ausschiffen  für  Dampfbootreisende  ebenso 
wie  in  Kalamaki,  s.  oben ;  Fahrt  durch  den  Korinihisehtn  Meerbuten 
s.  S.  132/133  und  22/21. 

5-6  km  südwestl.  Ton  Neu-Korinth,  auf  dem  Fahrweg  in 
1 74  St.  zu  erreichen,  liegen  die  wenigen  Häuser  des  jetzigen  Dorfes 
Alt-Korinth  (IlaXaid-Köpivdoc) ,  wo  man  bei  einer  Schenke  un- 
weit der  ehrwürdigen  Säulen  eines  antiken  Tempels ,  des  einzigen 
beachtenswertheU  Bestes  des  alten  Korinth,  zu  halten  pflegt.  Die 
antike  Stadt  breitete  sich  in  der  sanft  ansteigenden  Ebene  am 
nördl.  Fuss  der  festen  Burghöhe  Yon  Akro-Korinth  aus.  Von  den 
östl.  und  westl.  Abhängen  der  Burg  liefen  die  Stadtmauern  aus  und 
setzten  sieh  Über  die  Nordgrenze  der  eigentlichen  Stadt  geradeaus 
bis  zum  Ha&n  Lediäon  fort.  Unter  den  Vorstädten  ist  Kraneion 
die  bekannteste,  woselbst  der  von  Alexander  d.  €k.  eines  Besuches 
gewürdigte  Cyniker  Diogenes  wohnte.  Der  Umfang  der  eigentlichen 
Stadt  wird  auf  40  Stadien  (7-8  km)  angegeben ,  mit  Einsohlnse  der 
Burg  auf  85  Stadien;  rechnet  man  die  nach  dem  Meere  hinlaufen- 
den Mauern  dazu,  so  kommt  ein  Umfang  von  etwa  20  km  heraus. 
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Die  übei»as  günstig«  Lage  an  dem  KordgrieclieBlaad  mil  dem  Felo- 
ponnes  verbindenden  Isthmos,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Östlichen  und 
des  westlichen  griech.  Heeres,  machte  die  Stadt,  als  deren  Gründer  die 
Sage  den  aeblauen  SUpphot  beseiehnet ,  schon  früh  aum  Mittelp«akt  weit 
reichender  Unternehmuagen  und  zum  Stapelplatz  der  Producte  des  Ostens 
wie  des  Westens.  Ihr  ursprünglicher  Name  soll  Ephyra  gewesen  sein. 
Von  grossem  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  Volksleliens  war  das  hier 
in  heiiOBderer  St&rke  rorhandene  phönikische  Element,  wie  es  sieh  im 
Kult  der  sidonischen  Astarte  (Aphrodite)  auf  der  Burg  und  dem  damit 
verbundenen  asiatischen  Hierodulendienst ,  sowie  in  der  Verehrung  des 
Urisehen  Melkart  auf  dem  Isthmos  (S.  219) ,  in  der  alten  Purpur-  und 
Teppieh-Industrie,  in  dem  das  ganze  dOentliche  Leben  beherrschenden 
Kauftnannsgeist  der  BeviUkernng  kund  thut.  Sogar  der  herbe  und  strenge 
Charakter  der  Dorier.  die  im  ix.  Jahrb.  vor  Chr.  eindrangen,  verlor  sich 
in  der  üppigen  Handelsstadt.  Zahlreiche  Kolonieen  gingen  von  Korinth 
aus,  unter  denen  Syrakus,  Potid&a.  und  Kerkrra  horvonragen.  Bis  zu  den 
Perserkriegen  machten  ihr  nur  Ägina  (S.  134)  und  Milet  in  Eleinasien 
den  Rang  des  ersten  Handelsplatzes  der  griechischen  Welt  streitig. 

Die  VerfiuMUig  wa*  zunächst  eine  ollgardiische.  Die  Macht  lag  in  den 
Händen  des  Geschlechts  der  BakehiatU»  vom  Stamm  der  Herakliden, 
welches  um  657  vor  Chr.  durch  Kypselos  gestürzt  wurde.  Unter  den 
Tyrannen  (Kppseios,  667-29;  Periandrot,  629-^;  Ptammetiehoi  y  ermordet 
£62)  war  Korinth  am  mächtigsten  und  das  Volk,  auf  welches  sie  sich  hier 
wie  überall  stütsten,  am  glücklichsten,  unter  der  wieder  zur  Herrschaft 
gelangten  oligarchischen  Partei  schlössen  sich  die  Korinther,  die  von  jeher 
wenig  kriegerischen  Ehrgeiz  hatten  und  auch  an  den  Perserkriegen  nur 
einen  bescheidenen  Amtheil  nahmen ,  mehr  und  mehr  aa  Sparta  an ,  um 
sich  der  unwiderstehlich  vorwärts  schreitenden  Übermacht  der  Athener 
zu  erwehren.  Sie  besonders  stachelten  Sparta  auf,  den  grossen  Kampf 
mit  Athen  zu  wagen.  Doch  war  es  bereits  vorbei  mit  der  Grösse  Korinths, 
als  die  Niederwerfung  der  Nebenbuhlerin  im  J.  404  (S.  90)  einen  Augen- 
blick die  Meeresherrschaft  wieder  £rei  gab:  alles  Ringen  brachte  den 
frühem  Glanz  nicht  zurück.  Der  sog.  korinthische  Krieg  (395-387),  wel- 
chen Theben,  Argos  und  Korinth  zur  Beschränkung  der  spartanischen 
Herrschaft  führten,  wurde  z.  Th.  auf  korinthischem  Gebiet  geführt. 

Von  335  bis  107  war  die  Burg  von  den  Makedonlern  besetzt,  mit  Aus- 
nahme der  Blüthezeit  des  achäischen  Bundes.  243-222.  Nach  der  Freiheits- 
erklärung durch  die  Römer  im  J.  196  (S.  219)  wurde  Korinth  der  Haupt- 
ort des  neuen  aehäischen  Bundes,  dessen  Auflehnung  gegen  Rom  von  dem 
siegreichen  Consul  Zuetus  Mummiut  —  wahrscheinlich  auf  Betreiben  der 
Kaufmannspartei  im  römischen  Senate  —  mit  der  vollständigen  Zerstörung 
der  Stadt,  dem  Verkauf  der  Einwohner  als  Sklaven  und  der  Vertheilung 
ihres  Landgebietes  bestraft  wurde.  Hundert  Jahre  lag  die  Stätte  ver- 
lassen. £^st  Cäsar  gründete  den  Ort  aufs  neue,  indem  er  eine  Büq;er- 
colonie,  hauptsachlich  von  Freigelassenen,  hinsandte,  die  bald  zu  neuer 
Herrlichkeit  aufblühte  und  Sitz  des  Proconsuls  der  Provinz  Achaia  war. 
So,  als  glänzendste  Handelsstadt  Griechenlands,  als  Sitz  üppigen  mate- 
riellen Lebens  und  frivoler  Sittenloeigkeit  lernte  der  Apostel  Pantlu»  Korinth 
kennen.  Er  gründete  hier  eine  Gemeinde,  deren  spätere  Parteiungen  er 
in  den  beiden  erhaltenen  Briefen  tadelt. 

Im  Mittelalter  bestand  Korinth  als  Dorf  am  Fuss  des  festen  Akro- 
Korinth  fort.  Letzteres  fiel  1458  in  die  Hände  der  Türken,  1682  In  die  der 
Venezianer  und  war  1715-1S21  wieder  in  türkischer  Gewalt.  Byron^s  Ge- 
dicht, „die  Belagerung  von  Korinth*,  schildert  die  Eroberung  durch  die 
Türken  im  J.  1715. 

Die  TBMFBL&tmiB  Ton  Korintli  ist  wahrscheinlich  das  älteste 
erhaltene  Denkmal  dorischen  Stils.  Welcher  Gottheit  dei  Bau  ge- 
weiht wnr,  steht  nicht  fest.  Es  war,  naeh  der  gewöhnlichen  An- 
nahme ,  ein  Peripteraltempel  mit  sechs  Säulen  Front ,  von  denen 
fünf  auf  derWestseite,  sowie  die  beiden  zunächst  anschliessenden  der 
Südseite  nebst  einem  Theil  des  zugehörigen  Gebälks  noch  vorhanden 
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-sind.  Beb  Material  ist  ein  raaber  poröser  Kalkstein,  der  mit  einer 
gelblicb-rothen  Stucklage  überzogen  war.  Die  mit  16  Canneluren 
versehenen,  nadi  oben  sich  gleichmässig  yerjüngenden  monolithen 
Sänlen  zeigen  auffallend  gedrungene  Verhältnisse  (ihre  Höhe  be- 
trägt 7,2im  ,  der  untere  Durchmesser  1,75m,  der  obere  l,aoii^)  ^»^ 
machen  mit  dem  weit  ausladenden  Kapitell  und  dem  SfChweren  Ge- 
bälk den  Eindruck  hohen  Alterthums.  —  Ein  grosser  Felsblock 
mit  mehreren  Nischen  und  Kammern,  ferner  das  sog.  Baader  Aphro- 
dite (\o\yzpb  T^c  'A<ppo^iT7)c ;  ö  Min.  nördl.  am  Rande  der  Terrasse, 
welche  die  Nordgrenze  der  alten  Stadt  bezeichnet),  mit  engen 
künstlichen  Gängen ,  aus  denen  Quellwasser  strömt ,  und  endlich 
die  Reste  eines  römischen  AmphiiheaUrs  (Y4  St.  ö.  nach  dem  Isth- 
mos  hin)  yerdienen  kaum  einen  Besuch. 

Um  80  mehr  ist  die  Besteigung  der  Burg  *Akro-XozintlL  zu  em- 
pfehlen ,  deren  einziger  Zugang  auf  der  Westseite  ist.  Zu  Fuss 
oder  Pferde  erreicht  man  Ton  der  Tempelraine  aus  das  untere  Ein- 
gangsthor  in  ^4  St. ;  bisweilen  ist  dasselbe  geschlossen ;  man  rufe 
alsdann  den  oben  wohnenden  Invaliden  (<p6XaS)  Trkg.  1  fr. 
beim  Weggang).  Die  mittelalterlichen  Festungswerke,  die  an  der 
Eingangsseite  eine  dreifache  Linie  bilden  (mehrere  venezianische 
Geschützrohre  liegen  noch  umher),  haben  einen  Umfang  von  mehr 
als  1/2  St. ;  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  sieht  man  antike  Reste 
unmittelbar  benutzt.  Die  zahllosen  kleinen  Häuserruinen,  die  mit 
griech.  und  türk.  Kapellenresten  ein  buntes  Chaos  bilden,  sind  aus 
den  letzten  Jahrhunderten.  R.  von  dem  Fusspfade,  auf  dem  man 
bergan  steigt ,  findet  man  bei  dem  untern  Theile  eines  Minarets 
im  Boden  eine  c.  5  m  tiefe,  30  m  lange,  10  m  breite  Oisteme,  in 
die  man  allenfalls  hinabklettem  kann :  eine  grossartige  Anlage  aus 
der  römischen  Zeit  des  alten  Korinth.  In  20-25  Min.,  vom  untern 
Eingang  gerechnet,  erreicht  man  die  an  der  Nordseite  steil  ab- 
fallende höchste  Kuppe  des  Burgfelsens  (575m),  wo  man  Beste  eines 
türkischen  Bethauses  und  w.  von  diesem  einige  ziemlich  grosse 
Blöcke  vom  Heiligthum  der  Aphrodite  bemerkt.  Die  ^^ Aussicht, 
die  sich  hier  öffnet ,  war  bereits  im  Alterthum  berühmt.  Sie  um- 
fasst  einen  grossen  Theil  des  Gebirgslandes  zu  beiden  Seiten  des 
korinthischen  Meerbusens  und  des  Isthmos ,  der  wie  eine  Karte  zu 
Füssen  des  Beschauers  daliegt. 

„Während  man  nach  S.  in  die  Thaler  hineinschaut,  die  sich  in  die 
argolisehtn  Berge  hinaufziehen,  bis  an  diese  kahlen  Bergmauern  selbst, 
welche  die  Ebene  von  Ai^os  verdecken  und  Ö.  laufend  schroff  in  den 
SaronUchen  i/ser&tMe»  abfallen,  thürmt  im  W.  die  hohe  arkcuLaeh«  Nord- 
kette mit  dem  schneeigen  Ziria  (Kyllene)  und  Chelmoe  (Aroania)  sich  auf 
und  breitet  davor  die  fruchtbare  Küatenebene  bis  nach  dem  alten  Bikyon 
sich  aus.  Im  K.  blickt  man  über  die  tief  zu  Füssen  liegende  Stadt  weg 
auf  die  Splegelfl&ohe  des  Oolfi  von  Korinth ,  über  dem  sieh  sunilebst  die 
vom  QeruneutrQ^irffe  nach  W.  vorspringende  Halbinsel  jPsroeAoro  (die  alte 
Peräa)  mit  dem  steilen  Vorgebirge  des  H,  Mkolaoa  (Hera  Ahräa)  erhebt, 
weiterhin  die  mächtigen  Gebirgsstöcke  von  BOoUeny  F%okie,  Lokriiy  ÄfoUen^ 
'für  das  Auge  mit  den  nördlichen  peloponnesischen  Bergen  so  zusammen- 
tretend, dass   der  koidnthische  Heerbusen  wie  ein  grosser  gesehlossemer 


AKÄO-KOBINTH.  92.  BouU.  ilß 

See  erscbejbit.  Am  groMaortigsien  tritt  dort  der  Paimast  mit  seinem  im 
Früliling  tief  hinab  tchneebedeckten  Haupte  bervor,  nur  wenige  Stunden 

'  von  dem  jenseitigen  Ufer  des  Meerbusens  entfernt ;  1.  neben  ihm  die  noch 
höheren  Kiona  und  Varduiia  (Kcrax)^  r.  die  niedrigere  breite,  aber  kühn- 
geformte Masse  des  Musenbergs  JBßÜkon  und  der  ICithäron,  an  den  sieh 

-  dann  die  attischen  Berge  anschliessen ,  und  nach  Osten  breitet  sich  vor 
dem  Auge  der  Saronlsche  Meerbusen  mit  Salamis,  Ägina  und  den  kleineren 
Inseln  und  Klippen  aus,  dahinter  die  attisohe  Halbinsel,  wo  der  lange 
Hpmtttos  und  das  Lawrisehe  Ot^rge  Ms  nach  JSunion  den  Horizont  be- 
grenzen". (W.  Vischer.)  Bei  klarem  Wetter  sieht  man  Athen^  die  Akro- 
polis  mit  dem  Parthenon  und,  vor  dem  mit  dem  Hymettos  verschmelzen- 
den Lykabettos,  den  weiss  schimmernden  Streifen  des  kgl.  Schlosses. 

Beim  Hinabsteigen  besucht  man  noch  die  merkwürdige  Quelle 
Pevrene,  welche  von  dem  Flussgott  Asopos  dem  Sisyphos  geschenkt 
i»ein  sollte,  als  dieser  ihm  den  Aufenthalt  seiner  von  Zeus  geraubten 
Tochter  Ägina  verrieth ;  nach  einer  andern  Sage  sollte  sie  durch^ 
den  Hufsohlag  des  Pegasos  entstanden  sein.  Sie  entspringt  s,ö.  von* 
dem  höchsten  Gipfel ,  aus  dem  sie  vermuthlich  ihr  Wasser  erhält. 
Der  Eingang  befindet  sich  vor  der  Südfront  einer  langen  Kasemen- 
ruine,  und  zwar  bei  der  Freitreppe  der  letztern ,  15  Schritt  von 
der  südl.  Ringmauer  der  Burg.  Auf  einer  Holzleiter  steigt  man  in 
das  bereits  in  römischer  Zeit  überwölbte  Brunnenhaus  hinab ;  das 
Wasser  ist  so  klar ,  dass  man  zunächst  gar  nicht  erkennt ,  wie  weit 
es  unten  die  Felsstufen  bedeckt ;  auf  den  Seitenpilastern  bemerkt 
man  antike  Inschriften. 

Südwestl.  Bchllesst  sich  an  Akro-Korinth,  von  diesem  durch  einen 
tiefen  Sattel  getrennt ,  die  nicht  viel  niedrigere  Höhe  von  Pente- 
skuphia,  welche  ebenfalls  von  einer,  jedoch  kleinen  Yeste  gekrönt 
wird.  —  Südl.  gegenüber  erhebt  sich  der  Skona^Berg  (703m). 

23.  Von  Korinth  nach  Hykenä  (Nauplia). 

Bis  Xauplia  2  Tage.  Wer  mit  dem  Dampfer  früh  Morgens  in  Kala- 
maki  angekommen  ist,  übernachtet  in  Kontosiavlos,  i^i  St.  von'Altkorinth, 
5  St.  von  Mykenä,  einschliessl.  des  Umwegs  über  Ifernea;  wer  aber  die 
korinthischen  Sehenswürdigkeiten  bereits  kennt  und  die  Beise  in  Koiin^ 
beginnt,  kann  am  ersten  Tage  bis  OharwäH,  Vs  St.  jenseit  Afpkenä^  ge^ 
langen,  doch  wird  man  in  diesem  Falle  meist  auf  den  Abstecher  nach 
Nemea  verzichten.  Von  Gharwati  über  das  Heräon  nach  J^attplia  ge- 
braucht man  i  St. ;  von  Gharwati  nach  Argot  2-2i/3  St.,  von  Ai^os  nach 
Nauplia  zu  Wagen  1*/«,  zu  Pferde  274  St.  — «  W8g;en  auf  der  neuen  Fahr- 
'strasse  von  Korinth  nach  !I7auplia  in  7  St.  (ohne  den  Aufenthalt)  für  80-l(X)  fr. 

Neu-Korinth  s.  S.  220.  —  Eine  vor  kurzem  vollendete  Fahr- 
strasse führt  östl.  von  Akrokorinth  im  Thal  des  Baches  von  Tenia 
aufwärts.  Auf  derselben  erreicht  mau  nach  c.  3  St.  das  Dorf 
Chüiomödi,  wo  gewöhnlich  gerastet  wird.  8^4  St.  vor  dem  Dorf 
KUniäs  liegen  die  unbedeutenden  Ruinen  des  antiken  Fleckens 
TenSa,  bekannt  als  Fundort  der  jetzt  in  München  befindlichen 
hochalterthümlichen  Apollon-Statue.  Von  Chiliomödi  geht  es  ab- 
wärts nach  Kort^sa,  wo  sich  die  Strasse  mit  dem  unten  beschrie- 
benen Wege  vereinigt. 

Der  in  der  Regel  gewählte  Bergweg  führt  über  Alt^Korinth 
(S.  220),  1  St.    Unweit  südl.  der  Tempelruinen  theilen  sich  die 
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Wege  r.  dmch  die  Wocha^Ebene  nach  den  Rninen  von  Sikyon  und 
weiter,  wie  S.  284  angegeben,  nach  Patras  (S.  19),  L  nach  Nauplia. 

Die  EntierBUng  von  Alt-Korintb  nach  Sikyon  betri^^i  ungefähr  8  8t. 
Beim  ers^n  Drittel  des  Wege*  überschreitet  man  den  Long^Pötam^^  wei- 
terhin andere  meist  trockene  Giessbach-Betten.  —  Bikyin  (die  «Gurken- 
stadt"),  ursprüglich  Mtkofi^  (die  «Mobnstadt")  genannt,  war  yon  den  äga- 
leischen  loniem  gegründet  und  wurde  später  von  Argos  aus  dorisirt.  Un- 
ter der  Tyrannls  der  Ortkag^ridv^  schwang  es  sieh  zu  hoher  Blüthe  auf, 
von  der  die  nach  der  Stadt  benannte  Kunstschule  Zengniss  ablegt.  In 
Olympia  hatte  Sikyon  ein  eigenes  Schatshaus  (S.  835).  Die  mit  dem 
Bilde  einer  fliegenden  Taube  gesehmückten  Silbermünssen  der  Stadt  waren 
weit  verbreitet.  Die  alte  Stadt  JAg«  seit  ihrer  Neugründung  durch  Deme- 
trios  Poliorketes  (S.  201  ^  nach  903  vor  Chr.)«  zwischen  dem  Flüsschen 
Asopos  (ö.)  und  dem  Bache  Helintm  (w.)  auf  einer  Hochterrasse,  an  deren 
Sand  jetat  das  Dorf  Watiliikd  liegt  (wo  man  cur  Noth  übernachten  kann), 
während  sich  die  Unterstadt  früher  an  den  Abhängen  zur  Ebene  Atopia 
hinabzog.  Die  neue  Stadt  verdankte  ihre  Blüthe  hauptsächlich  der  Thätig- 
keit -ihres  Mitbürgers  Aratos^  welcher  den  Beitritt  Sikyons,  Korinths  und 
.anderer  peloponnesischer  Städte  zum  achäisehen  Bunde  bewirkte.  Aueh 
die  Boraer  schenkten  der  Stadt  ihre  Gunst.  Die  Ruinen  sind  ganz  an- 
sehnlich. Das  Thbatbb,  westl.  von  Wasilikö,  lehnt  sich  an  eine  Anhöhe, 
aus  welcher  die  Sitzstufen  und  die  Fundamente  des  Bühnengebäudes- heraus- 
gearbeitet sind ;  ein  Theil  der  Zuschauer  gelangte  durch  zwei  überwölbte 
Gänge  zu  den  Sitzen.  In  der  Nähe  des  Theaters  eine  Wa$serleiiunff  und 
n.w.  das  Stadiost  ,  mit  wohlerhaltenem  nordöstl.  Unterbau  aus  sorgfältig 
behauenen  Polygonen.  Beste  derselben  und  andere  Trümmer  sind  über 
die  ganze  Hochterrasae  venitreut. 

Der  Weg  nach  Nanplia  überschreitet  das  Bett  eines  Oiesa- 
baclis ,  dann  einen  Hügel  mit  Resten  einer  antiken  Wegebefesti- 
gung,  und  erreicht  nach  c.  1  St.  das  enge  Thal  des  Longo^PöUtnio, 
in  welchem  er  aufwärts  führt.  Der  taleUörmige  Berggipfel  Im  W.  ist 
der  Phvka  (870m),  der  alte  ApesoB^  auf  welchem  Persens  dem  Zeus 
Apesantios  geopfert  haben  soll.  Das  Flussthal  erweitert  sich  zu 
der  kleinen  Hag,  Waailioe-Ebene,  —  Wer  den  Weitermarsch  gleich 
an  den  Besuch  von  Akro^Korinth  (S.  !222)  anschliesst ,  reitet  in 
südwestl..  Richtung  an  Penteskuphia  (S.  223)  Torüber,  dann 
am  Obern  Abhang  eines  öden,  mit  Haidekraut,  Arbutus-  und 
Lentiscus-Sträuchem  bestandenen  Höhenzuges  hin,  von  welchem 
sich  Giessbachschluchten  nach  dem  Thal  des  Longo-Pötamo  hinab- 
senken. Etwa  2V2  St.  nach  dem  Abmarsch  von  Akro-Korinth  er- 
reicht man  den  Hauptweg  am  Longo-Pötamo,  der  weiterhin  nach 
dem  elenden  Ohan  von  Kortesa  führt,  3V2  ^^'  '^^^  Alt-Korinth. 
Unweit  lag  im  Alterthum,  die  Hauptverbindung  zwischen  Korlnth 
und  der  argivischen  Ebene  beherrschend,  die  Stadt  Klsonä,  welche 
ursprünglich  von  Mykenä,  später  von  Argos  abhängig  war.  Die 
etwa  2m  starke^  einst  mit  Thürmen  versehene  Stadtmauer  erhebt 
sich  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  über  den  Boden.  —  Wer  auf 
den  Besuch  von  Nemea  verzichtet ,  erreicht  von  Kortesa  weiter  in 
c.  IV2  St.  die  Passhöhe  des  Treton-Oebirgea ,  welche  einst  wohl 
befestigt  war,  mit  überraschend  schöner  Rundsicht.  V4  ^t.  nördl. 
unterhalb  der  Höhe  entspringt  bei  einem  breitästigen  Feigenbaum, 
unweit  einer  KapeUe  des  H.  SottiSf  eine  frische  Quelle.  Von  der 
Passhohe  bis  Charwati  (s.  unten),  I72  St. 
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Wer  Nemea  besuchen  will ,  verlässt  den  Haiiptweg  und  reitet 
die  sanft  ansteigende  Höhe  hinan ,  an  einer  Quelle  mit  einigen 
alten  Bautrümmern  vorüber,  nach  dem  etwa  U/^  St.  westl.  vom 
Longo-Pötamo  gelegenen  ganz  neuen  Dorfe  KontöatavloBj  wo  man 
in  einem  der  Bauernhäuser  (z.  B.  bei  Michäli,  1.  am  untern  Ein- 
gang des  Orts)  leidlich  übernachtet. 

Weiter  bergan  erreicht  mau  in  ^2  ^^*  ^^^  Passhöhe,  jenseit 
deren  sich  1.  ein  Weg  nach  dem  oben  erwähnten  Hauptweg  nach 
Charwati  abzweigt.  Unser  Weg  überschreitet  eine  zweite,  niedri- 
gere Passhöhe  und  senkt  sich  dann  in  das  kleine  Thal  von  Nemea. 
Wenige  Minuten  ehe  man  den  Thalboden  erreicht,  bemerkt  man  r. 
vom  Wege  einen  von  hohen  Silberpappeln  umgebenen  Brunnen, 
vielleicht  die  alte  Quelle  Adrcuteia,  Dann  erkennt  man  noch  1. 
die  Rundung  des  antiken  Theaters  und  das  Stadion ;  eine  Höhle 
des  Korakoumni  darüber  will  das  Volk  für  die  Behausung  des  von 
Herakles  bezwungenen  nemeischen  Löwen  halten. 

Der  Zeus-Tempel  von  Kemea  war  ein  Nationalheiligthum  der 
pelopounesischen  Griechen,  das  abseit  von  bewohnten  Ortschaften 
in  einsamer  Waldgegend  lag.  Die  alle  2  Jahre  gefeierten  nemeischen 
Spiele  wurden  der  Sage  nach  zum  Andenken  an  den  Tod  des  Kö- 
nigskindes Opheltes  (oder  Archemoros)  gestiftet  und  von  Herakles 
erneuert.  Der  Tempel  war  ein  Peripteros  mit  sechs  Säulen  in  der 
Front.  Nur  3  Säulen  stehen  noch  aufrecht,  von  denen  eine  der 
Ostfront,  die  beiden  andern,  mit  Gebälk,  dem  Pronaos  angehören. 
Von  den  meisten  übrigen  Säulen  liegen  die  Trommeln  in  fast  regel- 
mässigen Reihen  neben  einander,  wie  sie  umgefallen  sind  in  Folge 
wiederholter  Erdbeben.  —  Südl.  von  dem  Tempel  bemerkt  man 
dicht  am  Fahrweg  Reste  einer  mittelalterlichen  Kirche.  Westl. 
das  Dörfchen  HerdlcZeia,  eine  neue  Ansiedlung  der  durch  Erdbeben 
vertriebenen  Bewohner  des  höher  gelegenen  Dorfes  Kutsomdti. 
Der  Thalgrund  von  Nemea  erzeugt  einen  guten  Wein. 

50  Min.  westl.  vom  Tempel  liegt  das  Dorf  Bag.  Oeorgioi.  Etwa  i  St. 
weiter,  nahe  dem  Flnss  Asöpo»,  die  unbedeutenden  Ruinen  des  Städtchens 
PhliAs,  dessen  dorische  Bewohner  sich  dauernd  ihre  Unabhängigkeit  von 
Argos  gewahrt  haben  und  im  peloponnesischen  Kriege  4000  Hopliten  cum 
spartanischen  Heere  stellten.—  v on  hier  zum  Stympha lo$-Bt«  (4 V4  St.)  s.  S .  279. 

In  südl.  Richtung  am  r.  Ufer  des  das  Thal  von  Nemea  durch- 
fliessenden  Baches  aufwärts,  erreicht  man  in  c.  lÖ  Min.  die  Pass- 
höhe, wo  sich  die  Aussicht  nach  S.  öffnet.  Dann  ziemlich  scharf 
bergab  und  auf  dem  über  den  Chan  von  Kortesa  (S.  224)  kommenden 
Hauptwege  weiter,  am  Rand  eines  tief  eingeschnittenen,  dicht  mit 
Oleander  bewachsenen  Flussbettes  hin.  Bald  verengt  sich  das  Thal 
zum  Pa88  von  Derwenaki,  in  welchem  die  Griechen  unter  Koloko- 
tronis  und  Nikitas  am  6.  August  1822  den  von  Nauplia  nach  Ko- 
rinth  marschirenden  Türken  unter  Dramalis  grosse  Verluste  bei- 
brachten, ohne  sie  jedoch  zum  Rückzug  zwingen  zu  können.  Etwa 
1^2  3t.  nachdem  man  den  Tempel  von  Nemea  verlassen,  erreicht 
man  die  argivische  Ebene,  wo  sich  die  Aussicht  bis  zu  dem  Dop- 

Oriechenland.  15 
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pelhocker  des  Paltmidl  (S.  234)  und  dem  Meere  öffnet;  i.  die 
Bmg  Ton  ArgOB  (S*  239);  1.  die  beiden  Beigspitzen,  zwischen 
denen  Mykenä  liegt.  Die  argivisohe  Ebene  ist  ziemlich  öde ;  nur 
an  den  Rändern  zeigt  sich  einige  Vegetation. 

Nach  etwa  40  Min.  verlässt  man  die  nach  Argos  weiter  führende 
Strasse  (S.  240/239 ;  11-12  km)  und  steigt  1.  die  steinige,  bereits 
zun  Stadtgebiet  des  alten  Mykenä  gehörige  Höhe  hinan  au  einem 
aus  drei  machtigen  Felsplatten  bestehenden  kyklopischen  Bauwerk 
Torüber  zur  Akropolis  von  Mykenä,  deren  Eingang,  das  sog.  Lö- 
wenthor, man  in  25-30  Min.  erreicht.  —  Mykenä  s.  S.  241. 

M.  Ton  Athen  über  Ägina  und  Epidanros  nach 

Vanplia. 

Vier  Tage.  1.  Tag:  Äffina.  —  2.  Tag:  Überfahrt  in  einem  Segel- 
boot (c.  16  fr.)  nach  Epidavray  3-8  St.,  Besuch  der  Ruinen  der  antiken 
Stadt.  Man  findet  in  Epidarra  Reitthiere ,  die  man.  am  besten  gleich  für 
die  ganse  Tear  bis  Kauplia  miethet.  —  3.  Tag:  Über  das  Hieron  nach 
Liffurio,  3Vs  St.,  ohne  den  Aufenthalt,  oder  bis  zum  Kloster  Hag.  Dinie- 
trics,  noch  3  St.  weiter.  —  4.  Tag:  über  Katsingri,  i*/«  St.  von  H.  Deml^ 
trio8,.und  Tityn»  nach  Ifavplia^  IV«  St. 

Ägina  s.  S.  124.  —  Die  Weiteneise  beginne  man  zeitig  am 
Morgen,  da  man ,  wie  bei  allen  längeren  Seefahrten ,  sehr  vom  * 
Winde  abhängig  ist  und  statt  bei  einer  günstigen  Fahrt  3  Stun- 
den, 8  Standen  and  mehr  unterwegs  bleiben  kann.  Bei  gutem 
Wetter  ist  die  Fahrt  zwischen  den  Inseln  hindoroh,  mit  der  Aus- 
sieht auf  die  peloponnesischen  Berge,  sehr  irohön.  Zuerst  kommt 
man  an  der  dem  Panagfa  -  Kloster  auf  Ägina  gehörigen  kleinen 
Insel  Metöpi,  dann  an  Angistri,  dem  durch  den  Seesieg  der  Athener 
(S.  125/26)  bekannten  alten  JTeÜBrypfca^da  vorüber.  AmBergabhang 
der  letztem  Insel  ein  Paehthof  (ftsT^xO  desselben  Klosters;  der 
Hauptort,  Megälo  Chöriö^  liegt  auf  der  N.W. -Seite.  Im  S.W.  von 
Angistri  das  Inselchen  Döru$a,  mehr  w.  Kyra  und  das  FelseneiUnd 
Asphalatho.  Westl.  gegenüber  am  Festland  das  Vorgebirge  TraehiU. 
L.  (südl.)  die  wild  zerklüfteten  Bergmassen  der  yulkanischen 
Halbinsel  Mithäna.  Südl.  Tom  Vorgebirge  Trachili  liegt  etwas 
landeinwärts  das  Ton  einer  fränkischen  Burg  überragte  Dorf  Piäda 
,  oder  Ni<i-Ep(davro$  (l^s  St.  von  Epidavra),  wo  am  1.  Januar  1822 
die  „Versammlung  von  Epidauros^  stattfand,  weiche  am  13.  Jan. 
die  Unabhängigkeit  des  griech.  Volkes  erklärte  und  das  sog.  „orga- 
nische Statut  von  Epidauros^  erliess.   Es  hat  Jetzt  1100  Einw. 

Man  landet  an  der  zungenförmigen  Felsen-Halbinsel,  welche 
den  Hafen  in  zwei  Theile  scheidet  und  im  Alterthum  die  Stadt 
Epidanros  trug.  Unweit  der  nördl.  Bucht,  wo  das  Boot  anlegt, 
breitet  sich  das  Dörfchen  ta  Epidavra  oder  Paläd-Epiäavros  aus. 
Im  Hause  des  Chriatos  Oeorgiu  8akeUiu ,  zunächst  der  am  Meere 
gelegenen  Kapelle  Hag,  N&colaos ,  welche  die  Stelle  eines  Hera- 
Tempels  bezeichnet,  findet  man  Unterkunft  und  etwas  Essen  (3-5  fr. 
proTag> 
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Epidaurot  war  die  8tadt  des  Asklepiös  (Äsculap) ;  da«  Heiligthum  lag 
aber  nicbt  in  der  Stadt  selbst,  sondern  w.  am  Wege  nach  Argos  (Hierön, 
S.  228).  Die  ursprünglich  ionische  Bevölkerung  wich  nach  der  sog.  Bück- 
kehr der  Herakliden  vor  den  Doriern  zurück.  Durch  seine  Lage  war 
Epidauros  von  jeher  auf  Seefahrt  und  Handel  angewiesen.  Zur  Zeit  der 
Kolonisationen  eroberten  die  Epidaurier  Agina  (S.  125),  das  fortan  der 
Hauptstützpunkt  ihrer  Macht  blieb.  Auch  auf  den  entlegenen  Inseln  Ko4, 
Kalpdno»  und  NUyro»  finden  wir  epidaurische  Kolonieen.  Mit  Eorinth  trat 
die  Stadt  öfter  in  enge  Verbindung ;  nach  dem  Sturz  des  gewaltthätigen 
Tyruinen  Prokies  verlor  sie  kuxse  Zeit  sogar  ihre  Unabhängigkeit  an  die 
damals  von  Periandros  regierte  grosse  Kachbarstadt.  Der  Verlust  von 
Ägina  (um  580  vor  Chr.)  machte  der  Bedeutung  von  Epidauros  zur  See 
ein  Ende.  In  der  Folge  schloss  sich  die  oligarchisch  regierte  Stadt  an 
Sparta  an  und  blieb  dieser  Verbindung  trotz  der  entfernten  Lage  treu. 

Die  Barg  und  der  ältere  Theil  Ton  Epldanioe  lagen  auf  der 
erwähnten ,  jetzt  Nisi  genannten  Halbinsel  zwlsohen  den  beiden 
Hafenbnchten ,  von  denen  die  kleinere  nördliche  wie  jetzt  so  auch 
Im  Alterthum  Yorzugswelse  benutzt  wurde.  Landeinwärts ,  nach 
dem  jetzigen  Dorfe  zu,  erstreckte  sich  die  neuere  Unterstadt, 
Ton  welcher  sich  Indess  kaum  Spuren  erhalten  haben.  Sie  enthielt 
Heillgthümer  des  Askleplos  und  seiner  Gemahlin  Eplone,  des 
BlonysoB,  der  Artemis  und  der  Aphrodite. 

Vom  Dorf  führt  ein  "Weg  in  weitem  Bogen  an  guten  Brunnen 
und  einigen  Wasserwerken  Torüber  längs  der  nordl.  Hafenbucht 
nach  der  Halbinsel.  Zwei  Eriiebungen  charakterisiren  dieselbe, 
eine  westliche ,  die  als  eine  Art  natürlichen  Vorwerks  angesehen 
werden  kann,  und  eine  höhere  östliche,  beide  jetzt  mit  Bäumen 
und  Gesträuch  überwachsen.  Auf  der  westlichen  Höhe  stand  ver- 
muthlioh  das  Heiligthum  der  Athena  Kissäa,  yon  dem  sieh  eine 
Stützmauer  erhalten  hat ;  bei  einer  Einsenkung  w.  liegt  ein  Mar- 
morsessel.  Die  Befestigungen,  die  man  an  beiden  Höhen,  wenn 
auch  mit  vielfadlien  Unterbreehungen  verfolgen  kann,  sind  meist 
polygoner  Art.  Überall  stösst  man  auf  längere  und  kürzere  Mauer- 
züge und  Bauruinen,  von  denen  manche  auch  dem  byzantinischen 
und  späteren  Mittelalter  angehören.  Am  N. -Rande  der  östlichen 
Höhe  eine  Anzahl  geöffneter  Gräber. 

Von  Epidauros  nach  dem  Hierön,  21/2-3  St.  Der  "Weg 
durchschneidet  den  nördl.  Theil  der  fruchtbaren,  im  Frühling  mit 
Getreide  bestandenen  Ebene  von  Epidauros,  welche  Yon  grauen- 
Berghohen  im  Halbkreis  umlagert  wird,  und  dringt  (bei  einer 
Mühle)  westl.  in  die  von  einem  Bache  durchfiossene  Lücke  der 
Bergkette  ein,  durch  welche  schon  die  antike  Handelsstrasse  nach 
Argos  führte.  Beiderseits  sind  die  Abhänge  der  Thäler  und  Fels- 
schluchten mit  üppigem  Gesträuch  bedeckt.  Geradeaus  fällt  der 
Blick  auf  das  kahle  hohe  Artu^mäon  (jetzt  Ama  gesprochen),  das 
Hauptgebirge  der  argivlschen  Halbinsel.  Auf  dem  höchsten  Gipfel 
desselben,  der  jetzt  Hag,  Elias  genannt  wird  (1199m),  standen  im 
Alterthum  Altäre  des  Zeus  und  der  Hera,  an  denen  man  opferte 
und  um  Regen  flehte.  Später  nimmt  unser  Weg  eine  südl.  Rich- 
tung.   Man  verlässt  den  dlrect  nach  Ligurio  führenden  Weg  und 
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tritt  durch  eine  lange  Felsschlucht  in  ein  enges  Thal^  das  noch 
heute  den  Namen  Hieron  (spr.  ierö)  hat. 

Das  Hierön  Ton  Epidauroi  war  die  herühmteste  Kaltstätte  des 
Heilgottes  Aildepios,  welchen  Koronis ,  die  Tochter  des  Phlegyas, 
auf  dem  nahen  Berge  Titthion  dem  Apollon  geboren  haben  sollte. 
Direct  oder  indirect  leiteten  fast  alle  Asklepios-Heiligthümer  der 
griechischen  Welt  hier  ihren  Usprung  her,  so  das  in  Athen  (S.  43), 
das  in  Pergamon,  in  Smyma;  ja,  bei  einer  verheerenden  Seuche 
gelangte  die  heilige  Schlange  des  Asklepios,  welche  die  von  Epidau- 
ros  ausziehenden  Kolonisten  zu  begleiten  pflegte,  sogar  nach  dem 
fernen  Rom.  Aus  allen  grieeh.  Ländern  eilten  die  Kranken  herbei. 
Denn  mit  dem  Heiligthum  war  eine  berühmte  Heilanstalt  veirbun- ' 
den,  nebst  Wohnungen  für  die  Priester  (Ärzte)  und  Kranken,  Bau- 
ten für  gymnastische  und  musische  Spiele  u.  s.  w.  Die  Geheilten 
bezeugten  ihren  Dank  durch  Weihgeschenke  und  Inschrifttafeln. 
Mehrmals  wurde  der  Tempelsohatz  geplündert,  namentlich  einmal 
von  kilikischen  Seeräubern  und  im  J.  87  vor  Chr.  von  Sulla,  der 
ihn  als  Sold  für  seine  Soldaten  verwendete.  Dagegen  Hess  noch 
im  ersten  Drittel  des  ii.  Jahrb.  nach  Chr.  der  spätere  rom.  Kaiser 
Antoninns  Plus  ein  Bad  und  verschiedene  Tempel  erbauen. 

Das  fast  ebene ,  hier  und  da  mit  Bäumen  und  Gesträuch  be- 
deckte Thal,  das  wir  von  N.  betreten,  wird  an  der  Nord-  und 
Südseite  von  je  einem  kleinen,  meist  trocknen  Bache  begrenzt. 
Mitten  durch  führt  der  Weg  von  Argos  nach  Porös.  Die  Höhe  östl. 
ist  das  ob.  gen.  Titthion  oder  ,,Ziegenberg^,  auf  welchem  die  Ziege 
des  Hirten  Aresthanas  dem  neugebomen  Kinde  Nahrung  spendete. 
S.o.  erhebt  sich  der  Berg  Kynortiony  jetzt  Charani  genannt ,  auf 
welchem  sich  ein  altes  Heiligthum  des  Apollon  Maleotas  befand. 

Die  1881  begonnenen  Ausgrabungen  der  Archäologischen  Ge- 
sellschaft (S.  87),  welche  noch  im  G«nge  sind,  haben  manche  be- 
merkenswerthe  Resultate  zu  Tage  gefördert.  Am  meisten  Interesse 
bietet  aber  nach  wie  vor  das  ^Thba^bb,  welches  jenselt  des  südl. 
Baches  an  einem  Vorsprang  des  Kynortion  ein  nach  N.N.W,  geöff- 
netes Halbrund  bildet.  Anlage  und  Ausschmückung,  die  anReich- 
thum  und  Schönheit  alle  andern  grieeh.  Theater  übertrafen,  wur- 
den auf  Polyklet  zurückgeführt.  In  römischer  Zeit  scheint  ein 
Umbau  stattgefunden  zuhaben;  doch  ist  der  Grundplan  der  Haupt- 
theile  unverändert  geblieben ;  besonders  interessant  Ist  das  rer- 
hältnissmässig  gut  erhaltene  Bühnengebäude. 

Der  Zuschauerraum  (Cavea^  xotXov)  ist,  wie  im  Dionysos- Theater 
KU  Athen  (S.  41),  in  halber  Höhe  durch  einen  breiten  Umgang  (DidzSma) 
in  eine  untere  Abtheilung  von  32  Sitzreihen  und  eine  obere  Abtheilung 
von  20  Sitsreihen  geschieden.  Daeu  kommen  noch  drei  Reihen  Ehren- 
sitze,  zwei  am  Diazoma,  die  durch  einen  l,9em  breiten  Gang  getrennt 
sind,  und  eine  unten  am  Rande  der  Orchestra.  Aufsteigende  Treppen  von 
0,7419  Breite  theilen  die  untere  Abtheilung  in  13,  die  obere  in  26  keilför- 
mige Ausschnitte  (K€rkid€$).  Die  Sntfürnung  der  obersten  Sitzreihe  von 
der  Orchestra  beträgt  Ö8,um^die  Höhe  über  derselben  22,86m.  Dahinter 
zieht  sich  ein  2.15m  breiter  Weg  an  der  nur  in  den  Fundamenten  erhal- 
tenen,  0,«sm  breiten  Gürtungsmauer  hin,  welche  den  äussern  Abschluss 
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des  Gebäudes  bildete.  Vorn,  an  den  untern  Ecken  der  Cavea,  setzt  sich 
die  Gürtungsmauer  nach  der  Orchestra  hin  in  den  sog.  Analemnusia  fort, 
beiderseits  in  Antenpfeilern  endigend,  die  einst  Statuen  trugen.  Daneben 
die  Zugänge  zur  Orchestra,  die  sog.  Pctrodoi. 

Die  Orchestra  besteht  aus  einem  nach  der  Bühne  sich  erweitern- 
den Gange,  welcher  dem  Wasserablauf  diente,  und  dem  0,nm  höher  ge- 
legenen, von  einer  Steinbrüstung  umgebenen  kreisförmigen  Baume,  der 
sog.  Konütra,  auf  welcher  der  Chor  auftrat  (12,iem  Durchmesser).  Die 
Konistra  war  nicht,  wie  beim  athenischen  Theater,  mit  Platten  gepflastert, 
sondern  aus  gestampftem  Schutt  hergestellt  (also  eine  xovtorpa,  Sandplatz, 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes).  Genau  in  ihrer  Hitte  steht  ein  0,7im 
dicker  cylindrischer  Stein  mit  ausgehöhlter  oberer  Fläche,  den  man  für 
den  Altar  des  Dionysos  erklärt  hat.  * 

Das  Bühnengebäude,  das  durch  spätere  Überbauung  ganz  entstellt 
war,  jetzt  aber  gleichfalls  freigelegt  ist,  scheint  in  den  Haupt-Grund- 
mauern noch  der  ursprünglichen  Anlage  anzugehören;  für  einen  Umbau 
in  der  N.W.-Bcke  und  den  ganzen  Oberbau  setzt  man  dagegen  die  römi- 
sche Periode  als  Sntstehungszeit  an.  Das  Gebäude  besteht  aus  dem  etwas 
zurückliegenden  Hauptbau  (Siene),  welcher  sich  in  drei  Thüren  nach 
dem  Logeion  oder  der  eigentlichen  Bühne  öffnete,  und  den  letztere  r.  und 
1.  abschliessenden  Flügelgebäuden  oder  Parasiinia^  mit  den  Zugängen 
zur  Orchestra  und  je  einem  seitlichen  Bühneneingang  (vergl.  S.  41).  Die 
Yorderwand  der  Bühne,  das  Hypotkemion^  ist  mit  14  ionischen  Halbsäulen 
geschmückt,  zwischen  denen  vermuthlich  Statuen  standen;  zu  beiden 
Seiten  zwei  nischenartige  Anbauten,  welche  vielleicht  römische  Kaiser- 
statuen enthielten  (Livia  und  Augustus?). 

Von  der  Meisterhand  Polyklet^s  rührte  auch  die  schon  im  AI- 
terthum  bewunderte  Thölos  her,  deren  Überreste  man  1.  vom 
Wege  nach  Ligurio  gegenüber  dem  obern  Ende  des  Stadion  ent- 
deckt hat.  Der  kreisrunde  Bau,  yon  9(2,65m  Durchmesser,  war  im 
Innern  mit  Gemälden  yon  Pausiaa  geschmückt  und  enthielt  die 
von  den  Geheilten  gesetzten  Dankinschriften,  von  denen  nur  eine, 
der  spätem  Zeit  angehörige  aufgefunden  worden  ist.  Die  erhal- 
tenen Keste  können  ein  Tolles  Bild  der  einstigen  Pracht  nicht  ge- 
ben ,  aber  die  Feinheit  der  Technik  im  Detail  ist  noch  jetzt  be- 
wunderungswürdig und  erinnert  an  die  Eleganz  ähnlicher  Theile 
am  Erechtheion  zu  Athen  (S.  63).  Ein  sorgfältig  aus  grossen  Gon- 
glomeratblöcken  aufgemauerter  Ring  diente  als  Stylobat  zweier 
concentrischen  Säulenstellungen,  von  denen  die  äussere  der  dori- 
schen Ordnung  angehörte,  während  die  inneren,  ionisch  geglieder- 
ten Säulen ,  hier  auffallend  früh ,  korinthische  Kapitelle  hatten. 
Drei  weitere  Ringmauern  im  Innern,  welche  durch  Schranken  ver- 
bunden und  von  Öffnungen  durchbrochen  sind,  trugen  den  aus 
Platten  gebildeten  Fussboden. 

Nahe  bei  der  Thölos  befindet  sich ,  wie  bereits  erwähnt ,  das 
Stadion,  welches  in  einer  Thalmulde  angelegt ,  aber  sehr  zerstört 
Ist.  Eingehendere  Betrachtung  verdient  eine  Tempelruine  n.ö.  von 
der  Tholos ,  welche  für  das  Hbiuothum  des  Asklbpios  gilt.  Es 
war  ein  dorischer  Peripteros  von  24,7om  Länge  und  13,2oni  Breite. 
Von  den  Giebel sculpturen  sind  zahlreiche  Stücke  wiedergefunden 
worden,  welche  erkennen  lassen,  dass  ö.  ein  Kentaurenkampf ,  w. 
ein  Kampf  von  nackten  Kriegern  mit  Amazonen ,  sowie  Nereiden 
dargestellt  waren. 

Unter  den  Funden,  welche  in  einem  Bolzhäuiehen  beim  Theater  auf- 
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bewahrt  werden  (kleines  Trkg.)f  ist  sonst  noch  su  erwähne«  ein  grosses 
Relief:  Asklepios  auf  prächtigem  Throne  sitzend,  vor  ihm  Hygieia 
stehend^  an  den  Schmalseiten  der  Platte  eine  Frau  und  eine  Kike. 

Sehensweitli  sind  endlich  noch  eine  Anzahl  grösserer  Ci9temen^ 
denen  von  den  östl.  Höhen  Quellwasser  zugeführt  wurde,  sowie 
ein  Brunnenhaus  am  Fusse  des  Titthion ,  welches  ehemals  sein 
Wasser  aus  einer  14  Schritt  breiten,  45  Schritt  langen,  mit 
Quadern  und  Stuck  ausgemauerten  Anlage  auf  einem  flachen  Hügel 
in  der  Nähe  erhielt  (kenntlich  an  starkem  Gesträuch,  das  die  Rän- 
der einfasst ;  in  späterer  Zeit  ist  die  ganze  Leitung  mehrfach  um- 
gebaut worden).  —  Auf  dem  Kynortion  oder  Charani  befindet  sich 
auch  eine  grosse  mittelalterliche  Cistemen- Anlage. 

Vom  Hierön  nach  Nauplia,  6^2  St.  Man  folgt  dem  neuen 
Fahrweg,  zwischen  den  Höhen  Theokavtö  (r.)  und  Kotroni  (1.)  hin- 
durch, an  einer  Kapelle  des  Hag.  Joannes  vorbei,  über  das  Dörf- 
chen Korönif  nach  dem  schon  von  weitem  sichtbaren 

Liguriö  (1  St.  vom  Hierön),  wo  man  bei  Anagnostis  Tölias 
(am  Eingang  von  Nauplia  her)  Zimmer  und  Bewirthung  findet. 
Das  860  Einw.  zählende  Dorf  liegt  am  Abhang  eines  langen  Hü- 
gels, der  noch  verschiedene  Reste  einer  alten  Ringmauer  („Paläö- 
kastro")  aufweist.  Ähnliche  Mauerreste  au(5h  noch  mehr  östl.  bei 
den  Kapellen  des  Bog.  Taxiarchis  und  des  Hag.  Demetrios.  Es 
sind  zweifellos  Spuren  der  antiken  Ortschaft  Lcasa,  wo  die  Gebiete 
von  Epidauros  und  Argos  zusammenstiessen.  — Der  Fahrweg  führt 
unterhalb  des  Dorfes  hin.  Die  weitere  Strecke  soll  im  Laufe  des 
J.  1883  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Etwa  7  Min.  nachdem  man  das  Dorf  verlassen  hat,  sieht  man  r. 
im  Felde  eine  Kapelle  der  Hag,  Marina,  mit  einigen  alten  Mauer- 
zügen, und  weiter  östl.  davon  den  Unterbau  einer  antiken  Oral)- 
pyramide.  Am  Wege  ein  alter  Brunnen  mit  antiken  Waschtrögen ; 
dann  eine  Kapelle  des  Hag.  Nikolaos.  1  St.  von  Liguriö  theilt  sich 
der  Weg.  Der  rechte  Arm  führt  über  Eatsingri,  der  linke  durch 
die  Gegend  „Sulinari"  nach  Nauplia,  Wir  folgen  ersterem,  über 
rauhe  Abhänge,  dann  durch  spärliche  Oliven waldung  den  sog. 
Kastraki-Hügel  hinan.  */2  St.  nach  der  Wegescheidung  kommt  man 
an  eine  ziemlich  gut  erhaltene  kleine  antike  Festung ,  Kastraki 
tu  Phonfsku  genannt,  das  auf  einer  niedrigen,  nachO.,  W.  und  N. 
steil  abfallenden  Höhe  die  Strasse  hier  deckte.  Die  meist  polygonen 
Mauern  sind  s.  und  ö.  in  einer  Höhe  von  8m  erhalten.  Die  N.W.- 
und  die  N.O.-Ecke  nahmen  viereckige Thürme  ein,  dieS.W.-Ecke 
ein  grosser  Rundthurm.  Interessant  ist  auch  die  wohl  erhaltene 
Thoranlage  an  der  halbkreisförmigen  Südseite ;  r.  vom  Eingang  ein 
halbrunder  Thurm ,  dem  der  Angreifer  die  unbeschildete  Rechte 
zuwenden  musste.  Der  antike  Name  der  Festung  ist  ebenso  wenig 
überliefert  wie  der  einer  gleichen  Anlage  (Kasarmi  genannt)  au 
dem  linken  Wegearm ,  etwa  20  Min.  südlich.  Die  Aussicht  von 
der  Höhe  ist  sehr  schön ;  westl.  der  Palamidi  bei  Nauplia  und  ein 
Stück  des  Meeres. 
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"Weiter  durch  ein  ödes ,  von  Schlachten  durchzogenes  Hügel- 
land erreicht  man,  mit  einem  kleinen  Umweg,  in  1^2  St.  das 
hübsch  zischen  Platanen  und  Silberpappeln  an  einem  Bache  ge- 
legene Kloster  Hag.  DemeUrios  Karakalä  in  welchem  man  ein 
ordentliches  Nachtlager  finden  kann. 

Schon  hier  überblickt  man  einen  Theil  der  arg! vischen  Ebene. 
Weiterhin  tritt  Arges  mit  der  Larisa  (S.  239),  dann  Nauplia  mit 
dem  Itsch-Kaleh  (S.  233)  hervor,  während  Tiryns  durch  die  kahle 
Felshöhe  des  Hag.  Elias  verdeckt  wird.  Nach  einer  guten  Stunde 
kommt  man  abermals  bei  einer  antiken  Wegefestung  vorüber,  die 
aus  grossen  Polygonblöcken  erbaut  ist,  und  erreicht  kurz  darauf, 
IV4  Stunde  von  Hag.  Dem^trios,  das  Dorf  KaUUfigrt  Von  hier  bis 
Nauplia  IV4  St.,  bis  Argos  2V4  St. 

25.  Von  Athen  zur  See  nach  Nauplia.  Tiryns»  Argos» 

Mykenä. 

1.  Tag :  GrieehiiQhe  Dampfer  (8.  zx-zxii)  fast  tägl.  in  1244  St.,  sei  es 
direct,  sei  es  über  Agüuk,  Pcro§^  Hfdra,  BpeUia  und  Chili,  für  c.  17  Dr., 
12  Dr. ;  womöglieh  noch  am  Abend  oder  am  andern  Morgen  gans  früh  Be- 
Steigung  der  Veste  Falamidi.  —  2.  Tag:  zu  Wagen  in  8  St.  über  TVryiM 
und  das  B«räon  naoh  CharwoU;  von  da  zn  Fnss  in  i/s  St.  nach  Mykenä, 
mit  Aufenthalt  hin  und  zurück  2  St. ;  von  Gharwati  in  2-2V9  St.  nach 
Argot,  wo  die  Besteigung  der  Burg,  die  Besichtigung  des  Theaters  und 
der  kleinen  Alterthümer-Sammlung  etwa  2  St.  in  Anspruch  nimmt;  zu- 
rück nach  Nauplia-  ii/«  St.  Im  ganzen  ist  es  eine  etwas  überhastete 
Tour  und  daher,  trotz  des  dürftigen  Naebtqnartiers  in  Kontöstarlos,  die 
Bückreise  über  Korinth  mehr  zu  empfehlen  (B.  23j.  —  3.  Tag:  zurück 
nach  Athen.  Bleibt  das  Schiff  einen  Tag  in  Nauplia .  wie  z.  B.  der  Sa. 
von  Athen  abgehende  Dampfer,  so  kann  loan  auf  dem  Schiff  übernachten. 

Wer  den  Büokweg  über  Korinth  wählt,  besteige  am  2.  Tage  den  Pa- 
laffUdi,  beschränke  den  Ausflug  auf  Tirpn*  und  Argos  und  übernachte 
wieder  in  Nauplia.  —  Am  3.  Tage  reitet  man  dann  über  das  fferäon  nach 
Charwati  (Mykenä) ,  4  St. ;  von  da  bis  Koniötiavlos  (S.  225)  Ö  St.  -,  also  im 
ganaen  eine  anstrengende  Tour,  die  man  sich  erleichtert,  wenn  man  bis 
Charwati  einen  Wagen  nimmt  und  die  Pferde  dorthin  vorausschickt.  — 
Am  4.  Tage  über  Akro-Kortnth  und  Alt- Korinth  nach  NevhKorinth  oder 
KäUnnahi:  vergl.  B.  22. 

Peträttt«,  s.  S.  98.  Die  Barkenführer  melden  sich  schon  auf 
dem  Bahnhof.  Einschiffen  1  fr.,  mit  Oepäck  2  fr.  —  Die  Fahrt 
geht  entweder  über  Ägina  (S.  126)  oder  direct  nach  Porös.  Weit- 
hin sichtbar  thront  auf  der  Südspitze  yon  Ägina  der  hohe  Oros 
(S.  128).  Ihm  gegenüber  die  nur  durch  ein«  schmale  Landenge 
mit  dem  peloponnesisohen  Festland  zusammenhängende  vulka- 
nische Halbinsel  Mefhana,  mit  ihren  hohen  kühn  geformten  Fels- 
kuppen eine  der  charakteristischsten  Gestalten  der  griechischen 
Küste;  ^ttf  dem  Hauptgipfel,  Chelöna  (741m),  hat  man  viele  an- 
tike Gisternen  nachgewiesen ,  sowie  zwei  im  Alterthum  zu  Heil- 
zwecken benutzte  Sohwefelqueilen.  Die  antike  Stadt  Methana  lag 
unweit  des  jetzigen  Meg<Uo'Ck5riö  an  der  S.W.-Seite.  —  Östl. 
ragen  aus  dem  Meere  die  Petro-Katowo  genannten  Felsen  auf. 

Die  Insel  P6rot,  die  alte  Kalauria,  die  man  nun  im  S.  erblickt. 
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ist  fast  ganz  mit  prächtiger  Citronenwaldang  bedeckt  (man  schätzt 
an  30,000  Stämme).  Auf  einer  dem  Festland  zugekehrten  Land- 
zunge liegt  die  Stadt  Pöros  (5400  £inw.] ,  wo  der  Dampfer  4  St. 
nach  der  Abfahrt  yon  Peiräeus  beilegt,  ehemals  Haupt-Kriegshafen 
Griechenlands,  mit  Arsenal  und  Befestigungen,  die  von  bayrischen 
Offizieren  erbaut  sind.  Am  13.  Aug.  1831  steckte  hier  Miaulis,  der 
mit  Mavrokordatos  und  Konduriotis  eine  Art  Gegenregierung  gegen 
den  Präsidenten  Kapodistrias  gebildet  hatte,  einen  Theil  der  da- 
maligen griech.  Flotte  in  Brand ,  um  sie  nicht  nach  Kapodistrias' 
Anordnung  in  die  Hände  des  russischen  Admirals  Rikord  fallen  zu 
lassen.  Im  Innern  der  Insel,  etwa  ^/^  St.  von  der  Stadt,  sind  Un- 
terbauten eines  berühmten  Heiligthumes  des  Poseidon  erhalten, 
welches  den  Mittelpunkt  der  sehr  alten  „kalaurischen  Amphiktyonie'^ 
der  Seestädte  am  Saronischen  und  Argolischen  Meerbusen  bildete. 
In  diesem  Heiligthum  gab  sich  der  vor  den  Schergen  des  Reichs- 
verwesers Antlpatros  von  Makedonien  fliehende  Pemosthenes  durch 

Gift  den  Tod  (12.  Oct.  322  vor  Chr.). 

Porös  gegenüber  am  Festlande  liegen  etwa  10km  westl.  bei  dem  Dorfe 
Damald  die  unbedeutenden  Ruinen  der  uralten  Stadt  Trög^,  deren  ionische 
Bewohner  auch  nach  der  dorischen  Einwanderung  in  vieler  Beziehung 
ihren  Stammescharakter  sich  wahrten.  In  der  Sage  ist  Trözen  der  Schau- 
platz des  tragischen  Endes  des  von  seiner  Stiefmutter  Phädra  verleum- 
deten keuschen  Hippolytos,  welcher  am  Heeresstrande  von  seinen  durch 
Poseidon  erschreckten  Bossen  zu  Tode  geschleift  wurde. 

Weiter  erscheinen  die  Klippen  von  Skyli,  das  alte  Skyläon^  der 
östlichste  Yorsprung  des  Trözenischen  Gebirges.  Dann  fährt  das 
Boot  in  den  hermioniachen  Busen  ein ,  welcher  s.o.  von  der  lang 
hingestreckten  Insel  Hydra,  s.w.  von  der  Insel  Dokös,  w.  und  n.  von 
dem  Gebiet  der  dryopisch-dorischen,  bis  in  die  römische  Kaiserzeit 
höchst  ansehnlichen  Stadt  Hermiöni  begrenzt  wird.  Die  Ruinen 
von  Hermiöne  (Poseidon-Tempel)  liegen  auf  der  Landzunge  von 
Kastrij  ganz  im  westl.  Ende  des  Meerbusens,  welches  n.  von  dem 
weit  vorspringenden  Kap  Thirmisi,  s.  vom  Kap  Muzdki  einge- 
schlossen wird.  Der  Dampfer  hält,  IV4  St.  nach  der  Abfahrt  von 
Porös ,  bei  Hydra,  der  malerisch  am  Bergabhang  sich  aufbauenden 
Hauptstadt  (6400 £inw.)  der  gleichn.  Insel.  Seit  dem  xvin.Jahrh. 
galten  die  (albanesischen)  Bewohner  von  Hydra,  neben  denen  von 
Spetsia  und  Psara,  für  die  kühnsten  Seefahrer  der  Levante  und 
nahmen  als  solche  den  leidenschaftlichsten  Antheil  an  dem  griech. 
Befreiungskampfe.  Die  zu  einer  Kriegsflotte  umgewandelten  Han- 
delsfahrzeuge der  drei  Inseln  verbreiteten  den  Aufstand  über  den 
ganzen  Archipel  und  fügten  der  türkischen  Flotte  ungeheuren 
Schaden  zu.  Andreas  Miaulis,  der  Führer  der  griech.  Flotte, 
stammte  aus  Hydra.   Jetzt  ist  die  Stadt  ohne  besondere  Bedeutung. 

An  der  bereits  genannten  Insel  Dökö$ ,  dann  an  Trikeri  und 
dem  Kap  Ämilianoa  vorüber  gelangt  der  Dampfer  in  1^/4  St.  nach 
Spittia  (offlz.  8pet$a),  der  4000  Einw.  zählenden  Hauptstadt  der 
Insel,  die  im  Alterthum  Pityuasa  hiess,  zur  Zeit  des  griech.  Be- 
freiungskampfes kaum  minder  berühmt  als  Hydra. 
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Der  Pampfer  hält  nach  y^  St.  noch  am  Festland  bei  Chili  und 
steuert  dann  In  den  argolisehen  Meerbusenj  an  der  durch  Torliegende 
Inseln  und  Buchten  ausgezeichneten ,  bewaldeten  Küste  hin ,  an 
welcher  im  Alterthum  die  wenig  bedeutenden  Orte  Mdaes  und 
Balike  lagen.  Im  Innern  der  argolischen  Halbinsel,  welche  übrigens 
ursprünglich  unabhängig  war  und  erst  seit  der  Kömerzeit  zur  Land- 
schaft ArgoUs  gerechnet  wurde,  ragt  das  Didyma  (1075m)  auf; 
mehr  im  N.W.  das  Aracknäon  (S.  227).;  Nach  3stündiger  Fahrt 
geht  das  Boot  in  dem  prächtigen,  stets  belebten  Hafen  von  Nauplia, 
an  dessen  Eingang  auf  einer  Felsklippe  das  kleine  Fort  Bursi  (Jetzt 
Gefängniss  des  Scharfrichters)  liegt,  TOr  Anker.  Barken  rudern 
heran  und  befördern  die  Reisenden  ans  Land  (V2  ^'-  ^i^  Pers.,  mit 
Gepäck  1  fr.). 

Hanplia. —  Gaste.:  Hdt.  Mykenä,  nahe  dem  Hanptplatz,  mit 
Restaurant,  ganz  empfehlen 8 werth ;  gegenüber  das  etwas  weniger  gute 
Höt.  Byron;  ausserdem  in  der  Nähe  des  Hafens  Hot.  Agamemnon: 
in  allen  dreien  Z.  von  2  fr.  an ,  Beköstigung  nach  Bestellung.  —  Cß/^M 
und  SettiMuranta  am  Hauptplatz. 

Waqsn  und  PPERDX  sind  in  Nauplia  (wie  in  Argos)  verhältniss- 
mässig  gut;  man  findet  sie  vor  dem  Stadtthor  und  in  der  Vorstadt 
Prdnia,  doch  wird  man  sie  meist  durch  Vermittelung  des  Oastwirths 
miethen.  Die  Preise  sind  kaum  niedriger  als  in  Athen:  Wagen  nach 
Tiryns ,  Mykenä ,  und  über  Argos  eurück  20^  fr. ;  Pferd  für  mehrtägige 
Touren  7-8  fr.  täglich,  für  einen  Tag  ohne  Rückkehr  nach  Kauplia  10  fr. 

Nauplia  (spr.  nävplia)  oder  Nauplion^  von  den  Italienern  Napoli 
di  Romania  genannt,  ist  ein  lebhaftes  Handelsstädtchen  von  4600, 
grossentheils  aus  den  griechischen  Inseln  (Hydra)  eingewanderten 
Einwohnern ,  Sitz  des  Nomarchen  der  Provinz  ArgoUs ,  eines  Erz- 
bischofs, mehrerer  Gerichte  u.  s.  w.  Die  schöne  und  gesunde  Lage, 
hübsche  Neubauten  und  eine  für  griechische  Verhältnisse  unge- 
wöhnliche Sauberkeit  der  Strassen  machen  die  Stadt  zu  einem  an- 
genehmen Aufenthaltsort.  Die  Häuser  drängen  sich  auf  dem  engen 
Kaume  zwischen  der  trotzig  ins  Meer  vorspringenden  Hafenburg 
JUch'Kaleh  und  der  steilen  Bergveste  PaUimidi  zusammen.  Die 
Ausdehnung  der  in  neuerer  Zeit  kräftig  aufblühenden  Stadt  bis  zu 
dem  ihr  Gebiet  vom  Festlande  trennenden  Festungsgraben  wird 

nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Die  in  die  sagenhaften  Anfange  Kauplia's  verwobenen  Namen  des 
ITaupliot  (Schiffer)  und  seiner  Söhne  IfauHmedon  (Schiffsherr}  und  öax 
(Steuermann),  sowie  die  Lage  der  alten  Stadt  auf  einer  nicht  unmittelbar 
an  die  Ebene  grenzenden  Landzunge  deuten  auf  Gründung  von  der  See  aus. 
Als  Vertreter,  des  fremdländischen  Elements  erscheint  der  erfindungs- 
reiche Pätamede»,  dem  die  ersten  Leuchtthürme ,  die  erste  Anwendung 
des  Maates  und  der  Wage,  die  Vervollkommnung  der  Buchstabenschrift 
u.  a.  zugeschrieben  wird.  Nicht  minder  spiegelt  die  Sage  vom  Streite 
des  in  Kauplia  hochverehrten  Poseidon  mit  der  argivischen  Hauptgöttin 
Hera  den  Gegensatz  der  Hafenstadt  zum  Binnenlande  wieder.  Auch  an 
der  S.  232  erwähnten  ursprünglich  ionischen  Amphiktyonie  von  Kalauria 
war  Nauplia  betheiligt.  In  geschichtlicher  Zeit  finden  wir  Nauplia  als 
gemeinsamen  Hafenplatz  der  ai^olischen  Städte,  nachdem  Ai^os  während 
des  zweiten  messenischen  Krieges  die  mit  Sparta  verbündete  Stadt  ge- 
nommen und  die  Binwohner  vertrieben  hatte.  Aus  dem  späteren  Alter- 
thum ist  wenig  über  Nauplia  bekannt,  doch  ist  es  niemals  in  der  Weise 
untergegangen  wie  Peiräeus. 
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Nach  der  Eroberung  Konstantinopels  im  Jahre  1204  dureh  die  Kreuz- 
fahrer setzte  sich  der  byzantiniBche  Statthalter  Leon  Sgurot  in  Nauplia 
fest.  Seine  Versuche,  sich  von  hier  aus  eine  griechische  Herrschaft  zu 
gründen,  misslangen ;  doch  bliebNanplia  noch  bis  1247  im  Besitze  der  Grie- 
chen. D&an  Hanptort  des  fränkischen  Herzogthums  Arges,  kam  es  später 
an  die  Venezianer,  die  es  1540  an  den  Sultan  Suleiman  II.  verloren.  Im 
J.  1086  gewann  es  der  unter  Morosini  (S.  218)  stehende  Orßf  Königsmark 
der  Republik  von  S.  Marco  zurück.  Doch  fiel  es  1715  wieder  in  die  Hände 
der  Türken.  Venezianer  und  Türken  haben  abwechselnd  an  dem  Ausbau 
der  Festung  Palamidi  gebaut  \  sie  galt  schliesslich  für  uneinnehmbar.  Ihre 
in  stürmischer  Nacht  erfolgte  TTeberrumpelung  durch  die  Griechen  am 
St.  Andreastage  30.  Nov.  1822  trug  daher  auch  wesentlich  zur  Ermuthigung 
der  Aufständischen  bei ,  die  sieh  hier  behaupteten ,  als  der  ganze  Pelo- 

Sonnea  sich  dem  rücksichtslosen  Ibrahim  -  Pascha  beugen  musste.  Die 
chlacht  bei  Navarin  (8.  349)  bewahrte  die  Veste  vor  der  entscheidenden 
Belagerung.  Nach  der  Londoner  Conferenz  (8.  lxyi)  nahm  hier  die  erste 
griechische  Regierung  ihren  Sitz,  deren  Präsident  Johamu»  Kapodisirias 
am  9.  Oct.  1831  beim  Eintritt  in  die  Kirche  St.  Spiridion  von  den  beiden 
Mauromichalis  aus  Privatrache  ermordet  wurde.  Am  2b.  Jan.  1833  zog 
der  neu  gewählte  König  Otto  in  Nauplia  ein.  1834  wurde  die  Regierung 
nach  Athen  verlegt. 

Die  w.  und  s.  vom  Meer  umspülte  Hafenbarg  Itaeh-'Kaleh ,  im 
W.  der  Stadt,  ist  die  antike  Akropolis  von  Nauplia,  deren  aus  po- 
lygonen  Blöcken  gebildete  Mauer  zum  Theil  den  mittelalterlichen 
und  modernen  Befestigungen  als  Grundlage  dient.  Auch  antike 
Felsbearbeitungen,  Stufen,  Cistemen  sind  noch  vielfach  erhalten. 
Die  steilen  Abhänge  der  Burg  sind  dicht  mit  Cactus- Stauden  be- 
wachsen. An  der  0. -Seite  hing  sie  mit  dem  Palamidi  zusammen, 
doch  ist  der  niedrige  Ausläufer  in  neuerer  Zelt  weggesprengt  wor- 
den. In  der  Mitte  der  Nordseite  führt  ein  breiter  Stufenweg  hinan 
zu  einem  langen  schmalen  Vorplatz  mit  grosser  Kaserne  und  Qe- 
fängniss.  Man  mache  den  Rundgang  am  Nordrande  hin  bis  zur 
Westspitze  und  auf  der  Südseite  zurück,  dann  an  dem  runden 
Thurm  in  der  Mitte  der  Burg ,  Äowie  an  den  Resten  eines  vier- 
eckigen yenezianischen  Thurmes  vorüber,  bis  zu  dem  östlichsten 
niedrigsten  Theile  des  Burgplateaus.  Hier  bergab  erreicht  man 
durch  ein  kleineres  dunkles  Thor  die  Spitze  der  zwischen  Itsch- 
Kaleh  und  dem  Palamidi  einspringenden  Meeresbucht. 

Im  0.  und  S.O.  der  Stadt  erhebt  sich  stell  zu  einer  Höhe  von 
215  m  der  von  venezianisch-türkischen  Befestigungen  gekrönte 
Berg  *PaIiAHidi,  zu  dem  man  auf  einem  von  den  Yenezianem  an- 
gelegten 857  bequeme  Stufen  zählenden  Treppenwege  hinansteigt. 
In  dem  Namen  der  Festung,  die  übrigens  nur  noch  als  Gefängniss 
dient,  wollen  die  Gelehrten  keine  klassische  Reminiscenz  des 
Mittelalters  an  den  antiken  Helden  Palamedes  erkennen ,  sondern 
man  nimmt  geradezu  an ,  dass  der  Berg  seine  antike  Benennung 
bewahrt  habe.  Die  einzelnen  Werke  haben  natürlich  von  den  mo- 
dernen Griechen  ebenfalls  klassische  Namen  erhalten,  „Miltiades^, 
„Leonidas^  „Epameinondas^',  „AchlUeus'',  letzteres  auch  mit  dem 
türkischen  Namen  „Giurusi"  (d.  i.  Angriff)  bezeichnet. 
^  Zum  Eintritt  in  die  Festung  bedarf  man  einje«  Erlaubniasscheine« 
(o6tia),  den  man  auf  der  Kommandantur  («ppoupocp^etov)  in  der  Stadt  er- 
hält,  am   einfachsten  durch  Vermittelung  des  Gastwirths.    Ein  Offiaier 
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oder  auch  ein  Soldat  macht  den  Begleiter.  Die  zu  hestimmten  Standen 
im  Hofe  spazierenden  Gefangenen,  durchweg  schwere  Verbrecher,  bieten 
dem  Reisenden  über  die  Brüstung  hinweg  allerhand  Schnitzarbeiten  zu 
geringen  Preisen  an.  Die  '^Aussicht  omfasst  einen  Theil  des  argolischen 
Heerbusens  und  die  ganze  argivische  Ebene.  Im  !N.O.  sieht  man  die  Bui|^ 
von  Katsingri  (S.  231),  nördl.  in  geringer  Entfernung  Tirpns  (s.  unten);  da- 
rüber hinaus  erkennt  xnan  wenigsten  in  allgemeinen  Umrissen  die  Stätte 
von  Mykenä  (S.  241);  im  N.W.  ÄrgoB  mit  der  Burg  Larisa  (S.  239);  am 
westl.  Ufer  gegenüber  von  ITauplia  liegt  Mpli  (S.  2^);  mehr  südl.  tritt  die 
Burg  von  Astrot  (S.  249)  ins  Meer  vor. 

In  die  Festungsweike  des  Palamidi,  des  Itsch-Kaleh  u.  s.  w. 
sind  zahlreiche  Yenezianische  Inschriften  vermauert,  z.  Th.  mit 
dem  Löwen  von  S.  Marco,  so  aussen  am  Stadtthor  eine,  welche  an 
Franc.  Morosini  1687  erinnert. 

Ueber  den  breiten ,  halb  trockenen  Wallgraben  fuhrt  eine 
siebenbogige  Steinbrücke.  In  10  Min.  gelangt  man  von  hier  zur 
Vorstadt  Prönia  (^Hpövoia;  1760  Einw.),  in  deren  Nähe,  am  Wege 
nach  dem  w.  gelegenen  Dorfe  Aria,  der  Bildhauer  Siegel  im  Auf- 
trag Konig  Ludwig's  I.  von  Bayern  einen  Löwen  in  den  Felsen 
gemeisselt  hat  zur  Erinnerung  an  die  1833/34  in  Griechenland  ge- 
storbenen bayrischen  Soldaten. 

V<  St.  jenseit  Pronia,  zwischen  Weinbergen  und  Olivenpflanzungen 
hindurch  gelangt  man  nach  dem  kleinen  Nonnenkloster  JRagia  Mone;  im 
Garten  desselben  ein  phantastisch  ausgeschmückter  Laufbruanen,  der  sein 
Wasser  aus  einem  antiken  Stollen  ganz  in  der  Nähe  erhält.  In  dieser 
Quelle  hat  man  gewiss  die  altberühmte  Kdnathos  zu  erkennen,  in  welcher 
Hera  alljährlich  im  Frühling  ihre  jungfräuliche  Reinheit  wieder  gewann. 
N.W.  ausserhalb  des  Gartens,  von  antiken  Mauerxügen  umgeben,  ein  bmn- 
nenähnlicher  Eingang  zu  unterirdischen  Gängen,  wohl  Wasserleitungen. 

Wer  über  genügende  Zeit  verfügt,  besichtige  noch  die  1878  genauer 
untersuchten  Höhlengräber  im  N.O.  des  Palamidi,  ö.  von  Pronia.  In  den- 
selben fand  man  ähnliche  Gegenstände  wie  in  Mykenä. 

Von  Nauplia  nach  Arges,  2^/2  St.  (Wagen  in  1 1/2  St.,  s. 
S.  233).  Die  belebte  Fahrstrasse  fühit  nach  lö  Min.  an  einer  Ka- 
pelle  des  Hag,  Theodoroa  und  10  Min.  weiter  unweit  des  Hag,  Elias- 
Hügels  vorüber,  der  die  Steine  zum  Bau  der  kyklopischen  Mauern 
von  Tiryns  geliefert  hat.  Sie  durchschneidet  Weinberge  und,  nach 
dem  Meere  zu,  sumpfige  Weiden,  z.  Th.  auch  Tabakpflanzungen. 
Etwa  4km  von  Nauplia  (50  Min.)  liegen,  unweit  einer  verfallen- 
den Ackerbauschule,  r.  von  der  mit  Silberpappeln  eingefassten 
Strasse,  an  der  eine  Schenke,  die  Ruinen  von 

*Ti]7]ii  f  dem  berühmtesten  und  entschieden  ältesten  Beispiel 
der  kyklopischen  Bauart,  welches  schon  dem  Homer  charakteristisch 
erschien  (IL  ri,  559 :  Tlpuv^dl  re  XEt^tösaaav,  das  manerumgürtete 
Tiryns)  und  von  Pausanias  (S.  cxix)  mit  Mykenä  für  ein  nicht  ge- 
ringeres Wunder  erklärt  wird  als  die  Pyramiden  Ägyptens.  Eine 
Ringmauer  aus  regelmässigen  Lagen  gewaltiger ,  fast  roher  Fels- 
blöeke  von  2,  ja  3m  Länge  und  c.  Im  Dieke,  die  durch  kleinere 
Steine  verbunden  sind,,  umgibt  den  nur  10'20m  aus  der  Ebene  auf- 
ragenden Felsen.  Die  Fläche  des  letzteren  hat,  bei  einer  Länge  von 
27öm  und  einer  Breite  von  60-75m,  in  der  Form  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  einer  Fussspur,  indem  sie  aus  einer  kleineren  und  tiefer 
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gelegenen  (nördl.)  Hälfte  und  einer  breiteren  nnd  längeren  (sudl.) 
Hälfte  besteht.  Die  ursprüngliobe  Höhe  der  Ringmauer  berechnet 
man,  naeh  der  MaAse  der  herabgewälzten,  rings  nmher  liegenden 
Steine,  auf  etwa  20m.  Ihre  Dicke  beträgt  bis  zu  8m.  Doch  ist  sie 
nicht  überall  massiv,  sondern  sie  war  in  dem  südl.  Theile  der  Burg 
mehrfach  von  inneren  Gängen  oder  OaUerien  durchzogen,  deren 
fortiflkatorischer  Zweck  ausser  Frage  steht.  —  Vgl.  den  Plan  S.  232. 

Als  Erbauer  der  Burg  galten  die  Kpklopen,  welche  Prötos^  der  Bruder 
des  Königs  Akrisio*  von  Argos,  aus  Lykien  herbeigerufen  habe :  jedenfalls 
ein  Hinweis  auf  eine  Einwanderung  aus  Kleinasien.  Später  herrschte  hier 
nach  der  Sage  der  Enkel  des  Akrisios,  Pßrsetu^  der  sich  scheute,  das  argi- 
vische  Reich  seines  von  ihm  getödteten  Grossvaters  zu  übernehmen.  Eine 
andere  Sage  verlegt  nach  Tiryns  die  Geburt  des  Herakles,  den  Zexia  mit  Alk- 
mene,  der  Enkelin  des  Perseus,  gezeugt  hatte.  Die  Bedeutung  von  Tiryns 
fällt  überhaupt  ganz  in  die  mythische  Zeit,  obgleich  es  zusammen  mit 
Mykenä  noch  40U  Mann  zur  Schlacht  bei  Platää  schickte  ^  denn  bereits  im 
J.  465  vor  Chr.  wurde  es  von  den  eifersüchtigen  Argivem  zerstört.  Spä- 
tere Ansiedelungen  blieben  ohne  Bedeutung.  Wir  finden  daher,  da  die 
unbehauenen  Blöcke  in  der  Folge  nicht  einmal  als  Baumaterial  verwend- 
bar erschienen,  die  Burg  gewiss  wesentlich  in  demselben  Zustand,  wie 
sie  unmittelbar  nach  jener  Zerstörung  war.  Die  Ausgrabungen  Dr.  Schlie- 
mann^s,  von  denen  die  schachtartigen  Löcher  herrühren,  die  man  im  Innern 
der  Burg  vielfach  bemerkt,  sind  ohne  bemerk enswerthes  Resultat  geblie- 
ben.   Die  gefundenen  Thonscherben  gleichen  denen  von  Mykenä  (8.  86). 

Man  ersteigt  die  Ruine  von  der  S.O. -Seite  oder  in  der  Mitte  der 
0. -Seite,  wo  sichjeeinHauptthor(P)befand,  während  das  dritteThor, 
in  der  Mitte  der  W. -Seite,  kleiner  war.  R.  und  1.  von  dem  zer- 
störten Südostthor,  zu  welchem  ein  längerer  Thorweg  hinanführte, 
findet  man  nach  Ersteigung  des  Höhenrandes  die  beiden  wichtig- 
sten der  sog.  *  OaUerien  {Q'),  Am  besten  erhalten  ist  die  Gallerie  r., 
welche  an  der  0. -Seite  in  der  Richtung  des  andern  Hauptthors 
hinläuft.  Die  Länge  des  Ganges,  dessen  Wände  aus  vier  bis  sechs 
über  einander  gelegten,  oben  allmählich  zusammentreffenden  Stein- 
lagen bestehen,  beträgt  an  2öm,  die  Breite  2m ;  die  ursprüngliche 
Höhe  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  eine  hohe  Sohuttlage 
den  Boden  bedeckt.  Die  nach  aussen  gerichtete  Wandseite  ist  von 
spitz  zulaufenden  thürartlgen  Öffnungen  durchbrochen,  welche 
jedenfalls  bei  der  Yertheldigung  eine  Rolle  spielten.  Das  nördl. 
Bnde  des  Ganges  ist  durch  altes  Mauerwerk  geschlossen,  man  muss 
daher  zum  südl.  Eingang  zurückkehren.  Die  Süd-Gallerie  1.  vom 
S.O. -Aufgang  ist  ganz  kurz  und  grossentheils  zerstört;  sie  besteht 
aber  aus  zwei  parallelen  Gängen  hinter  einander. 

In  der  Mitte  der  W. -Seite  der  südl.  Burghälfte  springt  im  Halb- 
rund ein  Thurm  (T)  vor,  in  welchen  von  aussen  ein  Gang  führt,  ver- 
muthlioh  eine  Ausfallpforte ,  deren  innerer  Aufgang  jetzt  ver- 
schüttet ist.  —  Weiter  n.  auf  derselben  Seite,  wenige  Schritte  vor 
dem,  durch  herabgewälzte  Steinblöcke  fast  unkenntlichen  West- 
thor, in  welchem  ein  Feigenbaum  wächst,  befindet  sich  noch  ein 
zweiter  Eingang  zu  einer  Gallerie  (jetzt  alles  sehr  verschüttet). 

Besonders  bemerkenswerth  ist  das  grosse  Osf-Z%or(P),  welches 
bei  dem  bollwerkartigen,  fast  10m  hohen  Thurm  (T)  in  der  Mitte  der. 
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Pstseite  auf  die  südl.  Barghälfte  mündet.  Eine  breite  Rampe  führt 
hier  den  Abhang  hinauf  und  biegt  kurz  vor  der  Höhe  im  r.  Winkel 
um.  An  der  Innenseite  dieses  Winkels  steht  der  Thurm,  und  zwar 
so,  dass  die  hinaufstürmenden  Angreifer  dem  oben  stehenden  Ver- 
theidiger  die  unbeschildete  rechte  Seite  darboten. 

Viel  einfacher  ist  die  Befestigung  der  niedriger  gelegenen  und 
kleineren  nordl.  Burghälfte,  welche  durch  eine  nur  theilweise  er- 
haltene Quermauer  Ton  der  südlichen  Hälfte  geschieden  ist.  Sie 
besteht  aus  einer  einfachen  breiten  Ringmauer,  ohne  Thürme  und 
Oallerien,  die  vermuthlich  wegen  des  steileren  Abfalles  des  hier 
fast  unmittelbar  aus  der  Ebene  aufsteigenden  Burgfelsens  entbehrt 
werden  konnten. 

Die  Entfernung  Ton  Tiryns  bis  Argos  beträgt  7km,  welche  man 
zu  Fuss  in  II/2  St.,  zu  Wagen  in  8/4  St.  zurücklegt.  Halbwegs,  un- 
weit des  Dörfchens  Dalamandra,  eine  Wegeschenke.  Dann  über- 
sehreitet man  zwei  schmale,  in  der  Regel  trockene  Flussbetten,  den 
InaehoB  oder  Pdnitta  und  den  Charadros  oder  XeriäSj  welche  wei- 
ter unterhalb  sich  yereinlgen;  nur  nach  Winterregen  erreichen  die 
Flüsschen  das  Meer. 

ArgOI.  —  ÜNTBBKUNFT.  Es  gibt  Seit  knnem  in  der  Hauptatrasfle  ein 
leidliches  Xenodoehiony  Muxi^vai  genannt,  mit  drei  Zimmern  (Bett  c.  IV2  fr.) 
and  Garküche.  Bisher  war  man  auf  Gastfreundschaft  angewiesen  und  fand 
z.  B.  bei  ChrUto  Androndki  ein  recht  ordentliches  Zimmer  (4-5  fr.)  und 
freundliche  Bewirthung. 

Argosy  Flecken  („komöpolls'')  von  9860  Einw.,  mit  rothbedach- 
ten niedrigen  Häusern,  breitet  sich  am  ö.  Fusse  der  stattlichen 
Burghöhe  Larisa  und  südl.  von  dem  niedrigen ,  Ton  der  H.  Elias- 
kapeüe  gekrönten  Höhenbuckel  nach  dem  Meere  zu  aus.  Aus  der 
Ferne  gesehen  macht  der  Ort  den  Eindruck  eines  wohlhabenden 
Dorfes ;  erst  wenn  man  ihn  betreten,  gewinnt  er  mehr  und  mehr 
ein  städtisches  Ansehen.  Die  Ebene  ringsum  ist  dürrer  als  im  Al- 
terthum,  zum  Theil  aber  auch  versumpft  und  wird  nur  allmählich 

der  Kultur  wieder  gewonnen. 

Die  Stadt  trägt  den  Kamen  der  weiten  vom  Inacho»  durehflossenen 
Ebene,  welche  mit  dem  für  „Ebene**  auch  sonst  vorkommenden  Kamen 
Argot  bezeichnet  wurde,  ebenso  wie  die  Burg  den  für  pelasgische  Stadt- 
höhen geläufigen  Kamen  Larita  erhalten  hat.  Das  beweist  allein  schon 
die  hervorragende  Bedeutung  der  Stadt  für  die  ganze  Landschaft,  wie  sie 
auch  in  den  altgriechischen  Mythen  überliefert  wird,  in  denen  Argos  neben 
Theben  (S.  158)  am  meisten  von  allen  griechischen  Städten  hervortritt.  In 
den  Kulten  herrschte  die  Verehrung  der  Hera  vor,  welche  —  ähnlich  wie 
Athena  in  Attika  —  im  Streit  mit  Poseidon  das  Land  gewann.  Die  äl- 
testen Sagen  nennen  Phoronens,  einen  Sohn  des  Flussgottes  Jnaehos  und 
der  Okeanide  Melia^  als  Beherrscher  von  Argos.  Später  soll  Danaos  — 
ein  Sammelname  für  das  ackerbautreibende  und  kriegerische  Volk  der 
Danaer  —  aus  Ägypten  eingewandert  sein  und  aus  dem  dürren  Lande  ein 
wasserreiches  gemacht  haben.  Unverkennbar  ist  die  Beziehune  zwischen 
seinen  Anstrengungen  und  dem  Wasserschöpfen  der  Danaiden  in  der  Un- 
terwelt, welche,  entsprechend  der  älteren  Vorstellung  der  Griechen,  die 
von  einer  Strafe  nach  dem  Tode  noch  nichts  wusste ,  die  auf  der  Ober- 
welt getriebenen  Beschäftigungen  einfach  fortsetzen.  Der  Zwist  seiner 
Urenkel  Akrisio»  und  Pröto»  führte  zur  Gründung  von  Tiryns  und  der 
andern  festen  Städte   der  Ebene.    Unter  dem  fremden  Königsgeschlecht 


288  Route  26.  ARGOS.  Von  Nauplia 

der  Peloplden  wird  Mykenä  die  Hauptstadt  des  Landes.  Die  von  Diomedes 
befehligten  Argiver  sind  gleich  den  übrigen  Griechen  dem  Scepter  des 
Agamemnon  von  Mykenä  unterworfen. 

Nach  der  Eroberung  des  Peloponnes  durch  die  Dorier  herrschte  in 
Arges  das  Geschlecht  des  Tanenot,  des  ältesten  der  drei  Herakliden.  Von 
Argos  aus  wurden  dorische  Reiche  in  Epidauros,  Trözen,  Sikyon  und 
Eorinth  gestiftet.  Als  Zehnter  in  der  Reihe  der  Temeniden  wird  P?ieidon 
genannt,  einer  der  ausserordentlichsten  Männer  in  der  peloponnesischen 
Geschichte,  welcber  wegen  der  grösseren  Unabhängigkeit,  die  er  für  das 
Königthum  errang,  trotz  seiner  fürstlichen  Herkunft  als  Tyrann  bezeich- 
net wird.  Kr  schlug  die  Spartaner  bei  Hysiä  (669  vor  Chr.)  und  dehnte 
seine  Herrschaft  über  den  ganzen  Norden  und  Osten  des  Peloponnes  aus. 
Bahnbrechend  war  die  von  ihm  bewirkte  Einführung  eines  neuen  Systems 
von  Mass,  Gewicht  und  Münze,  das  sich  an  die  ältere  Erfindung  der 
kleinasiatischen  Griechenstädte  anschloss.  In  den  Kämpfen  mit  Sparta, 
die  von  da  an  den  Hauptinhalt  der  Geschichte  von  Argos  ausmachen, 
sank  die  Stadt  immer  mehr  und  war  schliesslich  nur  auf  das  unmittelbar 
umliegende  Gebiet  angewiesen.  Erst  nach  den  Perserkriegen  erstarkte 
sie  wieder  so,  dass  sie  Mykenä  und  Tiryns  zerstören  und  deren  Einwoh- 
ner an  sich  ziehen  konnte.  Auch  in  der  Folge  finden  wir  Argos,  das  an 
Umfang  und  Volkszahl  im  Peloponnes  nur  hinter  Korinth  zurückstand, 
fast  immer  unter  den  Feinden  Sparta's ;  es  schloss  sich  später  dem  achäi- 
schen  Bunde  an  und  kam  im  J.  146  vor  Chr.  mit  dem  übrigen  Griechen- 
land in  die  Gewalt  der  Römer.  —  Ueber  die  argivische  Kunstschule, 
in  welcher  Polpklet  der  leuchtende  Stern  ist,  vergl.  S.  xcix. 

An  einem  freien  Platz,  unweit  des  Eingangs  von  Naupli«  her, 
liegt  das  Stadthauf^  (Demarchfa)^  in  dessen  Erdgeschoss  ein  Raum 
eine  Anzahl  beachtenswerther  Sculpturen  enthält,  z.  Th.  aus  dem 
Heräon  (S.  240):  u.a.  einen  kleinen  weibl.  Marmorkopf,  ein  hüb- 
sches Relief  eines  an  Polyklet's  Doryphoros  erinnernden,  speer- 
trageuden  Jünglings  neben  seinem  Pf^de,  eine  dreigestältige  He- 
kate ,  einen  grossen  weibliohen  Kopf ,  Statuette  einer  Najftde  mit 
einem  Schwan,  Grabsteine,  Inschriften,  Vasen,  Terraootten  u.  s.  w. 

Da  AtgiOB  in  dem  langen  Laufe  seiner  Geschichte  nie  ein  unbe- 
wohnter Ort,  sondern  auch  im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit 
unter  den  Franken  und  Türken  ganz  ansehnlich  war,  so  haben  sich 
nur  wenige  Bautrümmer  aus  altgriechischer  Zeit  erhalten.  Am 
Fuss  der  Larisa  dehnte  sich  der  Markt  aus ,  an  welchen  sich  westl. 
einige  zum  Theü  ins  höchste  Alterthum  hinaufreichende  Gebäude 
anschlössen,  von  denen  sich  Reste  erhalten  haben. 

Am  bemerkenswerthesten  ist  das  in  flachem  Halbrund  in  den 
Fels  geschnittene  Thbatbb,  dessen  Lage  durch  die  davor  auf- 
ragende grosse  Ruine  eines  Back steinbaues  aus  römischer  Zeit  weit- 
hin kenntlich  ist.  Die  Sitzreihen  sind  durch  zwei  Zwischengänge 
in  drei  Abtheilungen  getheilt ;  eine  mittlere  Treppenflucht  führt 
von  unten  bis  oben.  Die  Anzahl  der  Raum  findenden  Zuschauer 
wird  auf  20,000  berechnet.  Am  12.  Dezember  1821  trat  hier  die 
von  Dgmetrios  Ypsüantis  berufene  Nationalversammlung  der  Grie- 
chen zusammen,  die  späternachEpidauros  verlegt  wurde.  —  Etwas 
südl.  vom  Theater,  doch  nicht  zu  ihm  gehörig,  bemerkt  man  zwan- 
zig ebenfalls  in  den  Fels  geschnittene  Stufen  oder  Sitzreihen.  — 
Geht  man  vom  Theater  in  nördl.  Richtung  am  Abhang  hin,  an  einer 
Felsglättung  vorüber,   so  findet  man  eine  z.  Th.  aus  polygonen 
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Blocken  bestehende  c.  30m  lange  Stützmauer  einer  Terrasse;  in 
der  Mitte  derselben  eine  jetzt  yersehüttete  Thür,  an  der  N.O.-Ecke 
ein  fast  unkenntliches  Relief  mit  drelzeiliger  Inschrift.  Der  auf  der 
oberen  Terrasse  «n  und  in  den  Felsen  gebaute  Raum,  In  welchem 
in  eine  Nische  ein  enger  Felskanal  mündet ,  war  yermuthüch  das 
Brunnenhaus  eines  alten  Heiligthums. 

Bei  genügender  Zeit  ist  die  Besteigung  der  Burghöhe  ^Lansa 
sehr  zu  empfehlen.  Sie  lässt  sich  in  0/2  St.  hin  und  zurück  ganz 
gut  ausführen,  wobei  man  allenfalls  einen  Jungen  als  Führer  mit- 
nimmt („sto  kästro^'  heisst:  auf  die  Burg).  Der  Weg  zieht  sich  an 
der  Ostseite  des  Berges  unterhalb  des  weithin  hell  leuchtenden 
Panagiä'Klosiers  bergan,  zuletzt  auf  der  Südseite  ziemlich  steil 
hinauf.  Den  Gipfel  (290m),  den  man  in  ^/^St.  erreicht,  krönt 
ein  mittelalterliches  KasteU,  in  welchem  nach  einander  Byzantiner, 
Franken,  Venezianer,  TüTken  sassen  und  noch  1822  Bemetrios 
Ypsilantis  sich  tapfer  gegen  die  türkischen  Schaaren  des  Damalis 
vertheidigte.  Die  Befestigung  besteht  aus  einer  äusseren  und  einer 
inneren  Biiigmauer,  welche  fast  genau  auf  den  antiken  Einfas- 
sungen ruhen;  Ein  noch  ungefähr  60  Schritt  langes  Stück  einer 
schönen  Polygonmauer  ist  an  der  Ostseite  des  inneren  Ringes  er- 
halten. Die  ebenfalls  noch  vorhandenen  antiken  Oistemen  sind 
im  Mittelalter  wieder  benutzt  worden ;  die  älteste  liegt  innerhalb 
des  inneren  Mauerringes.  Auf  der  höchsten  Höhe ,  wo  der  letzte 
befestigte  Platz  der  Burg,  hat  man  eine  schöne  Aussicht  über  die 
argolische  Ebene ,  die  ö.  ▼<»  den  Höhen  des  Arachnäon  (S.  227), 
w.  vom  Artemision  (S.  217)  eingefasst  wird.  Der  -von  letzterem 
nach  der  Larisa  vorspringende,  aber  von  dieser  durch  einen  tiefen 
Sattel  getrennte  Berg  heisst  Lykone,  Im  N.  erhebt  sich  det  tafel- 
förmige Phuka-Berg  (S.  224).  Im  S.O.  erblickt  man  Nauplia  mit 
dem  Palamidi  und  den  argolischen  Meerbusen. 

Nördl.  von  Argos  erhebt  sich  7ö-80m  über  der  Stadt  die  rund- 
liche HöHB  DBS  Hao.  Elias,  welche  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
der  Wölbung  eines  ovalen  Schildes  im  Alterthum  vielleicht  Aspis 
genannt  wurde.  Ihr  oberster  Theil  war  durch  eine  Ringmauer,  von 
der  noch  lückenhafte  Spuren  erhalten  sind,  zu  einer  zweiten  Akro- 
polis  von  Argos  gestaltet.  Am  Abhang  nach  Argos  zu  bemerkt  man 
Reste  einer  Treppenanlage,  sowie  c.  120  Schritte  südl.  von  der  jetzt 
den  Gipfel  krönenden  H.  Elias-Kapelle  einen  c.  40  Sehr.  langen 
unterirdischen  Gang  mit  kyklopischen  Seitenmauern;  die  Deck- 
steine fehlen. 

Von  Argos  nach  Gharwati  (Mykenä),  3St.,  ziemlich  ein- 
förmiger Weg  durch  die  dürre  argolische  Ebene  (Homer:  iToXa$(4>iov, 
liC7rößoT0^''ApYO(,  das  durstige,  rossenährende  Argos).  Kurz  nachdem 
man  Argos  verlassen,  überschreitet  man  das  breite  steinige  Bett  des 
Xeriäsy  des  alten  Charadros,  der  sich  wie  ein  Stadtgraben  um  den 
östlichen  Theil  der  antiken  Befestigung  herumzog.  Hier  pflegten 
die  heimkehrenden  Heere  der  Argiver  die  im  Laufe  des  Feldzugs 
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entstandenen  Streitigkeiten  zu  sclillcliten ,  ehe  ilinen  der  Einzug 
in  die  Stadt  erlaubt  wurde.  Eine  halbe  Stunde  weiter  kommt  man 
über  zwei  Arme  des  Inachos ,  des  jetzt  Pänitza  oder  Banitsa  ge- 
nannten Hauptflusses  der  Ebene.  Weiterhin  bleibt  1.  das  grosse 
Dorf  KuUopödi  liegen ;  kurz  vor  Gharwati  sieht  man  r.  Ptgftani, 
Dann  erreicht  man,  am  Yereinigungspunkt  unserer  Strasse  mit 
dem  direct  von  Nauplia  über  Merbaka  kommenden  Fahrwege 
(s.  unten),  ein  schmutziges  Chani  mit  meist  gutem  Wein,  15  Min. 
unterhalb  Charwäti:  s.  S.  241. 
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Von  Nauplia  über  das.Heräon  nach  Gharwati, 
4  St.  Der  Weg  führt  an  der  Vorstadt  Pf6nia  (S.  235),  weiterhin 
unweit  ö.  von  Tir^M  (S.  235)  Torüber,  das  man  also  eventuell 
besichtigen  kann.  Dann  durch  das  kleine  Kütsi  nach  dem  1^2  i^t. 
von  Nauplia  entfernten  grossen  Dorfe  MSrbaka.  Etwa  5  Min.  vor 
letzterem  liegt  c.  250  Schritt  abseit  vom  Wege  eine  Panagfa- 
KapelU  mit  vielen  eingemauerten  antiken  Inschriften  und  Sculp- 
turen  (u.  a.  ein  sog.  Todtenmahl,  ziemlich  hoch  nahe  einer  Ecke). 
Auch  sonst  linden  sich  an  Kapellen  und  andern  mittelalterlichen 
Bauten  und  Ruinen  allerhand  Trümmer  aus  dem  Alterthum. 

Auf  dem  Weiterwege  bemerkt  man  östl.  in  einer  Entfernung 
von  3/4  St.  die  kyklopischen  Ringmauern  der  hochgelegenen  Burg 
Midea,  deren  Gründung  dem  Perseus  zugeschrieben  wurde ;  nach 
ihm  wohnte  sein  Sohn  Elektryon  dort,  der  Vater  der  von  Zeus  ge- 
liebten Alkmene,  die  den  Herakles  gebar.  In  der  Nähe  das  Dorf 
Dendra  und  die  Windmühlen  von  Pulakida. 

Ober  Ptatantlti  und  Aniphf  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Cho^ 
nikd,  ^/i  St.  von  Merbaka.  Kaum  1/4  St.  Jenseit  desselben  liegen 
am  Wege  mehrere  Kapellenruinen.  Bei  der  ersten,  Hag.  NikoUzos 
genannt ,  zweigt  sich  r.  ein  Feldweg  ab ;  derselbe  führt  in  ^4  St. 
nach  dem  an  einem  untern  Vorsprung  des  Berges  Euböa  gelege- 
nen Heräon,  von  dem  man  eine  grau  schimmernde  Stützmauer 
schon  am  Ausgang  des  Dorfes  erblickt.  Im  N.W.  und  S.O.  ist  die 
Stätte,  die  von  den  Umwohnern  einfach  als  Paläökastro  bezeichnet 
wird,  von  zwei  Bächen  eingefasst,  welche  man,  wiewohl  irrthümlich, 
für  den  Eleutherios  und  den  Asürion  der  Alten  zu  halten  pflegt. 

Das  Her&on  war  das  Nationalheüigthum  von  Argolis,  ent- 
sprechend den  Akropolisbauten  von  Athen.  Nachdem  ein  Brand 
im  J.  423  das  ältere  Gebäude  zerstört  hatte,  wurde  durch  den  Bau^ 
meister  Eupolemos  aus  Argos  ein  glänzender  Neubau  errichtet,  von 
dem  uns  Pausanias  eine  eingehende  Beschreibung  hinterlassen  hat. 
Es  war,  wie  die  1854  durch  Rangab^  und  Bursian  veranstalteten 
Ausgrabungen  lehren,  ein  dorisclTer  Peripteros  mit  6  Säulen  in 
den  Fronten,  doch  ist  es  durch  die  umherliegenden  Erd-  und  Stein- 
haufen kaum  möglich,  sich  ein  Bild  von  der  Anlage  zu  machen. 
Im  Innern  befand  sich  ein  Holzbild  der  Hera,  das  von  den  Argivem 
aus  dem  eroberten  Tiryns  hierher  gebracht  worden  war,  sowie  eine 
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goldelfenbeinerne  Kultstatne  der  Göttin  von  det  Hand  des  PolyJdet 
{ß.  o).  Die  Metopenreliefs  stellten  Gigantenkampfe,  die  Geburt  des 
Zeus  und  den  Sieg  der  Griechen  über  die  Troer  dar.  Ausserdem  be- 
fanden sich  natürlich  viele  andere  Sculpturen  hier ,  deren  geringe 
Reste  jetzt  in  der  Demarchie  in  Argos  sind  (S.  238).  —  Der  alte 
Jempel  stand  auf  einer  obem  Terrasse,  wo  sich  die  aus  der  Ferne 
schon  bemerkte,  aus  rohen  Blöcken  bestehende  Stützmauer  erhalten 
hat.  Es  ist  die  Statte,  an  welcher  nach  der  Sage  Agamemnon  sich 
beim  Auszug  nach  Troja  von  den  Heerführern  der  Griechen  Treue 
schwören  liess,  und  wo  Kleobis  und  Biton  sich  zum  ewigen  Schlafe 
niederlegten,  nachdem  sie  ihre  Mutter,  eine  Priesterin  der  Hera, 
wegen  Verspätung  der  Zugthiere  selbst  in  ihrem  Wagen  von  Argos 
zum  Tempel  gezogen  hatten. 

Ein  Feststrasse  führte  vom  Heräon  nach  Mykenä,  zu  dem  das 
Heiligthum  ursprünglich  gehörte.  Wir  kehren,  an  einem  halb  ein- 
gesunkenen, den  mykenischen  (S.  244)  ähnlichen  Kuppelgrabe  ver- 
über ,  zur  Hag.  Nikolaos-Kapelle  zurück  und  erreichen  weiter  in 
einer  kleinen  Stunde  das  S.  240  genannte  Chani  unterhalb  Charwati. 

BerganinlöMin.  nach  Cliarw&ti,  wo  man  in  einem  der  Bauern- 
häuser, z.  B.  bei  Anagnöstea  Christöpulos,  ein  dürftiges  Nachtlager 
findet.  In  Charwati  wohnt  der  Hüter  (cpuXa^)  der  mykenischen  Al- 
terthümer,  Petros  ChrUtöpfdoi,  welcher  die  Fremden  zu  den  Ruinen 
der  Stadt  und  den  sog.  Schatzhäusern  zu  begleiten  pflegt :  hin  und 
zurück  etwa  2  St.  (Trkg.  i-2fr.).  Der  Weg  führt  an  einer  Ka- 
pelle vorüber,  dann  etwas  steiler  bergan.  R.  unten  in  der  Schlucht 
bemerkt  man  die  S.  245  erwähnte  Brücken-Ruine.  Dann  l.  das 
sog.  8chat%hau$  des  Atrew  (S.  244),  6-8  Min.  weiter  das  von  Frau 
Schliemann  ausgegrabene  Schatzhaua  (S.  244).  Der  Weg  mündet 
am  Lowcnihor  von  Mykenä  (S.  242). 

Hykenä  liegt  auf  den  Yorhöhen  über  dem  N.O. -Rande  der  ar- 
golischen  Ebene,  am  Eingang  der  tiefen  Thalsehlucht  zwischen  zwei 
Berggipfeln,  von  denen  der  nördliche  ir<ap.£Uas  (7ö0m),  der  südliche 
Zara  (oOOm)  genannt  wird.  Erst  wenn  man,  von  Charwati  kom- 
mend, ziemlich  nahe  heran  ist,  steigen  die  Ruinen  aus  dem  Berg- 
winkel  auf.  Die  Schutthalden,  welche  die  S.W.-Seite  der  Mauern 
entstellen,  rühren  von  den  Ausgrabungen  des  Dr.  Hemr,  Seklie-' 
mann  her,  deren  über  Erwarten  reiche  Resultate  (S.  86)  aufs  neue 
den  Blick  auf  diesen  Erdenwinkel  gelenkt  haben. 

Als  Gründer  der  Stadt  nennt  die  Sage  den  Peneus^  der  die  gewaltigen 
Mauern  mit  Hülfe  lykischer  Eyklopen  aufgeführt  habe.  Sein  Urenkel 
war  Sthenelos,  dessen  Sohn  Eary^tJum  durch  das  Recht  seiner  durch  Heraus 
Einfluss  früher  erfolgten  Geburt  die  Herrschaft  über  Herakles  hatte.  Spä* 
ter  herrschte  hier  das  Fürstenhaus  der  Pelopiden,  welches  man  von  dem 
berühmten  phrygischen  Könige  Tantalos  herleitete.  Es  soll  nach  dem  Tode 
des  Eurystheus  durch  Erbschaft  in  den  Besitz  der  Burg  und  des  Landes  ge- 
kommen sein ;  näher  liegt  aber  der  Gedanke,  dass  die  fremden  Einwanderer 
auf  dem  Wege  der  Eroberung  sich  der  Herrschaft  bemächtigten.  In  Mykenä 
spielen  die  furchtbaren  Greuel,  welche  die  Sage  von  den  entzweiten  Söhnen 
des  Pelops,^^retM  und  Thytstet^  erzählt.  Kach  ihnen  hatte  hier  Atreus**  Sohn, 
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AfftuHemnoH^  seinen  glänzenden  Siis&,  den  Homer  als  wolUgebaut  (ioxxifMvov 
ircoXU&pov,  II.  II,  59)  and  goldreich  (icoXuxpuao<,  IL  vii,  180 ^  Od.  in,  dOS) 
bezeichnet.  Agamemnon  erscheint  nicht  nur  als  Fürst  der  umgehenden 
Landschaft,  sondern  als  Oherherr  aller  Qrieefaen  des  Festlandes  und  der 
Insel»,  an  deren  Spitze  er  gegen  Troja  siebt.  Nach  seiner  Rückkehr  wiaad 
er  von  Ägisthetu ,  dem  Buhlen  seiner  Gattin  Klytämnettra ,  •  ermordet. 
Orestes^  Agamemnons  einziger  Sohn,  rächt,  volljährig  gevforden,  den  Va- 
ter, doeh  berichtet  die  Sage  nicht,  dass  er  den  Herrschers! t«  desselben 
eingenommen  habe.  Vermuthlieh  wnrden  die  Pelopiden  dnroh  die  ein- 
wandernden Herakliden  beseitigt.  In  der  geschichtlichen  Zeit  hat  Mykenä 
längst  seine  Bedeutung  verloren.  In  den  Perserkriegen  werden  zwar  80 
Krieger  ans  Mykenä  unter  den  Gefallenen  von  Thermopylä  erwähnt,  und 
mit  den  Tiryntheni  vereint  nalunen  etwa  200  tfykener  an  der  Sehlaoht 
bei  Platää  Theil  (vergl.  S.  236).  Dann  aber  theilen  beide  Städte  das 
gleiche  Schicksal,  sie  werden  im  3.  463  vor  Chr.  von  den  Argivem  zer- 
stört« Seitdem  Skid  die  Ruinen  der  Stadt,  wie  wir  bei  ihrer  einsamen 
Lage  und  durch  Vergleich  mit  der  Beschreibung,  die  Pauaaniaa  (S.  czix) 
von  ihnen  gibt,  annehmen  können,  wesentlich  in  gleichem  Zustande  ge- 
blieben. 

Die  antike  Stadt  bestand  ausser  der  Burg  aus  einer  ausgedehn- 
ten Vnttrttadt,  welche  sich  über  den  ganzen,  von  einem  scharfen 
Felsgiat  durchzogenen  Hügel  erstreckte.  Sowohl  von  Charwati 
(S.  241),  wie  von  Korinth  aus  (S.  226)  führt  uns  der  Weg  am 
Abhang  dieses  Hügels  aufwärts ;  wir  wenden  unsere  Aufmerksam- 
keit aber  zunächst  der  den  Gipfel  krönenden  Burg  zu. 

Die  •Bvbo,  deren  Grundform  ungefähr  einem  nach  N.O.  zuge- 
spitzten Dreieck  gleicht ,  ist  ringsum  von  einer  gewaltigen  Mauer 
umzogen ,  welehe  fast  ringsum  noch  ziemlich  gut  erhalten  ist  (die 
Lücke  an  einem  steilen  Punkte  der  S. -Seite  war  vielleicht  nie  durch 
eine  Mauer  geschützt).  Wie  in  Tiryns ,  ist  die  Befestigung  auch 
hier  aus  gewaltigen  Steinmassen  hergestellt,  die  jedoch  nicht  aus- 
schliesslich aus  rohen,  sondern  an  manchen  Stellen  aus  polygon  und 
sogar  rechtwinklig  behauenen  Steinbldcken  bestehen.  Die  letztere 
Bauart  zeigen  die  Wände  des  10m  breiten,  lÖm  langen  Thorwegs, 
welcher  zu  dem  Haupteingang,  dem  berühmten  Löwenthor,  führt, 
und  zwar  mit  der  Eigenthümllchkeit,  dass  die  Vertikalfugen  der 
rechtwinklig  gehauenen  Blöcke  meist  über  einander  stehen,  wäh- 
rend bei  späteren  Bauten  immer  ein  oberer  Stein  mitten  über  der 
Fuge  zweier  unteren  Steine  liegt. 

Das  erst  durch  Schliemann  vollständig  freigelegte  *Löwenthor 
liegt  an  der  S.W. -Seite  der  Burg  unweit  der  W. -Ecke.  Zurbe- 
sandem  Sicherung  des  Zugangs  diente  der  erwähnte  Thorweg, 
dessen  auf  der  schildlosen  Rechten  des  Angreifers  aufragende  Süd- 
wand durch  einen  thurmähnlichen  Bau  verstärkt  ist.  Die  Thor- 
Öffnung  (jetzt  durch  ein  Eisengitter  verschlossen)  ist  3,25  m  hoch, 
unten  3,igm  und  abeu  2,gQm  breit  und  durah  zwei  etwas  schräg 
gestellte  Thür]»fo8ten  gebildet,  über  welche  ein  wegen  seiner  Di- 
mensionen staunenerregender  Thürsturz  vom  öm  Lange,  2,5m  Tiefe 
und  in  der  Mitte  über  Im  Dicke  gelegt  ist.  An  den  Seitenpfosten, 
sowie  am  Sture  und  in  der  Sehwelle  bemerkt  man  Einschnitte, 
welche  zum  Verschluss  und  zur  Verrammlung  der  Thorflügel  dien- 
ten.   Zur  Entlastung  dea  Sturzes  ist,  ebenso  wie  bei  den  S.  244 
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genannten  Schatzhäaseni,  oben  eine  dreieckige  Maueroffnung  aus- 
gespatt,  welche  hier  durch  eine  dayorgestellte  Zierplatte  dem  Auge 
▼erdeckt  ist.  Auf  dieser  (3m  hoch,  unten  3,6em  breit,  0,6im  dick) 
befindet  sich  das  berühmte  Relief,  vrelches  zu  den  ältesten  Bild- 
werken £uropa*8  gerechnet  werden  darf.  Zwei  wie  Wappenthiere 
gearbeitete  Löwen  oder,  nach  neuerer  Annahme,  Löwinnen  stehen 
hoch  aufgerichtet  mit  den  Yordertatzen  auf  dem  breiten  Unterbau 
einer  glatten  Säule,  deren  eigenthümliches  Kapitell  in  der  griech. 
Architektur  sonst  nirgends  vorkommt.  Die  jetzt  fehlenden  Köpfe 
der  Löwen  schauten  geradeaus  und  waren  aus  besonderen ,  ange- 
setzten Stücken  gearbeitet,  vielleicht  aus  Metall.   Vergl.  S.  lxxt. 

Tritt  man  nun  durch  das  Löwenthor  ein  und  durchschreitet 
den  etwa  3,5m  langen  und  ebenso  breiten  hintern  Thorraum, 
welcher  mit  einem  zweiten,  jetzt  zerstörten  innem  Yerschluss  en- 
dete, 80  steht  man  alsbald  unmittelbar  vor  dem  Schauplatz  der 
1876/77  stattgehabten  Sehliemann'schen  Ausgrabungen.  Eine  im 
Stil  der  Befestigungen  erbaute  Stützmauer,  zur  L.  des  Eintreten- 
den ,  ffcheidet  hier  die  hohem  Theile  der  Burg'  von  einer  in  der 
Ebene  des  Thores  gelegenen  Terrasse,  woselbst  der  Blick  sofort  auf 
eine  im  Kreis  aufgestellte  Doppelreihe  von  Steinplatten  fällt.  Auf 
der  Obern  Fläche  der  letztern  bemerkt  man  Einschnitte,  welche 
offi&Trbar  zur  Befestigung  aufgelegter  Horizontalplatten  dienten,  von 
denen  sechs  an  der  ursprünglichen  Stelle  erhalten  sind.  Der  ein- 
geschlossene Raum  hat  einen  Durohmesser  von  mehr  als  25m  und 
nördl.  einen  durch  quer  gestellte  Steinplatten  hervorgehobenen 
Eingang.  Schliemann  erkennt  In  ihm  eine  Agoräy  d.  h.  den  Ver- 
sammlungsplatz, wo  der  Fürst  sich  mit  den  Yolksältesten  berieth 
und  Recht  sprach.  In  dem  östl.  Theile  des  Kreisraumes  steigt  der 
natürliche  Fels  ziemlich  hoch  empor;  in  dem  westlichen  wurden 
unter  einer  sehr  bedeutenden  Erdschicht  5  senkrecht  in  den  Fels 
gehauene . Qräber  gefunden,  welche  zusammen  die  Gebeine  von 
15  Leieh^i  enthielten.  Ber  Reichthum  an  Gold  und  andern 
Schmucksachen,  der  den  Yerstorbenen  mit  ins  Grab  gegeben  war, 
zeigt  deutlich ,  dass  wir  es  mit  Gliedern  des  Herrscherhauses  zu 
thun  haben.  Eine  Einwirkung  von  Feuer  vor  oder  bei  dem  Begräb- 
nis« ist  wahrscheinlich.  Das  6.  Grab,  südl.,  theilweise  ausserhalb 
des  Kreises,  wurde  1877  von  der  Archäolog.  Gesellschaft  (S.  87)  ge- 
ofihiet ;  es  enthielt  zwei  Leichen  und  ähnliche  Gegenstände  wie  die 
andern.  Die  Mauern  weiter  südl.  scheinen  zu  Wohnräumen  gehört  zu 
haben.  Einen  guten  Überblick  hat  man  bei  der  Hütte  des  Wächters. 

Steigt  man  nun  zum  Gipfel  der  Burghohe  hinan ,  so  erkennt 
man  die  dreieckige  Grundform  der  Befestigungslinie,  deren  Spitze 
östl.  nach  der  Bergschlucht  zu  gerichtet  ist.  N.  und  s.o.  ist  die 
Höhe  von  dem  übrigen  Berge  durch  tiefe  Einschnitte  getrennt, 
deren  meist  trockne  Wasserrinnen  weiterhin  auf  kurzer  Strecke 
aueh  die  Begrenzung  der  Unterstadt  bilden.  Die  Aussicht  umfasst 
die  argolische  Ebene  bis  zur  Larisa  (S.  239)  und  dem  Meer.  — 
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Unter  dem  N.W. -Rande  des  Gipfels  ist  eine  wallartige  Stützmauer 
erhalten;  eine  ähnliche  im  S.O.,  etwa  halbwegs  der  Ostspitze;  an 
der  N.-Seite  der  Ost-  und  West-Spitze,  sowie  in  der  S.W.-Spitze 
befinden  sich  kurze  spitzbogige  Durchgänge,  nach  Art  der  Gallerien 
von  Tiryns.  An  mehreren  Stellen  der  Burg  sind  antike  Oistemen, 
sowie  Spuren  von  Wasserleitungen  erhalten. 

Nun  bergab  zu  dem  vom  Gipfel  schon  sichtbaren  kleinen  nördl. 
Nebenthor,  dessen  äussere  Rampe  eigenthümlicher  Welse  dem  An- 
greifer die  Annäherung  an  die  Mauer  mit  der  beschildeten  Linken 
gestattet.  Auf  einem  Fusspfad  kann  man  ausserhalb  der  Burg- 
mauer, z.  Th.  über  Felsen  kletternd  und  neben  den  Resten  einer 
türkischen  Wasserleitung  hin,  zum  Löwenthoi  zurückkehren. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Untbbstabt,  yon  welcher  seit  der 
Zerstörung  durch  die  Argiver  im  J.  463  vor  Chr.  nur  geringe  Spu- 
ren und  Reste  übrig  sind.  Am  hervorragendsten  sind  die  sog. 
Schatzhäuser ,  grossartige  Grabanlagen ,  welche  sowohl  innerhalb 
wie  ausserhalb  der  Stadt  sich  befanden  und  welche  im  Alterthum 
für  Gräber  des  Agamemnon  und  seiner  Genossen ,  sowie  des  Ägis- 
thos  und  der  Klytämnestra  galten. 

Zwei  derselben  liegen  in  der  Nähe  des  Löwenthores,  das  eine 
genau  in  der  Verlängerung  des  Thorwegs,  das  andere  westl.  davon. 
Letzteres  ist  das  sog.  Schatzhaus  der  Frau  Schliemann,  yon  dieser 
im  J.  1876  theilweise  ausgegraben;  der  Thorweg  Q,dxömos^O 
und  die  ganze  Anlage  gleichen  dem  Schatzhaus  des  Atreus,  doch 
ist  die  Erhaltung  eine  yiel  schlechtere,  der  obere  Theil  eingestürzt. 
—  Eine  andere  derartige  Anlage  findet  sich  westl.  von  dem  den 
Kamm  des  Hügels  bildenden  Felsgrat,  auf  dessen  Ostseite  der  Weg 
von  Charwati  hinführt  und  Reste  einer  Ringmauer  sich  finden ;  eine 
Yierte  am  n.w.  Abhang  des  Hügels,  unweit  des  Weges  nach  Korinth 
(vergl.  S.  226 ;  wer  in  letzterer  Richtung  weiter  will,  mag  sich  die 
Reitthiere  dorthin  bestellen). 

8-10  Min.  vom  Löwenthor,  am  Wege  nach  Charwati,  liegt  der 
groBsartigste  dieser  unterirdischen  Bauten,  das  sog.  *8ehatshau8 
des  Atreus  oder  Grab  des  Agamemnon^  das  zwar  seit  Alters  bekannt 
war,  aber  erst  in  neuester  Zeit,  ebenfalls  durch  Schliemann  ganz 
frei  gelegt  worden  ist.  Den  Eingang  oder  „Drömos^'  (jetzt  durch  ein 
Gitterthor  abgeschlossen)  bildet  ein  über  10m  langer  Erdeinschnitt, 
dessen  Seiten  durch  sorgfältig  gebaute  Mauern  gestützt  werden. 
Die  Thür  zum  Innenraum  ist  fast  6m  hoch,  oben  2,4m,  unten  2,7m 
breit.  Der  Thürsturz  wird  durch  zwei  gewaltige  Steinblöcke  ge- 
bildet ,  von  denen  der  innere  nahezu  9  m  lang ,  über  3  m  tief  und 
über  Im  dick  ist.  Die  zur  Entlastung  darüber  ausgesparte  Nische 
war  durch  eine  omamentirte  röthliche  Platte  geschlossen ,  von  der 
sich  Reste  gefunden  haben.  R.  und  1.  bemerkt  man  Basen,  welche 
omamentirte  Säulen  von  buntem  Marmor  trugen.  Tritt  man  nun 
in  das  Innere ,  so  sieht  man  sich  in  einem  kraftvoll  und  elegant 
ausgeführten  bienenkorbartig  überwölbten  Räume  von  etwa  15m 
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Höhe  und  ebensoviel  unterm  Durchmesser.  Im  Gegensatz  zur 
eigentlichen  Gewölheconstruction ,  bei  welcher  die  Steine  keil- 
förmig geschnitten  sind  und  die  Fugen  dem  Centrum  des  Gebäu- 
des zustreben,  bestehen  die  Seitenwände  hier  aus  33  allmählich 
enger  werdenden  Steinringen  in  horizontaler  Lagerung.  Oben  sind 
einige  Stucke  herabgestürzt,  so  dass  nun  ausreichendes  Licht  ein- 
fällt. Am  fünften  und  achten  Ringe  bemerkt  man  in  jedem  Stein 
ein  bis  zwei  Löcher.  In  einigen  von  diesen  haben  sich  bronzene 
Nägel  vorgefunden,  welche  zur  Befestigung  von  Metallplatten 
dienten.  —  Eine  3  m  hoheThür,  von  ähnlicher  Anlage  wie  alle 
andern ,  führt  aus  dem  Hauptraum  in  ein  dunkles  viereckiges 
Nebengemach,  die  eigentliche  Grabkammer,  welche  der  Führer 
durch  Strohfeuer  erhellt.  —  Vergl.  auch  S.  lxxiv. 

Erst  durch  die  neueren  Ausgrabungen  und  die  Entdeckung 
ähnlicher  Anlagen  bei  Spata  (S.  116),  MenidifS.  109)  u.  s.  w.  ist 
es  sicher  gestellt,  dass  die  sog.  Schatzhäuser  prunkhafte  Grab- 
mäler  waren. 

10  Min.  weiter  südl.,  Östl.  vom  Wege  nach  Charwati  finden  sich 
in  der  südöstl.  Schlucht  Trümmer  einer  aus  grossen  Polygonblöcken 
erbauten  Brücke,  über  welche  sicherlich  die  alte  Feststrasse  von 
Mykenä  nach  dem  Heräon  führte  (S.  241). 

26.  Von  Nauplia  zur  See  nach  Kalamata. 

Griech.  Küstendampfer  (S.  xx-xxii)  in  33  St.,  für  21  Dr.  60,  16  Dr. 
20  L.  —  Zwiscbenstationen:  Astros^  Leonidi^  Monernwatiay  ifj^Mera  (Cerigo), 
Oyfheion  (Marathonisi),  Limeni. 

Die  Fahrt  geht  an  der  rauhen  peloponnesischen  Ostküste  ent- 
lang. Nauplia  gegenüber  erscheint  zunächst  Myli,  dann  Kiweri^ 
weiter  das  Vorgebirge  und  die  Stadt  Astroa:  vergl.  S.  252  u.  249. 
—  An  der  Südseite  der  kleinen  hier  ins  Land  einspringenden  Bucht 
liegen  die  Ruinen  der  einst  ansehnlichen  Seestadt  Prasiä,  Die 
Landschaft  hiess  und  heisst  in  neuerer  Zeit  wieder  Kynufia, 

Nach  etwa  48tündiger  Fahrt  Öffnet  sich  r.  eine  Bucht ,  wo  in 
einiger  Entfernung  vom  Ufer  das  Städtchen  Leonidi  liegt  (4900  E.). 
•Der  gebirgige  südl.  Theil  der  Landschaft  Kynuria,  dessen  Hauptort 
Leonidi  ist,  wird  von  den  ihres  alterthümlichen  Dialekts  wegen 
merkwürdigen  „Tzakonen"  bewohnt,  den  Nachkommen  der  alten 
Kynurier,  die  fast  immer  ihre  Unabhängigkeit  behaupteten.  Nach 
3-31/2  St.  ist  mau  in  der  Höhe  des  Kawo  leraka,  unweit  dessen 
(nördlich)  von  der  antiken  Stadt  Zarax  noch  eine  äussere  und  eine 
innere  Ringmauer  kyklopischen  Stils  erhalten  ist. 

Beim  Kmjoo  Kremidi  erblickt  man  dann  schon  von  ferne  die 
hochanfragende,  von  mittelalterlichen  Burgtrümmem  gekrönte,  ein- 
zelne Felsenmasse,  an  deren  Fuss  Monemwasia  liegt.  Eine  lange 
steinerne  Bogenbrücke  verbindet  das  künstlich  vom  Festland  ge- 
trennte Vorgebirge  mit  letzterm.  Der  unbedeutende  Ort  (500  E.), 
wo  man  4  St,   nach  der  Abfahrt  von  Leonidi  anlangt,  ist  jetzt 
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Sitz  eines  Eparchen.  Im  xni.-xTi.  Jahrb.  war  es  im  Besitz  Vill«- 
liArdouiu's,  der  Byzantiner,  Venezianer,  Türken ,  und.  wiederbolt 
Gegenstand  heftiger  Kämpfe.  In  der  Umigebung  wuchs  der  nameitt- 
lieb  in  früherer  Zeit  hochgeschätzte  ;,  MalTasier '%  ein  bonquet- 
rdcher  feiner  Liqueurwein.  An  Ort  und  Stelle  sind  die  Weinbei^ 
verödet^  die  Beben  aber  sind  uns  in  Santorin  (S.  4),  Cypern,  Sar- 
dinien, Sicilien,  Portugal  u.  s.  w.  erhalten.  Ungefähr  1  St.  land- 
einwärts liegen  die  Ruinen  von  t^idauroa  Limera  {nach  Sparta 
2  Tagereisen  über  die  Stätte  der  antiken  Orte  Asopos  und  Äkriä, 
dann  durch  die  Helos-Ebene  und  über  Skala  zur  Strasse  Yon  Qy- 
thelon  nach  Sparta,  S.  269). 

Weiter  an  dem  seiner  Stürme  wegea  Yon  den  Schiffern  gefürch- 
teten Kap  MaUa  yorüber,  das  mit  veränderter  Beto&ung  (Mälia) 
seinen  antiken  Namen  bewahrt  hat ;  an  seiner  nach  S.  gewandten 
Stirn  die  Zelle  eines  Einsiedleis. 

li.  die  felsige  Insel  S^thÄz»  (6600  £.) ,  im  Alterthum  reich  au 
Purpursohnecken  und  daher  frühzeitig  von  den  Phönikeni  besetzt, 
später  im  Besitz  Sparta's.  £s  war  Sitz  eines  uralten  Kultusder  Aphro- 
dite, die  hier  dem  Meere  entstiegen  sein  soUte.  Seit  düer  venezia- 
nischen Herrschaft  hiess  die  Insel  Cerigo  und, wird,  trotz  der  grossen 
Entfernung,  zu  den  ionischen  Inseln  gerechnet.  Die  Dampfer  legen, 
nach  4stünd.  Fahrt,  bei  der  kleinen  Ortschaft  Hag.  Nikolaos  an. 

Nun  n.w.  in  den  lakonischen  Meerbusen,  an  deaaen  Eingang  r. 
die  Insel  iBtopfeonist  -^(tm  Alterrtram  *ö»iusrfkrtÄo«)  liegen  bleibt; 
weiter  das  Vorgebirge  Xyli  und  die  sumpfige  Mündung  des  Eurota^ 
(S.  269).  In  der  Feme  erblickt  man  die  weissschimmernden  Höhen 
des  Taygttos.   Nächste  Dampferstation  (4^/^  St.)  ist 

M»rathonm ,  offiziell  mit  dem  aatiken  Namen  'Oytlieion  ge- 
nannt, ßUz  eines  Eparchen.  £s  ist,  wie  im  spätem  AHerthum, 
der  Hauptaujsfuhrhafen  der  spartanischen  Ebene  und  der  nördlichen 
Mani  (S.  247),  zu  welcher  es  bisweilen  gerechnet  wird  (Unter- 
kunft in  einem  der  grösseren  „Ma^aziä^^,  besser  in  einem  Privat- 
hause). Der  jetzige  Ort,  mit  2700  Einw.,  liegt  am  f  usse  des  ins 
Meer  vorspringenden  Larytion ,  der  im  Alterthum  dem  IMonysos 
heilig  war,  mit  Trümmern  eines  Kastells  und  schöner  Aussicht. 
Im  Meere  die  kleine  Insel  Maraihonisi,  mit  einer  Kapelle,  einem 
Leuchttfaurm  und  einem  anderen  Gebäude ;  es  ist  die  alte  Kranäi, 
auf  welcher  Paris  die  Hochzeit  mit  der  geraubten  Helena  gefeiert 
haben  sollte.  Der  Kastens txeifen  führte  im  Alterthum  den  Nam^ 
Migonion,  Die  antike  Stadt  breitete  sich  nördl.  auf  einem  Hügel 
(„Paläopolis^')  aus,  wo  einige  Sitzreihen  des  Theaters  erhalten 
sind,  und  erstreckte  sich  von  da  bis  ans  Meer,  wo  in  der  Nähe 
einer  Mühle  zwei  alte  Haiendämme  sichtbar  sind.  Etwas  land- 
einwärts ein  antiker  Sarkq^hag  mit  Reliefs.  Unweit  entspringt 
eine  einst  dem  Asklepios  heilige  Quelle.  Von  den  nördl.  Ufer- 
wänden war  eine  Wasserleitung  nach  Gytheion  geführt,  —  (Von 
Gytheion  nach  Sparta  s.  S.  269/268.) 
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Die  düne  mittlere  Felsenbalbinsel  des  Peloponnes,  an  weleher 
die  Fahrt  nua  entlang  gelet ,  ist  die  Moni  oder  Mama,  die  Heimat 
der  freiheitsliebenden,  aber  &ncb  ihrer  blutigen  Hindel  wegen  be- 
kannten Mainoten ,  die  sich  für  N«chkonunen  der  alten  Spartiaten 
ausgeben.  Zur  Zeit  der  Türkenherrschaft  gelang  es  ihnen,  sich  ihre 
factisohe  Unabhängigkeit  zu  bewahren.  Die  Südspitze  der  Halb- 
iueel  ist  das  Kcip  Maiapäni  das  alte  Kap  Täfioron,  welches  unter 
SeP  22'  58"  n.  Br.  liegt,  also  nach  dem  Kap  TafIfa  in  Spanien  (36*' 
59' 57")  der  südlichste  Punkt  des  europäischen  FestUndes  ist.  Im 
Alterthum  stand  hier  ein  Tempel  des  Poeeidon^  weleher  Mittel- 
punkt eines  Seestaaitenbundes  der  Küstenstädte  des  lakonischen 
Meerbusens  war.  Die  bei  demselben  gelegene  Stadt  JSTäiiepoU«  wurde 
erst  in  römischer  Zeit  gegründet. 

Nach  51/2  ständiger  Fahrt  hält  der  Dampfer  an  der  Westeeite 
der  Halbinsel,  an  welcher  man  zahlreiche  Küsten-  und  BergddrUßr 
erblickt,  bei  LinUrU,  ateuert  dann  am  Kap  KtphaU  vorüber  und 
geht  nach  abermals  3  St.  im  Hafen  von  KakMMta  (S.  339)  voor 
Anker,  wo  in  der  Regel  längerer  Aufenthalt.  —  Weiter  naeh  f^os- 
Navarm  u.  8.  w.  s.  S.  310/309. 

27.  Ton  Vanplia  and  Argos  tber  Hag.  PetroB 

nach  Sparta. 

S^wei  bis  drei  Tage:  vonNauplia  oder  Argos  nach ifi^^t, 3Vs)  bez.  21/281.  \ 
von  Myli  nach  Kloster  Lukü  k^U  St.,  von  da  nach  Hag.  löammM  2  St.j  von 
Myli  über  Ati^o»  nach  Bag.  Joannes  8  St. ;  von  Hag.  löännSs  nach  Ifag. 
P€tro»  2Vs  St. ;  von  da  nach  Arddtewa  IVt  St. ;  von  da  nach  Sparta  6>/4  St. 

Von  NaupUa  oder  von  Argos  naeh  Myli  s.  S.  ^51/252;  man 
kann  auch  von  Nauplia  mit  einem  Boot  direct  nach  Myli  über- 
setzen. —  Von  Myli  bis  zu  dem  nicht  ganz  halbwegs  Sparta  ge- 
legenen Dorfe  Hag.  löännSs  kann  man  zwei  Terschiedene  Wege 
einschlagen ,  entweder  den  kürzeren  und  beschwerlicheren  Berg- 
pfad Über  das  Zawitza-Oebirge  (68/4  St.)  oder  den  Küstenweg  über 
Astros  und  dann  erst  landeinwärts  (8  St.). 

Beide  Wege  verlassen  bei  Myli  die  grosse  Landstrasse  nach  Tri- 
politza  (S.  252/253).  Während  aber  der  Weg  über  Astros  in  südl. 
Richtung  am  Meere  bleibt  (S.  248),  wendet  sich  der  hier  zunächst 
beschriebene  Bergpfad  bald  landeinwärts.  Einige  antike  Trümmer 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  r.  vom  Wege  führen  den  Namen  PaläO' 
Kiwiri,  Nun  auf  das  schluchtartige  Thal  des  Kiwiri-Flüsachens  zu ; 
eine  mit  letzterm  in  Verbindung  stehende  Wasserleitung  dient 
zur  Bewässerung  der  Maisfelder  von  Kiwiri.  Am  Eingang  des  Thals 
mehrere  Ghanis  und  Mühlen.  Die  antiken  Mauerzüge  auf  der  nie- 
drigen Felshohe  bei  der  zweiten  Mühle  (IV4  St.  von  Myli)  gehör- 
ten wahrscheinlich  dem  argi vischen  Grenzstidtchen  Elä^  an,  wo 
Herakles  nach  der  Sage  das  unsterbliche  Haupt  der  lemäischen 
Schlange  fS.  252)  vergrub. 

Nach  20  Min.  überschreitet  man  das  schmutzig-gelbe  Flüss- 
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eheu ,  an  welchem  ein  Weg  Aufwärts  nach  Tegea  führt  (S.  235), 
und  wendet  sich  den  grönen  Zawitzti'Bergen  zu ,  deren  Fuss  man 
in  Vs  St.  erreicht.  Steil  und  beschwerlich  steigt  man  in  1  St.  berg- 
an zu  einer  Einsattelung ,  wo  sich  der  Blick  auf  die  alte  Kynuria 
(S.  2Ö0)  öffnet.  Der  höchste  Gipfel  der  Zawitza  (97öm)  liegt  1. 
Tom  Wege  nach  dem  Meere  zu.  R.  bezeichnet  eine  antike,  aus 
Polygonblöeken  errichtete  Warte  von  c.  8m  Durchmesser  die  alte 
Grenze  zwischen  Argos  und  Lakonien,  zu  deren  Deckung  offenbar 
auch  die  kleine,  jetzt  Taorowoa  genannte  alte  Bergfestung  diente, 
die  V2  St.  weiter  1.  Tom  Wege  liegt. 

Das  ausgedehnte  Hirtendorf  Kalywia  DoUanÜika,  wo  man  nach 
IV4  St.  (yon  der  Einsattelung)  eintrifft,  ist  das  Winterdorf  von 
Do1jan6  (S.  250)  und  nur  zeitweilig  bewohnt.  Es  liegt  inmitten 
prächtiger  Ölwaldung  über  dem  Flüsscheu  yon  Lukü ,  dem  alten 
Tano$  (S.  249).  Rothe  Erdwände,  deren  zahlreiche  Höhlungen 
dem  Dorf  den  Zunamen  ^p^fia«  gegeben  haben,  schliessen  das  Thal 
im  Halbkreis  ein;  s.o.  über  jähem  Absturz  eine  Kapelle  der  Hag. 
Parashevt ;  s.w.  der  Hügel  KufmSti,  mit  Mauerzügen ,  Oistem^n, 
Gräbern  und  andern  Resten  einer  antiken  Ortschaft,  vielleicht  Eva. 

Man  überschreitet  das  Flüsschen  und  gelangt  über  eine  von 
mehreren  Bachbetten  durchschnittene  Hügelfläche  in  ^2  St.  nach 
dem  gastfreien  Kloster  Lnkti  (4^4  St.  von  Myli),  das  man  schon  yon 
weitem  hinter  hohen  Cypressen  hervorschimmern  sieht.  Das  jetzige 
Gebäude  ist  nach  der  Zerstörung  durch  Ibrahim  Pascha  (1826; 
vergl.  S.  349)  errichtet  worden.  Die  ziemlich  reichen  Einkünfte 
des  Klosters  bestehen  hauptsächlich  im  Ertrage  seiner  Ölwaldung. 
Schön  ist  der  Blick  über  Astros  (S.  249)  hinweg  nach  der  argoll- 
schen  Halbinsel.  Das  Kloster  ist  bekannt  wegen  der  hier  gefunde- 
nen Alterthümer,  welche  vermuthen  lassen,  dass  es  an  der  Stätte 
eines  bis  tief  in  die  römische  Zeit  erhaltenen  Heiligthnms  liegt, 
welches  vielleicht  zu  dem  oben  erwähnten ,  durch  den  Kult  der 
Asklepiaden  ausgezeichneten  Ort  Eva  gehörte. 

Von  Sculpturen  u.  dgl.  ist  das  meiste  weggeschafft  worden^  nur  we- 
niges wird  noch  bewahrt:  in  einem  Zimmer  ein  Grabstein  eines  Win- 
zers und  runde  Platten  mit  Grabinschriften  aus  römischer  Zeit ;  in  dem 
haumreichen  Garten  ein  marmornes  Sitzbild  der  Athena  ohne  Kopf, 
Stück  eines  Löwenkopfes  aus  Thon,  Mosaikböden,  von  denen  der  eine 
aber  wieder  verschüttet  istj  in  der  Kirche  (Bag.  Metamörphosis ^  Ver- 
klärung Christi)  vier  glatte  Marmorsäulen;  im  Klosterhof  korinthische 
Kapitelle  und  ein  männlicher  Kolossalkopf. 

6  Min.  n.ö.  vom  Kloster,  in  der  Nähe  einiger  Ruinen,  wo  öfter  vene- 
zianische Münzen  gefunden  wurden,  liegen  fünf  grosse  Orcmitsäulen  und 
Stücke  von  andern.  Weiter,  in  der  Richtung  der  oben  erwähnten  Paras- 
kevi-KapeUe,  einige  ManhortäiUe»^  welche  die  Stelle  eines  antiken  Tem- 

Sels  bezeichnen  sollen.  —  S.o.  vom  Kloster  überspannt  ein  mit  schweren 
talaktiten  behan gener  Bogen  einer  vielleicht  römischen  Wa$*erleitunff 
malerisch  den  Klosterbach.  Am  r.  Ufer  des  letztem,  wo  die  erste  Klo- 
stermühle, andre  Reste  der  Wasserleitung,  welche  aus  einer  10  Min. 
von  da  entspringenden  stark  kalkhaltigen  Quelle  gespeist  wurde. 

Auf  Gebirgswegen  erreicht  man  von  Lukü  in  2  St.  den  von  Astros 
i;iach  Hag.  Joannes  führenden  Weg,  kurz  vor  diesem  Dorfe :  s,  S.  250, 
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Auf  dem  Küstenwege  übeischreitet  man  das  KivoSri-Flüssehen 
und  erreicht,  50  Min.  von  Myli,  das  jetzige  Dorf  KiwSri.  Weiter 
tritt  das  Zawitza' Gebirge  hart  ans  Meer,  nur  einen  schmalen  Pass- 
weg frei  lassend ,  der  im  Alterthnm  Anigräa  hiess ,  stets  mit  schö- 
ner Aussicht  nach  der  jenseitigen  Küste,  aber  sonst  einförmig. 
Bald  nachdem  man  Kiw^ri  verlassen ,  sieht  man  1.  unter  sich  das 
Meer  weithin  schmutzig  roth  gefärbt ,  wie  es  scheint  durch  das 
Wasser  einer  „Katawothra"  (vergl.  S.  170),  welches  vielleicht  aus 
dem  sog.  Faulfeld  bei  Mantinea  (S.  276)  kommt.  Von  einer 
zweiten  Naturerscheinung  ähnlicher  Art,  die  man  c.  3  St.  weiter, 
vor  der  letzten  Biegung  des  felsigen  Küstenweges,  beobachtet, 
hegten  schon  die  Alten  diese  Meinung.  In  geringer  Entfernung 
vom  Ufer  sieht  man  hier  auf  der  Wasserfläche  eine  dunklere  Stelle 
von  der  Form  eines  grossen  an  zwei  Seiten  ausgeweiteten  Kreises, 
in  dessen  Mitte  eine  hellere  Welle  unaufhörlich  emporfluthet. 

Bald  darauf  erreicht  der  Weg  die  Ebene  von  Astros  und  über- 
schreitet das  Flüsschen  Tanos ,  dessen  Anschwemmungen  die  ur- 
sprünglich eine  Insel  bildende  Felshöhe  von  Astros  allmählich  mit 
dem  Festlande  verbunden  haben.  Noch  jetzt  sind  einzelne  Strecken 
des  Landes  salzhaltig-,  der  fruchtbarere  Theil  der  thyreatiachen 
Ebene ,  wie  sie  im  Alterthum  hiess ,  erstreckt  sich  weiter  südlich. 
Vom  Eintritt  in  die  Ebene  bis  Astros  gebraucht  man  nicht  ganz 
1  St.,  von  Myli  also  im  ganzen  5^4  St. 

Der  1500  Einw.  zählende  Flecken  Astros,  bekannt  durch 
die  nach  ihm  benannte  zweite  neugriech.  Nationalversammlung, 
welche  im  März  und  April  1823  unter  dem  Vorsitz  Petrobey's  un- 
weit am  Tanos  abgehalten  wurde,  breitet  sich  zum  Theil  am 
Meexesufer,  zum  Theil  an  einer  langgestreckten,  von  einer  mittel- 
alterlichen Burg  gekrönten  Felshöhe  aus.  Es  scheint,  dass  der 
Name  aus  dem  Alterthum  überliefert  ist ,  obschon  er  nirgends  er- 
wähnt wird.  Jedenfalls  entbehrte  die  antike  Ortschaft  aller  Be- 
deutung. Darauf  deuten  auch  die  Trümmer  von  zwei  aus  rohen 
Blöcken  eilfertig  hergestellten  Mauern  auf  dem  nördlichen  Theile 
der  Felshöhe,  unweit  einer  verfallenen  Mühle.  Von  der  südl. 
Felshöhe ,  wo  die  kleine  mittelalterliche  Burg  und  einige  verfal- 
lende Wohnhäuser,  schöner  Blick  über  das  Meer  nach  Nauplia 
und  Argos,  südl.  über  die  thyxeatische  Ebene,  an  deren  S.O.- 
Bande man ,  jenseit  eines  grossen  Sumpfes,  des  sog.  Mustöa,  am 
Meere  einen  Bergvorsprung  sieht,  welcher  die  Trümmer  der  alten 
Stadt  Athene y  Anthene  oder  Anthana  trägt,  jetzt  „Paläokastro  von 
Hag.  Andreas." 

Man  braucht  Astros  nicht  zu  berühren,  sondern  kann  sich 
gleich  beim  Eintritt  in  die  Ebene  r.  landeinwärts  wenden  (man 
erspart  dann  Y2  St.).  Bei  den  Kalywia  Mdigitika ,  die  man  von 
Astros  in  1  kl.  St.  erreicht,  treffen  die  Wege  wieder  zusammen. 
Diese  Kalywien  werden  im  Winter  von  den  Einwohnern  vonMeligu 
(s.  unten)  bewohnt :  ähnliche  Winterdörfer  haben  auch  die  übri- 
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gen  Ortschaften  der  umliegenden  Berge ,  d«  di^  Ebene  im  Sön^- 
mer  ungesund  ist.  Auf  der  andern  Seite  des  Thaies ,  in  welchem 
unser  Weg  jetzt  aufwärts  fährt ,  tritt  die  Höhe  von  Kcutrdki  vor, 
mit  dem  Metochi  ,)Hag.  Trias^.  Allmählich  bergan  steigend  erreicht 
man  r.  vom  Wege  die  jetzt  HeUenikö  oder  Ttc&i<^  genannte  Trümmer- 
stätte, in  welcher  man  die  im  Alterthum  die  Ebene  beherraehende 
Stadt  Thjrei  wieder  erkennt  (637m  ü.  M.). 

Di«  alte  Landschaft  Kfftmria,  insbesondere  die  zu  ihr  gehörige  thy- 
reatische  Ebene  (ThyrmtU)  war  der  Gegenstand  Jahrhunderte  langer 
Kämpfe  Ewischen  den  Argivem,  welche  ursprünglich  die  ganee  östliche 
lakonische  Halbinsel  beherrschten,  und  den  Spartanern.  Der  Sieg  des 
Kleomenes  im  J.  496  vor  Chr.  bei  Tiryns  entschied  den  Streit  endgültig 
zu  Gunsten  der  Spartaner.  Das  Flüsschen  Tanos  (8.  249)  wurde  die  Grenz- 
soheide  zwischen  den  beiderseitigen  Gebieten.  Im  J.  &i  boten  die  Spar- 
taner einem  Theil  der  vertriebenen  Ägineten  (6.  126)  eine  Zuflucht»- 
Stätte  in  Thyrea.  Doch  machten  die  Athener  im  achten  Jahre  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  424/423,  eine  Landung  an  der  Küste,  wo  die  Ägi- 
neten  gerade  mit  der  Anlage  einer  Festung  beschäftigt  waren,  zerstörten 
die  letztere,  zogen  dann  nach  Thyrea  und  verwüsteten  auch  dieses.  Seit- 
dem blieb  die  Stadt,  wie  es  scheint,  in  Trümmern.  Die  thyreatische 
Ebene  wurde  von  Philipp  II.  yon  tfakedonien  den  Argivem  wiedec 
zugeihellt. 

An  der  Ostseite  des  Hügels  steigt  man  langsam  zum  Hauptthor 
hinauf,  welches ,  wie  auch  ein  grosser  Theil  der  noch  deutlich  zu 
vecfolgenden  Stadtmauer,  Spuren  absichtlicher  Zerstörung  trägt. 
Die  Breite  der  Mauern  und  der  viereckigen  und  runden  Thftrme 
ist  verschieden.  Am  besten  erhalten  ist  ein  2-9m  breites,  c.  Öm 
hohes  Stüok  auf  der  Nordostseite.  IHe  nördliche  Mauer  fehlt  fast 
ganz.  Der  innere  Raum  zerfällt  in  mehrere  lange  Felsterrassen, 
auf  denen  man  Manerzüge  und  zahlreiche  Oistemen  findet.  Nach 
W.  geht  die  Hochfläche  in  eine  kleine  Höhe  über,  welche  Ton 
Mauern  eingeschlossen  einen  fast  dreieckigen  Yorsprung  bildet. 
Prächtig  ist  die  Aussicht  auf  die  umgebenden  Berge  und  das  Meer 
bis  Hydra.  —  SQdl.  gegenüber,  jenseit  der  Schlucht,  das  Kloster 
Paläö'Panagia. 

In  einer  weiteren  Stunde  erreicht  man,  das  grosse  Dorf  Meligu 
1.  lassend ,  das  ebenfalls  bedeutende ,  baumreiche  Dorf  Hag,  15- 
änniSy  3  St.  von  Astros,  2  St.  von  dem  Kloster  Lukü  (S.  248). 

Dann  bergab  zu  der  kleinen  Ebene  von  Xerökampos ,  in  deren 
S.O. -Ecke  sich  auf  hohem  Bergkegel  malerisch  die  mittelalterliche 
Burg  OräökaHiro  (,,Schönburg^  erhebt,  wahrscheinlich  an  der  Stelle 
des  antiken  Neris.  Man  durchschneidet  die  Ebene  und  steigt  lang- 
sam an  den  meist  wohlangebauten  wasserreichen  Abhängen  des 
Mdlewo' Gebirges  f  des  alten  Pamon,  hinan  nach  dem  3700  Einw. 
zählenden  Dorfe  Hag.  Petros  (2V2  ^t.  von  Hag.  löinnSs).  Die 
Bewohner  dieser  ganzen  Qegend  (1  St.  nördl.  das  Dorf  KasUiy 
noch  weiter  DoljanA,  mit  grossen  Mannorbrüchen)  sind  ein  kräf- 
tiger schöner  Menschenschlag.  Weinbau  und  Kohlenbrennerei 
sind  ihr  Haupterwerb.  Getreide  kaufen  sie  von  den  Bewohnern 
Arachowa's  (s.  unten),  welche  ihre  Vorräthe  Sonntags  hier  zu 
Markte  bringen. 
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Nach  V2  ^^'  erreicht  man  eiueu  Höhenrücken,  wo  eine  Quelle. 
Etwa  10  Miu.  welter ,  am  Beginn  des  Abstieges  sieht  man  1.  vom 
Wege  drei  flache  Erhebungen  aus  Steinspllttern.  Die  Umwohner 
nennen  die  Stelle  orou«  ^oveüfjilvoü;,  d.  h.  ,,zu  den  Getödteten^', 
und  terlegen  hierher  einen  aus  mythischer  Zeit  überlieferten  blu- 
tigen Streit  zwischen  300  Spartanern  und  300  Argivern.  ImAlter- 
thum  trafen  hier  die  Landschaften  Thyreatis,  Tegeatis  und  La- 
konien  zusammen ;  von  den  Grenzzeichen  hless  die  Stelle  „zu  den 
Hermen^.  Zur  L.  bemerkt  man  eine  verlassene  Kapelle  des  Hag. 
TheodoroSy  vielleicht  die  Statte  eines  Heiligthums  des  Zeus  Sko- 
titas.  Noch  50  Min.,  und  man  gelangt  nach  Ar4cliowa  (1 V2  ^t.  von 
H.  Petros),  einem  wohlhabenden  Dorfe  von  1600  Einw.,  wo  man 
in  dem  Xenodochfon  des  Demeirakia  Charakas  bei  der  H.  Andreas- 
Kapelle  ein  leidliches  Unterkommen  findet.  (Von  hier  nach  Krya- 
wrysis  s.  S.  257.) 

Weiter  im  Bett  der  auch  im  Sommer  Wasser  führenden  KeU- 
phina  (wegen  ihrer  verheerenden  Anschwellungen  vom  Volk  als 
.jPhönissa'',  d.  h.  „Mörderin^'  bezeichnet),  des  alten  Onus,  abwärts. 
Der  Lauf  des  Flüssdiens  ist  so  unregelmässig,  dass  man  ö0-60mal 
da»  Ufer  wechselt.  Platanen ,  an  einigen  flacheren  Stellen  auch 
Mais-  und  Maulbeer-Pfianzungen  fassen  es  ein.  Von  1.  nimmt 
es  die  Zuflüsse  von  Wan^akü  und  WrSsthma  auf.  Nach  3  St. 
20  Min.  (von  Arachowa)  langt  man  am  Chani  des  Krewatäs  an 
(S.  257);  von  da  nach  SpaHa  noch  31/2  St.,  s.  «.  257. 

28.  Von  Nanplia  und  Argos  nach  Tripolitza. 

Von  Ifavplia  nach  Arffot  2^/2  St.;  von  da  über  AchladokampoB  nach 
TripoUiza^  10*/«  St.  *,  gute  Landatrasse ,  so  dass  man  die  ganze  Strecke  im 
Wagen  (40-50  fr.,  Retour-Gelegenheiten  billiger)  snrücklegen  kann.  Von 
Nauplia  bis  Tripolitsa,  mit  c.  2  St.  Aufenthalt  unterwegs,  gebraucht  man 
12  Stunden ;  daher  besser  in  Argos  übernachten ,  oder  auch  in  Myli,  wo 
mangewöhnlich  ebenfalls  Reitthiere  und  Wagen  erhalten  kann.  Auf  dem 
8. 2Ö2  gen.  Reitweg  von  Kephalöwrysis  nach  Achladökampos  gewinnt  man 
nicht  viel. 

Von  Nauplia  nach  Argos,  s.  S.  235  und  237;  wer  reitet,  kann 
die  Thlere  mit  dem  Gepäck  von  Nauplia  nach  Myli  voransschioken 
und  mit  einem  Boot  dorthin  übersetzen. 

Die  Fabrstrasse  verläs&t  Argos  unweit  der  Theaterruine.  Zur 
B.  erhebt  sich  der  kahle  Berg  Lykone,  welcher  im  Alterthum 
ein  Heiligthum  der  Artemis  Orthla  mit  Statuen  von  Polyklet  trug ; 
dann  die  vortretende  Höhe,  welche  einst  Chäon  hless.  Am 
Fusse  der  letztem,  c.  1  St.  von  Argos,  entspringt  in  friseher 
baumreicher  Umgebung  die  mächtige  Quelle  Keph€ilöwry»i8,  welche 
ungefähr  ein  Dutzend  zu  Argos  gehörige  Mühlen  treibt  und  das 
im  Alterthum  Erasinos  genannte  Flüsschen  bildet.  Das  Quell- 
wasser ist  der  Hauptmasse  nach,  wie  auch  schon  die  Alten  wussten, 
der  AusflusB  des  stymphalischen  Sees  (S.  279).  Oberhalb  der  Ke- 
phalöwrysis liegt  am  Eingang  einer  tiefen  Höhle  die  Kapelle  der 
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Panagia  Kephalariötissa.  Die  Alten  opferten  hier  dem  Pan  sowie 
dem.  Dionysos,  zu  dessen  Ehre  auch  das  Tyrbe-Fest  gefeiert  wurde. 
Unweit  eine  Pulverfabrik,  die  unter  der  Leitung  eines  Deutschen 

(Hr.  Brentano)  steht. 

25  Min.  von  der  Kephalöwrysis  liegen,  in  einiger  Entfernung  r.  vom  Reit- 
weg nach  Achladokampos ,  die  Trümmer  der  Pyramide  von  Kenchreft, 
welche  aus  grossen  Polygonblöcken  erbaut  ist,  zum  Theil  mit  An- 
wendung von  Mörtel  (letzterer  von  einer  mittelalterlichen  Restauration 
herrührend?).  Der  Grundriss  bildet  ein  Rechteck  von  ungefähr  15m 
Länge  und  12m  Breite.  Drei  Seiten  sind  bis  zur  Höhe  von  c.  3m  wohl 
erhalten,  während  die  W.-Seite  stark  beschädigt  ist.  An  der  O.-Seite  ist 
ein  Eingang,  durch  welchen  man  in  einen  schmalen  Gang  und  aus  diesem 
in  den  eigentlichen  c.  6qm  grossen  Innenraum  gelangt,  der  ursprünglich 
in  zwei  Kammern  getheilt  war.  Ob  der  in  Griechenland  fast  einzig  da- 
stehende Bau  ein  Grab-  und  Siegesdenkmal  (sog.  „Polyandrion"),  oder  ein 
Wartthurm  oder  dergl.  war,  ist  noch  streitig. 

Der  Reitweg  nach  Achladökampos  (i'A St.  von  Kephalowrysis) 
zieht  sich,  die  Pyramide  r.,  das  Dorf  Skaphidäki  1.  lassend,  zwischen  dem 
Chaon  (S.  232)  und  dem  Pontinos  (s.  unten)  anfangs  langsam,  später  ziem- 
lich beschwerlich  an  der  südöstl.  Fortsetzung  des  Kteni^-Gebirges  auf- 
wärts. Nach  c.  23/4  St.  erreicht  man  unweit  des  verlassenen  Dorfes  Paläö- 
Skaphiddki  den  durch  Wasserfülle  ausgezeichneten  Platz  tta  Nerä^  mit 
einem  grossen  zerstörten  Chani,  sowie  antiken  Mauerzügen,  Marmorplatten, 
Säulentrümmem,  welche  wahrscheinlich  der  alten  Ortschaft  Kenehreä  oder 
Kerehneä  angehört  haben.  Weiter  zum  Theil  mit  Aussicht  nach  «dem 
Meere  hin ,  zuletzt  i/g  St.  auf  dem  unten  beschriebenen  Fahrwege  in  c. 
2  St.  nach  Achladökampos  (S.  253). 

Die  Fahrstrasse  behält  die  südl.  Richtung  bei ,  das  Dorf  Ska- 
phidäki zur  R.  lassend.  Durch  Wein-  und  Olivenpflanzucgeu  er- 
reicht sie  in  1  St.  20  Min.  das  Dorf  Hyli,  welches  sich  am  Fusse 
des  von  einer  mittelalterlichen  Burg  (im  Alterthum  von  einem 
Helligthum  der  Atheua  Saitis)  gekrönten  Berges  Pontinos  an  der 
Laudstrasse  hinzieht.  L.  unterhalb  der  letzteren,  in  der  Nähe 
der  Kapelle  Hag,  lÖännea,  bricht  eine  mächtige  Quelle  aus  der 
Erde ,  die  alte  Amymone  oder  Lema ,  bei  welcher  Herakles  mit 
Hülfe  der  Feuerbrände  des  lolaos  die  lernäisohe  Schlange  bezwang. 
Auch  eine  andre  von  den  Alten  erwähnte  Quelle ,  die  des  Ponti- 
nos, ist  noch  nachzuweisen  (mehr  nördlich) ,  während  die  Quelle 
des  Amphiaraos  von  dem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bedeutend 
angewachsenen  Sumpfsee  (dem  alkyonischen  8ee)  überfluthet  zu 
sein  scheint.  Ein  Theil  des  Dorfes ,  die  sog.  Skala,  mit  der  be- 
deutendsten Mühle,  liegt  am  Meere.  "Wer  von  Nauplia  mit  einem 
Boot  überfahrt,  landet  hier.  Im  Alterthum  breitete  sich  in  dieser 
Gegend  ein  heiliger  Platanenhain  aus ,  in  welchem  der  Demeter 
und  dem  Dionysos  zu  Ehren  heilige  Weihen  vollzogen  wurden.  — 
In  den  Befreiungskriegen  ist  die  Wege  -  Enge  von  Myli  bekannt 
geworden  durch  die  energische  Vertheidigung  der  Griechen  unter 
Demetrios  Ypsilantis  gegen  die  Araber  und  Neger  des  Ibrahim 
Pascha  am  25.  Juni  1825. 

Die  Strasse  wendet  sich  jenseit  Myli  landeinwärts,  durch- 
schneidet den  westl.  Theil  der  Ebene  von  Kiwtfri  (S.  249)  und 
steigt  in  grossen  Kehren  zu  der  Einsenkung  zwischen  dem  Kteniä- 
und  dem  Zawitxa-Oehirge  (S,  248)  bergan ,  fortwährend  herrliche 
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Rückblick«  auf  den  Golf  von  Nauplia  gestattend.  Nach  c.  1^/4  St. 
eneicht  man  die  Passhöhe.  Schon  vorher  ist  der  Blick  nach  dem 
Meere  verschwunden.  Dagegen  öffnet  sich  jetzt ,  indem  sich  die 
Strasse  anfangs  ziemlich  in  gleicher  Höhe  r.  am  Abhang  hinzieht, 
eine  schöbe  Aussicht  auf  die  südl.  Berglandschaft ,  aus  der  sich 
besonders  die  Höhen  des  Mälewo-Gebirges  (S.  250)  hervorheben. 
Etwa  3/4  St.  von  der  Passhöhe  kommt  man  an  einigen  Häusern 
und  einer  Kapelle  des  Hag.  Nikolaoa  vorüber,  unterhalb  deren 
man  1.  auf  einer  Anhöhe  die  Stätte  des  417  vor  Chr.  von  den  Spar- 
tanern zerstörten  argivischen  Grenzortes  Hysiä  erblickt.  Die  Reste 
sind  unbedeutend ;  nur  auf  der  Ostseite  des  Hügels  hat  sich  ein 
52  Schritt  langes,  2-3m  hohes  Stück  der  Ringmauer  erhalten. 

Dann  stärker  bergab,  in  mehreren  Kehren  nach  den  c.  25  Min. 
vrelter  gelegenen  ChanCe  Yon  Aohladökampos  (3  St.  Ton  Myli). 
Das  Dorf  dieses  Namens  zieht  sich  rechts  vom  Wege  in  einer  dich- 
ten Waldung  yon  Öl-,  Nuss-  und  Birnbäumen  den  Berg  hinan. 

Bald  beginnt  die  Strasse  wieder  zu  steigen,  zumTheil  in  langen 
Windungen  (daher  „Gyros^'  genannt)  und  über  einige  Brücken. 
Nach  2  St.  sieht  man  1.  auf  einer  kegelförmigen  steilen  Anhöhe 
die  Ruinen  der  mittelalterlichen  Burg  Paläo-MuchLi  und  weiterhin 
den  z.  Th.  in  den  Fels  gehauenen  Fusssteig  Skala  tu  Bit.  Nach 
V2  3t.  ist  die  Passhöhe  erreicht,  wo  auch  die  Skala  tu  B^i  mündet. 
Auf  dem  Parthenion ,  wie  der  ganze  Gebirgszug,  den  die  Strasse 
durchschneidet,  im  Alterthum  hiess  (jetzt  Rhoino),  zeigte  man 
Heiligthümer  des  Telephos  (S.  256) ,  der  hier  ausgesetzt  und  von 
einer  Hindin  gesaugt  worden  sein  sollte ,  und  des  Pan ,  der  hier 
dem  nach  Sparta  gesandten  athenischen  Schnellläufer  Philippides 
erschienen  sein  und  ihm  yersichert  haben  sollte,  er  werde  den 
Athenern  bei  Marathon  beistehen  (vgl.  S.  48). 

Yon  hier  erreicht  man  in  V2  ^^'  das  auf  einem  flachen  Hügel- 
vorsprung gelegene  Hagiorgitika  und  das  Flüsschen  Saranta-Pöta- 
mo8  (S.  254),  welches  c.  1^2  St.  am  Fusse  des  Parthenion  in  einer 
Katawothra  (S.  170)  verschwindet.  Die  Strasse  führt  nur  durch  den 
untern  Theil  des  Dorfs,  wo  ein  Ghani.  Y2  ^^-  weiter  das  Dorf  Stenö, 
am  Eingang  eines  Engpasses,  der  kaum  Raum  lässt  für  die  Strasse 
und  das  Flüsschen.  Jenseit  der  Enge  Öffnet  sich  die  mit  Korn- 
feldern und  Weinbergen  bedeckte  grosse  arkadische  Ostebene, 
deren  Hauptort  Tripolitza  ist  (noch  U/2'2  St.).  —  Von  Stenö  über 
Achüria  nach  Piali(Tegta)  1  Stunde,  über  Hag.  ßottii  etwa  1 Y2  S^* ; 
vergl.  S.  254. 

Tripolitsa.  —  Am  Hauptplatz  ein  schmutziges  XenodocMon^  wo  man 
Betten  zu  1  fr.  findet,  und  mehrere  Eaffehäuser.  Ganz  gut  soll  die  Unter- 
kunft sein  bei  AnasUMio»  Platöpuhs. 

TripoliSj  wie  der  offlcielle  Name  ist ,  oder  Tripolitza,  wie  die 
sonst  allgemein  gebräuchliche  (slawische)  Diminutiv-Form  lautet, 
ist  einer  der  bedeutendsten  Orte  des  Peloponnes,  die  einzige  Stadt 
Arkadiens,  Sitz  eines  Erzbischofs,  mit  10,000  Einw.,  einem  Gym- 
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nasium  und  Piiesteneminai.  Der  N&me  erinnert  dann,  das»  die 
Stadt  auf  dem  Gebiet  dreier  antiken  Städte  (Mantinea,  PalUntion 
und  Tegea)  erbaut  worden  ist.  Sie  ist  erst  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten entstanden ,  ungefähr  seit  Beginn  der  türkischen  Herr- 
schaft, unter  welcher  sie  die  Residenz  des  Paschas  von  Merea  war. 
Die  Einnahme  durch  Kolokotronis  am  5.  Okt.  18^1,  welche  freilich 
durch  die  Nie4ermetzelang  sammtlicher  tärkischen  Bewohner  und 
die  Zerstörung  fast  der  ganzen.  Stadt  befleckt  ist,  war  Ton  der 
grössten  Wichtigkeit  für  die  Sache  der  Griechen.  Am  22.  Juni 
1825  rückte  Ibrahim  Pascha  ein  und  zog  erst  id2&  wieder  ab.  Nur 
wenige  Ruinen  haben  sieh  seitdem  erhalten.  Die  Stadt  ist  i»  \t^ 
haftem  Aufschwung  begriffen  und  dehnt  sieh  nach  »llen  Seiten 
aus.  -  Die  Hauptatrassen,  welche  ans  den  Terschiedeiien  Theitmi  der 
Ebene  hier  zusammeiitrefiiBn ,  münden  in  der  Mitte  der  Stadt  auf 
den  baumbepfianzten  Platz  (nXaxeia),  woselbst  s»^  sett-  1879 
eine  stattliche  Kirche  erbebt.  In  den  engen  yom  Bazar  eingenom- 
menen Ghtasen,  welche  den  Platz  umgeben,  herrscht  ein  reger 
Verkehr.  Alterthümer  hat.  die  Stadt  nicht  aufzuweisen,  abgesehen 
Ton  einigen  Inschriften  etc.  aus  Tegea  und  andern  Orten,  die  sich  in 
Privatbesitz  befinden. 

Von  Tripolitza  nach  Mantinea  und  Ägiom  s.  S.  273 ;  nach  Tegea 
und  Sparta  s.  unten;  nach  MegaiopolUa»  S.  288;  nach  IHmitisana 
s.  S.  285. 


29.  Von  Tripiolitza  über  Tegea  nach  Sparta. 

12-13  St  ohne  den  Aufenthalt;  Unterkunft  am  besten  in  PktU  (IV2  St. 
von  Tripolitza),  und  in  Wurlid  (8  St.  von  PiaU,  nicht  gans  3  St.  vor  Sparta). 

Da  Tripolitza  an  Sehenswürdigkeiten  nichts  bietet,  so  wendet  man 
sich  zweckmässig  schon  von  Stenö  (S.  253)  nach  Piali;  findet  man  dabei 
Zeit,  die  Aussicht  von  Sag.  Sottit  mitzunehmen,  so  dass  man  am  folgen- 
den V  ormittag,  nach  Beeichtiguag  des  kleinen  Mnaeums,  rechtoeifig  Weiter- 
reisen kann,  so  erspart  man  einen  ganzen  Tag^  der  sonst  mit  dem  Besuch 
des  ausgedehnten  Stadtgebietes  von  Tegea  auszufüllen  wäre.  I».  letzterm 
Falle  kann'  man  übrigens,  am  zweiten  Tage  ganz  frühen  Aufbruch  von 
Piali  vorausgesetsty  zur  Koth  auch  Sparta  in  einem  Tage  errelalien. 

Die  fruchtbare  mit  zahlreieheA  i)v«hlbabefiden Dörfern  bedcetote 
.  Ebene  s.o.  von  Tripolitza  bildete  im  Altertimm  dias  Gebiet  von 
Tegea.  Zwei  Wege  durehschneiden  dieselb«  von  Tripolitza  aus ; 
der  einse  führt  südlich  naoh  Sparta,  der  andere  südöstlich  nach 
Doljana,  Kastii  (S.  250)  u.  s.  w.  Wir  folgen  zunächst  der  letztem 
Richtung  und  eneichenin  ÖO  Min.  das  1.  auf*  einer  flacbttn  Anhöhe 
gelegene  Dorf  Hag,  Söstis,  von  wo  man  den  besten  Übeil^liok  über 
das  Weichbild  des  alten  Tegea  (Te-^ict)  hat ,  virelches  sich  von  hier 
südwestl.  bis  Ibrahim  Effendi,  südl.  bis  PiaU  und  südöstl.  bis 
Achuria  ausdehnte  (s<  unten).  Östt  fliess«  der  Saranta-PÖtamos 
vorüber  (S.  253)«  Eine  genaue  Bestimmung  des  Umfanges  der 
Stadt  ist  aber  nicht  möglich,  da  bisher  nirgends  Sparen  der  Stadt- 
mauer gefunden  sind. 

In  vordorischer  Zeit  erscheint  Tegea  als  die  bedeutendste  Macht  im 
Peloponnes.    Ihr  König  Eehemos  erlegte  im  Zweikampf  den  Führer  der 
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Heraklidea  Hylloa,  den  Sohn  des  Herakle«,  an  den  Grensen  der  Halbinsel 
bei  tfegara.  Als  Gründer  der  Stadt,  die  wie  viele  andere  durch  „Synökis- 
mos**  (8.  27)  entstanden  sein  soll,  sowie  des  Hauptheiligthums  der  „Athcna 
Alea**,  galt  Aleos,  der  Sohn  des  Apheides,  mit  dessen  Namen  die  Arkader 
Kuglaick  die  Uebertragung  des  gesaomnten  arkadischem  Königthuma  nach 
Tegea  verbanden.  Seinem  Sohne  Mähens  soll  Athena  eine  Locke  vom 
Haupte  der  Hedusa  gegeben  haben,  durch  deren  Besitz  die  Stadt  un- 
einnehmbar wurde.  Mit  dem  vi.  Jahrh.  begann  jedoch  ihr  Widerstand 
geg«i  das  in  den  messeniscben  Kriegen  erstarkte  Sparta  zu  erlahmen. 
Ldl  den  Perserkriegen  finden  wir  ihre  Bünper  bei  Thermopylä  (S.  182) 
und  bei  Platää  (>S.  154).  Dann  beginnen  die  Streitigkeiten  mit  Sparta  aufs 
neue.  In  wiederholten  Kämpfen,  bei  Tegea  selbst  als  Verbündete  der 
Argiver  und  bei  Dipäa  (S.  285)  im  Bund  mit  den  meisten  übrigen  Arfca- 
dorn,  unterlagen  die  Tegeaten.  Seitdem  erscheinen  sie  ala  treueste  Bun- 
desgenossen Sparta'^s,  die  sich  weder  von  Argos  noch  von  Korinth  zum 
Abfall  bewegen  lassen.  Erst  nach  dem  Aufkommen  der  Demokratie  im  J. 
370  wendete  sieh  die  PaUtik  der  Tegeaten :  bei  Mantlne»  (S.  274)  kämpf- 
ten sie  auf  Seiten  der  Thebaner.  Später  schloss  did  Stadt  sich  wieder 
Sparta  an  und  wurde  dadurch  in  die  Kämpfe  mit  den  Achäem  gezogen, 
deren  Bunde  sie  im  J.  222  vor  Chr.  beitreten  musste.  Strabon  bezeichnet 
Tegea  als  die  Gasige  nenaensfwerlhe  Stadt  Arkadiens  und  Pattttmias  gibt 
eine  genaue  Beschreibung,  von  ihr. 

Pei  n.ö.  Ahhang  des  Hügela»  von  H.  Sostifl  iat  als  eine  angemelu 
eigiehlge  Fan«Utätte  von  kleinen  Bionze^  und  Tenacotta-Gegen- 
ständen  bekannt ;  eine  1862  von  der  AiohäoUg.  Gesellschaft  (S.  87) 
veiaostaltete  AusgiaJbung  ergab  in  dvei  Tagen  c.  1750  Objeote.  Die 
Mehrzahl  sind  klein«  Figuren,  Idole  weiblioher  Gottbeüea  oder 
Frauengestalten  mit  Opfergaben  und  dergl. ,  welohe  alle  Stadien 
der  grieehiftohen  Kunstentwicklung  von  den  primitivsten  alter- 
thümliohen  Arbeiten  bis  zu  den  Erzeugnissen  der  späteren  Kunst 
repräsentiren  und  die  einstige  Existenz  eines  ELeiiigthuma  der 
Demeter  und  Köre  an  dieser  Stelle  bezeugen,  in  welchen  sie 
als  Weihgeschenke  dargebracht  wurden. 

Der  Weg  nach  Pialf  zweigt  nun  von  der  Strasse  r.  ab.  Das 
weiterhin  1.  im  Felde  erscheinende  seltsam  geformte  Mauerwerk 
ist  die  byzantinische  EUrchenruine  PcUäo-Episkopf,  welche  mit  den 
umgebenden  Mauertrümmem  von  der  byzantinischen  Stadt  NUcli 
herrühren  wird.  Die  Kirche  ist  in  einen  halbrunden  antiken  Bau 
hineiugebaut,  den  man  für  das  Theater  hält.  Ein  bedeutender  Rest 
der  runden  Abschlussmauer  ist  an  der  Aussenseite  der  Apsiden 
sichtbar;  such  finden  sich  zahlreiche  Marraorplatten.  Das  S.  254 
genannte  Dorf  Ibrafiim  Effmdi  bleibt  r.  liegen:  ].,  in  einiger  Ent- 
fernung, Aehüria,  In  V2  ^^'  ^on  Hag.  Sostis  erreicht  man  das 
ganz  von  Maulbeerpflanzungen  umgebene 

PiALi,  das  grössta  der  achtzehn  Dörfer  der  tegeatischen  Ebene, 
wo  das  Chani  dts  Niko$j  am  s.  Ende  der  w.  von  der  Kirche  vorüber- 
führenden Hauptstrasse,  zur  Aufnahme  von  Fremden  verfaältniss- 
mässig  recht  gut  eingerichtet  ist  (Nachtlager  2  fr.,  Beköstigung  c. 
ö  fr.  per  Tag).  Das  Dorf  liegt  im  südwestl.  Theile  de»  Stadtbezirks 
von  Tegea,  da  wo  Pausanias,  von  Pallantion  (S.  289)  kommend, 
seine  Beschreibung  der  Stadt  beginnt  mit  dem  Hauptheiligthum 
derselben,  dem  berühmten,  nach  einem  Brande  394  v.  Chr.  von 
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dem  Parier  Skopas  (S.  orv)  ueu  eibauten  und  leioh  geschmückten 
Tempel  der  Athena  AUa,  Die  Saalentiommeln  und  sculpirten 
Marmorblöcke,  welche  hei  der  Hag.  Nikolaos- Kirche  umherliegen, 
rühren  von  gelegentlichen  Funden  der  Bauern  her.  (Das  schöne 
gelblich  weisse  Material  lieferten  jedenfalls  die  Steinbrüche  von 
Doljanä.)  Die  genaue  Lage  des  Tempels,  im  W.  der  Kirche,  ist 
erst  im  Jahre  1879  durch  die  jetzt  wieder  verschütteten  Ausgra* 
bungen  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts  zu  Athen  und 
spätere  Untersuchungen  festgestellt  worden.  Es  war  ein  dorischer 
Peripteros  von  c.  22m  Breite  und  47m  Länge,  mit  6  Säulen  in  der 
Front  und  13  an  den  Langseiten.  Die  Säulen  hatten  einen  Durch- 
messer von  1,42m,  bei  einer  Höhe  von  c.  8m ;  die  Anzahl  der  Can- 
neluren  ist  20,  das  Kapitell  zeigt  die  spätere  Form  mit  steilem 
Echinus.  Im  Innern  standen  ionische  und  korinthische  Säulen. 
Zur  Ostfront  führte,  wie  beim  Zeus-Tempel  zu  Olympia  (S.  320), 
eine  Rampe  hinauf.  Die  Giebel-Sculpturen  stellten  dar:  ö.  die 
kalydonische  Eberjagd  mitMeMagros,  Theseus  und  den  tegeatischen 
Nationalheroen  Atalante  und  Ankäos ;  w.  den  Kampf  des  Telephos 
(Sohn  der  priesterlichen  Königstochter  Aug§  in  Tegea  und  des  He- 
rakles) gegen  den  Achilleus  am  Kaikos  in  Mysien.  (Der  nach  der 
Sage  von  MeMagros  der  kühnen  und  schönen  Atalante  als  Sieges- 
preis geschenkte  Kopf  des  Ebers  wurde  bis  in  die  römische  Zeit 
im  Tempel  gezeigt.) 

In  einem  Hause  ungefähr  in  der  Mitte  der  Hauptstrasse  gegen- 
über der  Schenke  ist  ein  kleines  Afu««ion  älterer  und  neuerer  Fund- 
stücke  aus  dem  tegeatischen  Gebiete  vereinigt,  zu  welchem  der 
Phylax  (kleines  Trkg.),  nöthigenfalls  der  Demarch  den  Eintritt 
vermittelt.  Einige  Köpfe  sind  von  hervorragendem  Interesse ,  da 
sie  von  den  Giebel- Soulpturen  des  Skopas  herrühren. 

B.  Tom  Eingang  der  Kopf  des  Ebers  aus  dem  öatl.  Giebelfeld,  sehr 
verstümmelt,  doch  das  charakteristisch  behandelte  zottige  Fell  noch  su 
erkennen :  ein  ungefähr  lebensgrosser  JüngUngskopf  mit  leicht  geöffnetem 
Hunde  und  kurzem  lockigen  Haare,  oben  gerade  abgeschnitten  (die  nicht 
ausgearbeitete  r.  Gesichtshälfte  war  der  Giebelwand  zugekehrt^  die  her- 
vorquellenden Halsmuskeln  lassen  auf  eine  lebhaft  bewegte  Gestalt  schlies- 
sen)  \  Fragment  eines  jugendlichen  Kopfes  mit  Helm  (die  zugehörige  linke 
Gesichtshälfte,  die  sich  durch  sorgfältigere  Ausführung  auszeichnet,  be- 
findet sich  noch  eingemauert  über  der  Hausthür  des  löännes  Eotzarldis 
n.w.  nahe  der  Kirche).  Zu  den  Giebel-Sculpturen  des  Tempels  gehören 
femer  wahrscheinlich:  Fragment  eines  knieenden  r.  Beines  und  ein  ge- 
krümmter Arm ;  beide  von  sehr  lebendiger  Arbeit.  —  Ausserdem  enthält 
das  Museum :  ein  VoHvrelief  von  guter  griechischer  Arbeit  mit  Darstel- 
lung des  thronenden  Hades  nebst  Demeter  und  Persephone,  denen  zwei 
Mädchen  mit  Opfergeräthen  entgegentreten;  grosses  Relief  eines  Löwen; 
Marmorplatte  aus  sechs  bärtigen  Hermen  gebildet;  eine  kleine  runde  Siele 
von  altarartiger  Form  mit  Frauengestalten  in  Belief  und  Weihinschrift 
an  Artemis  und  Athena. 

Andere  antike  Reliefs,  Inschriften  u.  dergl.  sind  in  den  Häusern  und 
Höfen  von  Pialf  (Pan-Belief  bei  Ghristöpulos)  und  der  andern  Dörfer 
zerstreut.    Die  Besitzer  sind  aber  nicht  immer  willig  sie  zu  zeigen. 

Ton  Pialf  erreicht  man  in  s.w.  Richtung  nach  etwa  3/4  St.  den 
S.  254  schon  erwähnten  directen  Weg  von  Tripolitza  nach  Sparta. 


nach  Sparta.  KRYAWRYSIS.  29,  Route.  257- 

Der  ganze  s.w.  Theil  der  Ebene  bis  zum  Fusse  des  Kräwari-Ber-  \ 

ges,  des  alten  Boreion^  ist  sumpfig.    Ein  Theil  des  Wassers  fliesst  ! 

bei  dem  Dorfe  ZiU  durch  eine  Katawothra  ab ;  diese ,  der  Sumpf  | 

und  die  Ebene  werden  mit  dem  Namen  Taka  bezeichnet.  Im  AI- 
terthum  stürzte  sich  auch  der  Saranta-Pötamos  (ß.  253)  in  die 
Taka-Eatawothra  und  galt,  da  deren  Wasaer  wahrscheinlich  jenseits 
wieder  zum  Vorschein  kommt,  für  den  obern  Lauf  des  Alpheios 
(vergl.  S.  289). 

Unser  Weg  führt  in  einiger  Entfernung  Yon  dem  Dörfchen  Ka-^ 
pariU  vorüber,  dann  etwas  bergan.  Nach  nicht  ganz  2  Stunden  Yon 
Pialf  gelangt  man  in  das  breite  Thal  des  Saranta^Pötamoa ,  in 
welchem  es  nun  aufwärts  geht.  Zur  L.  steigen  die  Murmaro-Berge 
(1320m)  und  s.  davon  die  Werina-Berge  mit  der  Hag,  EHaa-Hohe 
(1430m j  auf;  zur  R.  niedrige  Hügelzüge. 

Bei  den  Chanis  von  Kryawryais  („Kaltenborn^Q,  die  man  nach  c. 

172  3^<  trifft,  vereinigen  sich  mehrere  Quellbäche  mit  dem  von  O. 

kommenden  Hauptarm  des  Saranta-Pötamos.   Es  scheint ,  dasa  im 

Alterthum  hier  das  Qebiet  der  Tegei^ten  mit  dem  der  Spartaner  zu- 

sammenstiess. 

2  St.  südöstl.  von  Kryawrysis  liegt  Arächowa  (S.  251).  Der  Weg 
folgt  eine  Strecke  dem  Saranta-Potamos,  hier  auch  Flüsschen  von'Wur- 
wura  genannt,  r.  von  einem  Faläökastro  vorüber,  welches  wahrscheinlich 
die  Stelle  des  alten  Karyä  (Karyatiden,  S.  66)  einnimmt.  Später  1.  von 
einer  Felahöhe  vorüber,  welche  von  den  Trümmern  eines  mittelalterlichen 
Kastells  gekrönt  ist. 

Weiter  zwischen  den  niedrigen  Tzüka- Höhen  (l.')xinö.  den  Ruaa- 
Höhen  (r.)  hindurch,  mehrfach  durch  Wege-Engen,  die  der  ganzen 
Gegend  den  Namen  Klisura  verschafft  haben,  in  1  St.  50  Min.  zum 
Chani  von  Kokkini  Lutza.  L.  sind  die  grauen  Höhen  des  Mälewo- 
Gebirges  (S.  250),  später  r.  der  mächtige  Taygetos  (S.  267)  sicht- 
bar. In  einer  Thalsenkung  kann  man  antike  Wagengeleise  fast 
V4  St.  weit  verfolgen.  Reste  türkischen  Pflasters  vermehren  die 
Beschwerlichkeit  der  Passage.  Erst  jenselt  des  (1  St.  25  Min.) 
Chanis  von  WatakC  wird  der  Weg  wieder  bequemer.  Dann  erreicht 
man  das  von  Maulbeerbäumen  und  Platanen  umgebene  Bett  der 
Kelephinay  des  alten  Onus  (S.  251),  welcher  hier  den  Bach  Waräkat 
im  Alterthum  wegen  seiner  starken  Strömung  Oorgyloa  genannt, 
aufnimmt.  In  dem  (3/4  St.)  Ohani  des  Krewat^s ,  das  den  Namen 
seines  ersten  Besitzers  behalten  hat,  pflegen  die  Agogiaten  zu  über- 
nachten (7V2  St.  von  Tegea,  3  St.  20  Min.  von  Arächowa,  3  St. 
25  Min.  von  Sparta).  Das  hier  20  Min.  breite  Flussthal  Ist  der 
Schauplatz  der  Schlacht  hei  Sellasia,  in  welcher  im  Frühjahr  221 
vor  Chr.  die  vereinigten  Makedonier  und  Aohäer  die  Macht  der 

Spartaner  endgültig  brachen. 

Das  20,000  Mann  starke  Heer  der  Spartaner  unter  dem  tapfern  König 
Kleomenes  III.  stand  mit  seinem  1.  Flügel  anf  dem  damals  £ua9  genann- 
ten Hügel,  dessen  Nordseite  der  Oorgylos  bespült,  mit  dem  r.  Flügel  auf 
dem  Olympoi-Bügel  am  1.  Ufer  des  Onus.  Den  1.  Flügel  der  Feinde  be- 
fehligte der  makedonische  König  Äntigono»  Doton^  den  r.  hatten  haupt- 
sächlich die  Hülfstruppen  inne,   znsammen  im  ganzen  28,000  Manu.    In 

Griechenland.  17  ^    ' 
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der  Kitte  beider  ScUftchtordnungeB  stand  die  Reiterei.  Die  Entflcbei' 
dang  erfolgte  hauptfläcblich  durch  die  Energie  des  jungen  achäischen 
Heerführers  PMlopdmen  (8.  290). 

S.W.  des  Weges,  20  Miu.  vom  Ghani  des  Krewatas  erhebt  sieb 
eine  breite  Kuppe,  welche  die  Ma«erreste  eines  antiken  Städt- 
chens trägt,  vielleicht  der  skiritisehen  Ortschaft  Öon ,  jetzt  PaiaO' 
gulä$  genannt  Noeh  welter,  am  bequemsten  von  dem  unten  gen. 
WurlUtiko  Ghani  zu  ersteigen  (1/2  St.),  ein  von  einer  KapeM«  des 
Hag,  Konstantinos  gekrönter  bedeutend  höherer  Berg  (SSlm) :  hier 
stand  einst  die  lakonische  Grenzstadt  SellMia ,  deren  Mauer  und 
Thürme  sich  noch  auf  der  ganzen  Linie  (c.  72^^*)  verfolgen  lassen. 
JHe  letzte  Zerstörung  erfolgte  im  J.  221  durch  die  Makedonier. 

Auf  dem  Weiterweg  in  der  Richtung  nach  Sparta  gelangt  man 
in  3/4  St.  an  das  schon  erwähnte  WuHiatiko  CKani.  Prächtige  Aus- 
sicht auf  die  weite  lakonische  Ebene,  welche  im  W.  durch  die  ge- 
waltige Masse  des  vielgipfligen  Tsygetos  (S.  267)  begrenzt  wird ; 
zur  L.  ein  langer  Hüg^lgrat ,  wahrscheinlich  ein  Theil  des  alten 
Thotnax ;  geradfeaue  erkennt  man  Neu-Sparta  und  r.  Misträ  (S.266). 
Das  Ghani  gehört  zu  dem  74  St.  r.  abselt  des  Weges  gelegenen  Dorf 
Wnrlii  oder  Wryli&s,  wo  man  Terhältnissmässig  gute  Unterkunft 

findet.  V 

Der  Weg  ist  steil  und  beschwerlieh.  In  li/s^t.  erreicht  man 
das  mit  Oleander  bewachsene  Bett  de«  EutotcUj  jetzt  /W,  gewöhn- 
licher Niris  genannt,  den  man  stellen  Felswänden  gegenüber  auf 
der  hochgewölbten  Kopanos^Bfücke  überschreitet  Am  r.  Ufer  eine 
wi^rschelnlich  mittelalterliche  Wasserleitung  (S.  270). 

'  Nach  5  Min.  erscheint  L  am  jenseitigen  Flussufer  ein  gros- 
ser Ausschnitt  im  Felsen ,  vermuthlich  ein  antiker  Steinbruch. 
Durch  Maulbeerpflanzungen  an  den  wellenförmigen  Hügeln  des 
alten  Sparta  hin,  unweit  des  Theaters  (S.  262)  und  des  sog.  Grab- 
mals des  Leonidas  vorüber,  erreicht  man  nach  nochmals  I74  St. 
(von  der  Brüeke  aus)  das  hübsche  Neu-Sparta. 

80.  Sparta  und  seine  TFnij^bniig. 

Untebkdnft.  Es  gibt  mehrere  ZenodocMa,  am  besten  das  Xcvo&ox«tov  1 
ToO  TrJpijuiaTOCi  im  unteren  Theil  d«r  von  K.  nach   S.  führenden  Haupt-  / 
Strasse,  auf  der  Westseite  fZ.  1-2 fr.),  sugleich  Restaurant.    Auch  die  an-/ 
dern  Spel«ehäuser  (itaYtipteti  d.  h.  Küchen)  sind  nicht  schlecht,  wenn  auch, 
weniger  sauber.  | 

Hit  besonderer  Bmpfehlung  findet  man  zur  Zeit  der  Cocon-Emtei 
(Frühjahr  und  Anfang  Sommer)  auch  wohl  in  dem  Hause  der  Fimui| 
Feto  &  Co.  (S.  6  und  339)  Unterkunft;  in  den  übrigen  Jahresseiten  ist 
dasselbe  unbewohnt.  ' 

Das  jetzige  Sparta  (SirrfpDQ),   die  Hauptstadt  der  NomarchieV 
Lakonien,  mit  3600  Einwohnern,  einem  Gymnasium  und  meh-^ 
reren  Seidenspinnereien,  ist  ganz  modernen  Ursprungs.  Erst  nach 
den  Befreiungskriegen,  im  J.  1834^  unter  König  Otto  gegründet, 
zeichnet  es  sich  durch  Re^elmas^gkeit  der  Anlage  aus.    Seitie 
breiten  stillen  Strassen  sind  von  niedrigen  gartenumgebenen  Hau- 
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g6m  ein^efasst.  Die  Lage  auf  den  südlichein  Hügeln  des  antiken 
StadtgeMetes ,  namentlich  deB  Stadtviertel» ,  welches  den  Namen 
y^iktynnäon"  führte,  ist  sehr  schön,  aber  nicht  gerade  gesund. 
Durch  den  Verfall  der  antiken  und  mittelalterlichen  Wasserlei- 
tungen entbehrt  die  Stadt  frischen  Trinkwassers,  während  andrer- 
seits die  mangelhafte  Entwässerung  der  sumpfigen  Umgebung, 
in  der  hauptsächlich  Mais  gedeiht,  im  Sommer  Fieber  erzeugt. 
Ö.  in  der  Nähe  der  Stadt  fliesst  der  Eurotas,  jetzt  /ri,  vorüber  und 
treibt  einige  Mühlen.  Bei  gewöhnlichem  Wasserstand  ist  der  Fluss 
nur  an  wenigen  Stellen  über  Im  tief,  an  den  Furten  kaum  1  Fuss. 
Seine  Ufer  sind  mit  Welsspappeln,  Oleander,  Weiden  und  Schilf 
bewachsen.  In  der  Regenzeit  schwillt  er  bisweilen  stark  an  und 
verursacht  dann  grosse  Verheerungen. 

Die  Erwartungen ,  die  der  Reisende  den  Resten  einer  der  be- 
rühmtesten Städte  der  ganzen  antiken  Welt  entgegenbringen  könnte, 
dürfen  nicht  hoch  geschraubt  sein.  Was  von  dem  alten  Sparta 
übrig  geblieben,  ist  geringfügig  und  unscheinbar.  Man  denkt  un- 
willkürlich an  die  Worte  des  Thykydidea  im  Anfang  seiner  G-e- 
schichte  des  peloponnesischen  Krieges  (I.  10):  „wenn  die  Stadt 
der  Lakedämonier  verödet  würde  und  nichts  übrig  bliebe  als  die 
Heiligthümer  und  die  Plätze  der  Bauten,  so  würde  man,  meine  ich, 
nach  Verlauf  einer  langen  Zeit  den  Ruhm  der  Stadt  Wegen  ihrer 
Macht  ganz  unbegreiflich  finden,  obgleich  zwei  Fünftel  des  Pelo- 
ponnes  ihr  gehören  und  ihre  Hegemenle  über  die  ganze  Halbinsel 
und  weit  über  dieselbe  hinaus  ausgedehnt  ist."  Sparta  wat  in  der 
That  bis  zu  den  Zeiten  der  Römer  ein  o:ffener  Ort,  weitläufig  an- 
gelegt mit  vielen  Gärten  („dorfartig''  sagt  Thukydides)  und  ohne 
kostbare  Heiligthümer.  Ihr  Schutz  waren  die  Tapferkeit  ihrer 
Bürger,  einige  Befestigungen  an  den  Hauptpässen  und  die  Abge- 
schlossenheit des  Landes.  Erst  zur  Zeit  des  Tyrannen  Nabis  (S.  261) 
erhielt  die  Stadt  eine  Ringmauer,  die  in  den  folgenden  Jahrhun^ 
derten  noch  oft  umgebaut  und  erneut  wurde. 

Als  erste  Besitzer  dea  Landes  galten  die  LtUger;  neben  ihnen  finden 
wir  Minyery  sowie-  am  lakonischen  Golf  und  auf  Kythera  die  durch  die 
Purpurschnecken  ded  lakonischen  Meerbusens  angelockten  Phöniker,  Wäh  - 
rend  diese  Stämme  vom  Meere  aus  eingedrungen  waren,  wanderten, 
wie  es  scheint,  von  X.  her  äoUsch«^  dann  mchäitehe  und  endlich  die 
dorischen  Geschlechter  ein,  die  sich  von  da  an  im  Besitz  des  Lande.s 
behaupteten,  <^ne  demselben  jedoch  Herrscher  aus  ihrem  Blute  auf- 
zudrängen. Die  zuerst,  wie  es  scheint,  drei«,  dann  zweitheilige  Könige- 
würde  blieb  den  «Jteinheimischen  Herrscher^Geschleehtem  der  Affiaden 
und  der  £urfpontiden  (das  dritte  Geschlecht  der  Ägide»  verschwin- 
det bald),  welche  nur  künstlich  in  späteren  Zeiten  in  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  zu  den  Dorierförsten  (Eurpäthmes  und  Prokle*^ 
den  ZwillingssÖhnen  des  Herakliden  Aristodemos)  gesetzt  worden 
sind.  Die  Könige  waren  die  obersten  Kriegsherren  und  bekleideten 
zugleich  die  höchste  priesterliche  Würde.  Neben  ihnen  stand  daa 
allmählich  zu  einem  allgemeinen  Aufsiehtsrath  ausgebildete  OoUegium 
der  6  £phortm  und  der  Kath,  die  aus  28  über  60  Jahre  alten  Geronten 
bestehende  Qerusia.  Die  Entscheidung  über  alle  wichtigen  Angelegen- 
heiten lag  in  der  Hand  des  Volkes.  Erst  durch  die  Ipkurgische  Ge- 
teiegebung^   die   man    um  das  J.  820  anzusetzen  pflegt,  wennschon  die 
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Person  des  Gesetzgebers  in  den  ihn  umgebenden  Sagen  sich  fast  zu  einer 
mythischen  Gestalt  verflüchtigt,  wurde  das  stabile,  den  Neuerungen  und 
weitschauenden  Unternehmungen  abholde  spartanische  Staatswesen  fest- 
begründet. 

Von  dem  fast  ringsum  durch  hohe  Gebirge  abgeschlossenen  Thale 
des  Eurotas  aus  dehnte  sich  die  Macht  der  Lakedämonier  nach  allen 
Seiten  aus,  theils  durch  direkte  Eroberung,  theils  durch  Aufdrängung 
der  spartanischen  Hegemonie.  Am  längsten  widerstand  Argos  (S.  2^ 
und  S.  250) ,  am  schwersten  drückte  das  spartanische  Joch  auf  dem  vor 
allen  griechischen  Landschaften  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichneten 
Messenien  (8.  342).  Bekannt  sind  die  drei  messenischen  Kriege  (nach  der 
gewöhnlichen  Chronologie  743-724,  645-628  und  46&455  vor  Chr.).  Aueh 
^egen  Argos  blieb  Sparta  endlich  der  Sieger.  Vergebens  bemühte  es  sieh 
aber  Arkadien  zu  unterwerfen,  hier  erreichte  es  nur  vorübergehende  Er- 
folge (S.  286)  und  musste  sich  mit  der  Anerkennung  seiner  Hegemonie 
und  der  engen  Waffenbrüderschaft  mit  Tegea  (8.  %6)  begnügen. 

Die  Stadt  Sparta  war  ursprünglich  auf  einen  geringen  Raum  beschränkt, 
neben  ihr  bestanden  anfangs  als  feste  Städte  noch  Amyklä  (S.  268), 
femer  Las,  PhaHt,  Ägys  und  wahrscheinlich  Oeronthrä,  alle  unter  ein- 
heimischen Fürstengeschlechtern ,  die  unter  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit Sparta's  ihr  Land  weiter  verwalteten.  Die  dorischen  Spartaner 
waren  von  Anfang  an  und  blieben  stets  in  der  Hinderzahl.  Erst  nach 
langen  und  blutigen  Unruhen,  welche  die  Auswanderung  grosser  Volks- 
theile  veranlassten  und  endlich  durch  die  mit  einer  Land  -  Vertheilung 
verbundene  lykurgische  Gesetzgebung  beendigt  wurden,  war  das  Ver- 
hältniss  der  einzelnen  Landestheile  zur  Hauptstadt  Sparta  in  der  Weise 
geregelt,  dass  die  gesammte  Bevölkerung  in  drei  Klassen  zerfiel:  die 
herrschenden  Dorier,  Lakedämonier  oder  jSpartiaten  genannt,  die  ältere 
achäische  Landbevölkerung  oder  Periöke»^  die  sich  freiwillig  oder  ver- 
tragsmässig  untergeordnet  hatten,  und  die  rechtlosen  Heloten  oder  Staats- 
slclaven,  die  mit  Gewalt  unterworfen  waren.  Die  Spartiaten  wohnten 
meist  in  und  bei  Sparta,  und  zwar  den  lykurgisehen  Vorschriften  gemäss 
in  grosser  Einfachheit.  In  noch  viel  höherem  Masse  als  in  manchen 
andern  antiken  Städten  gehörte  der  spartanische  Bürger  von  zarter  Ju- 
gend an  nicht  der  Familie,  sondern  dem  Staate  an.  Stete  Waffenübungen 
und  unaufhörliche  Kämpfe,  zuerst  zur  Sicherung  der  neuerworbenen 
Heimat,  dann  zur  Ausbreitung  der  Macht,  stählten  ihn,  und  verschafften 
dem  spartanischen  Kriegsheer  allmählich  den  Ruf  der  Unbesiegbarkeit. 

So  wurden  die  Spartaner  bei  Beginn  der  Perserkriege  einmüthig  von 
ganz  Griechenland  als  die  Anführer  und  Vorkämpfer  angesehen.  Verhält- 
nissmässig  gering  ist  aber  der  Ruhm,  den  sie  errangen.  Es  zeigte  sich 
bald,  dass  viel  mehr  als  Sparta  Athen  zur  Vertretung  der  griechischen 
Interessen  befähigt  war. 

Auch  nach  Beendigung  des  peloponnesischen  Krieges  (431-404),  welcher 
die  Demüthigung  Athens  herbeiführte,  änderte  sich  in  diesen  Verhält- 
nissen nichts  wesentliches.  Auf  anderen  Grundlagen  bauten  die  Athener 
ihre  Macht  wieder  auf,  und  bald  darauf  bewies  Epameinondas,  der  Feld- 
herr Thebens,  durch  die  Schlachten  bei  Leuktra  (S.  153)  und  Mantinea 
(S.  274)  die  Schwäche,  zu  welcher  der  alternde  Staat  des  Lykurgos  herab- 
gesunken war.  Die  Folge  der  Feldzüge  des  bis  in  die  Stadt  selbst  vor* 
dringenden  Epameinondas  war  die  Wiederaufrichtung  des  messenisehen 
Staatswesens  (S.  343)  und  die  Gründung  des  arkadischen  Gemeindeverban- 
des mit  dem  neuerbauten  Megalopolis  als  Mittelpunkt  (S.  290).  Spartaks  Be- 
mühungen, die  Entwicklung  seiner  Nachbarn  zu  verhindern,  hatten  ge- 
ringen Erfolg.  Auf  den  Befehl  Philipp^s  U.  nach  der  Schlacht  bei  Ghä- 
roneia  (S.  1^)  musste  es  den  Argivern  nicht  bloss  die  langumstrittene 
Thyreatis  (8.  252),  sondern  die  ganze  Landschaft  Kynuria  bis  über  die 
Küstenstadt  Zarax  (S.  245)  hinaus  herausgeben,  ferner  an  Arkadien  die 
Belminatis  (S.  271)  und  die  Skirltis  nebst  Karyä  (S.  257),  endlich  an  Messe- 
nien das  dentheliatische  Gebirgsland  (S.  267)  und  den  Küstenstrich  bis 
Pephnos  abtreten.  Indessen  gelang  es  den  Spartanern  später,  wenigstens 
die  HauptpSsse  ihres  Landes,  welche  alle  in  den  abgetretenen  Gebiets- 
theilen  lagen,  wieder  au  gewinnen. 
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Unter  dem  energischen  und  tapfem  König  ÄleomenM  III.  (235-230, 1 219 
vor  Chr.)  schien  der  Staat  noch  einmal  aufzublähen  und  dem  achäischen 
Bunde  den  Vorrang  in  Hellas  streitig  zu  machen,  aber  die  Schlacht  bei 
Sellasia  (S.  257)  vernichtete  diese  Hoffnungen.  Sparta  wurde  gezwungen, 
sowohl  selbst  (wenigstens  eine  Zeit  lang)  dem  Bunde  beizutreten,  wie  auch 
seinen  von  Periöken  bewohnten  Küstenstädten  den  selbständigen  Anschluss 
an  den  Bund  zu  gestatten. 

Nach  der  Auflösung  des  achäischen  Bundes  und  der  Unterjochung 
Griechenlands  durch  die  Römer  erlangte  auch  Sparta,  dessen  Königthum 
damals  an  den  „Tyrannen**  Ifabii  (f  192  vor  Chr.)  gekommen  war,  der 
durch  grosse  Plünderungszüge  weithin  Land  und  Meer  beunruhigte,  eine 
scheinbare  Selbständigkeit.  Daneben  aber  bestand  der  von  den  Römern 
ausdrücklich  als  eignes  Staatswesen  anerkannte  Bund  ßer  EUvthero-La- 
konen^  welcher  die  wohlhabenden  Handelsstädte  der  Küste  umfasste.  Dem 
Scheine  nach  erhielten  sich  die  lykurgischen  Einrichtungen  noch  weit  bis 
in  unsere  Zeitrechnung  hinein,  und  die  Römer  zeigten  immer  eine  ge- 
wisse Vorliebe  für  die  altberühmte  Heldenstadt. 

Im  letzten  Decennium  des  iv.  Jahrh.  nach  Chr.  drangen  die  Oothe» 
unter  Alarich  auch  nach  Lakonien  vor  und  verwüsteten  Stadt  und  Land. 
Einige  Jahrhunderte  später  fielen  die  heidnischen  Slaven  ein,  die  sich 
besonders  lange  in  den  Qebirgsdistrikten  des  Taygetos  behauptet  haben. 
Im  Innern  Lakoniens  gelang  es  dagegen  den  Byzantinern  wieder  festen 
Fuss  zu  fassen  und  sich  hier  länger  als  in  anderen  Theilen  Griechenlands 
zu  behaupten.  Sparta  wurde  neu  befestigt  und  tritt  uns  zur  Zeit  der 
fränkischen  Eroberung  unter  dem  Namen  Lak^dänumia  entgegen.  Im 
Winter  1248-49  beschloss  der  Fürst  von  Morea  OuiUavme  II.  de  ViUehar- 
douin  die  Errichtung  einer  Festung  auf  den  Vorhöhen  des  Taygetos,  welche 
MisHhra»  genannt  wurde.  Die  neue  hochgelegene  Burg  wurde  der  Sitz 
der  Beherrscher  des  Landes  $  an  den  Abhängen  breitete  sich  eine  rasch 
aufblühende  Stadt  aus,  während  Lakedämonia  verfiel.  Nur  kurze  Zeit 
blieb  MUträ  in  den  Händen  der  Franken.  Denn  nachdem  Villehardouin 
in  die  Gefangenschaft  der  Byzantiner  gerathen  und  1261  Konstantinopel 
von  den  Paläologen  wieder  gewonnen  war,  musste  der  Fürst  in  die  Ab« 
tretung  der  Festungen  Monemwasia  (S.  245)  und  Kisträ ,  sowie  der  Kaina 
(S.  247)  willigen.  Damit  wurde  die  neue  griechische  Provinz  im 
Peloponnes  begründet  und  als  erster  Statthalter  des  Kaisers  Bruder,  der 
»Sebastokratorc  KonttaiUino»  Pcdäoloffos  eingesetzt,  1262.  ungefähr  200 
Jahre  blieb  Lakonien  in  den  Händen  der  Griechen. 

1460 drangen  die  Türken  ins  Land,  und  Muhamed  II.  führte  den  letz- 
ten griechischen  Statthalter  E^metrios  gefangen  nach  Konstantinopel. 
Im  August  1667  erschien  JVorostm',  der  General kapitän  Venedigs,  in  La- 
konien und  zwang  die  Türken  in  Misträ  zur  Capitulation.  Monemwasia 
(S.  245)  wurde  die  Hauptstadt  der  venezianischen  Provinz  Laconia.  Allein 
die  1715  zurückkehrenden  Türken  gaben  Misträ  den  Vorrang  zurück,  das 
dann  bis  zu  den  Befreiungskriegen  der  bedeutendste  Ort  der  Burotas- 
Landschaft  blieb. 

Von  der  Ausdehnung  des  alten  Sparta,  die  in  der  spätem  Zeit 
auf  48  Stadien,  d.  h.  fast  9km  1>erechnet  wurde,  zeugen  vielerlei 
Säulenstümpfe,  Mauerzüge,  vereinzelte  Quadern  u.  dgl. ,  welche 
sich  sowohl  innerhalb  der  modernen  Stadt,  wie  ausserhalb  der- 
selben, 8.  bis  zu  den  Ddrfern  Psyehikö  und  KalagofU&j  w.  hia  MagiUa 
und  n.  über  die  unten  gen.  Hiigel,  verstreut  und  balb  im  Boden 
steckend  vorfinden. 

Die  hervorragendste  unter  diesen  kleinen  Ruinen  ist  das  sog. 
Orabmal  def  LMBidai,  welches  n.  von  Neu-Sparta,  1.  von  dem 
nach  den  nordl.  Hügeln  führenden  Fahrweg  liegt.  Mächtige  Quader- 
mauern, die  in  2-3  Lagen  erhalten  sind,  bilden  in  c.  14m  langem, 
7m  breiten  Rechteck  den  Unterbau  eines  unbekannten  Baudenkmals. 
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Die  Beziebniig  auf  Leonid&s  ist  falsch,    da  dessen  Denkmal  von 
Pausanias  ausdrücklich  dem  Theater  gegenüber  erwähnt  wird. 

Der  Fahrweg  erreicht  10  Min.  von  der  Stadt  die  Ringmauer  des 
mittelalterlichen  Lakedämon,  welches  die  nördlichen,  Jetzt  als  Pa- 
läopolU  bezeichneten  Hügel  von  Alt-Sparta  einnahm.  R.  eine  com- 
plioirte  Backsteinanlage  aus  jener  Zeit  von  145  Schritt  Länge  und 
47  Sehritt  Breite.  Der  Fahrweg  spaltet  sich  hier  und  läuft  in  zwei, 
später  wieder  zusammentreffenden  Armen  über  die  Hügel  hinweg. 

Die  unbedeutend  höhere  Erhebung  1.  von  dem  westl.  Wegearm 
pflegt  man  Axkofolis  zu  nennen,  doch  kann  dieser  Name  nur 
für  die  spätere  Zeit  der  spartanischen  Geschichte  und  das  Mittel- 
alter gelten.  Keinem  Zweifel  aber  ist  es  unterworfen,  dass  der 
ganze  Hügelcomplex  deijenige  Ponki  war,  wo  die  Ton  N.  ein- 
dringenden Dorier  zuerst  festen  Fuss  fassten,  um  von  hier  aus  die 
lakonische  Ebene  zu  unterwerfen.  An  den  Südabhang  der  Akro- 
polis  lehnt  sich  der  ansehnlichste  antike  Rest  auf  dem  Boden  Spar- 
ta's,  das  wie  in  vielen  andern  griechischen  Städten  aus  dem  Fels 
herausgearbeitete  Theater.  Seine  Anlage  und  Ausstattung  fällt 
wohl  in  die  Zeit,  als  Sparta  durch  seine  auswärtigen  Erfolge  aus 
der  Einfachheit  und  Abgeschlossenheit ,  wie  sie  die  lykurgischen 
Gesetze  forderten,  herauszutreten  begann.  Die  Grösse  des  Theaters, 
das  nur  hinter  denen  zu  Megalopolis  und  Athen  zurückbleibt, 
steht  im  Yerhältniss  zu  der  volkreichen  Stadt.  Die  Breite  der  Or- 
chestra  beträgt  c.  45m.  Vom  Bühnengebäude,  sowie  von  der  Mar- 
morbekleidung des  Zuschauerraumes  ist  fast  nichts  erhalten.  Man 
sieht  nur  einige  Sitzstufen  und  oben  ein  Stück  Stützmauer.  Sonst 
ist  der  ganze  Bau  mit  einer  Schuttdecke  überzogen. 

Von  den  übrigen  Bauten  auf  der  Burghöhe,  dem  von  Gltiades 
erhauten ,  glänzenden  Tempel  der  Athena  Chalkiökos  (^^m  Erzhaus 
wohnend'')  oder  Poliucho$  (,,Stadtschirmerin") ,  der  RuhmeshaUe, 
welche  zur  Erinnerung  an  die  Sparta  mit  Reichthum  anfüllenden 
Siege  des  Lysandros  mit  Adlern  und  Niken  geschmückt  war,  u.  s.  w. 
ist  nichts  mehr  vorhanden.  Auch  die  Reste  aus  der  byzantinischen 
Zeit  sind  bedeutungslos,  da  die  Stätte  Jahrhunderte  lang  als  Stein- 
bruoh  für  die  umliegenden  Ortschaften,  namentlich  Misträ  {ß.  266) 
ausgebeutet  wurde. 

Im  N.  der  Paläopolis-Hügel  führt  ein  Hohlweg  vorbei,  der  von 
derKopanos-Brüoke  kommt  und  nach  Magüla  führt.  Jenseit  dessel- 
ben steigen  die  Vorhöhen  des  Taygetos  auf.  Der  nahe  Doppelhügel, 
welchen  einige  Kapellenruinen  krönen,  ist  vielleicht  die  im  Alter- 
thum  Aipion  genannte  Höhe,  die  noch  zum  Theil  bewohnt  war.  — 
Ganz  auf  der  0.- Seite  der  Paläopolis-Hügel ,  ausserhalb  der  ver- 
fallenen mittelalterlicheik  Ringmauer,  bemerkt  man  Eingänge  zu 
unterirdischen  Räumen,  die  vielleicht  als  Wasserbehälter  dieaten. 

Jenseit  einer  Einsenkung  erhebt  sich  hier  nach  dem  Eurotas  zu 
ein  Hügel  fast  zu  gleicher  Höhe  wie  die  Paläopolis  und  ebenfalls 
mit  antiken  Grundmauern.   Von  ihm  ziehen  sich  zwei  niedere  Ans- 
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l&ufer  bis  unmittelbar  zum  Flussbett,  nach  welchem  sie  stell  ab- 
fallen. Die  Thalmulde  zwischen  denselben  bietet  hinreichenden 
Raum,  um  etwa  hierbei  das  Stadion  oder  eine  ähnliche  Anlage  zu 
verlegen;  antike  Reste  sind  aber  nicht  vorhanden.  Unter  dem 
Nordrande  des  n.  Ausläufers  bemerkt  man  unscheinbare  Reste 
eines  römischen  Rundbau's,  den  man  früher  für  ein  Odeion  halten 
wollte;  jetzt  ist  nichts  mehr  zu  erkennen  als  ein  verworrener  Stein- 
haufen, durchschnitten  von  einer  tiefen  Wasserleitung,  die  in 
späterer  Zeit  hindurch  gelegt  worden  ist.  —  Etwas  weiter  flussauf- 
wärts  liegen  Überreste  einer  zum  Theil  aus  antiken  Werkstücken 
erbauten  mittelalterlichen  Brücke,  an  deren  Stelle  die  Gelehrten 
ziemlich  übereinstimmend  die  von  Aristoteles  als  Brücke  bezeich- 
nete Biibyka  annehmen.  Sine  lykurgische  Satzung  verordnete,  dass 
die  spartanischen  Volksversammlungen  nur  innerhalb  Babyka  und 
Knakiou  (S.  265)  abgehalten  werden  sollten,  das  hiesse  also  „inner- 
halb des  eigentlichen  Stadtgebiets^. 

An  den  südl.  Ausläufer,  wo  bei  einer  Mühle  die  Badeplätze  der 
heutigen  spastanisohen  Jugend  sich  befinden,  schliessen  sich,  vom 
EuTOtas  durch  einen  schmalen  Uferstrich  getrennt,  drei  weitere 
Hügel  des  antiken  Stadtgebiets,  welche  ihrer  konischen  Form  wegen 
bei  den  Umwohnern  für  künstlich  hergestellt  gelten ;  doch  schei- 
nen Sohuttablagerungen  antiker  Gebäude  nur  wenig  zur  Bildung 
der  Höhen  beigetragen  zu  haben. 

Die  antiken  Stadtbezirke  Kynosureii^  Limnä^  wo  das  Heilig- 
thum  der  Artemis  Orthia  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  sparta- 
nischen Oaue  bildete,  Mesoa  und  Pitanaf  die  Lage  der  freien 
Plätze ,  die  Richtung  der  Strassen  u.  s.  w.  lassen  sich  nicht  mehr 
bestimmen.  Erwähnenswerth  ist  noch  der  sog.  Platanistds,  ein 
mit  Platanen  bepflanzter,  von  Wassergräben  umgebener  Platz,  auf 
dem  die  spartanische  Jugend  ihre  hartnäckigen,  oft  blutig  ver- 
laufenden Scheingefechte  ausführte.  Man  nimmt  ihn  in  der  Regel 
südl.  von  der  heutigen  Stadt  au. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  in  und  bei  Sparta  gefundenen  Alterthü- 
mer  sind ,  soweit  sie  sich  aus  dem  Privatbesitz  wieder  zusammen- 
bringen Hessen,  seit  einigen  Jahren  von  der  griech.  Regierung  ver- 
einigt und  in  dem  neuen  stattlicheü  Mnienmf  am  Ostende  der 
Stadt ,  recht  gut  aufgestellt  worden.  Der  Schlüssel  befindet  sich 
bei  dem  Qymnasiarchos ,  wo  ihn  der  im  Gasthaus  zu  erfragende 
Phylax  für  Fremde  jederzeit  beschaffen  kann.  Nachmittags  -  Be- 
leuchtung am  besten.  Trinkg.  1  fr. 

Im  Vestibül:  I.  an  der  Vorderthür  ela  Schrank  mit  kleineren  Sta- 
tuenfragmenten n,nd  Köpfen;  an  der  Thür  gegenüber :  eine  HerakletSsrme 
in  Hochrelief,  offenbar  zu  architektonischer  Verwendung,  aus  römiscber 
Zeit.  An  den  Wänden:  römische  Oewandstatuen  und  Sarkophag -Frag- 
mente. B.  und  1.  vom  Eingang  zwei  kleine  Löwen,  der  eine  von  römi- 
scher, der  andere  von  mittelalterlich-fränkischer  Arbeit. 

Der  Saal  zur  Rechten  vom  Eingang  enthält  fast  auBschlieeslich 
Inschriftsteine.  Gleich  r.  ein  Schrank  mit  kleineren  Terracotten  und 
Brokiaen,  Ziegel«t«mpeln  u.  dergl. ,  wenig  bedeutend.  —  An  der  Sehmal- 
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wftnd  gegenüber:  eine  merkwürdige  der  Athena  PoUnchos  geweihte  ^Stefe 
aus  dem  v.  Jahrb.  vor  Gbr.,  mit  Inschrift,  welche  die  Siege  des  Wagen- 
lenkers  Bamonon  in  altspartanischem  Dialekt  anftöblt,  und  Relief- Dar^ 
Stellung  seines  Viergespanns.  Daneben  eine  Anxahl  Ghrabsehriften  gefalle- 
ner Krieger,  welche  in  lakonischer  Kürze  nur  den  l^amen  mit  dem  Zu- 
satz „im  Kriege**  melden.  Ausserdem  Beamten- Verzeichnisse  und  Ehren- 
Insehriften,  meist  aus  römischer  Zeit. 

In  dem  *Saal  zur  Linken  vom  Eingang  rind  vorsngsweise  die  alt- 
..spartanischen  Sculpturen  bemerkenswerth^  dieselben  sind  meist  aufl  d^u 
dunkelgrauen  grobkörnigen  Marmor  Lakoniens  gearbeitet,  während  später 
häufig  penteliseher  Marmor  zur  Verwendung  gekommen  ist.  —  Gleich  r. 
4n  der  Thür:  oreAoMcA««  Reliß/  aus  dem  vi.  Jahrh.  ror  Chr.,  1881  auf  dem 
Gebiet  von  8ellasia  (S.  268)  gefunden,  mit  Darstellung  zweier  Jünglinge- 
gestalten  (nur  die  untere  Hälfte  erhalten),  der  Dioskuren,  denen  es  nach 
dem  dazwischen  geschriebenen  Distichon  von  Pleütiadet  geweiht  war. 

In  der  Mitte  des  Zimmers  steht  auf  einem  römischen  Altar  die  viel- 
besprochene hochalterthümliche  spartanitchB  Stele  ^  vielleicht  ein  Grab- 
Anathem  (Weihemal),  mit  merkwürdigen  Darstellungen  auf  den  beiden 
Hauptseiten,  zwar  in  plumper  Ausführung,  aber  dem  nach  oben  schmäler 
■  werdenden  Räume  gut  angepaest;  auf  den  Sehmalseiten  je  eine  geringelte 
Schlange.  Man  erklärt  die  Grup(>e  der  Vorderseite  als  Ampkiarao*  und 
Eriphyle^  welche  nach  dem  verhängnissvollen  Armband  greift,  um  des- 
sentwillen  sie  den  Gemahl  verrieth.  oder  als  das  Wiedersehen  des  Orestes 
mit  der  £lettra,  oder  als  Ze«§*  Liebesbegegnung  mit  Alkmene,  und  er- 
kennt demgemäss  auf  der  Gegenseite  in  dem  Manne,  welcher  das  Schwert 
gegen  eine  verschleierte  Frau  zückt,  den  Sohn  des  Amphiaraos,  Alkmäon, 
der  den  Tod  des  Vaters  an  seiner  Mutter  rächt,  oder  den  Oreatet^  der 
seine  Mutter  Klytdnmettra  zu  tödten  im  Begriffe  ist,  oder  endlich  Mene- 
laoe.   der  nach  der  Einnahme  Troja's  Helena  mit  dem  Schwerte  bedroht. 

Vielleicht  noch  älter  ist  ein  ganz  primitiv  gearbeitetes  Idol  aus 
grauem  Stein,  welches  gewöhnlich  unter  dem  Schautisch  1.  an  der  Thür 
liegt :  eine  sitzende  nackte  Frau  mit  einem  Knaben  auf  jeder  Seite,  sehr 
verstümmelt;  die  glatt  gerundeten  Glieder  wie  aus  Holz  gedrechselt. 

An  der  Eingangswand  r.  beginnt  eine  Reihe  alilaJtonitcher  Belie/e  mit 
Darstellung  eines  thronenden  Götterpaares,  der  Mann  einen  „Kantharos** 
haltend,  die  Frau  ihren  Sehleier  anfassend,  einer  von  beiden  auch  mit 
rundem  Granatapfel  in  der  Hand,  dabei  eine  Schlange,  ein  Hund,  sowie 
kleiner  gebildete  Menschen  mit  Opfergaben :  es  sind  wahrscheinlich  Grab- 
Anatheme  (Weihemäler),  die  sitzenden  Personen  also  die  Gottheiten  der 
Unterwelt  oder  vielleicht  auch  die  heroisirten  Verstorbenen. 

Der  übrige  Theil  des  Saales  enthält  die  späteren  SciUpturen,  vorzugs- 
weise Arbeiten  aus  römischer  Zeit.  An  der  r.  Langwand:  Reliefs  mit 
Darstellung  der  in  Sparta  vorzugsweise  verehrten  Dioskuren.  theils  allein, 
theils  neben  ihren  Pferden,  theils  zu  beiden  Seiten  ihrer  Schwester  He- 
lena, die  in  der  Form  eines  alterthümlichen  Idols  erscheint.  Weiter: 
Votiv-  und  Qräb-Relie/s.  —  An  der  Schmalwand:  Sarkophag-Relikt^  mit 
Amazonenkämpfen,  spielenden  Kindern  u.  dergl. ;  in  der  Mitte  der  Schmal- 
wand: ein  kolossaler  Herakletkopf;  darüber  Relief  eines  Jünglings,  der 
von  einem  älteren  Lehrer  musischen  Unterricht  erhält.  Unter  den  K&p/en: 
in  der  oberen  Reihe  65.  Hera,  bärtiger  Dionysos  in  mehreren  Wiederho- 
lungen, 387.  Marcus  Aurelius,  58^.  Ammon  (r),  aus  guter  griech.  Zeit; 
in  der  unteren  Reihe  58.  Asklepios,  Ö9.  grieeh.  Jünglingskopf^  schön  aber 
zerstört;  weiterhin  344.  Athena  mit  korinthischem  Helm.  —  An  der  1. 
Langseite  kleinere  oder  fragmentirte  Statuen :  136.  90.  (unten  und  oben  in 
der  Ecke)  decorative  Sculpturen  der  hellenistischen  Zeit;  94.  schöner 
Eros-Torso  mit  Löchern  für  den  Einsatz  der  Flügel  (Wiederholung  in 
St.  Petersburg);  weiter  vorn  mehrere  Statuen  der  thronenden  Kybele; 
oben:  108.  Hygieia-Statue ;  darunter  115.  Herakles- Torso.  Sonst  sind*  noch 
301.  und  108.  bemerkenswerth,  der  Rest  römisch.  —  Vor  dieser  Wand  frei- 
fttehend:  20.  schlafender  Erot,  22.  römische  Brunnenfigur. 

Ausser  einigen ,  wenig  bedeutenden  Sculpturen ,  die  im  Hofe 
des  Qymnaaions  verblieben  sind ,  seien  hier  folgende  Antiken  in 
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Privatbesitz  eiwähnt:  über  der  Haasthür  des  Apotheken  £#ip<o- 
manikas ,  &n  der  Ostseite  des  grossen  Platzes ,  gleich  w.  über  dem 
Maseum :  eine  Triglyphe  und  z^wei  YoUständigeMetopen  mit  Ama- 
zonenkämpfen,  Yon  einem  unbekannten  Tempel  herrührend ;  über 
der  Hausthür  des  DiamantöpuloSj  auf  der  Nordseite  der  Stadt,  ein 
rundes  architektonisehes  Medaillon  mit  Gorgonen-Rellef  aus  dem 
blaugrauen  Marmor  der  altlakonischen  Bildwerke. 

Im  nördl.  Theile  der  Stadt,  den  in  römischer  Zeit  Villen-An- 
lagen bedeckt  zu  haben  scheinen,  finden  sich  endlich  noch  zwei 
antike  Mosaikböden  yon  guter,  wenn  auch  nicht  gerade  feiner 
römischer  Arbeit.  Das  grössere  Mosaik,  Europa  auf  dem  Stier  von 
Eroten  umgeben,  ringsum  ein  Ornamentstreifen,  ist  jetzt  im  Be» 
sitz  der  Regierung ,  welche  es  mit  einer  kleinen  Halle  hat  über- 
decken lassen:  Schlüssel  beim  Museums  -  Phy  lax.  Das  kleinere 
Mosaik,  Achilleus  zwischen  den  Töchtern  des  Lykomedes,  befindet 
sich  im  Garten  des  Mozambas  und  wird  nur  auf  Wunsch  von  der 
es  bedeckenden  Erde  gereinigt  (Trkg.  1  fr.). 


Die  steilen  Höhen  am  1.  Ufer  des  Eurotas  südöstl.  vom  heuti- 
gen Sparta,  auf  denen  eine  alljährlich  mit  einer  Panegyris  gefeierte 
Hag.  EliaS'KapelU  sichtbarist,  bezeichnen  die  Stätte  des  altachäi- 
schen  Königssitzes  und  der  Stadt  Therapne.  Der  Ort  war  in  spä- 
terer Zeit  gleichsam  eine  Vorstadt  von  Sparta  und  wurde  viel  be- 
sucht wegen  des  hier  befindlichen  Meneläton ,  d.  h.  des  heiligen 
Bezirkes ,  in  welchem  Menelaos  und  Helena  göttlich  verehrt  und 
um  Kraft  und  Schönheit  angefleht  wurden.  Eine  von  Ross  1833/34 
vorgenommene  kurze  Ausgrabung  hat  einen  stufenartigen  Unter^ 
bau  aus  Porös-  und  Conglomerat-Blöcken  von  c.  20m  Länge  und 
1 -2m  Höhe  frei  gelegt.  Die  oberste  Terrasse  desselben,  c.  i2m 
lang  und  6m  breit ,  scheint  den  eigentlichen  Tempel  getragen  zu 
haben.  Im  Schutt  fand  man  unzählige  kleine  platt  gegossene  Blei- 
flguren,  sowie  einige  Thonflguren,  bewaffnete  Männer  und  eigen- 
thümlich  gekleidete  Frauen  darstellend,  Weihgeschenke  wie  man 
sie  auch  anderswo  vielfach  gefunden  hat. 


Sehr  lohnend  ist  der  Ausflug  nach  Mi8tr&(3-4St.  hinund 
zurück ;  vergl.  S.  266),  der  den  Reisenden  mit  einem  Schlage  aus 
der  antiken  Welt  in  die  Romantik  der  fränkisch  -  byzantinisch- 
türkischen  Zeit  versetzt.  Der  Weg  überschreitet  die  Flüsschen  von 
Magüla  (S.  266),  das  man  für  das  KtMkion  der  Alten  und  für  die 
Südgrenze  der  antiken  Stadt  hält,  und  Panteleemony  vielleicht  die 
alte  Tiasa.  Die  Ebene  ist  reich  mit  Öl-  und  Maulbeerbäumen  be- 
standen. Westl.  steigt  in  mehreren  Absätzen  der  gewaltige  Tay- 
getoB  auf  (S.  267).  Zwischen  den  z.  Th.  kapellengekrönten  Kuppen 
der  Vorhöhen  klaffen  mächtige  Felsschluchten  (^,,Langädäs^'),  aus 
denen  Gebirgsbäche  der  Ebene  zueilen.  Weithin  sichtbar  winden 


266  RouU.  30,  MiSTRA.  Umgehungen 

«Ichi  Ächmale  Bergpfade  zu  den  hochgelegenen  Bdrfern  aufwärts. 
Eine  üppige  Vegetation  herrscht  allenthalben. 

In  kaum  1  St.  erreicht  man  das  Dorf  MiMträ,  an  welches  sich  s. 
das  Dorf  Pwröti  ansohliesst ,  beide  durch  prächtigen  Banmwuchs 
ausgezeichnet.  Von  dem  modernen  Dorfe  gebraucht  man  noch 
1/4  St. ,  um  zu  der  verfallenden  mittelalterlichen  Stadt  *]liitr& 
emporzusteigen,  über  welcher  malerisch  die  epheuumranJkten, 
^innengekrönten  Trümmer  der  funkisch-türkischen  Burg  Mtsithtas 
(634m ;  S.  261)  aufragen.  Ein  antiker  Sarkophag  dient  als  Wasser- 
behälter bei  einer  reich  strömenden  Quelle.  Beschwerliche  Pfade 
führen  zwischen  den  Häuserruinen  und  Kirchen,  die  neuerdings 
wieder  restaurirt  werden,  aufwärts  nach  dem  versteckt  an  der  Nord- 
seite liegenden  Burgthor.  Ausser  der  nahen  byzantinischen  Meiro- 
ffoUs  -  Kirche ,  mit  Säulenvorhalle,  scheinen  die  Hauptgebäude 
unterhalb  dieses  Thores  gelegen  zu  haben.  Das  Innere  der  Burg  ist 
verhältnissmässig  wohl  erhalten.  Überraschend  ist  die  Aussicht, 
besonders  Morgens  und  Abends.  Sie  umfasst  die  ganze  Euretas- 
Ebene  mit  dem  langgezogenen  Fluss  und  den  wie  grosse  Gärten 
erscheinenden  Dörfern,  die  umgebenden  Berge  und  die  jähe 
Schlucht  an  der  Südseite.  —  Wer  sich  den  beschwerlichen  Weg  bis 
zur  Burg  hinauf  ersparen  will ,  mag  sich  mit  der  Aussicht  von  der 
Terrasse  der  Pantanaasa-Kirche  begnügen,  wo  eine  Einsiedlerin 
(Kalögria)  Erfrischungen  anbietet  und  eine  kleine  Gabe  erwartet. 


Von  Sparta  über  den  Taygetos  nach  Xalamata. 

Ausser  dem  unten  beschriebenen,  hochberühmten  Wege  „durch  die 
Langada"  (ongefKhr  12  St.)  gibt  es  noch  einen  zweiten,  aber  längeren  und 
weniger  schönen  Weg  über  KaHaniä  und  Megale  Anattatoaa  zur  Schlucht 
des  Nedon-Flüitehen*  und  in  dieser  abwärts  nach  Kalamata.  Beide  sind 
beschwerliche  Gebirgspfade ,  die  Langada  im  Winter  nach  stärkerem 
Schneefall  bisweilen  nicht  passirbar.  Die  berufsmässigen  Agogiaten,  welche 
den  letsBteren  Weg  zum  Transport  von  Wein,  Öl  und  Seideneocons  zwischen 
Sparta  und  Ealamata  regelmässig  zurücklegen,  wohnen  meiBt  in  Mistrü 
oder  Trypi.  Es  empfiehlt  sieh  daher,  die  Keise  von  einem  dieser  Dörfer 
aus  zu  beginnen ,  am  besten  Ton  Trypi  aus ,  da  dann  der  Tagesmarsch 
nach  Kalamata  um  2  St.  abg^ürzt  wixd.  Man  verlässt  Sparta  bald  nach 
Hittag,  reitet  bis  Misträ  und  sendet  den  Agiogaten  mit  den  Eeitthieren  zur 
Besorgung  des  Kachtquartiers  voraus  nach  Trypi.  Auf  die  Besichtigung 
von  Misträ  wird  man  immerhin  2-3  St.  rechnen  können,  auf  die  Fuss- 
wanderudg  von  da  nacb  Trypi  V/z  St.  Zum  Reiten  ist  das  Maulthier  dem 
Pferde  vorzuziehen :  10-12  fr. 

Von  Sparta  nach  den  Dörfern  Paröri  und  Miitrd  s.  oben.  — 
Auf  steinigem  Pfade ,  durch  ein  von  Felsen  überragtes  Waldthal, 
gelangt  man  in  einer  weitem  Stunde  nach  dem  ebenfalls  bäum- 
reichen  kleinen  Dorfe  Trypi  (2  St.  von  Sparta) ,  wo  man  in  der 
Regel  ein  recht  ordentliches  Nachtquartier  findet. 

Trypi  liegt  am  Eingang  der  gewaltigen  ^Lancrada-Sehlneltt, 
welche  vom  Trypiötiko  Potämi,  dem  obem  Lauf  des  ^^Flüsseheiui 
von  Magüla^'  (S.  265),  durchflössen  wird.  Senkrechte  Steilwände 
von  heller  Färbung,  nur  zum  Theil  mit  Pinien  bewachsen,  über- 
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ragt  Yon  thaimartigen  Elnzel-FeUen ,  fasgen  den  wie  durch  ein 
Erdbeben  entstandenen  Geblrgsriss  ein.  Unten  rauscht  der  Giess- 
bach  zwischen  breitästigen  Platanen  und  wilden  Felstrümmern 
dahin.  Der  schmale  Pfad ,  der  am  Rande  der  SGhlu4ht  hinführt, 
erscheint  oft  so  gefahrlich ,  dass  der  Reiter  das  Gefühl  der  Un- 
bjehaglichkeit  nicht  immer  wird  unterdrücken  können. 

Am  Ende  der  Schlucht ,  c.  2  St.  Ton  Trypi ,  wendet  sich  der 
Weg  r.  langsam  bergan.  Bis  zurHöhe  des  Gebirges  gebraucht  man 
noch  reichlich  1  St.  Zur  L.  hat  man  hier  dichtbewaldete  Berge, 
welche  zu  den  höchsten  Gipfeln  de«  Taygetoi  hinüberleiten,  dem 
Hag.  Elias-Berg  (2409m ;  Besteigung  von  Sparta  innerhalb  eines 
Tages  auszuführen ;  im  Sommer  am  ilag.  Elias-Fest  bei  der  oben 
liegenden  Kapelle  grosse  Panegyris).  Geradeaus  ein  schluchten- 
reichee,  z.  Th.  grünes  Bergland,  welches  sich  in  breiten  Terrassen 
und  sanft  abfallenden  Höhenzügen  allmählich  abwärts  nach  Kala- 
mata  senkt.  Eine  jetzt  verschwundene  Inschrift  bezeichnete  hier 
die  Grenze  zwischen  Lakonien  und  Messenien.  Die  Gegend  heisst 
danach  noch  jetzt  Orammfne  Pitra  (der  beschriebene  Stein). 

Von  dem  von  OliTenpflanzungen  umgebenen  Dorfe  SUtowa^  wo 
man  ungefthr  4  St.  nach  dem  Abmarsch  yon  Trypi  eintrifft,  führt 
der  Weg  eine  Zeit  lang  durch  wohlangebaute  Gegend.  1  St.  Lada. 
Dann  in  eine  wasserreiche  Schlueht  hinab  und  am  jenseitigen  Ab- 
hang wieder  hinauf  in  35  Min.  nach  Karwiti.  Durch  eine  wilde 
Berglandschaft,  oft  hart  am  Rande  eines  tiefen  Abgrunds  hin. 
1^2  St.  Alonaki,  V2  ^t*  Ohanictj  beide  nur  yon  Hirten  bewohnt. 
In  der  Nähe  der  Ghanla,  etwas  abseit  des  Weges,  ündet  sich  eine 
schöne  Tropfsteinhöhle,  tto  Wythismino  genannt.  Westl.  erblickt 
man  das  hübsch  gelegene  Kloster  Welanidiy  in  dessen  Nähe  In- 
schriften gefunden  wurden,  welche  sich  auf  die  Artemis  Limnatis 
beziehen.  Die  ganze  Gegend  pflegt  als  das  „dentheliatische  Gebiet'' 
bezeichnet  zu  werden ,  einst  Gegenstand  endloser  Gienzstreitig- 
keiten  zwischen  den  Lakedämoniern  und  Messeniem,  welche  nach 
Jahrhunderte  langer  Dauer  yon  den  Römern  zu  Gunsten  der  Mes- 
senier  entschieden  wurden  (yergl.  S.  322). 

Von  den  Chania  geht  es  über  mühsam  angebaute  Hügel- 
abhänge hinab ,  mit  prächtiger  ^Aussicht  über  die  messenische 
Ebene  und  das  ferne  Meer.  Unten  erreicht  man  das  breite  Bett  des 
alten  Nedon,  der  bei  Kalamata  in  den  measenischen  Meerbusen 
mündet.  Niedrige,  baumbewachsene  Hügel,  dann  der  Schlossberg 
verdecken  lange  Zeit  die  Stadt  Kalamata  (S.  839),  bis  zu  der  man 
von  den  Chania  l^'i  St.  gebraucht. 


Yon  Sparta  naeh  Gytheion  (MarathonUi). 

Die  Entfemung  beträgt  9ff9  St. :  Landstrasse,  welche  bei  Ankunft  der 
Küsteodampfer  (R.  26)  von  Omnibuswagen  befahren  wird  (in  c.  6  St.). 
Auch  zu  Pferde  benutzt  man  meist  die  Strasse,  doch  kann  man  den  Um- 
weg über  LeteiUmca  wählen,  wo  man  nöthigenfalls  ein  gutes  Nachtquar- 
tier findet. 
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Die  LandBtraase  durchzieht  zuniehst  die  bevölkerte ,  garten- 
gleiche  UkoniBche  Ebene,  flbef  deren  Orangen-Hainen  und  dun- 
keln Cypressen  das  sohroff  aufsteigende,  gewaltige  Hochgebirge  des 
TaygetOB  emporragt.  Sie  berührt  keine  Ortschaft  unmittelbar,  son- 
dern führt  nur  an  Wegeschenken  Torüber.  Sie  überschreitet  die 
Flüsschen  yon  Magüla  und  Panteleemon  (S.  265),  dann  ein  an- 
deres Flüsschen,  welches  aus  der  Vereinigung  der  Bäche  yon  Hag. 
JdärmiB  und  von  Anatßfffti  (die  Ortschaften  inmitten  einer  üppigen 
Vegetation  r.  am  Fnss  und  am  Abhang  des  Gebirges)  entsteht  und 
im  Alterthum  yielleicht  PhHUa  hiess.  An  demselben  liegen  die 
Häuser  Ton  Riwiotiita, 

Mehr  1.  in  einiger  Entferhung,  bei  den  Häusern  Ton  Tsehadteki 
der  weithin  sichtbare  Hügel  Hag.  Kyriake,  dessen  Kapelle  zum 
Theil  auf  antiken  Fundamenten  ruht  Mit  ziemlicher  Sicherheit 
sucht  man  seit  Leake  hier  das  in  ganz  Lakonien  hoch  angesehene 
Amtki«äon  ,  das  Heiligthum  des  amykl&ischen  ApoUon ,  welches 
zum  Gebiete  von  Amyklä  (s.  unten)  gehörte  und  mit  Sparta  durch 
eine  Feststrasse  verbunden  war.  AUjährUeh  fand  im  Sommer  hier 
eine  grosse  Festfeier  statt  zu  Ehren  des  von  ApoUon  geliebten 
und  beim  Spiel  durch  einen  Diskoswurf  getödteten  Hyakintho9, 
des  Sohnes  des  Amyklas ;  über  dem  Grab  stand  eine  alterthüm- 
liche  Statue  des  ApoUon ,  umgeben  von  einem  reichgeschmückten 

Thronbau  des  Magnesiers  Bathykles. 

S.o.  von  Hag.  Kyriake.  ebenfalls  am  r.  Burotas-Ufer,  treten  noeh 
mehrere  Hügel  hervor.  Auf  einem  derselben,  c.  */\  8t.  von  Hag.  Kyriake, 
bemerkt  man  Reste  eines  antiken  und  eines  mittelalterliehen  Thurmes. 
Wenn,  wie  man  vermuthet  hat,  in  dieser  Oegend  das  altachäische  Phari* 
(Pharä)  gelegen  hat,  so  kann  es  kaum  anderswo  «üls  auf  diesem  Hügel 
gesucht  werden. 

Ein  schmales  Wasserrinnsal  trennt  den  erwähnten  Hügel  von  einem 
kleineren,  dessen  Spitze  etwas  eingesunken  ist.  Die  Stelle,  jetst  $to  Bletidi 
(Schats)  genannt,  ist  der  verÜBJlene  Eingang  eines  Tfaolosgrabes  nach  Art 
des  sog.  Schatzhauses  des  Atreus  (S.  244).  Von  hier  nach  dem  Dörfchen 
Lefki  (s.  unten):  20  Min. 

Ungefähr  1^2  St.  von  Neu-Sparta  sieht  man  r.  von  der  Strasse 
die  Dörfer  Slawochori  und  McAmud-B^y  an  deren  Stelle  das 
achäisch-minysche  Amyklft  lag.  Die  Stadt  war  eine  der  bedeu- 
tenderen Lakonlens  vor  der  Gründung  des  dorischen  Staates  und 
wurde  erst  verhältnlssmässig  spät  (durch  Teleklos  und  Timoma- 
chos)  unterworfen.  Zu  Pausanias*  (S.  cxts)  Zeit  war  Amyklä  nur 
mehr  ein  Dorf,  mit  einem  ^Heiligthum  der  Alexandra",  welche  die 
Bewohner  mit  der  Priamos-Tochter  Kassandra  identifizirten.  In 
den  zahlreichen,  z.  Th.  verfallenen  Kapellen  von  Slawochori  und 
Umgegend  sind  manche ,  aber  meist  unbedeutende  ornamentirte 
Architekturstücke  eingemauert.  Die  Lage  des  Heiligthums  darf 
nach  mehreren  Funden  bei  Mahmud-B^i  gesucht  werden. 

Ungefähr  12  Min.  1.  der  Strasse  liegt  das  Dörfchen  Lefki. 
Dann  überschreitet  man  äanFlüBfichen Rasina (Erasinos?)^  welches 
auch  nach  dem  am  Fuss  des  Taygetos  gelegenen  Dorf  Xerokampoa 
(c.  2V2  St.  von  Sparta)  benannt  und  dort  von  den  Trümmern  einer 
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antiken  Bogenbrücke  gekreuzt  wird»  Das  Töm  Taygetos  ausgehende 
ILaehe  Htkgelland,  durch  welches  die  Strasse  weiter  führt,  hat  den 
Namen  Bardunochoria.  Die  hier  und  da  von  den  Höhen  hernieder* 
schauenden  viereckigen  Thurmhäuser  sind  in  der  Mani  (S.  247) 
noch  jetzt  sehr  gebräuchlich,  üugefahr  5  St.  von  Sparta  liegt  1. 
von  der  Strasse  das  1300  Einw.  zahlende  Dorf  LeweUowa,  in  des«* 
sen  Nähe  südöstl.  (zwischen  Atai-Bü  und  8tephanid)  die  im  Alter- 
thum  zu  KrokSä  gehörenden  Porphyrbrüche  sieh  befinden.  Ltmge 
Zeit  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Taygetos  s.  in  einer  jäh  ab- 
fallenden Bergkuppe  endige,  bis  man  den  langsamen  Übergang  zu 
den  Gebirgen  der  Mani  und  zum  Kap  Matapan  (3.  247)  erkennt. 
Endlich  erblickt  man  den  lakonischen  Meerbusen,  dessen  nördl. 
Ufer  die  Tiefebene  Heloa  bildet ,  die  seit  dem  Alterthum  diesen 
Namen  hat  (Hauptort  Skala ,  am  Euretas ,  1  St.  nördl.  von  dessen 
Mündung). 

Kurz  ehe  manGytheion  erreicht,  führt  der  Weg  über  hohe  Erd- 
wände in  der  Nähe  des  Meeres.  Ein  geglätteter  und  in  mehrere 
Stufen  getheilter  Fels,  vor  welchem  gewiss  ein  Heiligthum  gestan- 
den hat ,  gilt  für  den  Zetu  Kappotas  genannten  Felssitz,  auf  dem 
der  Muttermörder  Orestes  geruht  haben  sollte. 

Gytheion  s.  S.  246. 

• 

31.  Von  Sparta  über  Leondari  nach  Hegalopolis  oder 

ivach  MeMone. 

Zwei  Tage :  von  Sparta  nach  Leondari  11  St.,  von  da  nach  Meffälopolü 
2^4  13t.  \  von  Leondari  nach  Meuene  7  St.  Anders  als  in  Leondari  kann 
man  nicht  füglich  übernachten.  —  Für  die  Reise  von  Sparta  nach  Messe- 
nien  ist  die  Route  über  den  Taygetos  (S.  266)  hei  weitem  vorzuziehen. 

Der  Weg  nach  Megalopolis  führt  über  die  Paläopolis- Hügel 
(S.  262)  und  wendet  sich  dann ,  den  8.  262  erwähnten  Doppel- 
hügel zur  L.,  den  Weg  nach  der  Kopanos  -  Brücke  (S.258)  zur 
R.  lassend ,  am  Fuss  der  Asimakis-Höhe  in  dem  in  üppigem  Grün 
prangenden  Eurotas-Thale  aufwärts.  Jenseit  des  C?mni  von  Kara^ 
was  nähert  man  sich  dem  ruhig  dahingleitenden  Flusse.  Am  jen- 
seitigen Ufer  bemerkt  man  auf  einem  Felshügel  Reste  einer  dop- 
pelten Polygonal-Mauer. 

Weiter  führt  der  Weg ,  in  welchem  hier  mehrfach  alte  Wagen- 
geleise sichtbar  sind ,  unmittelbar  an  einer  geräumigen  Felshöhle 
vorüber ,  Ph<i^mo8  oder  Backofen  genannt ,  deren  Eingang  in  der 
moosbewachsenen  Wand  durch  Brombeergesträuch  und  die  Zweige 
eines  wilden  Feigenbaums  den  Blicken  der  Vorübergehenden  fast 
entzogen  ist.  Man  hat  hierher  das  Grab  des  Ladas  (S.  270)  ver- 
legen wollen.  Die  Entfemungsangaben  (30  Stadien  =  5,5okm, 
1  St.  20  Min.  von  Sparta)  lassen  eher  an  die  Stelle  denken ,  an 
welcher  Pausanias  eine  alte  Statut  der  Ädos,  d.  h.  einer  sich  ver- 
schleiernden Frau  sah.  Er  nennt  sie  ein  Weihgeschenk  desikarios, 
des  Vaters  der  Penelope ,  welcher  der  mit  Odysseus  abziehenden 
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BtftQt  gefolgt  Mi,  sie  mit  Bitten  bestürmend  zu  bleiben ;  liiex  nun 
habe  Penelope,  sich  schamhaft  verBehleiemd ,  endgültig  Ihraa 
Willen  kundgegeben,  dem  Gatten,  nicht  dem  Vater  anzugehören. 

Der  Weg  bleibt  am  Flusse,  dessen  Ufer  mit  Weiden,  Pappeln, 
Platanen ,  Oleander  dicht  bewachsen ,  an  einzelnen  Stellen  auch 
mit  Maulbeerbäumen  und  mit  Mais  bepflanzt  sind.  An  den  kahlen 
Bergabhängen  nur  hier  und  da  einige  spärliche  Ölbaume.  20  Min. 
▼om  Ph6mos  1.  nahe  am  Fluss  ein  geräumigeBFelseagralr,  MageiwiA 
(,;Küche^  genannt.  Auch  weiterhin  findet  man  Spuren  von  ähn- 
lichen Anlagen ,  so  dasB  yielleicht  auch  das  sog.  BeUenütö,  eine 
c.  20  Schritt  lange  Quasdermauer  dicht  am  Wege,  bei  einem  unbe- 
deutenden Bächlein,  für  das  von  Pausanlas  erwähnte  Grab  des 
Schnellläufers  und  olympischen  Siegers  Ladas  gehalten  werden 
darf;  dasselbe  war  auf  Staatskosten  errichtet  und  befand  sieh 
c.  50  Stadien,  d.  h.  9km  von  Sparta.  Die  Entfernung  (2*/^  St.) 
stimmt  ungefähr.  Zahlreiche  Ziegelreste  weisen  auf  die  Wieder- 
benutzung  des  Baues  in  späterer  Zeit  hin. 

Nach  40  Min.  erweitert  sieh  das  Thal  etwas.  Uiei  erbeben  sich 
r. ,  über  dem  l.  Eurotas-Ufer,  zwei  sohöngeformte  Hügel  mit  Ka- 
pellen des  Hag,  Oeorfios  und  des  Haff.  DhneMo8 ,  woselbst  man 
in  der  Regel  das  alte  Ptlldna  ansetzt,  ohne  dass  aber  Ruinen  nach- 
gewiesen wären  (vgl.  unten).  Am  Fuss  der  Hag.  Oeorgios-Hbhe 
entspringt  eine  Quelle,  deren  Wasser  im  Winter  zu  einer  am  Fluss 
gelegenen  Mühle  geleitet  wird.  Einci  c.  l,5om  hohe  Quajermauer 
schützte  das  Ufer  gegen  Abseh'^emmung.  Reste  einer  römischen 
oder  byzantinischen  Wasserleitung ,  welche  man  sowohl  hier  wie 
weiter  abwärts  (an  der  Kopanos-Brücke,  S.  258)  findet,  bezeugen, 
dass  diese  Quelle  einmal  die  Stadt  Sparta  versorgt  hat. 

Der  Weg  durchzieht,  meist  in  einiger  Entfernung  vom  Flusse, 
sanft  ansteigend  und  mehrere  Bäche  überschreitend,  die  anmuthige 
Ebene ,  welche  zu  den  abseits  am  westl.  BergAbhang  liegenden 
Dörfern  Wordoniay  JSTcMtrf  (dabei  ein  Kloster),  Kastamä^  Oeorgitsi 
und  Agörjani ,  sowie  zu  dem  ö.  vom  Eurotas  gelegenen  Konidiiaa 
gehört.  Nach  etwa  1^/4  St.  erreicht  man  die  Oeorgitsdnika  Kal}fwia^ 
bei  denen,  umgeben  von  grossen  Bäumen ,  eine  starke,  im  Alter- 
thum  gefasste  Quelle  entspringt.  Ein  massiger  Hügel  dicht  dabei 
trägt  antike  und  mittelalterliche  Mauerreste ;  auch  hat  man  in  der 
Ebene  mehrfach  alte  Gräber  u.  a.  gefunden.  Doch  kennt  man  den 
Namen  der  antiken  Ortschaft  nicht,  da  Pausanias  in  dieser  Gegend 
nur  eine  einzige  Stadt,  PeUdna  (s.  oben),  erwähnt,  deren  Entfer- 
nung von  dem  unten  genannten  Belemina  er  mit  100  Stadien,  d.h« 
c.  5  St.  angibt. 

3/4  St.  weiter  entspringt,  bei  dem  r.  vom  Wege  gelegenen  Dorf 
WutukoBf  eine  zweite  Quelle,  bei  welcher  die  unter  einer  nahen 
Platane  liegenden  antiken  Quadern  ebenfalls  auf  sorgfältige  Fas- 
sung im  Alterthum  schliessen  lassen.  Über  die  hügeligen  Aue- 
läufer des  Eurotas,  dann  durch  eine  kleine  Wein  und  Mais  erzeu- 
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gende  Ebene,  zuletzt  über  das  oft  fniolLtbar  anBchwellende  Flüss- 
chen  von  Longaniko  (das  Dorf  d.  N.  liegt  eine  St.  höher  w.  in  den 
Bergen),  gelangt  man  an  den  Fub«  des  schönen  weithin  sichtbaren 
Betgkegels  Ghelmos,  wo  daa  zu  Longaniko  gehörige  Chani  von 
Cheknog  liegt  (1^/4  St.  von  der  Quelle  bei  Wutukos). 

Auf  dem  steilen  Gipfel  des  Cliililiot  (779m) ,  den  man  vom 
Qhani  in  1  St.  ersteigen  kann,  liegen  z.  Th.  unter  wohlerhaltenen 
mittelalteillehen  Burgtrümmem  die  Reste  einer  starken,  mit  zahl* 
reichen  Thürmen  versehenen  hellenischen  Polygonal-Mauer,  welche 
man  unbedenklich  dem  alten  BHemina  oder  Belmina  zuschreiben 
darf.  Es  war  die  gewaltige,  oft  umstrittene  Grenz  wacht  La- 
konieus  gegen  das  Gebiet  von  Megalopolis ,  wie  Sellasia  (S.  258) 
gegen  Tegea  und  Argos ,  an  Ithome  und  Akro-Korinth  erinnernd. 
An  den  Abhängen  des  Bergs  quellen  zahlreiche,  an  Stärke  je  nach 
de^  Jahreszeit  wechselnde  Wasserläufe,  welche  vereinigt  denEuro- 
tas  bildem  (die  Hanptquelle,  Kephalöwrysls,  am  N.W. -Abhang). 

Weiter  an  den  obersten  Quellbächen  des  Eurotas  vorüber  — 
rw  auf  hohem  Bergrücken  das  Hirtendorf  Petrina  — ,  durch  zahl- 
reiche kleine  Schluchten  fast  noch  3  St.  aufwärts  nach  dem  Dörf- 
chen Wura,  in  fruchtbarer  Hochebene.  Dann  senkt  sich  der  Weg 
allmählioh  abwärts  dem  oberen  Alpheios-Thale  zu.  Das  Quell- 
gebiet der  beiden  Flüsse  Eurotas  und  Alpheios  bildete  im  Alter- 
thum  die  Landschaft  Ägytia ,  so  benannt  nach  einer  früh  verschol- 
lenen Stadt,  deren  Lage  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Zwischen 
den  feindlichen  Städten  Sparta  und  Megalopolis  gelegen .  war  sie 
in  der  späteren  Zeit  der  griech.  Geschichte  oft  Gegenstand  heftiger 
Kämpfe.  Das  ö.  anstossende  rauhe  Bergland  bildete  den  Haupt- 
theil  der  erst  arkadischen ,  dann  lakonischen  Landsohaft  SkiriUa, 
1^4  St.  nach  dem  Abmarsch  von  Wnra  erreicht  man  endlich  das 
von  einer  mittelalterlichen  Burgruine  hoch  überragte 

Leond&ri»  wo  man  im  Chani  des  Lagos  ein  Fremdendmmer  und 
ausreichende  Beköstigung  findet  (vorher  accordiren  I).  Der  600  Ein  w. 
zählende  Ort  wird  erst  im  xv.  Jahrh.  nach  Chr.  genannt  und  war 
damals  im  Besitz  des  Despoten  Thomas  Paläologos ,  der  1459  hier 
seinen  Bruder  Demetrios  schlug.  Ein  Jahr  darauf  wurde  Leondäri 
von  den  Türken  erobert,  unter  deren  Herrschaft  es  eine  gewisse 
Bedeutung  hatte.  Sein  Getreide-  und  Weinbau  sind  auch  jetzt 
noch  ebenso  ansehnlich  wie  seine  Olivenkultur  und  die  Zucht  von 
Seidenraupen.  Eine  Hauptstrasse  durchzieht  den  Ort  in  der  ganzen 
Länge.  Die  Hauptkirche,  Hag.  Apöstolif  vor  der  zwei  uralte  riesige 
Cypressen  stehen,  soll  in  der  byzantinischen  Zeit  der  Hag.  Sophia 
geweiht  gewesen  sein.  Ihre  Benutzung  als  türkische  Moschee  be- 
zeugt das  zu  einem  bescheidenen  Glockenthurm  verkleinerte  Min  a- 
ret,  sowie  der  anstossende  türkische  Friedhof.  Im  Innern  Reste 
eines  byzantinischen  Fussboden-Reliefs  und  einigis  Omament|(l«t- 
ten  aus  derselben  Zeit.  — *  Am  nördl.  Ausgang  des  Städtchens  eine 
alte  Kapielle,  welche  als  MetfopoUs  bezeichnet  wird. 
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Die  toharf  gezeichnete  BurghöKe,  mit  wenig  bedeutenden  Rui- 
nen, ist  die  letzte  Eriiebung  der  Ausliufer  des  Taygetos^Oebirgee. 
Sie  bietet  eine  tielfliclie  Aussieht  über  das  Quellgebiet  des  AU- 
pheios^  welcher  ron  den  Bächen  Kamion  (jetzt  XeriUa$;  westl.) 
und  Theiüs  (östl. ,  bei  dem  Dorfe  Zaimi  am  Fuss  des  Tzimberu- 
Oebirges  entspringend)  gebildet  wird,  und  über  die  ganze  Ebene 
von  Megalopolis ;  w.  steigen  mächtige  Bergketten  hinter  einander 
auf,  zunächst  das  Lykäon  (S-  294),  s.  da^on  Theile  des  Tetrasi- 
Qebirges  (S.  298),  s.w.  der  spitze  Pyramidenberg  Hellenitza  (e. 

unten),  ö.  das  Tzimbem-Gebirge  (S.  290). 

Vs  St.  B.w.,  jenseii  d^s  Xerilla-Baches ,  bei  dem  I>orfe  8anuird,  Ue« 
gen  die  unbedeutenden  Ruinen  des  byzamtinisch  -  fränkischen  Städtchens 
WeUgosti^  welches  neben  Kikli  (S.  256)  im  Mittelalter  der  bedeutendste  Ort 
Arkaidiens  war.  I>er  Name  hat  sich  in  dem  des  voräberfliessenden  Baches 
erhalten. 

Der  Weg  nach  Megalopolis  lässt  zur  B.  den  Weg  nach  Trlpo- 

litza  (8  St.,  über  Frankowrysls,  S.  289),  überschreitet  den  Theiüs 

(s.  oben)  und  durchzieht  die  hübsche  Ebene.    2^4  St»  Sinanö,  das 

jetzige  MegolopolU^  s.  S.  290. 


Der  Weg  nach  Messene  überschreitet  den  XtTiUaA{%.  oben)  und 
führt  zwischen  den  Hügeln  von  Swrndrä  (r.)  und  den  Vorhöhen 
des  1.  aufragenden  Htllenitza  (1297m)  nach  Kurtagä^  IV4  St.  von 
Leondari.  Weiter  die  unfruchtbare,  spärlich  bewaldete  Höhe 
hinan ,  über  welche  mehr  n.  auch  der  Makriplagi-Pass  (S.  292) 
führt.  In  V2  ^*  erreicht  man  den  höchsten  Punkt  des  Weges, 
Wo  sich  der  Blick  auf  Ithome  (S.  344)  und  einen  Theil  der 
messenischen  Ebene  öffnet,  und  abwärts  wieder  in  Vs  ^^'  ^^^ 
Ghani't  vonK«kriplagi,  die  auch  mit  dem  Namen  Deno/nt  0;Pas8'0 
bezeichnet  werden. 

Reichliche  Quellen,  welche  dichte  Gruppen  von  Maulbeerbäu- 
men tränken,  bilden  ein  kleines  Flüsschen ,  an  welchem  der  Weg 
abwärts  zur  Ebene  sich  senkt.  L.,  gegenüber,  das  Dorf  8uH.  Am 
Fuss  des  Gebirges ,  unweit  des  ChanVs  von  Bakona^  überschreitet 
man  das  Flüsschen. 

Ein  Seitenweg  fährt  von  Sakona  1.  bergan  in  li/s  St.  nach  dem  Paläo- 
iastro  v^n  AToJkla,  mit  antiken  und  mittelalterlichen  Trümmern;  etstere 
rühren  wahrschdlnlich  von  dem  alten  'Amphtia  her,  welches  im  ersten 
messenischen  Kriege  von  den  Spartanern  genommen  wurde;  die  mittel- 
alterliche Bergveste  hält  W.  Vischer  für  identisch  mit  OardiH^  wo  die 
Einwohner  von  Leondari  im  J.  1460  vergeblich  eine  Zuflucht  gegen  die 
Türken  suchten. 

Ein  andrer  Seitenweg  führt  r.  über  die  Dörfer  PMlid  und  TrypTia 
nach  dem  sog.  Hellenikö,  in  welchem  Curtius  die  Ruinen  von  Andcmia, 
der  alten  Residenz  der  lelegischen  Könige  und  Vaterstadt  des  Aristomenes, 
erkannt  hat.  Zu  der  Stadt  gehörte  ein  „Karnasion**  genannter  Cypressen- 
hain,  in  welchem  der  Demeter  und  Kora  hochbertihmte  Mysterien  gefeiert 
wurden.  Eine  darauf  beeügliche  lange  Inschrift  ist  bei  dem  Dorfls  Httff. 
Konttanüiioi  gefunden  worden. 

Der  Weg  durchzieht  nun  die  ^^ obere"  messenische  Ebene, 

welche  nach  der  schon  .den  Alten  der  Lage  nach  unbekannten 
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Stadt  Stenyklaros  (S.  342)  benannt  wurde  und  an  Fruchtbarkeit 
der  yielgepriesenen  ^^unteren"  Ebene  (S.  341)  kaum  nachsteht  Auf 
diesen  üppigen  wasserreichen  Fluren ,  von  denen  hohe  Berge  im 
N.  und  0.  alle  kalten  Winde  fem  halten,  gedeihen  Orangen,  Fei-^ 
gen,  Oliven,  an  einzelnen  Stellen  sogar  Datteln.  In  ganzen  Wal- 
dungen stehen  die  edeln  Bäume  zusammen,  vermischt  mit  Maul- 
beerbäumen, welche  das  Futter  für  die  Seidenranpen  bieten. 
Die  Weinberge  und  Getreidefelder  sind  von  undurchdringlichen 
Oactushecken  umgeben.  In  den  Dörfern  erheben  sich  die  Aloe- 
stauden bis  zur  Baumhöhe.  Man  berührt  die  Ortschaften  (40  Min.) 
AH'TscheUbf,  (15 Min.)  8panochöri  und  (85 Min.)  MüigiOd,  dessen 
Häuser  (800  Einw.)  sich  in  weitem  Kreise  um  eine  Anhöhe  mit 
einer  Hag.  Elias-Kapelle  hemmlegen.  Am  Abhang  des  Ithome- 
Berges  erblickt  man  das  Dorf  B^tsi  (s.  unten). 

Unweit  MeligaU  vereinigen  sich  die  Hauptwasserläufe  der 
oberen  Ebene,  sowohl  die  von  den  n.ö.  Bergen  zusammenströmen- 
den, wie  der  von  N.W.  kommende  Mavrozümenos  (S.  347),  um 
weiterhin  den  Hauptfluss  Messeniens,  den  alten  Pamisoa  (S.  341) 
zu  bilden.  Der  Zusammenfluss  mit  dem  Mavrozümenos  findet 
!20  Min.  s.w.  von  Meligalä  statt.  Unser  Weg  überschreitet  den- 
selben auf  der  merkwürdigen  dreitheiligen  ICayroii&menoi-BrAokef 
deren  s.  Arm  nach  Messene  führt,  der  n.w.  nach  Kyparissia 
(S.  354),  der  n.ö.  in  der  Richtung,  in  der  wir  gekommen,  nach 
Megalopolis.  Die  Unterbauten  der  Brücke  sind  alt,  die  Bogen  stam- 
men aus  dem  Mittelalter.  (Da  die  Agogiaten  die  Brücke  manchmal 
r.  liegen  lassen  wollen,  um  weiter  unterhalb  das  Flüsschen  zu 
durchreiten ,  so  verlange  man  die  Überschreitung  der  Brücke  aus- 
drückUch.) 

Über  den  erstgenannten  Brückenarm ,  dann  bergan  über  B^tsi 
und  westl.  um  den  oben  schön  bewaldeten  JtkonU'Berg  herum  er- 
reicht man  in  2  St.  beim  arkadischen  Thor  (S.  345)  die  Ruinen  von 
Messene  und  20  Min.  weiter  das  Dorf  Mavromdti  (S.  345).  Ein 
besseres  Nachtquartier  findet  man  in  dem  noch  1/2  St.  weitem 
Kloster  Wurkdno  (S.  342),  wohin  man  auch  von  der  Mavrozümenos- 
Brücke  direkt  in  1^/4  St.  hinansteigen  kann ,  wenn  man  sich  un- 
mittelbar am  r.  Ufer  des  Flüsschens  l.,  dann  am  ö.  Abhang  des 
Ithome- Berges  entlang  und  weiterhin  zum  Hag.  Wasilios  -  Berg 
aufwärts  wendet. 


32.  Von  Tripolitza  nach  Agion  am  korinthischen 

Meerbnsen. 

4-5  Tage.  Erster  Tag:  yon  Tripolitza  über  Mantinea  nach  Lewidi^ 
4Vr5St. ,  ohne  den  Aufenthalt.  —  Zweiter  Tag:  über  Orchomtno»  nach 
Pheneo»,  6V2  St.  —  Dritter  Tag:  nach  8olo*t  5  St.,  Spaziergang  zum 
Aussichtspunkt  gegenüber  dem  Styx-Fall,  2  St.,  etwaigenfalls  noch  erster 
Theil  der  Chelmos-Besteigung.  —  Vierter  Tag:  nach  JTalatrryto  5-6  St., 
mit  Einschluss  der  Chelmos-Besteigung  c.  10  St.  —  Fünfter  Tag:  nach 

Griechenland.  lg 
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MegMgfläon  31/4  Si.  und  weiter  nach  Igitn  6  8t.  -^  Wtr  am  dritten  Tag 
9icb  mit  einem  kurzen  BUek  nach  dem  Styz-Fall  begnügt,  kann  mit  einem 
kundigen  Agogiaten  auf  dem  8.  281  angejzebenen  Wege  nocb  am  Abend  bi«* 
VegaspSl&on  gelangen  und  flomit  einen  Tag  ersparen.    Mehr  zu  empfehlen 
ift  aber  die  andere  Tour. 

THpolUta  a.  S.  253.  —  Auf  breitem  Fahrweg  erreicht  man  in 
1  St.  unweit  des  elenden  Dörfohen«  Be<Uni  und  einer  verfallenen 
Kaptüt  des  Hag.  Nikolaoa  den  von  W.  naeh  0.  streichenden  Hügel- 
rücken, welcher  im  Alterthum  die  Gebiete  von  Tegea  (S.  264)  und 
Jdantinea  schied.  Durch  eine  schmale  Enge  fliesst  nach  anhalten- 
dem Regen  das  Wasser  aus  der  höher  gelegenen  tegeatisehen  Ebene 
in  die  der  Versumpfung  ausgesetzte  Ebene  Yon  Mantinea.  Die  Re- 
gulirung  des  Bachlaufs  scheint  ein  Hauptanlass  zu  den  fortwah- 
renden Streitigkeiten  und  Kämpfen  der  beiden  Städte  gewesen 
zu  sein. 

Auf  der  Höhe,  die  jetzt  gewöhnlich  Myiika  genannt  wird,  ver- 
engt sich  der  Fahrweg  zu  einem  schmalen  Feldweg.  Tripolitza 
entschwindet  dem  Auge ;  vorwärts  öilbet  sich  der  Blick  auf  eine 
grüne  weinreiehe  Ebene ,  in  weloher  kein  regelmässig  bewohntes 
Dorf,  sondern  nur  zur  Zeit  der  Weinlese  benutzte  Häuser  hervor- 
treten.  Es  ist  das  Gebiet  des  alten  Mantinea,  dessen  Ruinen  am 
Fttss  des  Gurzuli-Kegels  so  niedrig  liogen,  dass  man  sie  erst  in 
alleniächster  Nähe  erblickt.  B.  tritt  def  Südfuss  des.  AleHon 
(S.  276)  als  steile,  schon  bei  Tripolitza  ins  Auge  fallende  Höhe 
vor ;  auch  der  Burghügel  von  Nestane  (S.  276)  ist  sichtbar.  Die 
Mytika-Höhe  gilt  Jetzt  in  der  Regel  für  die  antike  Shopiy  wo- 
hin sich  nach  der  Schlacht  bei  Mantinea  der  tödtlich  verwundete 
Epameinondas  bringen  liess ,  um  im  Angesicht  des  Siegesfeldes 
seinen  Geist  auszuhauchen.  Sein  Grabmal  war  noch  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  sichtbar.  Neben  der  alten  Stele  mit  einem  Epi- 
ipramm  im  bootischen  Dialekt  errichtete  H*drian  einen  zweiten 
Denkstein.  Ganz  in  der  Nähe  befand  sich  auch  einHeiligthum  des 
Zeui  Chairmon.  Man  hat  aber  keinen  Anhalt,  ob  man  die  beiden 
Punkte  hier  oder  in  der  Ebene  selbst  zu  suchen  hat.  Ein  Eichen- 
wald, Pelagoa  genannt,  bedeckte  im  Altertham  die  Gogend.    . 

Schlacht  bei  Mantinea,  Anfang  Juli  962  vor  Chr.  ->  Nach  dem 
vergeblichen  Versuch,  sich  Sparta''s  durch  einen  Handstreich  zu  bemäch- 
tigen ,  erstrebte  J^ameifurndti»  die  Entscheidung  in  offener  Peldschlacht. 
Mit  seinem  ungefähr  90,000  Mann  starken  Heere  sog  er  ron  Tegea  durch 
den  Pelagos-Wald  in  n.w.  Richtung  an  Mantinea  vorüber,  um  die  Feinde 
EU  täuschen.  Hier  machte  er  Halt  und  rückte  dann  plötzlich  wieder  ge- 
gen Mantinea  vor.  Seine  Kerntruppen,  die  Thebaner  und  Arkader,  stellte 
er  in  keilförmiger  Schlachtordnung  auf  dem  linken  Flügel  auf,  den  rech- 
ten bildeten  HUftiimppen  aus  Baoöa  und  einige  Söldner.  Voran  stürmte 
die  Reiterei.  Auf  dem  r.  Flügel  der  Gegner  fochten  die  Mantineer,  dann 
kamen  Lakedämonier,  Eleer  und  Achäer,  und  auf  dem  1.  Flügel  die  Athe- 
ner ,  zusammen  etwas  über  20,000  Mann.  In  energischem  Anlauf  durch- 
brach die  Sturmkolonne  der  Tliebaner  die  mantlneisch-spartanische  Pha- 
lanx. Kaum  begonnen  war  die  Schlacht  entschieden,  aber  aller  Erfolg 
ging  verloren  durch  die  tödtliche  Verwandung  des  allzu  kühn  im  Kampf- 
getümmel vordringenden  thebanischen  Feldherrn  (S.  Iö9). 

Ausser  der  unten  genannten  Schlacht  des  J.  418  ist  noch  der  blutige 
Sieg  des  achäischen  Feldherrn  PhüopOtMn  (S.  290)  bei  Mantinea  zu  erwäh- 
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neu  ^  welcher  im  J.  306  TOr  Chr.  mit  feiner  Phalanx  hier  die  dem  aoikäi- 
3chen  Bunde  feindlichen  Spartaner  schlug  und  deren  Führer,  den  ^Ty«' 
rannen**  Hachanidas,  mit  eigener  Hand  todtete. 

Der  Weg  folgt  eine  Zeitlang  dem  meist  tiockenen  Bachbett, 
anfangs  durch  Kom-  und  Maisfelder,  dann  durch  Weinberge. 
Nach  1  St. ,  also  zwei  starke  Stunden  Yon  Tripolitza,  gelangt  man 
zu  dem  unbedeutenden  Ophia-'Flüäschen,  über  welches  eine  Brücke 
nach  den  Ruinen  des  alten  Xajitiiiia  fuhrt,  jetzt  Pcdäapolis  ge- 
nannt. Im  N.  derselben  erhebt  sich  der  schon  erwähnte  Hügel  von 
Ourzfüi ,  welcher  das  älteste  Mantinea  trug  und  in  späterer  Zeit 
unter  dem  Namen  Piolis  (es  Polis ,  Alistadt)  als  Zufluchtsort  bei 
unglücklichen  Kriegen  diente. 

Die  erste  Gründung  Hantinea's  wurde  auf  einen  Sohn  des  Lykaon 
(S.  294),  Afantineos,  und  damit  in  die  älteste  Zeit  Arkadiens  zurückgeführt. 
In  den  Perserkriegen  werden  600  HopUten  aus  Mantinea  unter  dem  griech. 
Heer  an  den  Thermopylen  genannt  (S.  183).  Die  Erbauung  der  Stadt  in 
der  Ebene  geschah  erst  später,  und  zwar  in  Folge  der  Zusammensiedelung 
mehrerer  ländlichen  Gemeinden,  welche  sich  auf  Veranlassung  der  Ar- 
giver  vereittigten,  um.  ein  Gegengewicht  zu  dem  nunlnehr  ganz  zu  Sparta 
haltenden  Tegea  (S.  256)  zu  bilden.  Die  Lage  Mantinea's  an  dem  ni^rig- 
sten  Passwege  zwischen  Arkadien  und  Argos  machte  die  Stadt  zu  einem 
Knotenpunkt  des  Verkehrs  in  dem  sonst  nur  Ackerbau  und  Viehzucht 
treibenden  Lande.  Frühzeitig  erfreute  sie  sich  einer  gewissen  JSandels- 
blüthe,  welche  den  Übergang  zur  demokratischen  Verfassung  förderte. 
Ein  Versuch  der  Hantineer,  sich  der  Landschaft  der  Parrhasier  zu  be- 
mächtigen uhd  ihr  Anschluss  an  das  argivisch-athenische  Bündniss  führte 
zu  einer  ensrgisehen  Einmischung  der  Spartaner.  Unter  den  Mauern  Man- 
tinea's  fiel  die  Entscheidung,  indem  der  spartanische  König  Agis  die  ver- 
einigten Streitkräfte  der  Argiverj  Athener  und  Mantineer  besiegte  und 
damit  die  Oberherrschaft  Sparta'^s  im  Peloponnes  wiederherstellte,  418  vor 
Chr.  Nene  Streitigketten  mit  Sparta  tmd  die  Binliahme  der  Stadt  durch 
König  Agesipolis,  der  durch  eine  künstliche  Überschwemmung  des  Ophis 
den  Einsturz  ihrer  Backstein-Mauern  bewirkte,  hatten  eine  völlige  Auf- 
lösung der  Stadtgemeinde  zur  Folge,  385  vüt  xyhr.  Die  Schlacht  bei  Leuktra 
(S.  1&3)  errmöglichte  den  Wiederaufbau  der  Stadt.  Das  Streben  nach  Selb- 
ständigkeit fährte  die  Bürger,  welche  sieh  weigerten,  dem  ai^adischen 
Bunde  beizutreten,  nun  zum  Anschluss  an  die  Spartaner,  mit  denen  sie 
in  der  zweiten  Schiacht  bei  Mantinea  (s.  oben)  abermals  unterlagen ,  362 
TOT  Chr*  Der  Gegensatz  znaa  aohäiseben  Bunde  führte  im  J.  222  zur  Sin- 
nahme der  Stadt  durch  die  mit  Antigonos  Doson  verbündeten  Aehäer 
(vergl.  S.  257)  und  zur  abermaligen  Auflösung  ihres  Gemeinwesens ,  das 
nur  als  achäische  Kolonie  unter  dem  Namen  Antigöneia  fortbestand.  Erst 
JQadrian  (S.  32)  gab  ihr  den  alten  Namen  zurück. 

Die  Ruinen  der  Stadt,  wie  wir  sie  jetzt  vor  uns  haben ,  stam- 
men im  wesentlichen  aus  der  Mitte  des  iy.  Jahrh.  vor  Chr.  Erhal- 
ten sind  fast  nur  die  unteren  (durchschnittlich  drei)  Lagen  der 
Stadtmauer ,  die  sich  mit  ihren  zahlreichen  runden  und  quadrati- 
sehea  Thürmen  (ungefähr  100  an  der  Zahl ,  in  Abständen  von  c. 
26m)  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fast  1  St.  lang  verfolgen  lässt. 
Yon  den  Theren  treten  8  noeh  deutlich  hervor,  so  das  südl.  Thor, 
Xtnis  genannt ,  wo  der  Weg  von  Tegea  ttiündete ,  das  orchomeni- 
sehe  Thor  im  N.N.W. ,  ein  Thpr  im  N.O.,  weichet  nach  d6r  mit  der 
Stadt  durch  eine  Leitung  verbundenem  Quelle  Melangeia  (bei  dem 
Dörfchen  PUcermi')  und  weiter  nach  den  argivischen  Bergpässen 
führte.  Von  den  grossen  öffenttiehen  Gebäuden,  von  den  glänzen^ 
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den  TempelB,  die  mit  Stetnen  Ton  der  Hand  des  Praxiteles,  Alka- 
menes  nnd  anderer  berühmter  Meister  geschmückt  waren,  ist  keine 
Spur  mehr  sichtbar.  Nur  vom  Theater  finden  sich  inmitten  des 
Ackerlandes,  welches  Jetzt  den  Boden  der  Stadt  bildet,  einige 
Reste ;  man  erkennt  ein  Stück  des  Unterbaus  der  nach  0.  gerichte- 
ten Sitzreihen  und  einige  Sitzstufen. 

Die  Aletion  genannte  Höhe  im  O.  der  Stadt  trennt  ein  kleines  Seiten- 
thal von  der  Hauptebene,  das  sog.  Faulfeld  (to  «PT^v  ii(6(ov),  dessen  Ge- 
wässer ausser  einer  Katawothra  (8. 170)  keinen  Abfluss  baben.  Im  S.  des 
Faulfelds  erhebt  sich  beim  heutigen  Ttipianä  der  Buinenhügel  der  alten 
Stadt  Ifutdne.  Im  If.  führte  der  vom  Melangeia-Thor  ausgehende  Weg 
vorüber,  welcher  sich  dann  theilte  in  den  „Prinos-Weg*'  (Sia  IIpCvou.  nach 
einer  Stacheleiche  so  benannt;  nördl.)  und  den  ^Treppenweg"  (8iei  KXif&a- 
xoc)}  letzterer  jetzt  nach  den  „Portäs"  genannt,  sehr  steil.  Auf  diesen 
Wegen  ist  Arges  ungefähr  einen  Tagemarsch  von  Kantinea  entfernt. 

Im  Alterthum,  als  die  Entwässerung  der  Ebene  durch  die  an 
den  Bergen  sich  öffnenden  Katawothren  eine  bessere  war  und  Man- 
tinea,  „die  liebliche  Stadt^',  ringsum  von  wohlangebautem  Acker- 
gebiet  umgeben  war,  führten  zwei  Wege  von  hier  nach  dem  orcho- 
menischen  Gebiet.  Jetzt  ist  die  ganze  Gegend  weithin  versumpft, 
und  man  ist  gezwungen ,  den  Umweg  über  die  westl.  Höhen  zu 
machen. 

Von  der  Brücke  über  den  Ophis  erreicht  man  in  c.  ^/^  St.  das 
grosse  Doppeldorf  Kapsia^  von  wo  ein  Weg  in  westl.  Richtung  wei- 
ter nach  AlonUttfha  und  den  Ruinen  von  Meihydrion  (S.  287) 
führt.  Wir  wenden  uns  n.w.  in  ein  Seitenthal,  die  alte  AUdmidon" 
Ebene ^  über  welcher  w.  die  mächtigen,  z.  Th.  mit  dichtem  Tan- 
nenwald geschmückten  Bergmassen  des  Mänalon  und  der  Oitra* 
kina  emporsteigen.  Ein  Ritt  Ton  1^/4  St.  bringt  uns  nach  dem 
halb  städtischen  Porfe  Lewidi,  wo  man  sowohl  in  einem  der  grös- 
seren Magazia  wie  bei  Gastfreunden  Quartier  findet.  Der  Ort  liegt 
am  Westende  des  im  Alterthum  An^Uia  genannten  Höhenzuges, 
welcher  die  mantineische  Ebene  im  N.  begrenzt,  und  zwar  ver-« 
muthlich  an  der  Stelle  des  alten  Elymia,  Die  nahe  Kapelle  der 
Panagia  könnte  man  sich  als  Nachfolgerin  des  alten  Tempels  der 
Artemis  Hymnia  denken ,  der  als  gemeinschaftliches  Heiligthum 
der  Mantineer  und  Orchomenier  in  grossem  Ansehen  stand.  Nördl. 
überschaut  man  das  kesselartige  Hoohthal  von  Ozchomenös ,  des- 
sen jetziger  Hauptort  Lewfdi  ist. 

Von  Lewfdi  geht  es  zunächst  abwärts,  dann  an  der  N.O«-Seite 
des  orchomenischen  Hochthals  wieder  bergan  in  1  St.  nach  dem 
Hirtendorf  Kalpäkit  welches  am  Abhang  des  von  einem  mittelalter- 
lichen Thurm  und  den  Trümmern  des  antiken  Orchomenos  ge^ 
krönten,  höchsten  Burgbergs  in  ganz  Griechenland  liegt. 

Das  arkadische  Orohomenös  (936m  ü.  M.) ,  auf  Münzen  a«oh 
Erehomenos  genannt,  war  den  Sagen  nach  in  ältester  Zeit  Be- 
herrscherin des  grössten  Theiles  von  Arkadien;  seine  Bürgerkämpf- 
ten mit  an  denThermopylen  und  beiPlatää  und  standen  bis  in  den 
peloponnesischeu  Krieg  unter  Königen  aus  dem  Geschlechte  des 
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Elatos  („Tannenmann'');  später  war  die  Stadt  ohne  Bedeutung.  Der 
Aufstieg  von  Kalpaki  zum  Gipfel  (V2  St.)  führt  an  drei  verschie- 
denen Befestignngslinien  Torüher.  Ton  diesen  gehört  die  untere  in 
regelmässigem  Horizontal stil  erhaute  Mauer  der  späteren  Stadt  an, 
wie  Pausanias  (S.  cxix)  sie  sah,  als  die  Bewohner  sich  mehr  am 
Ahhang  und  näher  an  ihren  Ländereien  angesiedelt  hatten.  Weiter 
aufwärts  gelangt  man  an  den  Rest  einer  zweiten  Mauer,  welche  im 
sog.  kyklopischen  Baustil ,  jedoch  in  feiner  Ausführung  errichtet 
war.  Eine  ähnliche  Mauer  findet  man  auf  dem  Gipfel,  der  eine 
ziemlich  geräumige  Fläche  hietet;  sie  schloss  eine  ohereBurg  ein 
und  steht  jetzt  in  Yerhindung  mit  dem  mittelalterlichen  Thurm. 
Die  Aussicht  reicht  weit  üher  das  orohomenische  Gehiet  hinaus : 
im  N.O.  die  Berge  am  stymphalisehen  See;  im  N.,  wo  der  Burgherg 
-von  Orchomenos  am  steilsten  ahfällt,  treten  die  sumpfigen  Gewässer 
his  an  den  Fuss  des -Berges  heran;  im  0.  zieht  sich  eine  enge 
Schlucht  Torüber,  durch  welche  eine  „Gharadra^  (Giessbach)  das 
Wasser  der  südlichen  orchomenischen  Ebene  in  den  tiefer  gelege- 
nen nordlichen  Theil  abführt ;  jenseit  der  Schlucht  erheben  sich 
schroffe  Höhen,  welche  im  Alterthum  Trcieh^  (der  rauhe  Berg) 
Messen  und  jetzt  Yon  einer  mittelalterlichen  Warte  gekrönt  sind. 
.Ein  dritter  derartiger  Thurm  steht  am  N.W. -Fuss  des  Orchomenos- 
Berges. 

Von  Kalpald  gelangt  man  am  S. -Abhang  des  orchomenischen 
Burgbergs  hin,  bei  der  Hetg,  QcorgioS'-KapeUe  vorbei,  wo  man  mit 
der  zweiten  Ringmauer  in  Verbindung  stehende  Mauerreste  findet, 
in  25  Min.  nach  dem  Dörfchen  Rüsiai  durch  welches  der  gewöhnlich 
benutzte  Weg  zur  nördlichen  orchomenischen  Ebene  führt.  Letztere 
ist  namentlich  in  der  Mitte  bis  weit  tn  den  Sommer  hinein  ver- 
sumpft. Im  westl.  Theile,  der  im  Alterthum  zur  Stadt  Kaphyä 
.(Ruinen  bei  dem  Dorfe  Chetusa^  2  St.  s.  von  Kalpaki)  gehörte,  be- 
findet sich  eine  jetzt  grossentheils  verstopfte  Katawothra  (S.  170), 
Unser  Weg  führt  durch  den  östlichen  Theil  der  Ebene,  an  den  sog. 
te9iei$ehen  Quellen  und  an  klippenartigen  Felsmassen  vorbei,  dann 
durch  eine  waldreiche  Schlucht ,  an  Hirtengehöften  vorüber  in 
2  St.  zum  Dörfchen  Bedendki.  Weiter  durch  ein  rauhes  Bergland 
zwischen  den  Bergen  Skiathis  (jetzt  Skipiesa;  rechts)  und  OryxU 
(jetzt  ScUtta;  links)  hin,  zuletzt  in  einer  schönen  Schlucht  (.;Pha- 
ranx^  abwärts  in  1  St.  nach  Chijöta,  einem  am  Südufer. des  Phe- 
neoB-Sees  hübsch  gelegenen  Dorfe. 

Der  8«e  Ton  Fhentös  (753m  ü.  M.),  dessen  Wasser  gewöhnlich 
tiefblau  erscheint,  hat  eine  Länge  von  c.  9km  und  eine  Breite  von 
c.  7km.  Seine  Ufer  werden,  ausser  von  den  bereits  genannten  Bergen 
Skiathis  und  Oryxis  im  S.,  w.  von  der  mächtigen  Penteleia  (jetzt 
Turturana;  2100m),  ö.  vom  (hrdnteion  und  weiter  von  der  hohen, 
formenreichen,  selten  ganz  schneefreien  Kyllene  (jetzt  Ziria; 
237Öm)  umgeben.  Der  See  verdankt  seine  Entstehung  dem  mangel- 
haften Abfluss  des  ihm  hauptsächlich  durch  das  Phoni&tiko  Pot4mi 
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zogefdhrten  W«Mev8,  dM  ihm  nur  zum  Tkett  durch  die  KitairothMii 
(S.  170)  am  Fuis  der  südl.  Berge  bei  Gvj^za  nieder  entotiomt  und 
»B  deren  westl.  Abbaug  da«  Flüsaehen  Rupbia,  de&  alten  Laden 
(S.  287),  bildet. 

Im  Altertbojn  bildete  der  grö0Ste  Tbeii  des  TbalM  eiae  finwditbafe 
Ebene,  durch  welche  dM  Flüsschen  mittelst  eines  2V3St.  langen,  vQp 
Dämmen  eingefassten  Kanals  bis  zu  den  Katawothren  geleitet  war.  Man 
sehrieb  das  grossartige  Werk  dem  Heraklee  bu,  der  von  TiryBS  Tertrieben 
hier  einen  Theil  seiner  Jagend  verlebt  haben  sollte.  Genauere  Angaben 
über  die  ganze  Gegend  finden  sich  in  den  Schriften  Strabon!'»^  der  sie  dem 
Bratosthenes  (f  194  vor  Chr.)  entnommen  hat.  Damals  bildete  der  Flnss, 
bevor  er  in  die  Katawothren  stürzte,  grössere  Sümpfe.  Ptnuamia»  ftnd  die 
Ebene  wasserleer,  doeh  lief  der  Fluss  nicht  mehr  dnrcfa  das  künstlich  an- 
gelegte Kanalbett,  sondern  bahnte  sich  selbst  seinen  Weg.  In  neuerer 
Zeit  wissen  wir  von  einer  Überschwemmung  im  xviii.  Jahrb.,  welche  zur 
Verlegung  des  Hag.  Georgioa-Klosters  fahrte  (S.  279).  Im  Laufe  unseres 
Jahrhunderts  wechselte  der  Zustand  zweimal.  Nachdem  zu  Anfang  die 
Ebene  fast  ganz  bebaut  war,  bildete  sich  während  des  Befreiungskrieges 
wieder  ein  tiefes  Seebecken,  das  sieh  1832  auf  einige  Jahre  verlor.  Gegen- 
wärtig fliesst  ständig  so  viel  Wasser  ab,  wie  der  Zufluss  beträgt.  Verän- 
derungen im  Innern  des  Gebirges,  wie  sie  z.  B.  dureh  Erdbeben  hervor- 
gerufen werden,  können  plötzlich  zu  einer  völligen  Entleerung,  ebenso 
gut  aber  auch  zu  stärkerer  Anschwellung  führen. 

Die  Abhänge  des  Oryxifl  (Saltta)-Oebirge8  fallen  steil  zum  See 
ab.  Der  Weg  führt  hoch  am  östl.  Ufer  entlang,  l§t  aber  auch  hier 
anfangs  so  schmal,  dass  zwei  Reiter  sich  kaam  ausweichen  können. 
Verschiedenfarbige  Streifen  an  den  Felsen  geben  den  wechselnden 
Stand  des  Wassers  an  (vgl.  S.  171).  Nach  etwa  1  St.  senkt  der  Weg 
sich  zu  einer  kleinen  Uferebene  und  führt  an  einer  Quelle  vorüber 
nach  dem  Dorfe  MuBiä  (2  St.  10  Min.  von  Gnjöza);  weiter  durch 
Maisfelder  und  Weinberge  an  Müanö  vorbei  nach  9ö  Min.  über  das 
breite  Bett  des  Flüsschens  von  Phonii  (Pkonilätiko  Potdmi;  im 
Alterthum  Olbios  oder  Arodnio$),  dann  das  PoMoKuMfro  vonPheneös, 
mit  einer  Kapelle  des  Hag.  StephanoSy  zur  L.  lassend  in  abermals 
35  Min.  hinauf  zu  den  Katywia  von  PhoniA,  (Nicht  ganz  1  St.  n.  ö. 
von  hier,  etwa  9/4  St.  nördl.  von  Misanö,  liegt  der  Hauptort  der 
Gegend,  Qura,  wo  mau  beim  Demarchen,  einem  gebildeten  Arzte, 
freundliche  Aufnahme  findet,  wenn  man  nicht  das  mehr  am  Wege 
gelegene  Kalywien-Dorf  vorzieht.) 

Das  schöne  baumreiche  Kalywlen-Derf,  jetzt  offlciell  Pheneds 
genannt,  übertrifft  an  Grösse  das  hoher  gelegene'eigentliche  PhoniA 
ganz  bedeutend  und  bietet  dem  Reisenden  ein  ordentliches  Nacht- 
quartier. Von  jeher  war  ein  über  dem  nördlichen  Thalrande  gele- 
genes Städtchen  „Pheneös'' Hauptort  des  jetzt  vom  See  eingenomme- 
nen Gebiets  und  der  umliegenden  Berge.  Die  Dürftigkeit  der  vor- 
handenen Trümmer  Usst  aber  eine  zuverlässige  Bestimmung  der 
Stelle,  welche  dies  Städtchen  einnahm,  nicht  zu.  Nach  Pausanias" 
Beschreibung  müssten  wir  dieselbe  auf  den  Gipfel  des  Hag.  EUcu- 
BergeSy  dem  jetzigen  Pheneös  w.  gegenüber,  verlegen ,  doch  fin- 
den sich  dort  nur  eine  verfallene  Kapelle  und  Reste  mittelalter- 
licher Befestigungen.  Auch  das  von  einer  Schlucht  durchschnittene 
Plateau  am  Abhang  des  H.  Elias-Berges ,  wo  das  oben  erwähnte 
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Fhonia  liegt ,  eignete  sich  zur  Anlage  -emei  Stadt.  Der  jetzt  Pa- 
läökoitro  von  Ph€neÖ8  genannte  Hügel,  wo  ein  Stüok  polygonaler 
Mauer  erhalten  ist,  ^4  St,  unterhalb  der  Kalywien,  iat  bereits  er- 
wähnt. Im  Alterthum  gab  es  zu  Pheneös  ein  Heiligthum  der  Ar- 
temis Henrippa,  dessen  Gründung  dem  Odysseus  EUgeacbrieben 
wurde,  weil  er  hier  seine  verlorenen  Pferde  wiedergefunden  hätte. 

Von  Pheaeös  nach  Korinth,  13-14  fit.  Man  folgt  dem  oben 
beachriebenen  Wege  bis  Miaano,  wendet  sich  aber  daim  östl.  l)ergan  xu 
der  Einsendung  zwischen  dem  Oeronteion  und  den  südl.  anschliessenden 
Skiathis-Bergen  (8.  277).  Weiter  über  ein  ödes  Bergland  nach  Kionia 
OVa  8t.  Yon  Pheneös),  mit  sehöner  mittelalteiiioher  Burgruine.  V«  £lt. 
südl.  am  gleichnamigen  See  die  Trümmer  der  antiken  Stadt  S^^phaloft 
von  deren  Burg  nicht  nur  bedeutende  Beste  der  Ringmauer  im  Polygonal- 
etil,  aondem  auch  Fundamente  zweier  Tempel  u.  a.  übrig  sind.  Der  See, 
jetst  See  von  ZarokOt  verdankt  seine  Entstehung  gleichen  Ursachen  wie 
der  Pheneös-See.  An  ihn  knüpft  sich  die  Sage  von  den  meaaehenfvessen- 
den  Vögeln  mit  ehernen  Krallen  und  Federn,  deren  Erlegung  die  fünfte 
Arbeit  des  Herakles  bildete.  Das  dem  See  durch  die  Katawotl&a  am  Fuss 
des  ö.  Berges  entströmende  Wasser  kommt  naeh  d6km  langem  unterirdi- 
schen Lauf  bei  den  Hühlen  von  Argos  (8.  261)  wieder  sum  Vorschein.  — 
Den  Weiterweg  nimmt  man  em  besten  über  JSotiika^  die  Ruinen  von  PhlMi 
sur  L.  lassend,  nach  Hagio$  Oeorgio*  (e.  4  8t.),  wo  man  übernachtet,  um 
am  zweiten  Tage  über  Vemea  in  der  R.  Sß  angegebenen  Weiae  naeh 
Korinth  zu  gelangen. 

Der  Weg  nach  Solos  (5  St.)  überschreitet  den  Hügelrücken 
oberhalb  Pheueös  und  senkt  sich  dann  in  ein  mit  Weinpflanzungen 
bedecktes  Thal,  in  welchem  ein  kleines  Kuppelkirchlein  die  Stelle 
des  Yor  den  Überschwemmungen  des  Sees  im  XYin.  Jahrh.  zurfick- 
gewichepen  Kloitwi  Hag,  Qeorgio»  bezeichnen  soll,  das  jetzt  20  Min. 
weiter,  50  Min.  Yen  Pheneös,  jenseit  eines  Yon  Platanen  beschat- 
teten Baches  am  Fuss  des  Kr(i(hi$^Oebirife$  liegt.  Schöne  Aussicht.  . 

Weiter  durch  frische  Waldung  (z.  Th.  Nadelholz)  und  an  zahl- 
reichen Quellen  vorbei  in  IV2  St.  zur  Höhe  des  Krathis-Oebirges. 
Dann  abwärts,  dem  Lauf  des  Zaruehlap-Bachea  folgend.  Die  Tannen- 
waldung geht  allmählich  in  dichtes  Platanen-Gebüsch  über.  In 
1  St.  erreicht  man  Zarüehla,  £in  Xheil  des  Dorfes,  Kato-ZarücMa, 
liegt  am  r.  Ufer.  Ebenda  25  Min.  weiter Ha^r.  Wänoata.,  unter  wel- 
chem man  nach  25  Min.  Yorbeikommt.  Nach  40  Min.  überschreitet 
mau,  unweit  des  Dörfchens  Wtmd/ci,  bei  der  fit»il&a  Kataphygia  ge- 
nannten Felshöhe,  abermals  den  Bach.    Dann  noch  Y2  St.  bergan. 

Hier  liegt  am  Abhang  des  kräuierreiohen  Hag.  Miaa-BergeBj 
an  dessen  Fuss  der  Styx-Bach  sich  mit  dem  Zaxuchla-Bach  zu 
dem  im  Alterthum  Kraihi$  genannten  Flüsschen  vereinigt,  das 
reiche  Dorf  8ÖI01  (6  SdjXoc),  wo  man,  in  einem  der  Magazli  oder 
in  einem  PriYathause,  zu  übernachten  pflegt,  sowohl  um  den  Aus- 
flug zum  Styx  zu  machen ,  wie  wegen  der  weiten  ilntfemung  Yon 
hier  noch  bis  Kalawryta.  Schöner  Blick  nach  dem  mächtigen  Chel- 
mos.  Nördl.  gegenüber  liegen  die  Dörfer  Mesorugi  und  Peristera 
(S.  281).  Bei  einer  der  drei  Ortschaften  hat  man  das  alte  iVbna- 
kri9  zu  suchen,  nach  welchem  im  Alterthum  die  ganze  Gegend  be- 
nannt wurde. 
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Der  SpuieigftDg  nach  dem  westl.  am  Abhang  des  Hag.  Elias- 
Berges  gelegenen  Aussichtspunkt,  welcher  den  Blick  auf  den  Was- 
serfall des  Btyz  gestattet,  erfordert  hin  und  zurück  etwa  2  St. 
Gegenüber  erheben  sich  die  hohen  und  steilen  Felswände  des 
mächtigen  Chelmoß  (s.  unten).  Von  einer  derselben  gleitet,  -auf 
dunkelm  Moos-Hintergrund,  der  dem  Bach  den  Namen  Mavroniri 
(Schwarzwasser)  verschafft  hat ,  der  Wasserstrahl  herab ,  um  sich 
unten  hinter  wilden  Felstrümmem  zu  verlieren.  Nur  zur  Zelt  der 
Schneeschmelze  ist  der  Fall  bedeutend.  Seinen  Ruf  verdankt  er 
mehr  als  der  eigenen  Grossartigkeit  den  Sagen  der  Alten ,  welche 
in  der  öden  Berggegend  und  der  eisigen  Kälte  des  Wassers  ein  Ab- 
bild der  Unterwelt  sahen  und  den  Namen  in  ihre  Vorstellungen 
von  der  Behausung  der  Abgeschiedenen  übertrugen. 

Gewöhnlich  begnügt  man  sich  mit  dem  Besuch  dieses  Aussichtspunk- 
tes. Der  Weg  von  leteterem  bis  zum  Fusse  des  Falls  ist  sehr  bescnwer- 
lieh  und  erfordert  noch  c.  3  St.  Man  überschreitet  den  Bach,  durchwan- 
dert eine  lange  Hügelkette  am  1.  Ufer  desselben  bis  in  die  Nähe  der  Fels- 
wand und  klettert  zuletzt  über  zahlreiche  Felstrümmer  bis  zu  der  Stelle, 
wo  das  herabstürzende  Wasser  sich  in  einem  Becken  sammelt.  Hier 
herrscht  eine  eisige  Kälte.  Ein  unvorsichtiger  Trunk  aus  dem  Becken 
kann  lebensgefährlich  werden.    Man  begreift  die  übertreibende  Behaup- 


tung der  Alten,  dass  das  Wasser  an  sich  schon  den  Tod  bringe.    Um  die 

»gen  des  Falles  in  herrlichen  Äe| 
färben  und  erinnert  an   die  Schilderung  bei  Hesiod,   dass  Iris  in  golde- 


Hittagszeit  erscheint  der  Staubregen  des  Falles  in  herrlichen  Regenbogen- 


ner Kanne  am  Styx  das  Wasser  schöpfe,  bei  welchem  die  OÖtter  den 
unlösbaren  Eid  schwören. 

Höchst  lohnend  ist  die  Besteigung  des  Ghelmos  (nur  mit  Füh- 
rer; c.  31/2  ^^'  ^on  Solos),  die  man  mit  der  Weiterreise  nach  Ka« 
lawryta  verbinden  kann.  Da  die  Aussicht  bei  Sonnenaufgang  am 
schönsten  ist,  so  verlässt  man  Solos  am  besten  schon  am  Nachmittag 
vorher,  .um  in  einem  der  Hirtenlager  („stäni'Q  auf  dem  Xerokampos 
zu  übernachten.  Der  Weg  überschreitet  nach  10  Min.  auf  stei- 
nerner Bogenbrücke  den  Styx-Bach,  führt  dann  am  Abhang  zum 
(25  Min.)  Dorf  Ounarianika  aufwärts,  über  welchem  man  den  be- 
festigten Eingang  einer  im  Befreiungskrieg  iwn  einigen  Griechen 
gegen  die  Türken  vertheidigten  Höhle  bemerkt.  Weiter  bergan  zu 
einem  hohen  Bergrücken ,  auf  dessen  Rand  man  von  unten  grosse 
Felsblöcke  liegen  sieht.  In  1  St.  erreicht  man  die  flache  Hochebene 
des  XerokampoSj  über  welche  auch  der  durch  Steinsäulen  bezeich- 
nete Weg  nach  Kalawryta  führt.  In  der  Nähe  findet  man  bald  eins 
der  sommerlichen  Hirtenlager,  wo  man  freundlichere  Aufnahme  als 
bequeme  Unterkunft  findet.  Mundvorrath  und  Decken  hat  man 
mitzubringen ,  um  nöthigenfalls  auch  im  Freien  übernachten  zu 
können  (in  schon  sehr  bedeutender  Höhe  über  dem  Meere  I). 

Mit  Tagesgrauen  bricht  man  auf  zur  Ersteigung  des  Gipfels  (c. 
2  St.)  Der  Weg  folgt  einer  langen  Schlucht,  in  welcher  der  Schnee 
auch  im  Sommer  kaum  schwindet,  dann  auf  beschwerlichen  Ziegen- 
pfaden über  eine  niedrigere  Höhe  und  einen  Bergrücken,  von  dem 
man  in  die  schaurige  Tiefe  des  Styx-Thals  hinabblickt,  zu  der  run- 
den Kuppe,  welche  die  höchste  Erhebung  des  *CheI]ii0Sy  der  alten 
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Atodnia  (!236Öin),  bildet.  Die  Aussieht  nmfasst  fast  das  ganze 
Grieohenlaud ,  von  den  thessalischen  Bergen  bis  zum  kretischen 
Meer,  und  kann  sich  wohl  mit  der  vom  Parnass  messen. 

In  wunderbarer  KlMrheit  tritt  der  inselartige  Cbarakter  des  Pelopon- 
nes  vor  Augen.  Besonders  deutlich  erblickt  man  zunächst  im  W.  den 
Erymanthos  (S.  311),  r.  davon  die  Ebene  von  Patras  und  in  der  Ferne  den 
Küsienstreif  von..Me8oIongion;  im  N.W.  das  Panachaikon  (8.  310),  die 
Küstenebene  bei  Ägion;  im  N.  den  langgesogenen  Meerbusen  von  Konnth ; 
im  O.  die  Kjfllene  (8. 277),  im  8.  die  PewteMa  (8.  277,  die  Ottrakinay  das 
mänäluehe  Oebirge  (8.  285) ;  in  weiterer  Entfernung  die  argivischen,  lako> 
nischen,  nordmessenisch-arkadischen  Berge.  In  Kordgrieehenland  erheben 
sich  von  W.  nach  O.  die  vielgesackten  ätolisehen  Bergmassen  (8.  22),  die 
Kionia  (8.  133),  der  schöne  Parnasses  (S.  139),  der  breitgelagerte  Helikon 
(8.  149),  der  dunkle  Kithäron  (8.  157)  und  die  scharfgeformten  attischen 
Berge.  Wie  eine  mächtige  ins  Meer  gefallene  Pyramide  liegt  mehr  vor- 
wärts die  megarische  Oeraneia  (8. 131)  da,  den  korinthischen  vom  saro- 
nischen  Golfe  scheidend. 

Den  Rückweg  kann  man  über  die  kurzweg  Petra  genannte 
Felsmasse  nehmen,  an  welcher  nur  wenige  Minuten  vom  obern 
Felsrand  des  Styx-Falles  die  denselben  bildende  Quelle  entspringt. 


} 


Von  Solos  mach  Mboaspblaon  fühi^  ausser  dem  unten  be- 
schriebenen noch  ein  directer  Weg  anfangs  im  Thal  des  Krathis 
abwärts  über  die  nahen  Dörfer  Mesorügi  und  PtrUUray  welche 
zusammen  mit  Solos  als  Klukinäs  bezeichnet  werden ;  dann  um  die 
Nordseite  des  eigentlichen  Chelmos  ziemlich  beschwerlich  durch 
ein  ödes  Bergland.  Da  die  Entfernung  nur  c.  4  St.  betragt ,  so 
kann  man  auf  diese  Weise  von  Pheneos  (S.  278)  in  einem  Tage 
nach  Megaspeläon  gelangen,  doch  muss  man  sicher  sein ,  dass  der 
Agogiat  den  leicht  zu  verfehlenden  Weg  genau  kennt;  auch  ist 
Sorge  zu  tragen ,  dass  man  das  Kloster  vor  Sonnenuntergang  er- 
reicht ,  da  man  sogar  mit  guten  Empfehlungen  später  nicht  leicht 
eingelassen  wird.   Megaspeläon  s.  S.  282. 


Von  Solos  überKaHwryta  nach  MegaspSIäon.  Den 
Weg  bis  zum  Xerokampos  (IV2-IV4  St.)  s.  S.  280.  Wer  den  Gipfel 
des  Ohelmos  besteigt,  kann  die  Reitthiere  für  die  Weiterreise  in 
dem  Hirtenlager  warten  lassen.  Der  Weg  folgt  den  kleinen  Stein- 
säulen, .welche  namentlich  bei  Schnee  die  Richtung  anzeigen,  und 
senkt  sich  an  der  von  den  Hirten  viel  benutzten  Quelle  KryowrysU 
vorüber  bergab.  Dann  an  derN.-Seite  einer  langen  engen  Schlucht 
entlang ,  deren  S.-Seite  die  Welia  bildet ,  ein  vom  Chelmos  aus- 
gehender Bergzug,  welcher  weiterhin  die  Ebenen  von  Kalawryta  und 
Sudena  trennt  (ßudena,  im  S.  des  Bergzugs,  ist  das  antike  Lusoi, 
wo  sich  ein  berühmter  Asyltempel  der  Artemis  Hemera  oder  He- 
Hierasia  befand).  Nach  etwa  4  St.  vom  Xerokampos  erreicht  man 

Kal4wr7ta(701m),  Hauptort  der  gleichnamigen  Eparchle,  mit 
1060  Einw.,  in  schöner  Lage  zu  beiden  Seiten  des  nach  ihm  be- 
aannten  Flüsschens,  des  alten  Erasinos,  überragt  von  der  prächti- 
gen Bvighöhe  Kastro  oder  Tremola,  welche  die  Trümmer  eines 


282  RouU  3'2,  MBGASPeLÄON.  Von  Tr^oUUe 

Schlosses  der  angeselieneu  Barone  ^on  Tournay,  später  Termuth- 
lich  der  Herren  Ton  U  Tr^mouiUe  trägt.  Seinen  Namen  hat  der 
Ort  G,Schönbrunn'')  von  dem  Qnellenreichthum  der  Umgegend, 
namentlich  der  grossen  KalatDrytiiie,  der  alten  Alyuos  (weil  man 
glaubte,  sie  heile  die  ToUwath,  X6o9a),  welche  unterhalb  eines 
epheubewachsenen  Felsens  zu  Tage  tritt.  Einige  vor  ihr  liegende 
Marmorblöcke  lassen  vermuthen,  dass  sie  im  Alterthum  gefasst  war. 

An  der  Quelle  yorüber  gelangt  man  in  25  Min.  nach  dem  schön 
gelegenen  Kloster  Hag,  Lavra,  am  Eingang  eines  s.w.  Seitenthals, 
welches  von  einem  dem  Kalawryta-Flüsschen  zueilenden  Bache  be- 
wässert wird.  Im  Klosterhof  eine  mächtige  Platane.  Schöner  Blick 
nach  der  Ebene  von  Kalawryta.  Hier  hielt  sich  im  März  1821  der 
Erzbischof  Germanos  von  Patras  (S.  20)  mit  Andreas  Londos  und 
andern  Primaten  auf  und  entfaltete  die  jetzt  als  werthyoUe  Reliquie 
bewahrte  Fahne,  welche  die  Griechen  zum  Aufstand  gegen  die 
Türken  rief.  In  Kalawryta  stand  an  der  Spitze  der  Türken  der 
Woiwode  Arnaut-Oglu ,  der  mit  300  Mann  sich  ergeben  musste 
und  von  den  Griechen  niedergemacht  wurde.  —  Auf  dem  weiter 
thalaufwärts  führenden  Wege  gelangt  man  über  Psopftt«  (beim 
Chani  von  Tripotamo,  amErymanthos-Flüsschen)  und  Lala(S.  314) 
in  2  Tagen  nach  Olympia. 

Die  Ebene  von  Kalawryta  geborte  im  Alterthum  dem  arkadisehea 
yölkchen  der  Kynäthei»  oder  Kynäthaeis^  welche  wegen  ihrer  Geadt2l08ig<- 
keit  und  ihrer  Abneigung  gegen  jede  höhere  Bildung  allgemein  berüch- 
tigt und  verabscheut  waren.  Ihre  HvaptsthAt  Kynätha  sucht  man,  gewiss 
mit  Recht,  an  der  Stelle  des  jetzigen  Städtchens. 

Unterhalb  Kalawryta  führt  der  Weg,  dem  Lauf  des  Erasinos 
folgend,  durch  ein  enges  von  hohen  Felswänden  eingefasstes  Thal. 
L.  in  bedeutender  Höhe  erblickt  man  das  Dorf  KerpM,  Der  Weg 
überschreitet  das  Flüsschen  mehrmals,  zuletzt,  kurz  nachdem  man 
an  der  von  der  heiligen  Hirtin  Euphrosyne  (s.  unten)  hervorgerufe- 
nen „Mädchenquelle^  (r^t  xöpY)c  V)  ßp6ot()  vorüber  ist,  mittelst 
einer  steinernen  Brücke.  Dann  geht  es  auf  einem  Zickzack- Wege 
bergan  zu  dem  grossen  „Höhlenkloster^,  wo  man  ein  zur  Aufnahme 
von  Fremden  eingerichtetes  Zimmer  findet ,  das  u.  a.  auch  König 
Otto  bewohnt  hat  (bei  der  Abreise  5  fr.  in  den  Opferstock). 

Megaspelaon,  am  Fusse  einer  hohen  Felswand  gelegen,  deren 
unterer  Theil  eine  mächtig  gewölbte  c.  30m  tiefe  und  60m  breite 
Höhlung  bildet,  innerhalb  welcher  das  ganze  Gebäude  Platz  fin- 
det, ist  das  grösste  und  angesehenste  Kloster  Griechenlands,  Seine 
Gründung  wird  in  das  it.  Jahrb.  zurückgeführt  und  den  Brüdern 
8imeon  und  Theodoros  aus  Saloniki  und  der  Hirtin  Ettphrosffne 
aus  dem  Dorfe  Galatä  (jetzt  Zachlorü,  s.  unten)  zugeschrieben.  Das 
jetzige,  fünfstöckige  Gebäude  wurde  grossentheils  nach  dem  Brande 
von  1640  errichtet.  Von  weitem  gesehen  macht  es  einen  höchst 
stattlichen  Eindruck ,  in  der  Nähe  aber  tritt  der  grosse  Schmutz 
und  der  Verfall  vieler  Theile  ziemlich  grell  hervor.  Von  der  dar- 
über aufsteigenden  schroffen  Felswand ,  in  deren  Rissen  gläubige 
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Augen  dret  Kreuze  erkennen,  schauen  zWei  thurmartige  Bastionen 
herab,  welche  bei  der  erfolgreichen  Vertheidigung  deis  Klosters 
durch  die  streitbaren  Mdnche  und  500  Pallikaren  gegen  die  Schaa- 
ren  Ibrahim  Pascha's  im  Juli  1827  eine  Rolle  spielten. 

Megaapeläon  ist,  wie  mehrere  andere  ähnliolie  Anlagen  in  Griechen- 
land, ein  sog.  ^^diorrhythmisches'^  Kloster.  Jeder  Mönch  hat  einen  be- 
stimmten -  Antheil  am  Klosiergute,  namentlich  ein  abgegrenztes  Stück 
Land,  das  er  selbst  bearbeitet  oder  bearbeiten  lässt.  Über  den  auf 
ihn  fallenden  Ertrag  kann  er  nach  freiem  Ermessen  verfügen.  Jedem 
ist  in  der  Regel  ein  Famulus  beigegeben,  der  ihn  nach  seinem  Tode 
beerbt.  An  der  Spitze  steht  eine  auf  fünf  Jahre  gewählte  Verwaltungs- 
behörde, welche  aus  dem  Higvmenoi  oder  Abt  und  zwei  Symbuloi  besteht; 
ein  besonderes  Ansehen  geniesst  auch  der  gewesene  Abi  oder  ProhÄgu- 
menos.  Alljährlich  erhält  die  Staats-Begierung  einen  Rechenschaftsbericht. 
Die  Einkünfte,  welche  im  Ertrage  ausgedehnter  Ländereien  in  der  Um- 
gegend, In  Arkadien,  Elis  und  Achaia,  sowie  zahlreicher  Häuser  in  allen 
bedeutenderen  Städten  Griechenlands,  in  Saloniki,  Smyma  und  Konstan- 
tinopel bestehen,  wurden  früher  auf  mehr  als  2  Hill.  Franken  berechnet, 
sollen  sich  aber  jetzt  nur  auf  60-60,000  fr.  belaufen,  bei  sehr  bedeutenden 
Ausgaben.  Die  Zahl  der  Mönche ,  früher  über  SOG ,  ist  jetzt  auf  c.  180 
gesunken,  mit  Einschluss  aller  auswärts  wohnenden.  —  Bei  der  Ankunft 
nimmt  ein  Thyrörös  oder  Schliesser  die  von  dem  Besucher  etwa  mit- 
gebrachten Waffen  in  Verwahrung,  ein  Xenodöchos  oder  Kellermeister 
weist  das  Zimmer  an  und  sorgt  für  Speise  und  Trank. 

Die  BiBLioTBSK  enthält  fast  nur  geistliehe  Schriften,  sowie  einige  von 
den  byzantinischen  Kaisem  verliehene  Bullen,  deren  Siegel  von  den  Ve- 
nezianern weggenommen  worden  sind. 

Die  KiROHB ,  die  man  durch  eine  grosse  relief^eschmüekte  Pforte  be- 
tritt, ist  mit  Silber  überladen.  Ein  Wandschrank  r.  von  der  »schönen 
Thür<*  ((upaCa  icuXt))  des  sog.  Tempion  enthält  hinter  kunstvollem  Silber- 
verschluss  ein  altes,  dem  Evangelisten  Lukas  zugeschriebenes  Holzbild  der 
h.  Jungfrau  mit  dem  Christuskinde,  welches  von  der  Hirtin  Euphrosjme 
in  der  Klosterhöhle  gefunden  nein  und  die  Veranlassung  xum  Bau  des 
Klosters  an  dieser  Stelle  gegeben  haben  soll.  Es  steht  noch  jetzt  in 
hohem  Ansehen. 

Eine  kleinere  Kapkllb  ist  der  h.  Euphrosyne  gewidmet. 

Dem  Kloster  gegenüber  liegt  Zoehlorü ,  aus  einem  oberen  und 
einem  unteren  Dorfe  bestehend.  Bei  letzterem  führt  unser  Weg 
-vorbei,  um  abwärts  dem  Lauf  des  Erasinos  zu  folgen.  Nach  unge- 
fähr 1  St.,  wo  1.  das  Dorf  Dumenä  sichtbar  ist ,  steigt  der  von  den 
meisten  Reisenden  gewählte  Weg  —  ein  andrer  überschreitet  in 
n.w.  Richtung  die  Höhen  und  führt  im  Wuphusia-Thal  abwärts  — 
an  den  Ostabhängen  des  Buskiö-Berges  (höchster  Gipfel  1468m) 
etwas  aufwärts ,  führt  dann  in  einiger  Höhe  über  dem  Flüsschen 
hin  durch  eine  Schlucht,  über  weissliche  Hügel  und  an  zerklüfte- 
ten Abhängen  entlang  und  senkt  sich  endlich  wieder  abwärts  zum 
Chani  von  Mamwid  (3  St.  ron  Megaspeläon). 

1/4  St.  weiter  erreicht  man  das  gleichnamige  Paläokastro ,  auch 
Idra  genannt ,  das  alte  Bnra ,  nach  welchem  der  Erasinos  jetzt  in 
seinem  unteren  Laufe  Wuratkö  Potdmi  genannt  wird.  Die  alte 
aohalsche  Stadt  Bura  wurde  im  J.  373  tot  Chr.  durch  ein  Erdbeben 
(vergl.  S.284)  fast  ganz  vernichtet.  Die  Ruinen,  an  denen  man  bei 
der  Weiterreise  vorüberkommt,  stammen  zum  grossten  Theil  aus 
der  Zelt  nach  dem  Wiederaufbau. 

Vom  Chani  von  Mamuslä  erreicht  man  zunächst  die  Kaptüt 
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Hag,  KonstanUnos ,  welche  wahncheinlich  an  der  Stelle  eines 
alten  Heiligtliiims  steht;  in  der  Nähe  liegt  am  Boden  eine  grosse 
Platte  mit  Hoehrelief-Darstellnng  eines  Schildes.  Anf  engem  Fels- 
weg bergan ,  an  mehreren  Mauerzügen  Torfiher.  Am  S.W.-Fnsse 
der  höchsten  Erhebung  des  hier  steil  abfallenden  Bnra-Berges  be- 
merkt man  die  Rainen  eines  Theaters  mit  Resten  von  c.  15  Sitz- 
reihen; die  Breite  der  Orchestra  beträgt  ungefähr  32  Schritt;  ein 
Thell  der  Zaschaner  hatte  den  schönen  Blick  nach  dem  korinthi- 
schen Meerbusen,  hinter  welchem  die  nordgriechischen  Berge  auf- 
steigen.   Unterhalb  des  Theaters  einige  Reste  der  alten  Stadtmauer. 

Weiter  durch  Fels-  und  Erdmassen,  die  offenbar  durch  das 
oben  erwähnte  Erdbeben  vom  Berge  abgerissen  worden  sind,  zuletzt 
durch  Wein-  und  Olivenpflanzungen  abwärts  zum  Thal  des  Wu- 
phu8ia^FlÜ8Behen$,  des  alten  Kerynites.  In  c.  50  Min.  erreicht  man 
das  Dörfchen  Deno/nt  teaMamusiäa  und  weiter  das  Flussbett  selbst, 
das  hier  mehrere  kleine  Inseln  umfasst  und  sich  in  die  Ebene  ver- 
liert. Nach  25  Min.  bemerkt  man  am  1.  Ufer  ein  halbrund  über- 
wölbtes Felsengrab.  Auf  dem  Berge  darüber  scheint  die  alte 
Bergstadt  Keryneia  gelegen  zu  haben. 

Beim  Eintritt  in  die  Ebene  überschreitet  man  das  Wuphusia- 
Flüsschen,  berührt  die  Dörfer  NikolS^ika  und  (V2  St.)  RizdmylOy 
dessen  grösserer  Theil  1.  am  Abhang  des  Berges  liegt ;  dann  er- 
reicht man  (50  Min.)  den  rasch  fliessenden  Selinus ,  jetzt  meist 
Flutschen  von  Woatitza  genannt,  in  dessen  Küstenebene  das  eben- 
falls 373  vor  Chr.  untergegangene  Helike  lag.  Eine  lange  hölzerne 
Brücke  führt  hinüber.  Durch  Weinberge  hat  man  dann  noch 
25  Min.  bis  Ägion  oder  Wostitza  (3  St.  von  Mamusiä),  wo  man 
besser  als  in  den  beiden  dürftigen  Xenodochfen  bei  wohlhabenden 
Familien  Unterkunft  findet,  natürlich  nur  mit  Empfehlungsbriefen. 

Beschreibung  des  Städtchens  s.  S.  22,  Dampfhoot  S.  xx-xxn. 

Von  Ägion  nach  Patras  an  der  Küste  hin.  immer  mit  Mhöner 
Aussicht  auf  den  Golf,  über  das  KcuteU  von  Mor^a  (o.  21),  gebraucht  man 
V/tS  8t.,  also  eine  Tagereise. 

Die  Entfernung  von  Ägion  nach  Korinth  auf  dem  ebenfalls 
durch  schöne  Femsichten  ausgeeeichneten  Küstenwege  beträgt  8  kleine 
oder  2  starke  Tagereisen.  Man  berührt  die  Ruinen  von  Ägä,  beim  Chßni 
von  Akrdta ;  dann  die  Ruinen  von  Ägeira^  bei  Mavra  Litharia ;  kommt  am 
Fuss  des  pyramidalen  Kawo  Ävgö  vorbei  y  über  das  1879  durch  Erdbeben 
stark  heimgesuchte  XplokMiro,  an  der  Mündung  des  Syihtu  oder  By^  und 
über  ßato,  unweit  der  Mündung  des  sikyonischen  Atopos»  in  die  jetzt 
Woefia  genannte  slkyonisch-korinthische  Ebene  (die  */<  St.  abseit  des  We- 
ges gelegenen  Ruinen  von  Sikyon  s.  8.  224).  —  Korinth  s.  8.  220. 


33.  Von  Tripolitza  über  Dimitzana  nach  Olympia. 

Zwei  Tage:  von  Tripolitsa  bis  DimUtttna  9  St.,  von  da  nach  Olpmpia 
10  St.  Der  Weg  ist  nur  in  der  besseren  Jahreszeit  zu  machen,  da  in  den 
Wintermonaten  Schneefälle  auf  den  Bergen  und  hoher  Wasserstand  der 
Flüsse  (8.  287/288)  Schwierigkeiten  verursachen  können;  ausserdem  sind, 
abgesehen  von  Dimitzana,  überall  nur  elende  Nachtquartiere  zu  finden. 
Weit  mehr  zu  empfehlen  ist  die  einen  Tag  längere  Route  über  Karytäna 
und  Andritsäna  (R.  84).    Von  Dimitzana  ab  ist  die  Gegend  sehr  anziehend. 
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THpoütMa  s.  S.  2Ö3.  —  Der  Weg  führt  an  den  Trikorpha-Bergen, 
w.  der  Stadt,  vorbei  und  durohtchneidet  die  südl.  Verzweigungen 
des  Mänalofy-Oebirges ,  dessen  Hauptwasserlauf  der  gewundene 
HelisMon  (jetzt  Flüsschen  von  Dawia)  ist.  Bald  nach  der  Abreise 
von  Tripolitza  erreicht  man  die  eng  von  Bergen  eingeschlosse 
Ebene,  deren  s.w.  Theil  im  Alterthum  den  Namen  Triodoi 
oder  Dreiweg  hatte.  Man  zeigte  daselbst  das  Grab  des  Arkas, 
des  mythischen  Stammkönigs  der  Arkader.  B.,  in  der  Bichtung 
nach  dem  Dorfe  Ardehowa  sieht  nun  ein  mittelalterliches  Kastell, 
vielleicht  an  der  Stelle  des  alten  Stadtchens  Lykoa ;  1.  auf  hohem 
Gipfel  über  dem  Dörfchen  Karteröli  eine  kleine  antike  Burgruine, 
jetzt  Paläo^StUmna  genannt,  vielleicht  das  alte  Sumetia  oder  8u- 
mation*  Auch  die  beiden  andern  Dörfer  der  kleinen  Ebene  schei- 
nen auf  den  Statten  antiker  Ortschaften  zu  liegen :  Dawiä,  wo  man 
ein  Paläokastio  mit  mittelalterlich  verbauten  antiken  Befestigungs- 
resten findet,  an  der  Stätte  von  MänaloM ;  das  schön  gelegene  Piä$ULf 
mit  mittelalterlicher  Burg  und  antiken  Spuren ,  an  der  Statte  von 
Dipda,  welche  durch  einen  Sieg  der  Spartaner  über  die  Arkader  im 
J.  469  vor  Chr.  bekannt  ist  (S.  255). 

Der  Weg  zieht  sich  weiter  allmählich  aufwärts  nach  dem  bereits 
llOim  ü.  M.  gelegenen  Dorf  ChfyBowÜti  (3^2  St.  von  Tripolitza, 
mit  grossem,  aber  schlechten  Ohani),  wo  der  schwierigere  Theil 
des  Weges  beginnt.  Nach  1  Stunde  trennen  sich,  in  der  Nähe  des 
Berges  Budiä  (iööOm),  mehrere  Wege.  Man  hat  die  Wahl  zwischen 
einem  kürzeren ,  aber  beschwerlichen  Wege  n.w.  über  die  süd- 
lichen Höhen  des  alten  Thaumasion-Oehirgea  (jetzt  Maddra)  und 
einem  längern,  aber  entschieden  mehr  zu  empfehlenden ,  der  in 
westl.  Richtung  zwischen  dem  Budiä-Berg  zur  K.  und  dem  unge- 
fähr gleich  hohen  Hag.  Elias  zur  L.  weiter  führt.  Auf  letzterm 
erreicht  man  in  abermals  stark  2  St.  das  Dot(  Stemnitta,  vielleicht 
an  der  Stelle  des  alten  Hyp»ü$  gelegen.  Die  umgebenden  Berge 
zeichnen  sich  durch  sehöne  Formen  aus.  Am  meisten  tritt  nördl. 
die  KlinU%a  (lö46m)  hervor,  welche  Stemnitza  von  Zygowisti  und 

Dimitzana  trennt. 

HDie  Batfernung  von  Steamitsa  nach  Karyt&na  (8.  293)  betragt  c.  47«  St. 
Etwa  kalbwegt  lieft  am  r.  Ufer  des  IMmitsaaa-FlüBBckens  die  Ortschaft 
AtMikoiOy  oBweit  der  Bainen  der  alten  Stadt  Ocrty^  deren  slavisch  ent- 
stellter Ifame  aaf  Karytäna  übergegangen  zu  sein  scheint. 

Bergab  zum  FluMchen  von  DimitzaiM ,  ün  Alterthum  Lu8io$ 
oder  (in  seinem  untern  Laul^  Qortynioi  genannt.  Über  dasselbe 
und  am  r.  Ufer  durch  schöne  Weinberge,  welche  einen  trefflichen 
leichtschäumenden  Wein  erzeugen,  auf  den  ansehnlichen  Dorf- 
hügel von  Dimitzana  los,  wo  man  2Y2  ^^t.  nach  dem  Abmarsch  von 
Stemnitza  anlangt. 

Bimitiana.  —  Umtxbkünft  im  Chani  des  MiMädit,  am  Eingang  vor 
der  Stadt,  ganz  gut,  auch  leidliche  Verpflegung,  bei  massigen  Preisen. 
In  der  Stadt  zahlreiche  wohlhabende  Hänser,  in  denen  man  mit  Empfeh- 
lungen freundliche  Aufnahme  findet. 

VirnÜMOMy  ein  Städtchen  von  2200  Einw.,  das  an  die  Stelle 
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einer  mit  SieheiliMt  nieht  bekannten  antiken  Ortsdiaft  (TkeuU»?) 
getreten  iit,  liegt  hochtt  meleriieh  «m  Fnae  nnd  am  Abktng  eines 
hohen  Felerüekent ,  welcher  w.  in  den  von  antiken  nnd  mittel- 
alterliehen  Bantrümmem  gekrönten  »teilen  Borgfeleen  (PalSö^ 
koftfo),  o.  in  die  Sag,  Pcuutkev^Hche,  mit  Kapelle,  analänft. 
Anf  der  Wetteeite  branat  in  engem  Felecnbett  da»  Flfisachen  vor- 
fiber.  Znr  Zeit  der  Türkenherrsehaft  war  der  Ort  Sitz  einer  hoeh- 
angeaehenen,  1764  von  dem  gelehrten  Agspios  nmgestalteten 
Sehnle,  mit  beträchtlicher  Bibliothek,  nnd  als  Pflegestötte  höherer 
Bildung  für  den  ganten  Feloponne»  von  Bedeutung.  Aus  der 
Schule  gingen  u.  a.  hervor  der  Patriafeh  Gregor  von  Konstantino- 
pel ,  der  in  der  Ostemaeht  des  J.  1822  in  seiner  Kirche  den  Mdr- 
tyrertod  erlitt ,  und  der  patriotische  Bischof  Germanos  von  Pattas 
(S.  20).  Die  freiheitliebenden  Dimitzaliiten  gehdrten  zu  den  eif- 
rigsten Kämpfern  des  Beftoiungsktieges;  sie  waren  namentlich 
auch  an  dem  Blutbad  von  Tripolitza  (S.  264)  betheiligt  und  rfih- 
men  sich  heute  noch,  dass  die  Tdrken  ihre  Stadt  nie  betreten 
haben,  «fetzt  hat  Dimitzana  wenig  Leben  und  zeigt  manche  ver- 
fallende Häuser.  Die  Bewohner,  deren  Zahl,  wie  in  vielen  Ge- 
birgsorten  Arkadiens ,  grösser  geworden  ist ,  als  der  rauhe  Boden 
ernähren  kann,  gehen  vielfach  als  Handelsleute  (Viehhändler)  und 
Handwerker  (Klempner,  Schuhmacher)  nach  Athen  und  andern 
grossem  Städten  Griechenlands  oder  nach  dem  Ausland.  Manche 
von  ihnen,  denen  das  Glück  günstig  war,  haben  ihre  HeimatUebe 
durch  grosse  Schenkungen  bethätlgt. 

Am  Hauptplatz  liegen  einander  gegenüber  die  Kirche  Hag, 
Kyriake  und  der  stattliche  Neubau  der  jetzt  als  höhere  Volksschule 
organisirten  Sohitlb  (^XXt]vtx6v  o^oXctov),  beides  Stiftungen  eines 
in  Russland  reich  gewoidenen  Dlmltzaniten.  Die  Schule  steht 
unter  der  Leitung  des  verdienten  Geistliehen  Hieronytnos  und  er- 
freut sieh  auch  heute  wieder  einer  gewissen  Blüthe.  Vor  dem  Ge- 
bäude ein  in  Dimitzana  gefundener  4f<srmor-LotM  von  ffUtCT 
archaischer  Arbeit.    Im  Innern  eine  kleine  AiUiktm^Scmririungy 

welche  von  Herrn  Hieronymos  freundlichst  gezeigt  wird. 

Im  Vorraum  einige  Inschriften.  -^  Der  Hauptsaal  enthält  Reste 
von  der  alten  BihlMhek^  welehe  während  der  Befr^faDgskfiege  grössen- 
theils  SU  Patronen  verarbeitet  worden  ist  und  später  ihre  wertfavollSlen 
Sachen  nach  Athen  abgegeben  hat,  sowie  die  nicht  unlBteresMtfte  Antlken- 
Banunlung,  deren  Hauptstücke  aus  dparta  stammen:  zwei  Orab-AtuUheme, 
mit  Belief  eines  sitzenden  Hannes  mit  Kantharos  und  betgeschriebenen 
iKamen  (Timokles  und  Arlstukles) ,  ersteres  archaisch ,  die  Inschrift  aus 
Späterer  Zeit,  leisteres  aus  römischet*  Zeit.  Zuvei  Herakletiöp/e ,  ein  bär- 
tiger und  ein  unbärtiger,  Ton  arehitektoniseh  verwendeten  Hermen  her- 
rührend, ebenfalls  Gegenstücke  zu  den  im  Museum  zu  Sparta  beündlichen. 
—  Drelgestaltige  Hekate  aus  Messene.  —  Aus  der  Umgegend  von  Dimitzana 
stammt  das  grosse  Fragment  eines  Atlanten.  —  In  den  Schränken  kleinere 
Terracotten,  Figuren  und  Gefässe,  femer  kleine  Bronzen  (s.  unten),  Mün- 
zen u.  s.  w.,  aus  verschiedenen  Orten  zusammengebracht.  Ausserdem  eine 
Anzahl  Inschriften,  darunter  eine  archaische  aus  Sparta. 

Der  gutgehaltene  Platz  bietet  nach  S.  eine  schöne  Aussicht  auf 
die  vorliegende  Beigterrasse,  welche  die  wenigen  Häuser  von  Pa- 
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läoehori  („Altdorf'),  eine  Kapelle  and  die  während  der  Befreiungs- 
kriege wlehtig  gewordenen  PulTermühlen  trägt,  über  die  weinbe- 
deckten  Y erhöhen  zu  beiden  Seiten  des  Flüsschens  bis  zur  Schloss- 
höhe  Tou  Karyt&na  (S.  293)  und  den  schneebedeckten  Bergen 
Lakoniens.  —  Seit  lb81  ist  die  Stadt,  ebenfalls  durch  die  Freige- 
bigkeit eines  ihrer  Mitbürger,  bis  in  die  oberen  Theile  mit  einer 

W<u9efUiiung  versehen. 

Etwa  IV2  St.  nördl.  von  Dlmitxana,  bei  Karkatü,  finden  sich  schöne 
antike  Stadtmauern,  welche  vermuthlich  von  der  Ortschaft  Theiioa  her- 
rühren. Bei  einer  1881  von  Hrn.  Hieronymos  hier  gemachten  Ausgrabung 
wurden  vor  den  Stufen  eines  Gebäudes  eine  Anzahl  grosser  Nagelköpte 
an»  Bronae  g^fanden,  welche,  in  geraden  Reihen  liegend,  höchst  Wahr- 
scheittlich  den  Beschlag  einer  herabgestürsten,  vermoderten  Holsthüt  bil- 
deten (jetzt  in  der  Schule  zu  Dimitzana).  —  Von  dem  Weiterwege  nach 
Maffüljana  zweigt  sich  r.  ein  Weg  nach  Jfemnitza  ab  (2  St.).  Die  antiken 
Ruinen  daselbst  beseichnen  die  Stätte  des  Städtchens  Meth^fdrion.  welche 
der  ganzen  Landschaft  den  Namen  Methvdrias  gab  (von  da  nach  Mantinea 
s.  S.  276;  über  Alonistena  nach  Dawiä  4>/2  St.). 

Auch  die  weitere  Strecke  unserer  Route  ist  ein  ziemlich  be- 
schwerlicher Bergweg ,  den  man  nur  in  Begleitung  eines  kundigen 
Agogiaten  zurücklegen  sollte.  Vielfach  bergauf,  bergab.  1  St. 
WliSngos,  IV2  St.  PcUümbay  yfo  die  Agogiaten  zu  rasten  pflegen. 
Dann  auf  aussichtsreichen ,  aber  rauhen  Bergpfaden  in  1 Y2  >3t. 
hinab  zum  Flussthal  des  Alpheios  (jetzt  „Fluss  von  Karytäna'',  S. 
292),  wo  nahe  bei  einander  die  Dörfer  Anemodüri  und  (n.)  Hag. 
Joannes  liegen.  Bei  denselben ,  in  den  Feldern  zerstreut ,  die  ge- 
ringfügigen Ruinen  der  alten  Stadt  Her&a»  welche  durch  Ver- 
einigung von  9  benachbarten  Gauen  bei  einem  sehr  alten  Heilig- 
thum  der  Hera  im  iv.  Jahrh.  vor  Chr.  (wahrscheinlich  auf  Veran- 
lassung Sparta's  im  Gegensatz  zu  Megalopolis ,  S.  290)  gebildet 
wurde  und  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  hinein  bestand.  Die 
Lage  der  Tempel  und  Öffentlichen  Gebäude  lässt  sich  nicht  mehr 
nachweisen.  Eine  gewölbte  Backstein  -  Ruine  wird  Lutrd  (Bad) 
genannt,  eine  andere  Ruinenstätte  helsst  Paläd  EkJdesÜL. 

Weiter  an  der  Nordseite  der  alten  Stadthöhe  hin,  an  einem 
Ghani  mit  Quelle  und  an  dem  Dörfchen  Piri  vorüber  in  V4St.  zum 
Ufer  des  alten  Ladön  (S.  278),  des  bedeutendsten  Nebenflusses 
des  Alpheios ,  der  nach  dem  modernen  Sprachgebrauch  sogar  als 
der  Hauptfluss  zu  gelten  hat ,  da  ihm  oberhalb  der  Vereinigung 
beider  der  Name  Ruphiä  bleibt ,  während  der  Alpheios  „Fluss  von 
Karytäna''  helsst  (S.  292).  Der  Übergang  über  den  Ladön  erfolgt 
mittelst  eines  Fährschiffes  und  nimmt  oft  eine  volle  Stunde  in 
Anspruch;  an  Fährgeld  wird  pro  Mann  und  Pferd  1  fr.  verlangt, 
man  muss  schon  sehr  geübt  sein,  wenn  man  die  Forderung  auf  die 
Hälfte  herabdrücken  will  (vorher  accordiren  I). 

Am  r.  Ufer  des  Ladön ,  15  Min.  von  der  Fähre  liegt  das  Chani 
von  Piri.  Durch  unfruchtbares  Hügelland,  woselbst  im  Alterthtim 
das  Grab  des  Koroibos  lag,  von  dessen  olympischem  Sieg  im  J. 
776  vor  Chr.,  dem  ersten  nach  der  Wiederherstellung  der  Spiele 
durch  Iphitos  (S.  315),  die  Olympiaddti  geifcohnet  wtirdeA ,  erreicht 
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man  da»  Flüsachen  JOuanay  den  alten  Erymanthas,  einst  Grenze 
zwiaehen  Arkadien  nnd  Elis;  man  dnrehreitet  es  in  einer  Furt. 
R.  in  einiger  Entfernung  die  beiden  Dörfer  yon  Bile$i,  Der  Mün- 
dung des  Erymanthos  gegenüber  fällt  der  alte  Dto$fon  (jetzt  Tzem- 
her<U<i)  in  den  Alpbeios.  An  einem  acbönen,  1845  ebne  beaondere 
Resultate  geöffneten  Tumulus  vorüber  bergan  zum  Dorfe  Aipra 
Spitia  (I3/4  St.  von  Piri) ,  wo  sieb  der  von  Andritaäna  kommende 
Weg  (S.  296)  mit  dem  unsem  yereinigt. 

Bergan  durcb  eine  dicbt  bewachsene  Schlucht,  an  deren  oberem 
Ende  eine  viel  besuchte  Quelle  entspringt,  und  wieder  bergab.  In 
gleicher  Weise  durch  zahlreiche  andere  zum  Alpheios  abfallende 
Schluchten,  stets  in  ziemlicher  Höhe.  Wiederholt  herrliche  *Aus- 
sieht  über  das  weite  von  bewaldeten  Bergen  eingeschlossene 
Alpheios-Thal  bis  zum  Lykäon  (S.  294) ;  unserm  Wege  w.  gegen- 
über am  Bergabhang  die  Dörfer  Tögia,  Antmochori  und  das  auf 
einem  weithin  charakteristisch  vortretenden  Bergkegel  gelegene 
Paläo-Phanaro  (bei  den  Ruinen  des  alten  PArica) ,  wo  der  Flass 
sich  nach  W.  wendet. 

Nach  etwa  IV2  >3t.  (von  Aspra  Spitia)  senkt  sich  unser  Weg 
zum  Flussnfer.  ^/4  St.  weiter,  dem  spitzen  Bergkegel  n.  gegen- 
über die  Mühle  und  das  Ghani  von  Muriä  („Maulbeerbaum'^)  ^^ 
eine  reiche  Quelle  dem  Alpheios  ihr  Wasser  zuführt.  Die  Berge 
des  1.  Ufers  treten  etwas  zurück.  Der  Flusslauf  theilt  sich  mehr- 
fach, kleine  Inseln  einschliessend.  Unser  Weg  führt  bei  den 
Häusern  von  Saraki  und  unterhalb  Miraka,  das  nicht  sichtbar  wird, 
vorüber  —  1.  vom  Wege,  vom  am  Fluss  der  sog.  Freierhügel,  wo 
man  nach  Pausanias  das  Grab  der  verunglückten  Freier  der  Hippo- 
damia  annimmt  (S.  315)  —  dann  durch  Weinberge  und  Acker- 
land unterhalb  der  Höhe  hin ,  welche  einst  die  früh  verschollene 
Stadt  Pisa  (S.  315)  trug,  auf  den  kegelförmigen  Eronos-Hügel  (S. 
319)  zu,  an  dessen  Fuss  sich  die  Ausgrabungsstätte  von  Olympia 
befindet  (IV4  St.  von  Muriä,  38/4  St.  von  Aspra  Spitia).  Von  hier 
über  den  Kladeos  und  in  20  Min.  hinauf  nach  Druwaf  s.  S.  314. 

34.  Von  Tripolitza  über  Megalopolis,  Karytäna  und 

Andritsäna  nach  Olympia. 

Diese  8-4  Tage  in  Ansprach  nehmende  Tour  ist  derjenige  Weg, 
welchen  die  von  Arges  nach  Olympia  gehenden  Beisenden  gewöhnlich 
wählen.  Erster  Tag:  von  Tripolitza  üher  MegalopoUi  (7  St.,  zu  Wagen 
c.  4  St.,  30-40  fr.)  nach  Karptäna  (3  St.),  im  ganzen  10  St.  —  Zweiter 
Tag:  nach  Andrittäna  6  St.,  liFachm.  Ausflug  nach  dem  Tempel  vonBtntä 
hin  und  zurück  5  St.  —  Dritter  Tag:  von  Andritsäna  nach  Olympia 
10  St.  —  Diese  drei  Tagereisen  sind  ziemlich  stark.  Wer  sich  unterwegs 
besser  umsehen  will,  übernachtet  am  ersten  Tage  in  Megalopolie^  am  zwei- 
ten in  AnäriUäna^  von  wo  man  am  dritten  Tage  zu  Fuss  den  Ausflug  nach 
Bassä  macht,  damit  die  Thiere  zur  letzten  grossen  Strecke  nach  Olympia 
genügend  ausgeruht  sind.  Im  Nothfall  kann  man  am  vierten  Tage  noch 
In  Atpra  Bpitia  oder  Mvrid  (s.  oben)  bleiben.  Auch  kann  man  von  Bassä 
über  PhigaUa  weitenreisen  in  der  B.  36  angegebenen  Weise. 
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TripoUt^a  s.  S.  253.  —  L.  eine  flache  AnliShe  mit  einigen  Ka- 
pellen, hinter  welcher  die  arkadische  Hauptstadt  bald  versch win- 
det; etwas  weiter  der  im  Alterthnm  Kresion  genannte  Höhenzug, 
welcher  das  Gebiet  von  Tegea  (S.  254)  Ton  dem  Yon  Pallantion 
(s.  unten)  schied,  mit  den  Dörfern  Tkdna^  Jlfuzdfct,  Birbdti  und 
■Wuno ;  bei  Wuno  lag  vielleicht  das  Heiligthum  des  Aphneios,  der 
für  einen  Sohn  des  Ares  und  der  Aerope  galt. 

Bald  beginnt  die  Strasse  zu  steigen.  Nach  ^2  St.  erreicht  man 
eine  ode  Hochebene,  welche  mehrfach  von  breiten,  der  Taka- 
Niederung  (S.257)  zulaufenden  Flussbetten  durchschnitten  ist,  die 
man  auf  neuen  Brücken  überschreitet.  R.  eine  mittelalterliche 
Wasserleitung,  welche  Quellwasser  von  den  Bergen  von  Waltetzi 
nach  Tripolitza  führt.  Dann ,  etwa  1  St.  nach  dem  Abmarsch  von 
Tripolitza ,  ebenfalls  r.  das  Dörfchen  BoUta,  10  Min.  weiter  eine 
Wegeschenke.  L.,  ^2  St.  abseit  der  Strasse,  auf  grünem  Berg- 
kegel, welcher  mit  den  umliegenden  Höhen  den  gemeinsamen 
Namen  Ktawari  führt  (im  Alterthum  Bortion ;  S.  257) ,  die  ganz 
unbedeutenden  Ruinen  des  alten  Pallantion^  der  Heimat  des 
sagenhaften  Euandros  oder  Evander,  welcher  noch  vor  dem  tro- 
janischen Kriege  eine  Kolonie  nach  dem  Palatinischen  Hügel 
(Rom)  geführt  haben  sollte  und  den  Römern  der  Kaiserzeit  daher 
Veranlassung  gab  Pallantion  als  Mutterstadt  zu  betrachten  :  Anto- 
ninus  Plus  baute  die  Stadt  wieder  auf  und  bevölkerte  sie. 

Die  Strasse  steigt  und  macht  einen  grossen  Bogen  nach  r.,  um 
ein' Sei tenthal  herum.  Nach  3/4  St.  ist  man  auf  der  Passhöhe  der 
Kalogero  Wuni  („Mönchsberg")  und  steigt  nun  langsam  bergab  in 
die  sumpfige ,  nur  mit  Mals  bewachsene  Ehent  von  Frankowrysis, 
welche  östl.  von  den  oben  gen.  Krawari- Bergen,  südl.  vom  Tzim- 
beru-Gebirge  begrenzt  wird  und  im  Alterthum  nach  der  Stadt  Asea 
als  aBcUehe  Ebene  bezeichnet  wurde. 

An  einer  Wegesohenke  Yorüber  erreicht  man  in  1  St.  die  star- 
ken Quellen  und  das  Chani  von  Frankowryiit  (Frankenbrunnen ; 
2  St.  50  Min.  von  Tripolitza).  Die  Alten  haben,  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  einen  unterirdischen  Zusammenhang  der  ase'ischen  Quel- 
len mit  der  höher  gelegenen  Taka-Katawothra  (S.  257)  und  mit 
den  viel  tiefer  am  S.O. -Abhang  des  Tzimberu-Gebirges  (S.  290) 
zu  Tage  tretenden  Quellen  des  Alpheios  (Theiüs;  S.  272)  und 
Eurotas  (S.  271)  angenommen.  Einen  sichtbaren ,  dem  Alpheios 
sich  zuwendenden  Abfluss  hat  das  Wasser  der  aseischen  Ebene  nur 
nach  starken  Regenfallen. 

ZurR.  bleibt  das  T)ojtKondfivoa  und  der  steil  abfallende,  oben 
abgeplattete  Bergkegel,  welcher  einst  die  Beherrscherin  der  ganzen 
Ebene,  die  mänalische  Stadt  Asea  trug  (jetzt  „PaUökastro  von 
Frankowrysis**) ;  Reste  einer  aus  Polygonblöoken  erbauten  Ring- 
mauer sind  oben  erhalten ;  ein  Theil  der  Stadt  muss  in  der  Ebene 
gelegen  haben.  35  Min.  von  Frankowrysis  kommt  man  am  Chani 
von  Dawtanda  vorüber ;  in  einiger  Entfernung  r.  vom  Wege  das 
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Dorf  AKka,  In  der  Nähe  lag  einst  die  Ortoehaft  Aihenäony  mit 
einem  Tempel  der  Athena.  L.  erblickt  man  in  der  Ferne  am  Fase 
des  Tzimberu-Gebirges  die  Dörfer  Marmariäj  Pdpari  und  Maniäii, 
letzteres  am  meisten  östlich. 

Nach  50  Min.  (von  Dawranda)  überschreitet  die  Straase  auf 
steinerner  Bogenbrücke  einen  wasserfühienden  Bach ,  welcher  r. 
Yon  dem  erst  weiterhin  sichtbar  werdenden  Dörfchen  K^rastäri 
kommt  und  eich  in  der  Ebene  verliert. 

Langsam  steigt  man  nun  an  den  Kalywia  Waltetsaanika  vorüber, 
nach  35-40  Min.  zur  Passhöhe  zwischen  dem  Tsimberu^Gebirffe 
(i252m)  und  den  n.w.  anschliessenden  Höhen  hinan.  Von  da  zieht 
sich  die  Strasse  r.  am  Bergabhang  abwärts.  Allmählich  öffnet  sich 
der  Blick  anf  die  ortreiche  Ebene  von  Megalopolis,  welche  sich  von 
Leondäri  (S.  271)  bis  Karytäna  (S.  293)  in  einer  Länge  von  5  St. 
und  einer  Breite  von  2  St.  ausdehnt;  in  der  Mitte  liegt  der  Haupt- 
ort Sinano  oder  Megalopolis;  s.  erblickt  man  das  schöngeformte 
Hellenitza-Öebirge  (S.  272),  w.  das  Tetrausi-Gebirge  (S.  298)  und 
n.  von  diesem  das  alte  Lykäon  (S.  294),  r.  davon  über  niedrigen 
Yorhöheu,  an  welchen  Karytäna  mit  seiner  Burg  deutlich  her- 
vortritt ,  das  Kliuitza-Gebirge  (S.  2S5).  In  mehreren  Windungen 
geht  es  abwärts  zur  Ebene  (50  Min.  von  der  Passhöhe)  und  in 
dieser,  zwischen  den  Dörfern  Siältsi  (n.)  und  T^üpaga  (s.)  hin- 
duroh in  c.  35  Min.  nach 

Sinanö  oder,  wie  der  offlcielle  Name  jetzt  lautet,  Xegaldpolis 
(427m  ü.  M. ;  1150  Einw.),  wo  es  ein  „Xenodochfon"  zum  Über- 
nachten gibt.  Die  Häuser  des  Orts  liegen  um  den  grossen  Platz  im 
Viereck  herum.  Im  Besitz  einzelner  Einwohner  findet  man  antike 
Tasen,  Münzen  u.  dgl. 

Das  alte  Mtgalo^lU  (röm.  Form  des  Namens,  der  griechisch  in  ftcYofXi] 
no'Xic  lautete),  die  jüngste  Stadt  des  freien  Griechenthums,  verdankte  seine 
Entstellung  den  durch  den  Sieg  bei  Leuktra  (S.  153)  erstarkten  Theba- 
nern,  insbesondere  dem  Einfluss  des  Epameinoadas.  Wie  in  Mantinea 
(S.  275)  und  Hessene  (S.  343)  veranlasste  dieser  auch  hier,  im  westl.  Ar^ 
kadien,  die  zahlreichen  zerstreuten  Sondergemeinden  zur  Vereinigung  und 
zur  Gründung  einer  gemeinsamen  starken  Stadt,  damit  sie  der  Herrschsucht 
der  Spartaner  besser  gewachsen  wären.  Als  „Gründer*'  (olxtrcal)  werden 
Tegeaten,  Kantineer  und  Parrhasier  genannt,  im  gansen  ungefähr  40  Ge- 
meinden. Ein  thebanisches  Heer  deckte  den  Bau  der  Ringmauern,  wel- 
che in  einem  Umfang  von  50  Stadien  (9,25km),  wie  es  scheint,  unten  aus 
Quadern,  oben  aus  Backstein  hergestellt  wurden.  Im  J.  338  bemäch- 
tigte sich  Arittodimot  aus  Phigalia,  der  sich  wegen  seiner  Energie  und 
Uneigennützigkeit  den  Beinamen  n^er  Rechtschaffene"  erwarb,  der  Herr- 
schaft und  wies  die  Angriffe  der  Spartaner  siegreich  zurück.  Weitere 
Angriffe  derselben  Feinde  im  J.  330  und  der  Vakedonier  im  l.  318  blie- 
ben ebehfalls  ohne  Erfolg.  Erst  im  J.  223^  erlag  Megalopolis  der  unver- 
söhnlichen Feindin:  der  spartanische  König  Kleomenes  III.  bemächtigte 
sich  der  Stadt  durch  Verrath  und  zerstörte  dieselbe  von  Grund  aus^  nur 
etwa  Bwei  Drittel  der  Bewohner  retteten  sich  unter  Führung  des  tapfem 
PhilopiSmen  (geb.  252  zu  Megalopolis,  t  183  vor  Chr.)  nach  Messenien.  Die 
baldige  Wiederherstellung,  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  (S.  267),  konnte 
der  Stadt  nicht  wieder  zu  ihrer  frühem  Bedeutung  verhelfen.  Weite 
Strecken  innerhalb  ihrer  Mauern  blieben  dem  Ackerbau  überlaseen.  Doch 
bestand  sie  noch  zur  römischen  Eikiserzeit.  —  Im  J.  204  vor  Chr.  wiwde 
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tni  Mfigalopolia  der    ausgeseiehnete    Historiker  Polybioi  geboren  (f  122 
vor  Chr.)> 

Nur  bei  wenigen  Städten  können  wir  uns  mit  Hilfe  der  An- 
gaben des  Pausanias  und  unter  Beachtung  der  Terrainverh'altulSBe 
eine  so  genaue  Vorstellung  von  der  Lage  der  einzelnen  Stadttheile 
machen,  wie  bei  Megalopolis.  Doch  sind  die  Überreste  an  sich 
sehr  geringfügig.  Die  Stadt  breitete  sich  nordl.  von  Sinano  zu  bei- 
den Seiten  des  die  Ebene  durchziehenden  Flüssohens  Helisson 
(S*  285)  aus,  und  zwar  am  r.  (nördl.)  Ufer  die  eigentliche  MegalO' 
polia ,  am  1.  Ufer  die  sog.  Orestia ,  ein  schon  vor  Gründung  dei 
Hauptstadt  hier  beündlioher  Ort.  Das  ganze  Stadtgebiet  ist  jetzt 
von  Kornfeldern  eingenommen,  aus  denen  man,  wenn  die  Saat 
nicht  hoch  steht,  an  vielen  Stellen  Mauerzüge,  Säulentrommeln 
und  einzelne  Blöcke  hervorragen  sieht. 

Geht  man  von  Sinano  nördlich  in  gerader  Richtung  auf  die  weit- 
hin sichtbare  Burg  von  Karytäna  zu,  so  findet  man  nach  20 Min., 
nicht  ganz  halbwegs  Kasfmi,  rechts  das  Thbatbb,  jetzt  die  ein- 
zige Ruine,  welche  noch  sprechend  an  die  Bedeutung  der  ,.grossen 
Stadt"  erinnert.  Der  weite,  z.  Th.  durch  künstliche  Aufschüttung 
hergestellte,  jetzt  ganz  mit  Grün  überwachsene  Zuschauerraum, 
der  sich  nach  dem  Flusse  hin  öffnet,  übertraf  alle  andern  griechi- 
schen Theater  an  Grösse.  Der  Durchmesser  beträgt  c.  14öm.  An 
beiden  Enden  der  Rundung  sind  feste  Stützmauern  aus  sorgfältig 
zugehauenen  Quadern  erhalten,  oben  etwas  zurückspringend.  Zwi- 
schen dem  w.  End'e  der  ersten  Sitzreihe  und  der  Orchestra  quillt  in 
der  kühleren  Jahreszeit  Wasser  aus  der  Erde.  Das  Bühnengebäude 
hatte  eine  Begrenzungsmauer  im  Polygonalstil.  —  Östl.  vom  Theater 
sind  schwache  Umrisse  des  Stadion  erkennbar.  Die  daselbst  ent- 
springende Quelle  war  dem  Dionysos  heilig,  dessen  vom  Blitz  zer- 
störter Tempel  ö.  an  das  Stadion  stiess.  — W.  vom  Theater  lag  das 
Rathhaus,  nach  seinem  Stifter  ThersÜion  genannt,  in  welchem  die 
10,000  Abgesandten  von  ganz  Arkadien  tagten.  Reste  sind  nicht 
erhalten. 

Am  jenseitigen  Flussufer  fallen  einige  feste  Stützmauern  aus 
grauem  Stein  ins  Auge.  Dieselben  gehörten  wahrscheinlich  zu 
einer  Brücke,  welche  aus  der  Orestia  auf  den  Mittelpunkt  des 
städtischen  Lebens,  den  Markt  des  Megalopolis-Stadttheils,  zulief. 
Ö.  vom  Markt  münden  zwei  wasserführende  Bächleln  in  den  Fluss. 
Der  zweite,  entferntere,  ist  der  slte  Bathyllos ,  jetzt  JTöma«*  ge- 
nannt, welcher  an  der  Anhöhe  des  Hera-Teleia- Tempels  vorüber- 
fliesst.  N.W.  davon  sind  einige  Gella-Eeste  des  Tempels  der  Athena 
Polias  vorhanden. 

Von  den  übrigen  Tempeln  und  Säulenhallen  und  andern 
öffentlichen  Gebäuden ,  mit  denen  sowohl  der  Staat  wie  die  Frei- 
gebigkeit einzelner  reichen  Bürger  die  Hauptstadt  schmückte ,  ist 

keine  sichere  Spur  mehr  vorhanden. 

Von  Megalopolis  nach  An drittfäna  kann  man  ausser  dem  unten 
beschriebenen  Wege  über  Karytäna  auch  einen  directen  Weg  über  das 
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Lykäon-Oebirge  einschlagen  (B  St.):  von  Sinano  nach  KtufnU  (s.  unten) 
s/4  St. ;  von  Kagfmi  zur  Mündung  des  Helisson  in  den  Alpheios  20  Min. ; 
über  letztem  und  am  1.  Ufer  landeinwärts  nach  Kyparitiia  (s.  unten)  s/4  St.; 
von  da  nach  Mavrid  20  Min.  \  an  den  Südabhängen  des  Panagia-Berges  nach 
Kuruniä  */a  St.  (bis  hierher  im  ganzen  also  c.  3  St.).  Weiter  auf  dem 
S.  294  angegebenen  Wege. 

Von  Megalopolis  nach  Makriplagi  (Musene)^  Q^/*  St.  Man 
überschreitet  jenseit  Agiääbei  den  Xerillas  (vergl.  unten),  und  wendet  sich 
in  s.w.  Richtung  r.  an  Dedibet  (S.  297)  vorüber  auf  die  Höhenzüge  zu,  wel- 
che das  Tetrasi-Oebirge  (S.  298)  mit  der  Hellenitza  (S.  272)  verbinden.  Da 
wo  die  Berge  höher  zu  werden  beginnen,  liegt  unweit  des  Dörfchens  Pa- 
nagiti  eine  Buinenstätte.  vielleicht  das  antike  Kromoi  oder  Krömnot,  nach 
welchem  das  umgebenae  Bergland  Kromiti»  benannt  wurde.  Weiter  an 
einer  Quelle  unter  einem  spitzen  Felshügel  vorüber  zum  Hakriplafi-Fasa, 
über  welchen  die  Hauptverbindung  zwischen  Arkadien  und  Messenien 
geht.  Am  jenseitigen  Abhang  die  ChemPt  von  Makriplagi^  wo  sich  die 
Wege  von  Megalopolis  und  von  Leond^  (S.  271)  nach  Messene  vereinigen. 

Von  Megalopolis  nach  Karytäna  (3  St.)  führen  mehrere  Wege, 
alle  gleich  schlecht  und  schon  wegen  derÜberschreitnng  der  beiden 
Flüsschen  Helisson  und  Alpheios,  sowie  mehrerer  anderer  tief  ein- 
geschnittener Wasserlänfe  nur  auf  Beitthleren  zurückzulegen.  Der 
gewohnlichste  Weg  Ist  folgender.  Durch  die  Kornfelder  wie  oben 
angegeben  unweit  des  Theaters  vorüber  nach  Kasimi,  8/4  St.  Nach 
i1  Min.  überschreitet  man  dann  den  hier  ziemlich  wasserreichen 
Helisson  und  erreicht  10  Min.  welter  das  grosse,  von  Maulbeer- 
bäumen umgebene  Dorf  Wromosella,  welches  vielleicht  die  Stätte 
des  alten  Thoknia  bezeichnet.  Nahe  bei  demselben  fllesst  der  AI' 
pheios  vorüber,  der  hier  den  Plataniston  (S.  297)  aufnimmt. 
Der  Alpheios  wechselt  In  dieser  Gegend  Im  modernen  Sprachge- 
brauch seinen  Namen:  In  der  obern  Ebene  heisst  er  Xerillas 
(S.  272),  In  der  unteren  Flüsschen  von  Karytäna.  Sein  breites 
Bett  lässt  Ihm  Raum,  sich  wiederholt  In  mehrere  Arme  zu  thellen, 
der  Wasserstand  beläuft  sich  daher  In  der  Begel  nicht  über  1-2 
Fuss.  Man  überschreitet  das  Flüsschen,  sowie  weiterhin  einen 
kleinen  Bach,  und  wendet  sich,  zwischen  dem  Doit Kyparissia  (1., 
vielleicht  die  Stelle  des  alten  Basilis')  und  einer  Anhöhe  mit  Ka- 
pelle äietHag.Kyriahi  hindurch,  demOstfusse  des  langgestreckten 
Panagia-Berges  zu,  eines  Ausläufers  des  Lykaon  (S.  294).  In  den 
Weinbergen  bemerkt  man  zahlreiche ,  höchst  primitiv  eingerich- 
tete Kelterplätze:  viereckige  ausgemauerte  Löcher  ohne  Dach 
(etwa  4qm  gross ,  kaum  Im  tief) ,  In  welchen  die  Trauben  ausge- 
treten werden;  durch  eine  Öffnung  fllesst  der  Most  nach  einem 
tieferen  kleinen  Loche  ab ,  wo  er  In  Gefässen  aufgefangen  wird. 
Welter  bleibt  1.  das  Dorf  Phlorid ,  in  dessen  Nähe  Im  Alterthum 
das  Städtchen  Trapezüs  (S.  297)  gelegen  zu  haben  scheint. 

Auf  rauhem  Felsenweg,  neben  dem  1.  ein  schäumender  Bach 
herabstürzt,  erreicht  man  nach  etwa  2^/4  St.  die  malerische  sechs- 
boglge  Brücke ,  welche  am  Fuss  der  Hohe  von  Karytäna  das  sich 
weiterhin  zu  einer  Jähen  Felsschlucht  verengende  Bett  des  Alpheios 
überschreitet.  Von  hier  hinauf  bis  zum  Städtchen  Karytäna  noch 
i/2  St .  Für  die  Unterkunft  Ist  man  auf  Gastfreundschaft  angewiesen. 
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Xarytftaa«  Städtchen  von  1450  Einw. ,  wahrsclielnlloh  an  der 
Stelle  des  schon  zn  Pans&nias'  Zeit  gänzlich  verfallenen  Brenihe 
gelegen  (der  Name  aber  ans  Oortys  entstellt,  S.  285),  füllt  mit 
seiner  Panagfa-Kirche,  seinen  hübschen  balkongeschmückten  Hau» 
Sern ,  aber  engen  gewnndenen  Gassen  malerisch  die  Einsattelang 
zwischen  der  hochragenden  mittelalterlichen  Felsenbarg  und  der 
kapellengekrönten  Hag.  Elias-Höhe.  Die  Landschaft  ist  von  sel- 
tener Schönheit  und  Grossartigkeit.  Ausser  an  der  Ostseite ,  von 
der  vriT  gekommen ,  fallen  die  röthlichen  Felsen  fast  ringsum  zu 
jähen  Tiefen  ab.  Nur  ein  Zugang  führt  zur  *Burg  (583m),  die  mehr 
als  irgend  eine  andere  Anlage  Jener  Zeit  den  Eindruck  der  Unbe- 
z-wingbarkeit  macht.  ^^Wie  man  in  Tiryns  und  Mykenä'',  sagt  Cur- 
tius ,  „die  homerische  Zeit  verkörpert  sieht ,  so  hier  das  feudale 
Griechenland.  '^  Im  Innern  sind  ausser  den  Ringmauern  und  dem 
-weithin  sichtbaren  nördl.  Thurm  auch  Wohn-»  und  Yorrathsräume, 
eine  grosse  Gisteme,  ein  Yerliess  u.  a.  erhalten.  Prächtig  ist  die 
Aussicht  auf  die  Bergzüge  der  Umgebung,  namentlich  das  Lykäon 
(S.  294),  und  den  nördl.  Theil  der  Megalopolis-Ebene. 

Der  Bau  der  Bure  lallt  in  den  Anfang  des  xm.  Jahrb.,  als  Oeoffroy  /. 
d«  VilUhardouin  (S.  218),  der  für  den  Fürsten  Guillaume  de  Champlitte 
die  Regierung  versah,  hier  eine  zwölf  Bitterlehen  umfassende  Baronie 
gründete  und  sie  seinem  Eidam  Huguet  de  Bmyiret  übergab,  1209.  Des 
letzteren  Sohn,  Qtoffroy  dt  Cearyt^na  (f  1275),  galt  für  den  glänzendsten 
Bittersmann  im  Peloponnes ;  tapfer  und  kühn,  von  einfacher  Gradheit  der 
Gesinnung,  aber  wo  es  seinen  Vortheil  galt  auch  wieder  gleichgültig  ge- 
gen das  beschworene  Wort,  ist  er  eine  der  charakteristischen  Figuren 
jener  Zelt.  Nach  dem  Zusammenbruch  des  fränkischen  Lehensstaats  blieb 
die  Burg  ohne  Bedeutung.  Im  griech.Befreiungskriege  setzte  sich  der  be* 
kannte  Klephtenführer  KolototronU  hier  fest,  ohne  dass  Ibrahim  Pascha 
den  Angriff  wagte. 

Da  die  Schroffheit  der  Felsen  und  die  Enge  der  Alpheios- 
Schlucht  jeden  direkten  Weg  nach  W.  unmöglich  macht,  so  muss 
man  zu  der  sechsbogigen  Brücke ,  über  die  man  gekommen ,  zu- 
rückkehren, um  am  1.  Flussufer  nieder  langsam  bergan  zu  steigen 
zu  den  Yorhöhen  des  Lykäon  (S.  294) ,  über  welche  unser  Weg 
führt.  Auf  der  ersten  Höhe,  c.  d/4  St.  von  der  Brücke,  hat  man 
r.  eine  schöne  Aussicht  auf  Karytäna  und  seine  Burg;  letztere 
bleibt  noch  lange  im  Gesichtskreis.  L.  oben,  am  Abhang  des  Ly- 
käon ,  erscheint  das  Dorf  Dragomdno ,  von  wo  ein  wilder  kalter 
Giessbach  herunterkommt ,  den  man  nach  8/4  St.  überschreitet. 
Der  beschwerliche  Weg  lässt  hier  wie  auch  weiterhin  oft  kaum 
zum  Genuas  der  schönen  Berglandschaft  kommen.  Bergan  über  den 
Abhang  eines  hohen  Felsberges,  der  auf  seinem  Gipfel  (738m)  die 
Reste  der  alten  kynurischen  Ortschaft  Theisoa  trägt  (nicht  iden- 
tisch mit  dem  S.  287  gen.  gleichnamigen  Ort;  jetzt  Paläökastro 
von  Läwda  genannt,  nach  dem  1/4  St.  entfernten  grossen  Dorfe  am 
N.-Abhang).  Die  kleine  viereckige  Akropole,  die  man  mit  einem 
Umweg  besuchen  kann,  ist  im  Mittelalter  zu  einer  fränkischen 
Burg  umgebaut  worden,  deren  Thurm  eine  treffliche  Aussicht 
bietet.     Auch  von  der  Unterstadt  sind  Mauern  und  Thürme  in 
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B68ten  etkalten.    Bis  hiarher  gebnneht  man  ^on  K«rytäÄji  c. 

5  Standen.  •      '  i 

Bergab  und  nach  Vs  ^*  ^^'  höhet  Steinbiucke  über  den  Sul-  ^J 

itfUHfincA.  Jenaeit  des  Dörfchens  (40  Min.)  Bdnüa^  dnrdi  waches  « 

man  auch  kommt ,  wenn  man  den  Umweg  über  Lawda  vermeidet, 
gebt  ee  wieder  aufwärts  über  wild^erklüftete,  von  kleinen  Bächen 
durchschnittene  Berghalden.  Ein  neues  grossartiges  Landschafti-r 
bild  entfaltet  sich :  1.  als  Fortsetzung  des  Lykäon  das  Paiäokatiro-f 
QMrgt  (S.296)  und  das  MMht^Qtkirge,  die  jetzigen  Mwend  Wuni 
(3,  SOö) ;  r.  erscheinen  über  den  niedem  Yorhöhen  die  Berge  am  AI- 
pheios-Thal  oberhalb  Olympia.  Hübsche  Eichen«  und  Myrtenwald. 
35  Min. ,  nachdem  AndrfUäna  zuerst  dem  Blick  sich  gezeigt ,  er- 
reicht man  das  freundlich  gelegene  Städlehen  (5  St.),  s.  S.  295. 

Etwa  IY2  St.  weiter  als  der  eben  beschriebene  ist  ^er  Weg 
▼on  EArytäna  über  den  Hag.  Elias-Gipfel  nach  Andiitsäna. 
Der  Anfang  des  Weges  fällt  bis  zu  der  ersten  Höhe  (d/4  St.)  mit 
dem  oben  erwähnten  zusammen ,  führt  aber  dann  weiter  bergan 
auf  den  Ostrand  des  Fanagia'Bergits  zu.  An  mehreren  Quellen  vor- 
über in  3/4  St.  nach  Kurunid.  Bann  am  Abhang  und  auf  be-  • 
schwerlichen  Wegen  zwischen  Felsgipfein  hin,  zuletzt  zu  einer 
tiefen  Schlucht  hinab  und  wieder  aufwärts  an  einer  Reihe  starker 
Quellen  vorbei  erreicht  man  nach  c.  2  St.  das  Dorfchen  Karyäs , 
das  seinen  Namen  einem  früher  jedenfalls  viel  reicheren  Bestände 
von  Nussbäumen  (xapoaT«)  verdankt.  Eine  der  T)edeutenderen 
Quellen,  dicht  vor  dem  Dorf ,  heisst  ^ercw<4  („Kirschbaum*');  ihr 
Wasser  läuft  abwärts  der  kleinen  Ebene  des  Dorfes  Krömbowos  zu, 
an  deren  Rand  ein  spitzer  Felsberg  mit  mittelalterlicher  Burgruine 
(Faiäokastro  von  Hag,  Qtorgios)  ins  Auge  fällt. 

Von  Karyäs  ersteigt  man  In  35  Min.  die  Höhe  des  Hag.  Elias, 
welcher  den  Alten  für  den  Hauptgipfel  des  Ljk&on  galt,  des  arka-  | 

dischen  Olympos ,  an  welchen  sich  die  ältesten  Sagen  der  pelasgi- 
schen  Bewohner  des  Landes  knüpfen.  Nach  ihnen  gebar  hier 
Rhea,  die  Schwester  und  Gattin  des  Ejonos,  heimlich  den  Zeus, 
der  von  drei  Quell-Nymphen,  Xheisoa,  Neda  und  Higno,  aufge-^ 
zogen  wurde  und  schon  nach  Jahresfrist  der  Herrschaft  des  Vaters 
ein  Ende  machte.  Auch  Pelasgos  erblickte  Mer  das  Licht  der 
Welt,  der  Stammvater  der  Felasger ;  sein  Sohn  Lykaon  wurde  als  ^ 

erster  Städtegründer  verehrt  (S.  297).  Bei  detm  heiligen  Bezirk  des 
Zeus ,  der  den  Menschen  unzugänglich  war  (wer  ihn  betrat,  verlor 
seinen  Schatten  und  starb  noch  im  selben  Jähire),  wurde  das  Lykäi^ 
Fest  gefeiert.  —  Der  Weg  führt  von  Karyäs  über  Felsen  uAd  durch 
Schluchten,  an  zerstreuten  Quadermauem  und  Säulenstümpfen  vor* 
bei  zu  einer  (20  Min.)  kleinen  Thalmulde,  ^0  ein  21  Sehr«  langer, 

6  Sehr,  breiter  Unterbau  und  andere  Banreete  HeUenücö  oder  8ka- 
fhidia  (die  „Tröge",  na«h  zwei  wannenförmig  ausgehöhlten  Blöcken) 
genannt,  auf  ein  ßeUigthum  de$  Fan  gedeutet  werden,,  während 
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A&n  bei  «iner  zweiten  Thalmalde,  ebenfalls  mit  antiken  Quader- 
*restßn,  vielleicht  den  Temenos  des  Zeus  anzusetzen  hat.  In  weitern 
15  Min.  enteigt  man  an  der  schmucklosen  Kapelle  des  Hag.  Elicu 
vorüber  den  höchsten  Gipfel ,  eine  runde  Kuppe ,  welche  mit  einer 
dicken  Schicht  zertrümmerter  und  z.  Th.  versteinerter  Knochen 
bedeckt  ist.  Im  Alterthum  war  hier  der  Altar  des  Zens,  auf  dessen 
Ostseite  zwei  von  vergoldeten  Adlern  gekrönte  Säulen  standen.  Bis 
in  sehr  späte  Zeit  ^aren  hier,  wie  auf  Ithome  (S.  344)  Menschen- 
opfer üblich.  Jetzt  wird  bei  der  Kapelle  alljährlich  Im  Sommer 
eine  Panegyris  gefeiert.  Die  ^Ausflicht  ist  wegen  der  isolirten  Lage 
des  Berges,  dem  nur  im  N.W.  die  höchste  Spitze  der  Lykäou-Gruppe 
gegenüber  liegt,  ausserordentlich  umfassend. 

Man  überschaut  die  dörferreiche  £bf»e  von  MtgatopctU  mit  dem  AI- 
pheios  und  rings  um  dieselbe  einen  Kranz  schöner  Berge,  welche  s.  in  der 
Btlhnitta  (S.  272)  zusammenkommen.  Darüber  hinaus  der  massige  7ay- 
if9io9  (S.  367)«  Weiter  nach  r.  ein  Thell  des  fruchtbaren  Ji«u«»Un.  Da- 
vor, scheinbar  ganz  nahe,  das  mächtige  Nomia-Qtbirg*  {ß.  2b8),  mit 
seiner  w.  Fortsetzung,  dem  Hag.  Elias  und  den  Kutra-Bergen,  und  der 
tiefen  Neda-Schlucht  (S.  299).  l^ach  W.  reicht  der  Blick  über  die  eHsche 
Ebene  mit  dem  Städtchen  Pyrgo$  (8.  812)  und  das  Meer  bis  ZdkyfUhos 
(S.  16)-,  im  1^.  bis  zum  Erymaathoi  (8.  811). 

Von  Hag.  Elias  steigt  man  in  w.n.w.  Richtung  abwärts.  Nach 
25  Min.  kommt  Inan  an  dem  mittelalterlichen  Thurm  Pyrgos  Ka» 
ryoiikös  vorüber,  welcher  die  Einsattelung  zwischen  den  beiden 
Haupthöhen  des  Gebirges  vertheidigte,  dem  eben  gen.  Hag.  Elias  und 
dem  Stephaniy  mit  der  Kondini^Spitze  (1420m),  wo  sich  ein  Heilig- 
thum  des  Apollon  Parrhasios  befand.  Der  Name  der  Einsattelung, 
Diaphortiy  Ist  willkürlich  auf  das  ganze  Gebirge  ausgedehnt  worden. 
Weiter  hoch  am  Abhang  des  Stephani-Berges  hin ,  mit  dem  Blick 
auf  das  unten  liegende  Dorf  PaUitu,  Nach  35  Min.  an  einer  frischen 
Quelle  vorüber.  Abwärts  über  Hügel  und  durch  tiefe  Schluchten, 
bald  bequem,  bald  steil  zum  Andritaäna-Flüsschen  und  zum  Städt- 
chen, 11/2  St.  vom  Hag.  Elias. 


AndxitS&na.  —  Untskxunpt  in  einem^  der  Chani»  oder  im  Hause 
des  ArUtidü  LeondarisHs ,  sowie  des  AnUmioi  LandarÜMU  (dieser  weniger 
zu  empfehlen),  wo  man  ein  geräumiges  Zimmer  und  leidliche  Kost  zu 
massigen  Preisen  findet.  Gastfreundschaft  wohlhabender  Familien  vor- 
zuziehen. 

AndrÜsäna  (650m),  mit  2100  Einw.,  am  Abhang  einer  baum- 
und  weinreichen  Mulde  zwischen  dem  Lykäon  und  dem  Paläokastro- 
Gebirge  (S.  296)  gelegen,  Ist  ein  höchst  anmnthiges  Bergstädt- 
chen.  Die  relnlich^i  Häuser  gruppiren  sich  zu  beiden  Seiten  eines 
wasserreichen  Glessbaches.  Der  Haupttheil  des  Orts  lehnt  sich  an 
eine  rundliche  Höhe ,  auf  deren  flachem  Gipfel  eine  verfallende 
KapeUe  des  Hag.  Elias  und  einige  Häusertrümmer  liegen ,  aber 
ebensowenig  wie  in  der  übrigen  Umgebung  des  Orts  antike  Reste 
nachgewiesen  sind.  Prächtig  ist  die  Aussicht  auf  die  grünen  Berge 
des  AlpheioB-Thals  n.  bis  zum  £rymanthos(S.311).  Im  Schulhaus 
von  Andrftsäna  befindet  sich  eine  ansehnliche  Bibliothek^  die  Sehen- 
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kiiiig  eines  patriotischen  Bürgers  Ton  Andritsäna,  der  als  Biblio* 
thekar  lange  Zeit  in  Paris  gelebt  hat. 

Der  **Aasf)ag  nach  dem  Tea^tl  von  Batsä  (S.  900),  der  auch  aU  Fus»- 
wandetang  sehr  zu  empfehlen  ist,  erfordert  hin  n.  zurück  5  St.;  dem 
Führer  „stus  stf  lus%  d.  h.  nach  den  Säulen,  2  3  fr. 

Die  Entfernung  von  Andrftsäna  nach  Olympia  (10  St.,  mit  dem 
kanm  zu  empfehlenden  Umweg  über  Heräa  11*12  St.)  ist  so  bedeu- 
tend und  der  Weg  meist  so  schlecht,  dass  man  frühzeitig  aufbrechen 
muss ,  wenn  man  nicht  mehr  als  einen  Tag  darauf  zu  verwenden 
gedenkt.  Man  überschreitet  den  Bach  von  Andrftsäna  und  reitet  an 
den  Abhängen  hin,  über  denen  in  einiger  Entfernung  r.  die  Kapelle 
der  Hag.  Taxiarchi  liegt.  An  einer  Quelle  vorüber  und  jenseits 
wieder  bergab.  Dann  erblickt  manr.  das  Dorf  Maehaläo,  1.,  gerade 
unter  dem  Gipfel  des  Paläöhaitro-Oehirges  (1340m)  das  Dorf  PÄa- 
näri,  einen  zur  Türkenzeit  blühenden,  jetzt  heruntergekommenen 
Ort.  Östl.  und  westl.  von  Phanari  fliessen  Giessbäche  vorüber  dem 
Alphelos  zu,  ö.  das  RongozÜiko  Potdmij  w.  das  TteleehotDÜiko  Po- 
tämi.  Zwischen  beiden  liegen,  1  St.  n.  von  Phanari,  bei  dem  Dorfe 
Eongoziöj  die  ansehnlichen  Ruinen  der  alten  Stadt  AUphera,  nach 
einer  Quelle  „Paläökastro  von  Nerositza"  genannt;  unweit  das 
kleine  Kloster  Sopetö.  Wer  den  ITmweg  über  Heräa  (S.  287 ; 
4  St.  von  Andritsäna)  macht,  kommt  in  der  Nähe  der  Ruinen 
vorüber  und  steigt  dann  weiter  hinab  nach  Bartzi ,  um  bei  der 
V4  St.  von  da  befindlichen  Furt  über  den  Alpheios  zu  setzen  (mehr 
zu  empfehlen  ist  der  directe  Weg,  schon  wegen  der  oft  lang- 
wierigen Überfahrt  über  den  Ladon  :  vgl.  S.  287). 

Der  directe  Weg  führt  von  Phanari  am  Abhang  weiter,  bergauf 
bergab  zahlreiche  Schluchten  durchschneidend,  z.  Th.  über  holpriges 
türkisches  Pflaster,  durch  wundervollen  Buschwald  von  Arbutus, 
Laurustinus,  Eichen  u.  dgl.,  stets  mit  prächtigem  Blick  über  das 
grüne  Alpheios  -  Thal ,  mit  den  Ortschaften  Hag.  löäiines,  Piri 
u.  s.  w.  (S.  287/288).  Nach  4  St.  erreicht  man  das  elende  Dorf 
T$acha,  wo  man  nur  zur  Noth  übernachte. 

Nun  abwärts  schräg  zum  Flussthal  hinab.  Nach  1^4  St.  langt 
man  am  Ufer  des  Alpheios  an,  der  nach  Aufnahme  des  Ladön 
und  des  Erymanthos  (S.  287)  zu  einem  ganz  ansehnlichen  Fluss 
geworden  ist.  Der  Ritt  durch  die  eine  Insel  einschliessenden 
beiden  Flussarme,  die  Ms  zu  Im  Tiefe  haben  (so  dass  man  meist 
eines  besondem  Führers  bedarf,  den  man  von  Tsacha  mitbringen 
muss :  Ö  fr.  I),  dauert  &8t  ^4  St.  Am  jenseitigen  Flussufer  aufwärts 
erreicht  man  nach  abermals  1^4  St.  das  hoch  am  Abhang  gelegene 
Dorf  Aspra  Spitia,  wo  man  allenfalls  übernachten  kann,  s.  S.  288 ; 
von  hier  nach  Olympia  noch  3^/4  St. 


Im  Winter  ist  der  Ritt  durch  den  Alphelos  wegen  hohen  Was- 
serstandes bisweilen  nicht  möglich.  Man  wählt  dann  folgenden 
Weg  von  Andritsäna  nach  Olympia  (c.  11  St.),  der  ebenfalls  meist 
durch  grüne  Waldung  führt  und  bis  in  die  Gegend  von  Phanari 
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mit  dem  oben  beschiiebenen  zusunmenfiillt.  Hier  bleibt  man  ge- 
radeaus und  eneloht,  etwa  3^9  St.  von  Andritsäna,  das  Dorf  Ni» 
wüza^  nach  abermals  IVs  St.  Ptottdna,  wo  in  dem  ^^Paläokastro'^ 
oder  „Hellenikö^'  südl.  über  dem  Ort  die  sebenswerthen  Ruinen  der 
Stadt  Äpion  erhalten  sind;  IV2  St.  OHka;  2%  St.  Xristena,  der 
ansehnlichstei  seines  Weines  wegen  berühmte  Hauptort  des  nördl. 
Triphylien,  mit  900  Einwohnern,  bei  denen  man  leicht  ein  Nacht- 
quartier findet.  Von  Kr^stena  nach  Makfytia  (36  Min.)  und  weiter 
zur  Alpheios-Fähre  s.  S.  308. 


35,  Von  Megalopolis  oder  Leondari  nach  Phigalia. 

Ein  Tag :  von  Megalopolis  nach  Stala  2*/«  St. ;  von  Leondari  nach 
Stala  SVs  8t.  \  von  Stala  nach  KakaUtri  (Bira)  2s/4  St.,  von  da  nach  PM- 
galia  3  St. 

Megalopolis  s.  S.  290.  Der  Weg  nach  Messenien  wendet 
sich  westl.  dem  Alpheioi^  hier  Xtrilloi  (S.  292)  genannt,  zu, 
überschreitet  das  Flüsschen  und  erreicht  nach  iVi  St.  das  Dorf 
DelihoMani  woselbst  sich  der  von  Leondari  (S.  271)  kommende 
Weg  (2  St. :  über  KoUiridi ,  dann  über  den  Alpheios  und  jenseit 
desselben  über  Dtdihti  und  Chörimi)  mit  dem  von  Megalopolis 
kommenden  vereinigt. 

Delihassan  liegt  unweit  des  Flüsschens  Qasifiizii  das  im  Alter- 
thum  wegen  des  Beichthums  an  Platanen,  der  es  noch  auszeichnet, 
Plaiamiton  genannt  wurde.  Unser  Weg  nähert  sich  dem  r.  Ufer 
des  Flüsschens  und  führt  nach  15  Min.  an  einer  von  stattlichen 
Eichen  beschatteten  Kapelle  det  Hag.  löänries  vorbei.  Letzterer 
gegenüber  am  1.  Ufer,  bei  einem  einzelnen  Hause,  werden  antike 
Mauerreste  auf  das  Städtchen  Dauä  gedeutet.  Nach  15  Min.  folgt 
man  dem  Lauf  des  Flüsschens  und  erreicht  über  einige  Hügel,  1  St. 
5  Min.  von  Delihassan,  die  w.  und  n.  steil  abfallende  Höhe,  welche 
ausser  einer  Hag.  Elias-Kapelle  die  Ruinen  der  uralten  Pelasger- 
Stadt  LykÖBura  trägt,  jetzt  nach  dem  unten  erwähnten  Dorf  Paläö' 
koitro  von  Stdlay  auch  Siderökastro  genannt. 

Lykosura  galt  für  die  älteste  Stadt  der  ganzen  griechischen  Welt, 
gegründet  von  Lykaon,  dem  Sohne  des  Pelasgos  (8.  294).  Veranlassnng 
sa  dieser  Annahme  gab  nicht  nur  das  thatsächlich  sehr  hohe  Alter  der 
Stadt,  sondern  offenbar  auch  die  l^ähe  des  Lykäon-Gebirges  und  der  Qleich- 
laut  dieses  Kamens.  Sie  war  der  älteste  Sitz  der  arkadischen  Könige,  der 
später  nach  Tegea  (S.  2SÖ),  zuletzt  nach  Trapezus  (S.  293)  verlegt  wurde. 
I^äter  verdankte  Lykosura  nur  dem  Besitz  des  Heiligthums  der  von  allen 
Arkadem  hochverehrten  Detpoiua  einige  Bedeutung ;  in  Bücksicht  auf  das» 
selbe  wurden  die  Bewohner  nicht  gezwungen,  an  der  Besiedelung  von 
Megalopolis  (S.  290)  theiltunehmen.  Zu  Pausanias'  Zeit  war  der  Ort  bei- 
nahe menschenleer. 

Die  erhaltenen  Reste  der  alten  Ringmauer  sind  ganz  ansehnlich, 
namentlich  auf  der  S.- Seite,  wo  auch  ein  Thor  noch  erkennbar  ist, 
machen  aber  keineswegs  den  alterthümlichen  Eindruck ,  den  man 
erwarten  könnte.  Auf  der  N. -Seite  ist  eine  mittelalterliche  Be- 
festigung auf  die  alte  gesetzt.    Manche  Strecken  sind  mit  dichtem 
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Geftxiacli  so  1>ede6kt,  das«  sie  sieh  dem  Auge  fast  entziehen.  Ganz 
unbedeutend  sind  die  Reste  der  Heiligthümer  and  andern  grosseren 
Bauten,  die  sich  namentlich  anf  dem  langgestreckten  Hagel  finden, 
welcher  sich  von  der  Burghöhe  nach  der  gegenüberliegenden  Hohe 
hinzieht.  Bei  letzterer  Höhe ,  auf  der  jetzt  eine  Kapelle  des  Hag. 
Elioi  steht ,  lag  der  kleine  Ort  Akakeaion.  Jenseit  des  Flüsschens 
sieht  man  am  Bergabhang  das  Dorf  DerbünL 

Weiter  am  r.  Ufer  fiussaafwärts  erreicht  man  in  20  Min.  Bt41a, 
am  Abhang  eines  breiten  und  langen  Vorspränge  des  Tetrasi-GFe- 
birges  (s.  unten).  Unmittelbar  unter  dem  Dorf  entspringt  die 
wasserreiche  Hauptquelle  des  Gastritzi-Flüsschens,  das  danach  auch 
„Flüssehen  Ton  Stala^  genannt  wird.  Über  dem  Hauptthor  der  Dorf- 
kirche ist  ein  interessantes  Anthemion  eingemauert.  Die  Einwoh- 
ner beschäftigen  sich  meist  mit  der  Zucht  von  Seidenraupen,  für 
welche  die  zahlreichen  Maulbeerbäume  der  Umgebung  das  Futter 
spenden. 

Man  überschreitet  nun  das  Gastritzi  -  Flüsschen  und  steigt 
1-1 Y2  St.  lang  ziemlich  steil  aufwärts  zu  der  Passhöhe  zwischen 
den  s.  Ausläufern  des  Lykäon  (S.  294)  und  dem  Tetrasi-'Oebirgey 
den  Nomia  Che  der  Alten  (1388m).  Rückwärts  blickend  übersieht 
man  einen  grossen  Thell  der  Ebene  von  Megalopolis.  Dann  bergab 
ins  Quellgebiet  der  Neda,  stets  durch  frische  Waldung.  Nach 
IY4  ^t.  erreicht  man  bei  einer  elenden  Mühle  eine  der  Quellen  des 
FlÜBSchens  und  in  weiteren  3/4  St.  das  ärmliche ,  aber  sehr  hübsch 
gelegene  Dörfchen  Kakaletri,  umgeben  von  schönen  Fruchtbäumen, 
mit  einer  reichen  Quelle. 

Südl.  vom  Dorf  erhebt  sich  die  Hag.  AthanoBios-Höhe ,  welche 
jetzt  gewöhnlich  für  das  altmessenische  Eira  gehalten  wird,  die 
abgelegene  Bergveste,-  in  welcher  sich  während  des  zweiten  messe- 
nischen  Krieges  (645-628  vor  Ohr.)  Aristomenes  mit  dem  Best 
seiner  Schaaren  und  Weibern  und  Kindern  elf  Jahre  lang  behaup- 
tete, bis  die  Spartaner  durch  Verrath  eindrangen.  Um  den  S.-  und 
O.-Rand  der  halben  Berghöhe  legen  sich  breite  Terrassenflächen. 
Auf  dem  Gipfel  ein  doppelter,  ziemlich  roh  (wie  man  annimmt 
eilfertig)  errichteter  Mauerring  und  Reste  andrer  Bauten  ähnlicher 
Art ,  sowie  Trümmer  einer  Kapelle  des  H.  Athanasios  und  mittel- 
alterliche Festungsreste.  Der  •Blick  in  die  umgebende  Gebirgs- 
landschaft ist  ganz  grossartig. 

Jenseit  der  Neda,  deren  obern  Lauf  man  überblickt,  leiten  dis  Berge 
von  Sag.  Marina,  die  runde  Turla  und  der  spitee  PtnidMrO'Berg  sum 
Lykäon  (8.  294)  hinüber^  s.o.  liegt  das  Tetrasi^Oebirge,  von  welchem  die 
AthanasioS'Höhe  einen  Ausläufer  bildet,  während  «ich  weiter  nach  W.  das 
kahle  Xerotouni  mit  den  Dörfchen  Stcuimo  an  seinem  Fusse,  Uttd  d£e 
dunkelbewaldeten  Tzeröko^Btrge  bei  Sirdschi  (S.  347)  anschUessen. 

Durch  einen  ungefähr  300  Schritt  langen  Sattel  steht  die  Atha- 
nasios-Höhe  mit  der  bedeutend  niedrigeren  Erhebung  der  Hag. 
Pataakeve  in  Verbindung,  wo  man  Ruinen  einer  viel  jungem 
Befestigung  und  andrer  Bauten  findet.   L.  Ross  hat  angenommen^ 
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dass  die  Meseenier  nach  Wiedeiheistellimg  ihres  Staates  duidk 
Epameinondas  (S.  343)  hier  unten  in  bequemerer  Lage  ein  zweites 
Eira  gegründet  hätten.  Auch  im  Mittelalter  und  der  Nenzeit  mnss 
die  ansehnliche  Festungsruine  oft  benutzt  -worden  sein.  Die  Ka- 
pelle der  Hag.  Paraskev^  ist  sehr  wahndieinlieh  mit  Bausteinen 
und  auf  Fundamenten  eines  antiken  Tempels  errichtet.  —  Die 
Rundwanderung  Ton  Kakaletri  über  die  Athanasios-Höhe  zur  Pa- 
raskey^,  wohin  man  die  Pferde  zum  Wettermarsch  bestelle,  nimmt 
1  St  in  Anspruch. 

Von  der  Paraskeri-Höhe  steigt  man  auf  steilen  Pfaden  zum 
Rande  der  Neda  hinab ,  welche  jetzt  meist  den  Namen  Wuzikö  Po* 
iämi  fährt.  Man  überschreitet  das  Flüsschen,  das  sich  in  tief  ein- 
geschnittenen Krümmungen  abwärts  windet,  sowie  mehrere  ihm 
zufliesaende  Bäche.  Der  Weg  ist  reich  an  Naturschönheiten ,  aber 
sehr  schlecht.  Nach  IV2  St.  kommt  man  an  der  Mündung  des  von 
Kaleiko  kommenden  Ba^es ,  der  sich  durch  reichen  Schmuck  Ton 
Platanen  auszeichnet,  und  gegenüber  dem  Dorfe  MavromAti  vor- 
über. 40  Min.  weiter  überschreitet  man  das  Flüsschen  von  JDra- 
g(Pi  und  erreicht  in  der  S.  302  beschriebenen  Weise  nach  aber- 
mals 40  Min.  die  Ruinen  von  PhigaUa  und  das  Dörfchen  PdvUtta 
(S.  302). 

36.  Von  Andritsäna  über  Phigalia,  Lepreön  and 
Samikon  nach  Olympia. 

2-3  Tage.  Erster  Tag:  von  Andritsäna  über  Bassä  und  Phigalia 
&aoh  Ziirt$a  Vft  8t.  —  Zweiter  Tag:  von  Zurtsa  nach  Lepreon  i^/i  St. } 
von  da  nach  8€imH<m  44Vs  ^t. ;  ron  da  nach  Olympia  SV«  St.  —  Die  »weite 
Tagereise  ist  ziemlich  stark,  namentlich  mit  dem  noth wendigen  Aufenthalt 
unterwegs:  im  Sommer  kann  man  in  den  Bädern  von  Kaiäpha  übernach- 
ten, sonst  in  Ttnola» 

Der  Besuch  des  Tempeii  von  Bauä  erfordert  als  Ausflug  von  An« 
dritsäna  hin  uxkd  zurück,  wie  S.  296  bereits  gesaet,  c.  6  St.  Ein  einhei- 
mischer Führer  j^tue  et^luif  (2-3  fr.)  ist  auch  mit  einem  sonst  wegekun- 
digen Agogiaten  kaum  zu  entbehren;  wenigstens  setzt  man  sich  ohne 
einen  solchen  leicht  ärgerlichem  Zeitverlust  aus. 

Andritsäna  s.  S.  2d5.  —  Durch  die  Strassen  des  Orts,  dann  1. 
Yon  der  Hag.  Elias*Höhe  steigt  der  Weg  dnrch  niedem  Eichen- 
wald an  den  wasserreichen  Abhängen  aufwärts ,  welche  die  Berge 
Yon  Andritsäna  mit  dem  Paläökastro-Qebirge  (S.  296)  verbinden. 
Nach  V2  ^^'  ^<^^  ^'^^  ^i^®  ^^^  Höhe  erreicht.  Es  geht  etwas  berg- 
ab, dann  wieder  bergani  über  den  nächsten  Gebirgskamm.  In  glei- 
cher Weise  werden  noch  mehrere  Höhen  überschritten.  Die  er- 
frischende Eichenwaldung  macht  den  Weg  für  rüstige  Fnssgänger 
ganz  angenehm.  An  freieren  Stellen  hübsche  Blicke  auf  die  um- 
gebenden Berge.  Etwa  1^/2 -St.  von  Andritsäna  wird  der  Pflan- 
zenwuohs  sparsamer.  Man  steht  unten  an  einem  mit  Felsblöcken 
und  Geröll  bedeckten  Abhang,  den  man  auf  sehr  besdiwerlichem 
Wege  zuMaulthier  in  1/2?  ^^  Fuss  in  ^^St.  ersteigt.  Auf  der  Pass* 
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holxe  (1 160m),  wo  stets  ein  Mfloher  Bergwind  weht,  ffthrt  der  Weg 
durch  eine  Öffnung  der  niedrigen  Steinmauer,  mit  welcher  Hir- 
ten ihr  Weidegebiet  umgehen  haben.  Eine  weite  Feme  thut  sich 
hier  dem  Auge  auf.  R.  erhebt  sich  der  alte  Ktiüon,  auf  dessen 
Gipfel  ein  schon  zu  Pausanias'  Zeit  daohloser  Tempel  mit  einer 
Bildsäule  der  Aphrodite  stand  (Spuren  noch  nachzuweisen).  Im 
S.W.  blitzt  das  ionische  Meer.  Südl.  erblickt  man  ein  Stück  der 
grossen  messenischen  Ebene  und  an  ihrem  Rande  die  scharfge- 
schnittene Tafelfläche  des  Berges  Ithome  (S.  344).  S.o.  jenseit  des 
tiefen  Neda-Thals  die  dunkelbewaldeten  Abhänge  des  Tetrasi-Ge- 
birges  (S.  298).  Östl.  die  beiden  durch  den  Diaphorti-Sattel  ge- 
schiedenen Höhen  des  Lykäon  (S.  294/295). 

Steigt  man  nun  auf  der  weiüg  abfallenden  Hochfläche,  wo  zwi- 
schen den  Felsblöoken  Tereinzelte  Eichen  aufragen ,  langsam  berg- 
ab, 80  tauchen  nach  wenigen  Minuten,  in  der  giossartig  wilden  Berg- 
landsohaft  doppelt  überraschend,  ganz  nahe  die  ehrwürdigen  Säulen 
des  **Apollo]i-Tempels  TOn  Bmi&  auf.  Die  Wahl  dieser  Stelle  für 
den  Tempelbau,  die  uns  durch  die  umgebende  Natur  eine  geradezu 
unvergleichliche  erscheint  (s.  auch  S.122),  ist  ohne  Zweifel  be- 
stimmt worden  durch  die  Existenz  eines  uralten  Heiligthums  des 
ApoUon  daselbst,  welcher  in  dieser  gesunden,  yon  luftreinigenden 
Winden  umwehten  Gebirgsgegend  als  Heiigott  („Epikurios'Q  ver- 
ehrt wurde.  Die  Annahme  des  Pausanias,  des  einzigen  alten  Schrift- 
stellers, der  den  Tempel  von  Bassä  erwähnt,  die  Phigaleer  hätten 
denselben  bei  der  grossen  Pest  der  J.  430/429  gelobt ,  wird  durch 
die  You  Thukydides  ausdrücklich  bezeugte  Beschränkung  der  furcht- 
baren Krankheit  auf  Athen  (vergl.  S.  30)  hinfällig  gemacht.  Der 
Bau  fällt  aber  ungefähr  in  jene  Zeit  oder  yielleicht  einige  Jahre 
früher.  Denn  gewiss  war  es  der  ganz  Griechenland  erfüllende  Ruhm 
des  Parthenon  (S.  56),  welcher  die  Phigaleer  veranlasste  ihren  Bau 
demselben  Meister,  dem  Iktinotj  anzuvertrauen. 

Merkwürdiger  Weise  ist  der  Tempel  nicht  wie  die  meisten  an- 
dern von  W.  nach  0.  gerichtet,  sondern  von  S.  nach  N. ,  mit  dem 
Eingang  an  letzterer  Seite  (auf  nebenstehendem  Grundriss  unten). 
Diese  Abweichung  von  der  hergebrachten  Regel  erklärt  sich  weniger 
aus  der  Formation  des  Terrains  als  aus  der  gegebenen  Lage  des 
älteren  Heiligthums.  Die  Breite  des  Baues  beträgt  14,som,  die 
Länge  38m.  Auf  dreistufigem  Unterbau  erhebt  sich  das  Säulenhaus, 
das  sich,  wie  das  Theseion  in  Athen  (S.  74),  als  dorischer  Hexasty los 
darstellt.  Jede  Front  hat  6  Säulen ;  die  Anzahl  der  Säulen  an  den 
Langseiten  ist  aber  nicht  nach  der  attischen  Regel  13,  sondern  15. 
Die  meisten  Theile  bestehen  aus  einem  in  der  Nähe  gebrochenen 
gelblich-weissen  harten  Kalkstein.  Nur  das  Dach  und  die  Sculp- 
turen  wurden  aus  Marmor  hergestellt. 

Der  Kern  des  Gebäudes  besteht  aus  der  GeUa  mit  Pronaos  und 
Opisthodom.  Letztere  öflheten  sich  nach  dem  äussern  Säulengang 
mit  Je  zwei  kleineren  Säulen  (nicht  mehr  vorhanden)  und  waren 
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gegen  die  Cell&  dnTch  Zwliohenwinde  aljgeschlasgeD,  lon  denen  die 
du  Pionaoi  ron  det  Eingmngithar  daichbrochen  «u.    Das  iDuete 
dei  Cella,  denen  Tordeicr  Theil  hypithial  wai  [der  Fnuboden  mm 
Sammeln  dea  Regenvaiaera  Mer  etwaa  einge- 
Üeli)  ,  ist  nlebt  in  der  tonet  Obllchen  Welse 
dDTcb  SavlenatellaDgen   in  drei  Schiffe  ge- 
theill,   aondern  es  apringen,   wie  im  Hsiion 
EU  Olympia  (S.  323),    beldaiaelta   aas   den 
Langwäiiden    fünf    knize   Qoennauem   tot, 
welcbe  nlichenartige  Räume   twischen  sich 
einsclillessen  und  nach  der  Mllte  zu  in  ele- 
ganten Ionischen  DieiTleitel-SäDlBU  endigen 
(um  die  unteren  Thelle  mit  den  auffallend 
niedrigen  Basen  lind  am  Platze  erhalten). 
Die  vier  yoideren  Paare  dieser  Qneinunem 
ttotsen  rechtwinklig  auf  die  Langwände ;  das 
letzte  Pur  verläuft  schräg  gegen  dieselben. 
Der  dahinter  in  der  ganzen  Breite  der  Cells 
frei  bleibende  Baum  war  überdacht  und  er- 
hielt sein  Licht,  auiier  von  vom,  durch  eine 
Thflr   in    der    clstUchen    Langwand.     Diese 
merkwürdige  Anordnung  welit  daianf  hin ,   dass  wir  es  hier  mit 
einem  in  gewohnter  Welse  nach  0.  orientirten  älteren  Helligthnm 
/n  thun  haben,  welches,  zwar  umgebaut  und  mit  gänzlichei  Ent- 
fernung leinet  nördl.  Langwand ,  aber  dem  Räume  nach  vollstän- 
dig in  den  glänzenden  Neubau  aufgenommen  worden  ist.     Die 
Breite   des   älteren   Heiligthums  (auf  obensteheudem  Orundriss 
schrsffiit)  entspricht  dem  doppelten  Siulenabstand  dea  späteren 
Umgangs  und  erklärt  somit  vielleicht  auch  die  auffallende  Länge 
dea  Tempels,    welche  die  gewöhnliche  Norm,    wie   bereits   er- 
wähnt, um  zwei  Säulen  übenchieitet.    de  Aufstellung  des  Kult- 
bildes (c)  gegenüber  der  öitl.  Pforte,  an  der  Rückwuid  des  älteren 
Heillgthomi ,   scheint  zu  allen  Zelten  unverändert  geblieben  zu 
■ein.  Die  ursprüngliche,  eherne  Kolossalstatue  des  Apollon  wurde 
später  von  den  Phigaleem  nach  Megalopolis  abgegeben  und  dort 
auf  dem  Markt  aufgestellt.  Bei  denAnigiabungan  Im  Tempel  fan- 
den sich  Fragmente  eines  Msrmoikolosses ,  welcher  die  Erzstatue 
vermuthlieh  enetzt  hat.   Über  dem  Amhitrav  des  Innern  der  Gella 
lief  ein  0,gam  hober,  30m  langer  Fries,  welcher  in  lebhaft  bewegten 
Gruppen  die  Kampfs  der  (kriechen  mit  den  Amazonen   und  der 
Eentanren  mit  den  Lapithen  schilderte  (S.  xi.ti'). 

Die  Zerstörung  des  Tempeti  scheint  zunächst  und  hauptsächlich 
durch  Erdbeben  vemrsacht  zu  sein ;  befördert  wurde  sie  aber  hier 
wie  überall  dnrch  Menschenhand,  um  das  zur  Verbindung  der  Bau- 
glledar  dienende  Metall  zu  gewinnen.  Von  den  36  Säulen  des  Perl- 
styls  fehlen  nur  3  Säulen  an  den  Südecken ;  auf  den  erhaltenen 
tuht  dnrohweg  noch  der  Archltrav.   Einige  Säulen,  welche  den  Ein- 
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stuii  diohten,  weiden  seit  1881  duiek  die  Fünoige  dei  Arohäolo«- 
gisohen  Gesellschaft  (S.  87)  durch  Veiklammernng  gehalten,  deren 
xother  Anstrich  leider  den  Gesammt-Eindrnck  etwas  beeinträchtigt. 
Die  kleineren  Säulen  in  Pronaos  und  Opisthodom,  die  oberen  Theile 
der  Halbsäulen  und  Wände  der  Gella ,  ebenso  das  beisonders  reich 
geschmückte  Dach  mit  Terschieden  gemusterten  Deckenfeldern  lie- 
gen in  Trümmern  im  Innern  des  Gebäudes. 

Jahrhunderte  lang  war  der  Tempel  nur  den  Hirten  der  Umgegend  be- 
kannt. 1766  entdeckte  ihn  der  franz.  Architekt  Bo<^9r.  Auf  seine  Mit- 
theiluttg  besuehte  ihn  im  folgenden  Jahre  der  engl.  Reisende  Cha»dler^ 
der  zuerst  der  abendländijchen  Welt  die  Kunde  davon  brachte.  Im  J. 
1811  fanden  die  englischoi  Künstler  C.  R.  CktcHreli  und  J.  För$tery  der 
deutsche  Architekt  Karl  von  Salier  aus  Nürnberg,  /.  Linkh  aus  Stuttgart, 
der  Österreich.  Vieeconsul  OropHtt  (aus  Berlin)  zu  Athen  und  der  est- 
ländische  Archäolog  Baron  «o»  Staekelberff  den  ganzen  aus  23  Platten  be- 
stehenden Fries,  der  nach  Cortk  geschafft  und  von  der  engl.  Begierung 
für  15,000  sS  angesteigeri  wurde ,  jetzt  eine  der  Hauptzierden  des  British 
Museum  zu  London.  Baron  v.  Stackeiberg  gab  die  erste  bedeutende  Pu- 
blication  über  den  ganzen  Bau  heraus. 

Der  Weiterweg  nach  Phigalfa  führt  In  s.w.  Richtung  bergab  der 
Neda-Schlucht  zu.  Nach  e.  15  Min.  kommt  mau  an  einer  Quelle  vor- 
über, dann  steigt  man  zu  der  Kümbuläa  oder  Spolimi  geuannten 
Bergterrasse  hinan ,  wo  im  Alterthum  das  zu  Phigalfa  gehörende 
Bergdorf  Btusä  (die  „Bergscbluchten")  gelegen  zu  haben  scheint. 
45  Min.  welter  berührt  der  Weg  das  Dörfchen  Dmg(Pi  (von  Dragoi 
aufwärts  nach  Bassä  1^2  St.),  wo  ein  durch  zahlreiche  Quellen  ge- 
nährter Bach  der  Neda  zufliesst.  Gegenüber  von  einem  kleinen 
Wasserfall  vorüber ,  dann  bei  Wc^ka ,  einem  von  zahlreichen  Pla- 
tanen und  Feigenbäumen  umgebenen  Dorfe,  vorbei  abwärts  In 
der  Richtung  zur  Neda  hin ,  jenseit  deren  man  die  Dörfer  itfavro- 
mdtt  und,  hoch  oben,  Kütoelo  sieht;  weiter  ö.,  an  dem'  dichtbe- 
waldeten Tetrasi,  Sirdschi  (S.  d47).  In  der  Nähe  der  Neda  zieht 
sich  der  Weg  allmählich  immer  weiter  w.  nach  dem  weithin  sicht- 
baren Ruinenberge  von  Phigalfa  zu.  Über  mehrere  Schluchten  ;  zu- 
letzt über  die  im  Alterthum  Jjymax  genannte  Bachschlucht,  die  sich 
an  der  S.O.-Selte  der  alten  Stadt  hinzieht,  und  an  der  Dund^Quelle 
vorüber.  Das  Wasser  der  letzteren  bildet,  mit  dem  Lymax-Bache 
▼ereint,  vor  der  Mündung  in  das  tief  eingeschnittene  Bett  der  s. 
vorüberfliessenden  Neda  (  Wutikö  Potämi)  mehrere  im  ganzen  etwa 
30m  hohe  Wasserfälle,  ta  Ä8pra  Nerd  genannt. 

Durch  das  Südthor  der  alten  Befestigung  erreicht  man  endlich 
inmitten  von  Weinbergen  das  Dörfchen  Pdvlitza^  welches  im  südl. 
Theile  des  Stadtgebiets  des  alten  Phigalia  liegt  (3V2  St.  Tom 
Teinpel ;  Nachtquartier  dürftig). 

Das  bergige  Gebiet  von  Phigalfa  bildete  den  S.W.-Winkel  von  Arka- 
dien und  war  mehrfach  Gegenstand  der  Kämpfe  der  Arkadier  und  Lake- 
dämonier.  Letztere  bemächtigten  sich  der  Stadt  im  J.  6Ö9  vor  Chr.,  wur- 
den aber  mit  Hülfe  der  Bewohner  des  ebenfalls  arkadischen  Ortes  Orestha- 
sion  bald  wieder  vertrieben.  Den  gefiUleaen  Oresthasiem,  welche  in  Be- 
folgung eines  delphischen  Orakeln>rucha  mit  in  den  Kampf  gezogen 
waren,  wurde  auf  dem  Markte  der  Stadt  ein  Ehrengrabmal  UPolyandrion*) 
errichtet.    Auch  in  späteren  Kriegen  wird  Phigalfa  noch  einige  Male  ge- 
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nannt,  nftaenUich  wühTend  der  «eliäisch-ätolisclieii  KämpfB  des  J.  231. 
Damals  setate  sich  der  habgierige  Dorima^oa  mit  seinen  räuberischen 
Sehaaren  hier  fest  und  verliess  die  Stadt  erst  beim  l^ahen  König  Phi- 
lipp's  V.  von  Makedonien  (8.  906).  — -  Sehr  alt  waren  hier  die  Kulte  der 
fiachsehwänsigen  Bur^nome,  deren  Heiligthum  in  einem  Gypressenhaln  am 
Zusammenfluss  des  Lymax  mit  der  l^eda  lag,  und  der  schwarsen  Dimeter 
(s.  unten).  Wegen  des  Kultus  des  Dionyto»  Akratophoroi^  des  «ungemisch- 
ten Wein  spendenden*  Gottes,  waren  die  Phigaleer  in  Orieohenland  als 
unmässig  verrufen.  Von  ihrem  Reichthum  und  ihrer  Kunstliebe  gibt 
der  Tempel  von  Bassä  das  schönste  Zeugnlss. 

'  Die  Ruinen  der  ütdn  Stadtmauer  sind  eehr  ausgedehnt  (c.  1  St.), 
80  dass  man  gcMieeaen  kann,  dass  der  Ort  als  Zuflucbts-  und  Sam- 
melplatz für  das  ganze  Ländchen  gedient  hat.  Am  besten  erhalten 
sind  die  Ost-  und  die  Westseite ;  an  der  Nord-  und  der  Südseite 
fehlen  einige  Strecken  ganz.  Man  erkennt  noch  mehrere  Thore, 
sowie  viereckige  und  runde  Thürme ,  letztere  am  zahlreichsten  auf 
der  besonders  interessanten  Ostseite.  Die  Unregelmässigkeiten  in 
der  Bauart  der  2-Sm  dicken  Mauern  lassen  auf  Entstehung  und 
Wiederherstellungen  zu  verschiedenen  Zeiten  schliessen.  Vorherr- 
schend ist  der  regelmassige  Horizontalbau,  es  finden  sich  aber  auch 
polygonale  Strecken,  ohne  dass  diese  gerade  für  die  ältesten  zu  gel- 
ten hätten. 

Von  Pavlitza  und  dem  tief  eingeschnittenen  Neda  -  Bett  steigt 
das  Terrain  nach  N.O.  an.  In  der  Unterstadt,  beim  Dorfe,  wird 
man  den  Markt  suchen  müssen,  während  n.ö.  die  vielleicht  auch 
im  Mittelalter  zu  einer  Burg  umgebaute ,  jetzt  von  Kapellenruinen 
gekrönte  Akropolis  mit  dem  Heiligthum  der  Artemis  Soteira  lag. 
Unweit  der  Panagfa-Kapelle  vor  dem  Dorf  zeigt  man  den  Eingang 
zu  einer  jetzt  wieder  verschütteten  unterirdischen  Wasserleitung 
oder  dergl. ;  weiter  in  der  Richtung  nach  der  Akropolis  zu  einige 
quadratische  Unterbauten,  die  vom  Volk  x-fj«  ßaatXo7to6Xac  td  javt^- 

fjLara  O^Denkmftler  der  Königstochter^O  genannt  werden. 

Der  kaum  lohnende  Ausflug  Eur  Neda-Schlucht,  1  St.  westl. 
von  Pavlltsa,  ist  nur  mit  einem  Führer  (3  fr.)  eu  machen.  Der  Weg  ist 
sehr  beschwerlich«  Das  Bett  der  17eda  (Wuziko  Potami)  verengt  sieh  un- 
terhalb Fhigalfa  su  einer  von  20Q<800m  hohen  Felswänden  eingeschlosse- 
nen Schlucht  BWlsc'hen  dem  Arüpis  ^Jlohr".  „Gespenst*^),  auf  welchem  das 
Dorf  SmerUna  liegt  (S.  904)  und  der  Höhe  von  Kattro  oder  OxophoUd 
(vielleicht  das  alte  Hträo).  An  der  engsten  Stelle  verschwindet  das  Flüss- 
chen gänzlich  in  einem  c.  100  Schritt  langen  natürlichen  Tunnel,  in  wel- 
chen man  im  Sommer  bei  niedrigem  Wasserstande  eindringen  kann.  Nach 
einer  am  Abhang  r.  in  einer  Höhle  gelegenen  Kapelle,  zu  der  man  auf 
beschwerlichen  Pfaden  an  einigen  hübsehen  Wasserfällen  vorüber  hinab- 
klettert, wird  die  Stelle  Btömion  tia  Panagiaa  genannt.  Gewöhnlich  ver- 
legt man  hierher,  trotz  der  bedeutend  grösseren  Entfemungsangabe  des 
Pausanias,  das  HeiUgihmii  der  »ekuarMtn  Demeter.  Kach  der  Saga  sollte 
die  Erdgöttin,  trauernd  über  den  Verlust  ihrer  Toehter  Persephone  und 
die  ihr  von  Poseidon  angethane  Schmach,  sich  in  einer  Höhle  des  Berges 
Eläon  verborgen  haben.  Während  ihrer  Abwesenheit  hörte  alle  Frucht- 
barkeit der  Erde  auf  und  eine  allgemeine  Hungersnoth  drohte  das  Ken- 
schengeschlecht  zu  vertilgen,  bis  Pan  die  Göttin  endlich  entdeckte  und 
Zeus  sie  zur  Rückkehr  bewog.  Das  alte  hölzerne  Kultbild  stellte  die  De- 
meter in  der  Gestalt  einer  pferdeköpfigen  Frau  dar,  schwarz  wegen  ihrer 
Trauer.  Ungefähr  zur  Zeit  der  Perserkriege  wurde  es  von  dem  ägineti- 
schen  Bildhauer  Onatas  in  £n  erneuert.  Bjsi  den  heutigen  Bewohnern  der 
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Gegend  gehen  ebenüiülfl  mannigfaehe  Sagen  am  ü1>er  die  Herrin  der  Höhle, 
jetst  die  Panagfa.  Alljähriieh  findet  ein  Gottesdienst  hier  statt,  verbun- 
den mit  Panegyris.  —  In  der  If ähe  des  Stomion  führte  früher  eine  Brücke 
über  den  Flnss ;  ebenso  bemerkt  man  weiter  aufwärts  Beste  einer  antiken 
Brücke.  Die  Entfernung  vom  Stomion  bis  zur  Mündung  der  Neda  beim 
Chaini  von  Wuti  beträgt,  einschl.  des  meist  nicht  su  vermeidenden  Umwegs 
über  Smerlina  (s.  unten),  c.  4  St. 

Von  Phigalia  nach  Eira  und  MegalopoUt  s.  &.  299-297. 

Man  verlässt  die  Ruinen  von  Phigalfa  durch  ein  westl.  Thor^ 
ubergchTeitet  den  kleinen  Bach  Kryawfysis  and  steig:t  über  die  Ab- 
hänge der  Höben  des  Dorfes  Smerlina,  z.  Th.  jetzt  Arapi8(S.  303), 
im  Alteithnm  Etaon  (Ölberg)  genannt,  mit  Aussicht  w.  auf  das 
Meer,  s.  auf  die  am  1.  Neda-Ufer  aufsteigenden  Abhänge  der  Kutra- 
Berge  (S.  354),  auf  denen  man  die  Dörfer  Pisös,  Kalitzena  und 
Kara  Müstapha  bemerkt.  Weiter  über  andre  der  Neda  zueilende 
Baohläufe  in  2V2St.  nach  dem  1500  Ein w.  zählenden  Dorf  Zurtsa, 
dem  Hauptort  des  s.w.  Triphylien,  wo  man  leidlich  übernachtet. 

An  dem  elenden  Dörfchen  Mundrd  und  mehreren  Quellen  vor- 
über ,  stets  am  Abhang  eines  langgestreckten  Hügels  hin ,  zuletzt 
über  das  Flüsschen  Tholö  nach  Strowitzi,  bis  wohin  man  von  Zurtsa 
1 V4  ^^'  gel>raucht.  Das  von  Fruchtbäumen  umgebene,  wasserreiche 
Dorf  besteht  aus  zwei  getrennten  Theilen,  Epano-  und  JTaf  o-JSu^a, 
zwischen  denen  eine  röthliehe  Felshöhe  mit  flachem  G-ipfel  und 
zerklüfteten  Abhängen  nach  dem  Tholö-Flüsschen  vorspringt. 
Mittelalterliche  Burgtrümmer  haben  dieser  Höhe  den  Namen  Kastro 
verschafft,  und  antike  Quadern  und  Säulenreste  weisen  darauf  hin, 
dass  auch  im  Alterthum  hier  Gebäude  standen ;  ob  Befestigungs- 
werke  ist  nicht  nachzuweisen.  Ein  langgestreckter  Hügel  zieht  sich 
von  hier  uördl.  nach  der  steilen  Höhe,  welche  die  Ruinen  der  alten 

Stadt  Lepreon  trägt. 

Die  Stadt  war  eine  Gründung  der  Minger^  welche  die  Paroreaten  und 
Kaukonen  aus  diesen  Gegenden  vertrieben.  Eine  sonderbare  Sage  erzählte 
von  ihrem  Eponymen  Lepreos,  er  habe  mit  Herakles  ein  Wettessen  ver- 
anstaltet und  sei ,  nachdem  er  seinerseits  einen  ganeen  Ochsen  verzehrt, 
in  einem  Waffengang  von  dem  Helden  getödtet  worden.  Durch  die  Ge- 
schichte der  Stadt  geht  das  Streben  nach  Selbständigkeit.  Im  Kampf 
gegen  die  Eleer,  welche  sich  des  wichtigen  Grenzpostens  immer  aufs  neue 
zu  versichern  bestrebt  waren,  verbündeten  die  Bewohner  von  Lepreon 
sich  mit  den  Arkadem,  Messeniem,  eine  Partei  sogar  gegen  diese  mit 
den  Spartanern.  Wegen  des  letzteren  Umstandes  blieb  die  Stadt  bei  der 
Zerstörung  der  messenischen  und  triphylischen  Städte  durch  die  Sparta- 
ner nicht  nur  verschont,  sondern  wurde  sc^ar  durch  einige  Nachbarorte 
vergrössert.  In  den  Perserkriegen  werden  200  Lepreer  bei  Platää  genannt. 
Später  dehnten  die  Eleer  ihre  Herrschaft  wieder  über  den  Ort  aus  und 
behaupteten  ihn,  mit  Ausnahme  einer  kurzen  spartanischen  Besetzung  im 
J.  420,  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts.  Im  J.  399  errang  .Lepreon  mit 
mehreren  andern  Orten  von  Triphylien  und  Pisatis  aufs  neue  seine  Selb- 
ständigkeit^ die  es  sich  nun  durch  Anschluss  an  die  Arkader  und  später 
an  den  achäischen  Bund  bis  zu  seinem  Untergang  bewahrte.  Zu  Pausa- 
nias"  Zeit  war  die  Stadt  schon  ganz  verfallen. 

Ein  FuBssteig  führt  in  der  Schlucht  zwischen  der  BurghÖhe 
und  dem  w.  gegenüberliegenden  Berge  aufwärts  bis  zu  der  beide 
verbindenden  Einsattelung.    Hier  r.  auf  die  Burghöhe  los.    Bevor 
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man  diese  erreicht .  bemerkt  man  an  ihrem  N.-Rande  eine  mittel- 
alterliche, aus  antikem  Material  hergestellte  Maner,  welche  etwaige 
Angriffe  ans  der  bewaldeten  Schlucht  im  N.  des  Burgbergs  abzu- 
wehren bestimmt  war.  Oleich  darauf  steht  man,  nach  Y2Stöii^ig6r 
Wanderung  Yon  Strowitzi  aus,  plötzlich  vor  der  antiken  Burg^  und 
zwar  zunächst  vor  einer  viereckigen  Anlage,  deren  regelmässige, 
an  Messene  (S.  342)  erinnernde  Quadermauem  mit  Thürmen  und 
#Thoren  in  sehr  ansehnlicher  Höhe  erhalten  sind.  Mit  derselben 
ist  nach  N.O.  ein  merkwürdiges  Vorwerk  verbunden,  dessen  alter-  . 
thümliche  Polygonalmauern  und  Thürme  auf  eine  viel  frühere 
Entstehungszeit  hinweisen.  Eine  derartige  Mauer  zieht  sich  auch 
s.  an  dem  steilen  Abhang  nach  Strowitzi  abwärts  (ihr  verfallener 
Zustand  gibt  ihr  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer  Treppe,  daher 
von  den  Bauern  „Skala^'  genannt).  Man  schreibt  diese  älteren 
Mauern  der  Stadt  der  Minyer  zu ,  die  viereckige  Burg  der  Zeit  des 
Epameinondas.  Schön  ist  der  Blick  auf  die  reichbewaldete  Hoch- 
fläche der  Umgebung  und  das  Meer. 

Das  Tholö-Flüsschen  fällt  27«  St.  s.w.  von  Strowitzi  Vs  St.  nördl.  vom 
ChmU  von  Wuti  (3.  354)  ins  Meer.  Etwa  halbwegs  Hegt  am  1.  Ufer  das  Dorf 
ffag.  EHa*n  mit  Besten  der  Ringmauer  der  alten  Ortschaft  FyrgU. 

Der  Weg  nach  Samikon  führt  w.  am  Burgberge  von  Lepreon 
vorüber  und  in  nördl.  Richtung  bergan  weiter  auf  die  grauen 
Älwena-Berge  (1222m)  zu.  In  c.  1  St.  erreicht  man  das  Dorf  Mo- 
phlitza^  wo  bei  einer  Riesenplatane  eine  wasserreiche  Quelle  ent- 
springt. In  der  Nähe  mancherlei  Ruinen  aus  byzantinischer  Zeit. 
Weiter  bergan ,  mit  schönem  Blick  über  das  südl.  Triphylien  und 
das  Meer  bis  zu  den  Strophaden  (S.  309);  dann  durch  waldige 
Schlachten  bergab  bergauf  nach  Kallidona  (1  St.  10  Min.  von  Stro- 
witzi), einem  während  der  Befreiungskriege  entstandenen  Dorf, 
als  die  Einwohner  aus  dem  weiter  abwärts  gelegenen  Särena  sich 
hierher  vor  den  türkischen  Truppendurchzügen  flüchteten.  Gegen- 
über dem  Hügel  des  Bog.  Qeorgios  von  KaUidona  erhebt  sich  ein 
schroffer,  mit  Eichen  bedeckter  Felskegel ,  welcher  eine  aus  dem 
höchsten  Alterthum  stammende  kleine  Burg  trägt,  das  sog.  Paläö- 
kastro  te$  Kallidönee,  welches  wohl  irrthümlich  schon  im  Alterthum 
von  einzelnen  Forschern  (u.  a.  von  Strabo)  für  die  Residenz  des 
Nestor  gehalten  worden  ist  (vergl.  S.  350).  Die  1,75m  starken 
Mauern  mit  zwei  Thürmen  und  nur  einem  Thor,  sind  von  sehr 
alterthümlicher  Bauart;  sie  ragen  durchschnittlich  noch  Im  über 
dem  Boden  auf.  Im  Innern  des  Mauerrings  Gebäudereste  ähn- 
licher Art. 

Über  bewaldete  Hügel  und  über  einen  Bach  gelangt  man  von 
KalUdona  in  50  Min.  nach  dem  hübschen  Dorfe  PiskCni;  weiter 
durch  wohlangebaute  Felder  über  das  (45  Min.)  Dorf  Zachäro  all- 
mählich abwärts  zur  Pylischen  Ebene,  wie  im  Alterthum  die  c. 
V2  St.  breite ,  korinthen-  und  getreidereiche  Strandebene  hiess, 
welche  sich  von  der  Mündung  der  Neda  (S.  354)  bis  zu  den  Kaiä- 
pha-Bergen  (S.  306)  c.  3  St.  lang  hinzieht.    Die  Mitte  des  nördl. 

Griechenland.  20 
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Theiles  der  Ebene  nimmt  der  8^  von  KcUdpha  ein ,  den  ein  brei- 
tei)  mit  diohtei  Pinien waldung  bestandener  Dünenganm  vom  Meere 
trennt.  Auf  diesem  Düuensaum  zieht  sieb  der  Küstenweg  von 
Messenien  nach  Elis  entlang,  dem  wir  folgen. 

Wendet  man  sich  1 Y4  St.  von  Zacbäro ,  bei  einer  yerfallenen 
Kaserne,  rechts,  so  gelangt  man  zu  den  B^dbhäüsbsn  von  KAiiPHA 
(5  St.  Yon  Strowitzi) ,  welche  seit  einigen  Jahren  auf  einer  in  den 
See  hineinreichenden  Halbinsel  erbaut,  aber  nnr  im  Sommer  be««^ 
wohnt  sind  (Z.  2-3  fr.  tägl. ;  dabei  ein  kleines  Restaurant).  Am 
östl.  Ufer  des  See  erhebt  sich  der  schroffe  Kaidpha-Bergj  TermuthA-  < 
lieh  der  alte  MakiatoSj  an  dessen  Fuss  aus  mehreren  breiten  Spalten 
heisses  Schwefelwasser  quillt,  am  reichlichsten  in  einer  geräumigen 
Höhle,  wo  die  von  den  Kurgästen  benutzten  Badezellen  liegen. 
Die  Höhle  sammt  den  Quellen  war  schon  im  Alterthnm  bekannt 
und  benutzt.  Die  Terraiugestaltung  in  der  Umgebung,  wie  Pausa- 
nlas sie  schildert,  war  aber  wesentlich  anders,  da  damals  der  See 
nicht  vorhanden  war. 

Auf  dem  Küstenweg  erreicht  man  von  der  Stelle ,  wo  der  Weg 
nach  den  Kaiäpha-Badehänsem  abgeht,  in  y^  St.  den  durch 'ein 
türkisches  Fort  vertheidigten  Passweg  Klidf  (xXeiSi,  Schlüssel), 
welcher  zwischen  dem  Kaiäpha-See  und  dem  n.  anschliessenden 
See  von  AgvleniHa  hindurchführt.  Die  schmale  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Seeii  überschreitet  man  auf  einer  Steinbrücke.  Wahr- 
scheinlich befand  sich  in  dieser  Gegend  der  Tempel  des  samischen 
Poseidon,  das  Bundesheiligthum  der  trlphylischen  Städte;  doch 
sind  bisher  keinerlei  Spuren  desselben  nachgewiesen  worden. 

Eine  Viertelstunde  östl.  vom  Klidf-Pass  liegen  auf  der  letzten 
Erhebung  des  Kaiäpha-Gebirges  die  sehenswerthen  Ruinen  einer 
ansehnlichen  alten  Stadt,  welche  in  späterer  Zeit  den  Namen 
*Bamik6n  führte.  Aus  der  Geschichte  derselben  ist  nichts  bekannt, 
als  da$s  hier  Philipp  V.  von  Makedonien  im  J.  219  seinen  glücklichen 
Feldzug  beendete ,  durch  welchen  er  innerhalb  sechs  Tagen  alle 
Städte  Triphyliens  in  seine  Gewalt  brachte.  Wahrscheinlich  ist  sie 
identisch  mif  der  von  den  Minyern  gegründeten  Stadt  Makistos, 
welche  den  gleichen  Namen  führte  wie  das  ob.  gen.  Gebirge  und 
dem  ganzen  nördl.  Triphylien  die  Bezeichnung  Mdkistia  verschaffte. 
Die  Festung  bildet  ein  ungefähr  gleichseitiges,  nach  S.O.  stark  an- 
steigendes Dreieck ,  dessen  Basis  ein  niedriger  Felsrand  über  der 
Ebene  ist.  Obschon  die  Manerlinie  hier  ganz  fehlt ,  ist  es  doch 
kaum  anzunehmen,  dass  die  Stadt  sich  auch  in  die  Ebene  hinein 
erstreckte.  Die  wohl  erhaltenen  Langseiten,  welche  hoch  oben  im 
spitzen  Winkel  zusammentreffen,  sind  vielleicht  das  schönste  Bei- 
spiel altgriechischen  Polygonalbaues.  Die  Mauern ,  durchschnitt- 
lich 2,5m  dick ,  sind  ans  Ö-6seitigen  Polygonen  und  dazwischen 
eingefügten  Quaderblöcken  hergestellt.  Die  Frontseiten  der  Steine 
sind  geglättet,  die  Fugen  fast  überall  scharf  geschnitten,  so  dass 
keine  Füllsteine  verwendet  zu  werden  brauchten  ,  wie  in  Tiryns, 
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Mykeuä  und  andern  Orten.  Die  Mtuerlinie  folgt  genau  dem 
Höhenrand  und  schmiegt  sich  dem  Teirain  'bo  eng  an,  dast  an 
einigen  Stellen  dei  Fels  die  Mauer  enetzt.  Am  sorgfältigsten  ge- 
arbeitet ist  die  dem  Meere  zugekehrte  S.W.-Mauer,  sie  ist  durch 
zahlreiche  Yoraprunge  Terstärkt  (vergl.  S.  170),  aber  auoh  mit 
einigen  Thürmen  versehen,  die  man  für  spateren  Zusatz  eikUrC 
hat.  Eigenthümlich  sind  die  kleinen  Pförtchen,  die  einem  ge- 
rüsteten Krieger  kaum  den  Austritt  ins  Freie  erlaubten  (vgl.  3. 169). 
J)er  von  den  Mauern  eingeaohlossene  Baum  ist  dicht  mit  Bäumen 
und^Gestrüpp  überzogen ;  im  untern  Theile  finden  sich  zahlreiche 
Terrassenmauern;  etwa  durch  die  Mitte  des  Abhangs  zieht  sich 
ein  niedriger  rauher  Felsrücken. 

Von  Itlidi  nachPyrgos  (5  St.)  folgt  man  weiter  der  Richtung  des 
Küstenweges,  welcher  am  Ostufer  des  fischreichen  Sumpfsees  von  Agule- 
nitza  hinlätth  und,  unweit  w.  der  Dörfer  AU  Tuhekbt  und  Anemoehöri 
vorüber,  in  3Vs  St.  nach  dem  grossen  Dorfe  Agulenitza  fuhrt,  das  in- 
mitten von  Korinthen-  und  Oetreidefeldem  auf  einer  vortretenden  Höhe 
liegt  und  wahrscheinlich  ungefiihr  die  Stelle  des  alten  Thryim  oder  Thr^ßo- 
euOf  sp&ter  BpUaUon  beseichnet.  Von  hier  hat  man  noch  V2  St.  bis  Eum 
Ufer  des  Alpksios,  über  den  man  mittelst  einer  Fähre  überaetat,  dann  am 
jenseitigen  Ufer  noch  1  St.  bis  Pyrgot  (S.  812). 

Der  Weg  Yon  Samikön  nach  Olympia  (37«  St.)  berührt 
nach  20  Min.  den  hübschen  kleinen  Ort  Tawla»  wo  man  bei  den 
wohlhabenden  Grundbesitzern  unschwer  ein  ordentliches  Nacht- 
quartier findet.  Die  Häuser  des  Orts  sind  meist  in  den  ausgedehn- 
ten Orangengärten  verstreut.  Die  ganze  Gegend  ist  wohlangebaut 
und  hat  Tiele  Korinthenfelder.  Weiter  allmählich  ansteigend  nach 
dem  elenden  Dorf  Ali  TscheUbt,  mit  schönem  freien  Blick  auf  das 
Meer  bis  Zäkynthos.  R.  bleibt  Büowa  liegen ,  dahinter  auf  hoher 
Bergkuppe  das  Dorf  Wriha.  Welter  durch  Korinthenpflanzungen 
zum  Flüsschen  von  Kristena,  dem  alten  Selinüs,  Das  Dorf  Kristena 
(S.  297)  bleibt  etwa  20  Min.  r.  liegen. 

Der  Charakter  der  waldigen  Hügellandschaft,  die  Bodenbeschaf- 
fenheit und  die  mit  den  Angaben  der  Alten  üfbereinstimmende 
Entfernung  von  Olympia  lassen  es  nicht  bezweifeln,  dass  man 
hier  ungefähr  das  durch  Xenophon  bekannt  gewordfbne ,  sonst  un- 
bedeutende Städtchen  8kiUü$  zu  suchen  hat.  Vermuthlich  gehören 
Ihm  die  auf  der  Karte  S.  312  bezeichneten  Ruinen  w.  von  Kr^stena 
oder  die  mehr  0.  bei  dem  Dorfe  Mazi  entdeckten  Ruinen  an. 

Skillüs  wurde  bereits  in  den  Kämpfen  der  Eleer  und  Pisaten  (S.  316) 
von  ersteren  zerstört.  Um  das  J.  994  trennten  die  Spartaner  das  Gebiet 
der  früheren  Stadt  von  Blis  ab  und  schenkten  es  aum  Theil  dem  aus 
Athen  verbannten  Sefioj^hon  (geb.  446  oder  490,  t  c.  364)  für  die  ihnen 
geleisteten  Dienste.  Dort  kam  der  Tempelwächter  Mtgt^byto*  aus  Epbesos 
SU  ihm  und  lieferte  Ihm  seinen  Antheil  an  der  auf  dem  berühmten  Rück- 
aog  der  Zehntausend  (im  J.  401)  gemachten  Beute  aus.  Xenophon  kaufte 
für  denselben  ein  grosses  Stück  Land  am  Selinus  und  errichtete  disr  aphe^ 
sischen  Artemis  ein  dem  Tempel  zu  Ephesos  nachgebildetes  Heiligthum.  In 
der  wildreichen  Umgebung  jagten  seine  Söhne  idljährlich  und  brachten 
der  Göttin  den  Zehnten  dar,  wie  es  Xenophon  in  der  Anabasis  schildert. 
Man  leigte  in  späterer  Zeit  noeh  in  der  üTähe  ein  Orabmal,  das  Yon  den 
Umwohnern  für  das  des  Xenophon  gehalten  wurde. 
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Am  Wege  von  Skillds  nach  Olympia  kam  man  an  dem  steilen 
Pelaen  Typäon  vorbei ,  von  welchem  nach  altet  Satzung  Frauen, 
die  nnexlaabter  Weise  {ß.  B16)  den  olympischen  Spielen  beige- 
wohnt h&tten,  herabgestürzt  werden  sollten.  Der  Fall  ist  aber  nie- 
mals vorgekommen.  Jetzt  1>erührt  unser  Weg  noch  das  schön  ge- 
legene Dorf  Mahryaia  (2^2  St.  von  Tawla)  und  erreicht  dann  die 
4ache  Niederang  am  l.  Ufer  des  Alpheios ,  des  jetzigen  Ruphid. 
Man  durohgchneidet  dieselbe  in  der  Richtnng  unterhalb  Drawa 
(S.  314).  Am  Tage  halten  sich  die  Fähriente  in  der  Nähe  anf.  Man 
erregt  ihre  Anfmerksamkelt  durch  den  lauten  Ruf  hdtka  /  hdrka ! 
Sie  verlangen  1  fr.  pro  Mann  und  Pferd.  15-20  Min.  oberhalb  der 
Landestelle  ist  die  Ausgrabungsstätte  von  Olympia,  s.  S.  314. 

37.  Von  Patras  zur  See  nach  Ealamata. 

Griech.  Kästendampfer  der  verschiedenen  Gesellsckaften  (S.  zx- 
xxii)  Smal  wöeh.  über  MisoMtffi^  Kpliine,  Zdipnihoi  (Zante),  KtUdköUn 
(Hafen  für  Pyrgos  und  Olympia,  bis  hierher  c.  21  St.,  für  12  Dr.  60,  9  Dr. 
90  L.),  Kypuri$9ia,  Hag.  Kffriake^  Manttho» ,  PpU>9  (Navarin),  Koröne  und 
Jtetion  (Nisi),  im  ganzen  in  o.  42  -St.,  einschliesslich  des  Aufenthalts  in 
den  Häfen,  f ür  23  Dr.  40, 18  Dr.  —  Ö  s  t  e  r  r  e  i  c  h.  L 1  o  7  d  („linea  di  Tessalia") 
alle  14  Tage  in  c.  18  St.,  mit  Aufenthalt  nur  in  Katakölon. 

Patras  s.  S.  19.  Das  Boot  steuert  quer  durch  den  Golf  von 
Patras  n.w.  in  2  St.  nach  Mesolöngi  (S.  17) ,  dann  in  fast  südl. 
Richtung  auf  das  Kap  Kalogria  zu ,  das  alte  Vorgebirge  Araxos, 
dessen  niedrige  Hohe ,  die  Mavra  Wuna  (S.  310),  durch  eine  weite 
Ebene  von  den  Gebirgen  des  Peloponnes  getrennt  ist.  Geradeaus 
erblickt  man  Kephallinia  (S.  15),  r.  in  Ferne  Ithaka  (S,  15).  — 
Weiter  an  der  flachen  eliscben  Küste  hin  (vergl.  S.  310). 

5  Y2  St.  nach  der  Abfahrt  von  Patras  erreicht  man  Olarentza  oder, 
wie  der  kleine  handeltreibende  Ort  jetzt  ofiiciell  heisst,  Kyllene, 
mit  neuem  Hafendamm,  am  nördlichen  Fusse  des  im  Alterthum  Che- 
lonataa  genannten  rundlichen  Vorgebirges,  welches  von  der  Burg- 
ruine Chlemutzi  oder  Tomese  gekrönt  wird.  Die  Burg  von  Chlemutzi, 
mit  hochragenden  Zinnenmauem  und  viereckigen  Thurmbastionen, 
von  Geoffroy  II.  de  Villehardouin  erbaut ,  war  zur  Zeit  der  frän- 
kischen Herrschaft  der  glänzendste  Fürstensitz  in  Morea  (vergl, 
S.  311).  Zerstört  wurde  sie  erst  im  J.  1825  durch  Ibrahim  Pascha; 
ihrer  prächtigen  Lage  wegen  wird  sie  bisweilen  besucht. 

In  21/4  St.  gelangt  man  nach  ZakyutliOB  oder  Zante,  s.  S.  16. 

Das  Schiff  wendet  sich  wieder  der  peloponnesisohen  Küste  zu. 
mit  Aussieht  1.  auf  die  Ebene  von  Oa^tuni  (8.  311),  und  erreicht 
nach  3stündiger  Fahrt  Kat4kolon,  die  1857  angelegte  Hafenstadt 
von  Pyrgos  (S.  312),  mit  dem  sie  seit  kurzem  durch  eine  Eisen- 
bahn verbunden  ist  (12km,  in  Y2  St.).  Katikölon  ist  Jetzt  nach  Patras 
und  'Kalamata  der  bedeutendste  Platz  für  die  Koiinthenausfuhr 
im  Peloponnes  und  wird  neuerdings  alle  8  Tage  (abwechselnd  auf 
«ödMchet  und  anf  nördlicher  Fahrt)  auch  von  den  Schiffen  des  Öster- 
reich. Lloyd  berührt.  Bei  der  Ankunft  der  Dampfboote  findet  man 
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in  ddz  R«g6l  Wagen  nach  Olympia  (30  £r.) ,  sonst  in  Pyigos« 
Z'wischen  den  beiden  zusammenhängenden  Bisigmassen  der  Kap- 
höhe liegt  das  mittelalteiUohe  Kastell  Pontikökastro ;  mehr  w. 
eine  Kapelle  des  Hag,  Oeorgios. 

Welter  in  s.o.  Richtung  durch  den  hier  ins  Land  einspringenden 
Oolf  von  KyparisHäy  an  welchem  der  S.  352  beschriebene  Küsten- 
weg  entlangführt.  Die  Landschaft,  die  man  1.  erblickt,  ist  die 
alte  Triphylia,  Das  ferne  Gebirge  ist  das  Lykäon  (S.  294) ,  dessen 
Ausläufer  sich  fast  bis  zum  Meere  erstrecken.  Mehr  südl.  die 
Kutra-Berge  (S.  354). 

Das  Dampfboot  erreicht,  nach  3^/4  St.,  den  Hafen  von  Xypa- 
riisia  (S.  353).  Die  Stadt  liegt  etwas  landeinwärts,  malerisch  über- 
ragt von  einer  mittelalterlichen  Burg ;  dahinter  der  Psyehro^  die 
nördlichste  Höhe  des  alten  Ägaleon  (S.  352).  Westl.  erscheinen  die 
StrophadeS'Inseln,  deren  grösste  ein  Kloster  trägt 

1  St.  Hag,  Kyriake  (S.  352),  1  St.  Mdratkos  (S.  352),  beides 

ebenfalls  Korinthen  ausführende  Häfen.    Dann  an  der  bewaldeten 

Insel  Prote  vorüber,  im  Mittelalter  Prodano  genannt,  mit  einer 

'  Kapelle  und  angeblich  antiken  Mauern,  welche  vielleicht  dem  von 

Strabon  erwähnten  Städtchen  Prote  angehören. 

Weiter  erhebt  sich  am  Festland  das  steile  Vorgebirge  Korypha- 
sion  oder  Alt-Pylos  (S.  350),  welches  die  nördl.  Einfahrt  der  durch 
die  Felseninsel  Sphagia  geschützten  Bucht  von  Navarin  oder  Pylos 
beherrscht,  während  der  südl.  Einfahrt  gegenüber  das  neuere 
Städtchen  Navarin  liegt,  jetzt  F7I08  genannt ,  bis  wohin  das  Boot 
1^4  >St.  von  Marathos  aus  gebraucht:  s.  S.  348. 

Das  Boot  fährt  ohne  Aufenthalt  an  dem  Hafenort  Modon  vor-» 
über,  welcher  die  Stätte  des  antiken  Mefhone  oder  Mothone  bezeich- 
net und  im  xYii.  (Jahrh.  mit  Korone  lange  Zeit  von  den  Venezianern 
gegen  die  den  Peloponnes  bereits  beherrschenden  Türken  behauptet 
wurde.  Dann  an  den  Önussä-Inaeln  vorüber,  jetzt  Sapimna  und 
Cabrera  oder  Sehiza  genannt.  Am  Festland  ragt  der  415m  hohe 
Berg  H,  Demetrioa  auf.  Das  Boot  umsteuert  das  südl.  Kap  von  Messe- 
nien,  einst  AkritaSf  jetzt  Kawo  Gallo  genannt  (36*^  42'  54'^,  die 
vorliegende  Insel  Wcnetiko  oder  Thtganuia  r.  lassend,  und  erreicht 
den  messenischen  Meerbusen,  jetzigen  Oolfyon  Koron, 

Die  Stadt  Korone  (4^/4  St  Fahrzeit  von  Pylos) ,  auf  einem 
festungsartigen  Vorgebirge  gelegen,  mit  1800  Einw.  und  z.  Th. 
wohlerhaltenem'  Mauerring,  überragt  von  einer  venezianischen 
Burg,  bezeichnet  die  Stätte  des  antiken  Asine,  das  später  von  den 
Einwohnern  von  Korone  neu  gegründet  wurde,  in  den  Kämpfen 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  ein  von  Franken ,  Venezianern, 
Spaniern ,  Türken  vielumstrittener  Platz.  —  Weiter  erhebt  sich  1, 
der  Lykodimo  (S.  347). 

An  Petalidiy  mit  800  Einw.,  vorüber,  wo  sich  auf  Veranlassung 
der  griechischen  Regierung  in  neuerer  Zeit  eine  Kolonie  von  Mai- 
noten (S.  247)  angesiedelt  hat  und  im  Alterthum  die  von  Epinie- 
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lides  zur  Zeit  des  Epameinondas  gegründete  Stadt  Korof%e  lag,  legt 
das  Boot  bisweilen  noch  im  Hafen  Ton  Neskm  oder  Niti  an  (S.  341) 
und  erreicht  dann ,  nach  1^/4  St.  Fahrzeit  von  Kor6nS ,  Kalamaia, 
8.  S.  339. 

38.  Landweg  Yon  Patras  nach  Olympia. 

Die  Entfernung  beträgt  etwa  110  km,  die  man  zu  Wagen  in  20  St. 
zurücklegt.  Man  übernachtet  in  AK  Ttehelebi  oder  zweckmässiger  im  Chani 
mm  Kvrie§i.  Der  Wagenpreia  für  die  Reite  schwankt  swiachen  80  und 
100  fr.  (hin  n.  zurück  140-160  fr.) ;  oft  wird  mehr  verlangt  und  muaa  ge- 
zahlt werden,  wenn  die  Flüsse,  die  man  zu  passiren  hat,  nach  starkem 
Regen  ausgetreten  sind,  gelegentlich  findet  man  übrigens  auch  billigeres 
Fuhrwerk.  Lebensmittel  sind  für  die  Dauer  der  Fahrt,  von  Patres  aua 
mitzunehmen,  da  man  nur  in  Pyrgos  und  bei  der  Ankunft  in  Druwa 
etwas  findet. 

Patras  s.  S;  19.  —  Der  breite  Fahrweg  führt  zunächst  einige 
Stunden  am  Meere  entlang ,  das  hier  den  Namen  Oolf  von  Patraa 
hat.  Man  überschreitet  mehrere  meist  trockene  Giessbachbetten, 
dann  den  FIuss  Olaükos ,  jetzt  Levka  genannt ,  dessen  Quellbäche 
an  dem  hohen  Gebirge  Panachaihon,  dem  jetzigen  Wqidiä  (1927m) 
entspringen.  Am  Wege  liegt  das  Chani  von  Dimandöpulo ;  1.  oben 
bemerkt  man  das  Dorf  Pavlökastro,  Bei  Mentolögli  und  NeochÖri 
treten  die  westlichsten  Yerzwelgungen  des  Gebirges  nahe  aus  Meer. 
Der  ziemlich  schlechte  Weg  führt  über  dieselben  hinweg  und  über- 
schreitet das  Bett  des  alten  Peiros,  jetzigen  Flusses  von  Kamnitza, 

Vi  ^^'  jenseit  der  Mündung  desselben,  4-4V2  >St.  nach  der  Ab- 
fahrt von  Patras,  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Kato-Achdia^  welches 
mit  dem  „oberen"  Ort  dieses  Namens,  EpanO'Achata(i  St.  südl.),  den 
Namen  der  ehemaligen  nordpeloponneslschen  Landschaft  bewahrt 
hat  (vergl.  S.  353).  Man  findet  hier  verhältnissmässig  viel  grie- 
chische und  römische  Inschriften.  In  einigen  antiken  Resten  südl. 
von  Kato-Achaia  will  man  die  Stätte  des  früh  verschollenen  Olenos^ 
einer  der  12  achäischen  Bundesstädte,  erkennen ;  besser  setzt  man 
aber  hier  das  bedeutendere  Dyme  an.  Welter  oberhalb  Im  Pelros- 
Thal  sucht  man  Pharä  (vergl.  S.  313). 

Die  Ebene  von  Kato-Achaia  ist  sehr  fruchtbar.  Zu  beiden  Sei- 
ten des  Flusses  Zarfso«,  jetzt  Mana  oder  Stimana  genannt,  welcher 
im  Alterthum  die  Grenze  zwischen  den  Landschaften  Achaia  und 
Elis  bildete,  dehnt  sich  stundenweit  eine  Elchenwaldung  aus.  An 
lichteren  Stellen  erblickt  man  r.  die  Hohe  Mdvra  Wund,  mit 
Burgminen,  deren  kyklopische  Mauern  Im  Alterthum  LarUa 
oder  einfach  Tei(^u>8  (die  Mauer)  Messen.  Der  Fluss  verläuft 
sich  dort  in  einen  weiten  Sumpf,  der  die  ganze  Umgebung  unge- 
sund macht.  Theils  durch  die  Elchenwaldung,  theils  an  ihrem 
Rande  hin  erreicht  man,  etwa  3/4  St.  nachdem  man  den  Larlsos 
überschritten  (unweit  der  Stätte  des  antiken  Bupräsion^  In  2^2' 
3  St.  von  Kato-Achaia,  das  kleine  Dorfchen  Ali-9iohelebi,  wo  em- 
pfohlene Reisende  im  Hause  („it6pf  oc'O  des  Verwalters  des  Consuls 
Wood  (S.  20)  übernachten  können.  Der  Name  de»  Orts  rührt  Yon  dem 


nach  Olympia.  GASTUNI.  38,  SouU.   811 

reichen  türkischen  Besitzer  her,  der  yor  den  Befreiungskriegen  hier 
wohnte.  Der  z.Th.  versumpfte  See  bei  Ali-Tschelebf  steht,  ebenso 
wie  der  welter  südl.  gelegene  Kotiki'Seej  durch  Kanäle  mit  dem 
Meere  in  Verbindung.  Beide  Seen  werden  zum  Fischfang  benutzt. 
Zwischen  denselben,  etwa  1  St.  Fahrens  yon  Ali-Tschelebf,  liegt 
Manolada,  Nach  abermals  einstündiger  Fahrt  erreicht  man  das 
Chani  ▼on  Knrt^tiy  welches  yerhältnissmässig  leidlich  zum  Über- 
nachten eingerichtet  ist  (3  fr. ;  Eier  und  Käse  zu  haben). 

Auf  dem  ganzen  Wege  fällt  der  Blick  1.  auf  eine  eigenthümlich, 
faßt  phantastisch  geformte  Bergmasse ,  welche  im  Alterthum  unter 
dem  Namen  Skollion  zusammengefasst,  jetzt  als  Mavro  Wwni(535m) 
und  SantamSri'Wuni  (761m)  bezeichnet  werden  (S.  313).  Es  ist 
ein  vorgeschobener  Thell  des  weiter  o.  aufragenden  arkadischen 
Gebirges  ErymanthoSj  jetzt  Olonos  (2225m).  R.  zieht  sich  am  Meere 
entlang  ein  breiter  sandiger,  mit  Strand kiefem  bestandener  Küsten- 
saum hin ,  der  nur  bei  Kunupeli  unterbrochen  ist.  An  letzterer 
Stelle  lag  das  alte  Hyrmine  oder  Hormina,  während  das  ebendort 
gelegene  KyUene  verschwunden  scheint.  Die  offizielle  Anwendung 
des  Namens  auf  den  Ort  Glarentza  (S.  808)  beruht  auf  unrichtigen 
Voraussetzungen.  S.W.  bemerkt  man  am  Meere  eine  rundliche  Höhe 
mit  der  Burg  von  Chlemutzi  (S.  308).  "" 

Bei  dem  Chani  von  KurtM  theilt  sich  der  Weg.  Der  Arm  r, 
führt  über  (2  St.)  das  ansehnliche  Dorf  Andrawiday  wo  nach  dem  J. 
1205  der  neue  Fürst  von  Morea,  Gulllaume  de  Ghamplitte,  im  offe- 
nen Felde  seinen  glänzenden  Sitz  aufschlug.  Die  Kirchenruine 
Hag.  Sophia  stammt  aus  jener  Zeit;  auch  der  Deutsche  Orden  und 
die  Templer  hatten  hier  Kirchen.  Weiter  überschreitet  dieser 
Wegearm  den  im  Sommer  kaum  zwei  Fuss  tiefen,  im  Winter  oft 
stark  anschwellenden  Fluss  Peneio8{S.  812)  und  erreicht  das  1400 
Einw.  zählende  Städtchen  Oasttini,  welches  ebenfalls  in  frän- 
kischer Zeit  entstanden  ist  Q,Gastoigne'Q.  Von  hier  nach  Pyrgos  5  St. 

Gewöhnlich  wählen  die  Kutscher  den  vom  Chani  von  Kurt^si 
1.  führenden,  um  mehr  als  1  Stunde  kürzeren  Weg.  Nach  ^/^  St. 
erreicht  man  das  ganz  von  Zigeunern  (Giphti)  bewohnte  Dorf  Trd- 
gano,  wo  man  von  einer  grossen  Schaar  Almosen  heischender  Kin- 
der förmlich  angefallen  zu  werden  pflegt. 

IV'2  St.  Ö.  von  Trägano  —  über  (10  Min.)  Markopulo,  (45  Min.)  d«n  Pe< 
neios,  (16  Min.)  Salj/wtOy  (8  Min.)  einige  römisehe  Backsteintrümmer  mit 
t.  Th.  Öm  hohen  Mauern  —  liegt  Paläopoli»  (3  St.  von  EalitKa,  6  St.  von 
Pyrgoa).  Hier  breitete  sich  im  Alterthxim  die  Stadt  Elia  aus,  ohne  Ring- 
mauer wie  Sparta,  überragt  von  einem  steilen  Hügel  (152m),  welcher  die 
Burg  und  einen  Tempel  der  Athena  trug.  An  Stelle  älterer  Niederlaaaangen 
entstand  die  später  ansehnliche  Stadt  erst  im  J.  471  vor  Chr.  durch  Zu- 
sammensiedelung  zahlreicher  Gemeinden.  Geschützt  durch  den  olympi- 
schen Gottesfrieden  (S.  3l5)  und  den  ständigen  Bund  mit  Sparta,  lagen  die 
Bewohner  hauptsächlich  dem  Landbau  ob.  Von  den  Tempeln,  Säulen> 
hallen,  Gymnasien  für  Vorübungen  zu  Spielen,  dem  Theater  u.  s.  w.  ist 
nichts  mehr  vorhanden,  doch  mag  manches  noch  unter  der  Erddecke  ver- 
borgen sein.  Die  Burghöhe,  von  der  man  sich  einer  schönen  Rundschau 
erfreut^  war  auch  im  Mittelalter  befestigt  und  führte  den  H^amen  Belve- 
dere;  jetzt  heisst  sie  Kalaskope, 
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Nach  30  Min.  überschreitet  man  den  Peneioty  JQttt  Fl%u»  von 
Oastuni  genannt.  iBei  hohem  Wasser  Ist  der  Übergang  ziemlich 
beschwerlich,  bisweilen  sogar  unmöglich.  Etwas  weiter  berührt 
man  das  Dorf  Ttapdnaga,  Die  Ebene  behält  den  einförmigen 
Charakter.  Nach  1-1 1/4  St  erreicht  man  das  ganz  in  Bäumen  ver- 
steckte Dorf  Kalitzüj  mit  1250  Einw.,  welches  durch  einen  Giess- 
bach  Yon  dem  1600  Einw.  zählenden  Derwisch-Ttolielebi  getrennt 
wird  [5  St.  von  Kurtesi).  Zur  Noth  findet  man  in  einem  der  beiden 
Orte  ein  Nachtquartier.   In  der  Umgegend  grosse  Weinberge. 

Der  Weg  nähert  sich  nun  dem  Meere.  Deutlich  erkennt  man 
auf  Zante  den  Skop6s-Berg  und  den  welssschimmemden  Ufersaum 
mit  den  Häusern  der  Stadt  [S.  16/17).  R.  überschaut  man,  indem 
der  Weg  steigt ,  die  vom  Peneios  durchflossene  dörferreiche  Ebene 
von  Gastuni  (s.  oben) ;  die  Chelonatas-Höhe  mit  der  Burgruine  von 
Chlemutzi  (S.  308)  schliesst  n.w.  den  halbkreisförmigen  Ufer« 
säum.  Dann  tritt  im  S.  die  Doppelhöhe  der  Halbinsel  von  Kata- 
kolon ,  mit  dem  mittelalterlichen  Pontikökastro  hervor.  Der  Weg 
senkt  sich  in  die  von  vielen  Dörfern  belebte  fruchtbare  Ebene  von 
Pyrgos.  2-2V2  St.  nach  der  Abfahrt  von  Derwisch-Tschelebf  er- 
reicht man 

Pyrgos.  *—  Es  gibt  hier  mehrere,  nach  griech.  Verhältnissen  leidlich 
zu  nennende  Gasthäusbb,  die  mit  Restaurants  verbunden  sind:  Kanäres, 
wohl  das  beste;  Europa,  neuQr  aber  schmutziger;  Z.  uder  vielmehr  das 
Bett  2  Ir.  (einschl.  Lieht,  sofort  bei  der  Ankunft  festzustellen).  —  Hehrere 
CafAs,  in  der  Hauptstr.  sse. 

Wagen  :  nach  Olympia  c.  20  fr.  (Beitthier  5  fr.);  nach  Patras  60-80  fr. 

Deutscher  Consdlab- Agent:  Hr.  Daralexis ^  Chef  einer  Filiale  des 
Hauses  Fels  to  d»   (8.  6),  spricht  etwas  ita  ienisch. 

Abzt:  J>r.  Polytogöpuloi,  spricht  deutsch.  Auch  in  Platanos  (s.  unten) 
wohnt  ein  empfehlens^verther  Arzt. 

Pyrgos,  mit  8800  £inw.,  im  wesentlichen  aus  einer  langen 
Strasse  bestehend,  in  welcher  sich  ein  Magazin  ans  andere  drängt, 
ist  der  belebte  Hauptort  der  Eparchie  EleCa,  £s  liegt  auf  einer 
Anhöhe  inmitten  von  Getreidefeldern,  Weinbergen  und  Korinthen- 
Pflanzungen.    Sein  Hafen,  Katdkolon^  mit  dem  es  seit  kurzem 

durch  eine  Eisenbahn  verbunden  ist,  ist  S.  308  genannt. 
Von  Pyrgos  nach  Agulenitza  (6km)  und  Klidi  s.  S.  307. 

Von  Pyrgos  nach  Olympia  führt  eine  gute  Fahrstrasse 
(20km),  welche  ein  Wagen  in  3V2  St.  zurücklegt  Bei  Warwdtäna 
steigt  sie  in  mehreren  Windungen  bergan  nach  Paläo-  Warwäsäna^ 
senkt  sich  dann  in  das  Thal  der  Leatenlt&ay  des  alten  EnipetM,  den 
sie  auf  hochgewölbter  Brücke  überschreitet ,  um  gleich  darauf  bei 
der  Höhe  von  Smyla  abermals  bergan  und  bergab  zu  steigen.  Dann 
durch  die  Ebene  nach  KrieMki^  am  jenseitigen  Höhenrand,  und 
an  letzterem  hin  über  Pldtanos  nach  Olympia,  wo  die  Strasse  mit 
einer  Brücke  über  den  Klädeos  unmittelbar  am  Ausgrabungs-Gebiet 
endigt.  Man  kann  beim  Museum  (S.  335)  aussteigen ,  von  wo  das 
Gepäck  mit  Pferden  nach  Drüwa  geschafft  wird. 

Etwas  kürzer  ist  der  Reitweg  (21/2  St.  zu  Pferde),  welcher 
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nar  über  den  südl.  Abhang  der  Höhen  von  Warwisana  führt.  Dann 
über  die  Ltttenitta  (b.  oben)  nnd  mehrere  andere  Wasserlänfe, 
unweit  des  Alpheio$  hin ,  zuletzt  über  den  Hügelzug ,  an  welchem 
das  Dorf  Phlhka  liegt,  nach  DrCLwa,  s.  S.  314.  —  Vtrgl,  die  Karte, 


Etwas  näher  als  der  oben  beflohriebeoe  Fahrweg  von  Patraa  über  Ali- 
Tschelebi  üt  der  beschwerliche,  nur  im  Sommer  passirbare  Reitweg 
über  Santam^ri.  Man  folgt  dem  Fahrweg  nach  Eato-Achaia  (8.  810) 
bis  c.  2^/2  8t.  von  Petras,  steigt  dann  1.  bergan  über  die  Höbenausläufer, 
welche  den  Ptirö»  oder  Fluit  von  KammiUa  (8.  310)  vom  Meere  scheiden, 
unweit  einiger  Dörfer  vorüber.  Dann  über  den  Flnss  nnd  weiterhin  über 
mehrere  seiner  Zuflüsse.  [Die  Peiros-Ebene  gehörte  der  Stadt  Pharä^  deren 
höchst  unbedeutende  Ruinen  c.  2  8t.  abseits  bei  dem  Chani  von  Prevetö 
liegen.)  Bei  JrlOy  wo  eine  mittelalterliehe  Passbefestigung,  dann  bei  dem 
MarUta-Kloster  vorüber  erreicht  man  nach  6 V< ständigem  Ritt  von  Patres 
aus  das  Dorf  Bantamiri,  wo  man  nothdürftig  übernachtet.  Die  Burg  die- 
ses H^amens  wurde  im  J.  1811  von  Nicolai  III  dt  St-Omer  angelegt.  Im 
Alterthum  lag  hier  wahrscheinlich  das  Städtchen  Thalamäy  wo  die  Eleer 
bei  Kriegsgefahr  Sicherung  %u  suchen  pflegten. 

Santameri  liegt  am  n.w.  Abhang  des  gleichnamigen  bis  zu  1016m  auf- 
steigenden Gebirgszuges.  Der  Weg  führt  in  dem  engen  Thal  des  am  West- 
foss  desselben  entlang  nach  8.  flles^enden  Wassers  abwärts  und  erreicht, 
unweit  Portäi  vorüber,  nach  2  St.  den  hier  aus  engem  Felsenbett  in  offene 
Landschaft  tretenden  Ptntioiy  den  man  überschreitet.  V«  St.  jenseits  liegt  aut 
bewaldetem  Hügel  das  Dorf  Ägrapidöchoriy  unweit  dessen  von  8.  der  elische 
Ladön  dem  Peneios  zufliesst.  In  dem  Hündungsdreieck,  wo  man  schwache 
Spurfu  einer  antiken  Stadt  erkennt,  lag  wahrscheinlich  das  elische  Pylot. 

Dem  Lauf  des  Ladon  aufwärts  folgend  gelangt  man  in  IVs  St.  nach 
dem  Dörfchen  Kulugli^  das  zum  Theil  aus  antiken  Bausteinen  erbaut  ist, 
welche  von  einem  V«  S^*  ö.  gelegenen,  auch  in  fränkischer  Zeit  wieder 
befestigten  nPaläökastro"  herstammen.  ITach  nochmals  1  St.  zieht  sich 
das  Bett  des  Ladon  mehr  nach  0.  Wir  bleiben  geradeaus :  Vs  St.  Mtuäki, 
dann  in  Südwest!.  Richtung  über  die  Hohen,  welche  sich  südl.  allmählich 
zum  Alpheios  senken,  bei  den  Dörfern  Landtiüy  Brüma^  Pumdri^  KrieküUi 
Ptätanot  vorüber  nach  der  Ausgrabungsstätte  von  Olympia:  8  St. 


89.  Olympia. 

Der  Besuch  von  Olympia  ist,  da  die  klimatischen  Verhältnisse 
für  den  Sommer  die  Schliessung  der  Museen  nothwendig  machen,  an  eine 
bestimmte  Jahresaeit  geknüpft;  von  Mitte  October  bis  Mitte  Juni  sind  die 
Museen  regelmässig  geöffnet,  doch  wird  man  zu  Anfang  und  am  Ende 
dieses  Zeitraums  gut  thun ,  sich  vorher  in  Athen  danach  zu  erkundigen  \ 
Januar  und  Februar  sind  in  der  Regel  durch  Stürme  und  Regen  unleid- 
lich. —  Die  Dauer  des  Aufenthalts  sollte  nicht  unter  2-8  Tagen  bemessen 
werden,  da  man  in  kürzerer  Zeit  einen  vollen  Eindruck  der  denkwürdigen 
Stätte  kaum  in  sich  aufnehmen  kann. 

Am  meisten  zu  empfehlen  ist ,  bei  der  Hinfahrt  von  oder  der  Rück- 
fahrt nach  Italien,  der  Weg  über  Katäkolon  (8.  808),  welches  6mal 
wöch.  von  den  griech.  Küstendampfern  (S.zx-xxii)  berührt  wird  nnd  Imal 
wöch.  vom  österr.  Lloyd  (Mo.,  abwechselnd  auf  den  Fahrten  nach  Kala- 
mata-Peiräeus  und  nach  Patras-Corfü).  Die  Kosten  dieses  Abstechers  von 
dem  directen  Wege  belaufen  sich  auf  70-80  fr.,  wenn  man  von  KatakoIon 
oder  Pyrgos  aus  reitet,  noch  weniger. 

Theurer  ist  die  Wagenfahrt  von  Petras  aus  (R.  38),  die  im  ganzen 
wenig  bietet  und  hin  und  zurück  4  Tage  in  Anspruch  nimmt.  —  Man 
kann  aber  auch  beide  Reisewege  mit  einander  verbinden  oder,  da  man 
in  Drüwa  wie  in  Pyrgos  stets  Reitthiere  (zu  7-8  fr.  per  Tag)  findet ,  eine 
Tour  durch   den  Peloponncs  anschliessen. 
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Man  Termelde  sn  spät  (keinetfalls  nach  Sonnenuntergaog)  in  Olympia 
einzutreffen,  da  das  Hinanfaebaffen  des  Oepäcket  naeh  Mtma  dann  Schwie- 
rigkeiten macht:  yergl.  unten. 

Auf  der  weBtlichen  Hohe,  157m  ü.  M. ,  114m  über  Olympia 
(20  Min.  zn  reiten ,  steiler  Weg)  liegt  Drdwa,  ein  kleiner  wohl- 
habender Ort  von  ungefähr  vierzig  Häusern,  mit  einer  neuen 
JJ.  Oeorgio9''Kirche,  Am  Rande  der  Hohe  liegt  das  stattliche  Haus 
(;,Palati''))  '^el<^bes  die  deutsehe  Regierung  füi  die  Leiter  der  Aus- 
grabungen erbaut  hat,  1881  von  der  griech.  Regierung  für  ihre 
Gommlssare  angekauft  (gegenwärtig  Herr  KonaU  Dinutriddes,  Epho- 
roB  von  Olympia).  Es  dient  nicht  als  Absteigequartier  fQr  Fremde. 
Pafür  hat  der  frühere  Koch  der  Deutschen,  Qeorgi  (spricht  nur 
griechisch),  ein  Xenodochfon  eingerichtet  und  sorgt  für  leidliche 
Zimmer:  ganz  gute  Pens.  7  fr.,  bei  längerem  Aufenthalt  billiger; 
man  kann  das  zweite  Frühstück  in  dem  Bakali  am  Abhang  des 
Kronos-Hügels  einnehmen  (S.  319),  um  den  doppelten  Auf-  und 
Abstieg  zu  vermeiden.  Am  Tage  findet  man  den  Wirth  hier  und 
kann  bei  der  Ankunft  eventuell  gleich  Rücksprache  mit  ihm  neh- 
men. Auch  bestelle  man  bei  ihm  die  Pferde  für  den  abendlichen 
Rückweg  nach  Dröwa  (60  c.  -1  fr.).  j 

Empfehlenswerth  ist  MorgenB  oder  Abends  die  Besteigung  des  westl. 
Gipfels  der  Höhe  von  Drüwa  (10  Min.),  von  den  Deutschen  *Honteverde 
genannt.  Oben  schöne  Aussich  t  üherdas  Alpheios-Thal,  ö.  von  den  Ber- 
gen Arkadiens  ahgeschlossen.  Der  spitze  Hügel  unter  denselben,  über 
dem  Alpheios,  trug  einst  die  alte  Stadt  Phrixa  (S.  288).  Im  8.  ragen  über 
dem  Alpheios-Thal  die  Triphyllschen  Berge  hervor;  wo  sie  w.  enden,  er- 
scheint ein  schmaler  Meeresstreifen  über  pinienbewachsenen  Höhen.  ImW. 
die  Alpheios-Mändung,  davor  ein  Stück  Meer,  von  der  Hidbinsel  von  Kata- 
tolon  abgeschlossen,  im  Hintergrund  die  zackigen  Umrisse  von  Zant«.  Im  N. 
die  reichbebaute  Ebene,  von  hügeligem  Vorlande  umgeben,  weiter  ö.  die 
Berge,  welche  das  Klaaeos-Thal  einfassen  und  darüber  einige  Gipfel  des 
hohen  Erymanihot-Oehirge»  (S.  Sil). 

Ein  anderer  hübscher  Spaziei^ang  ist  von  Olympia  auf  dem  „Weg 
nach  Arkadien"  im  Alpheio»-Thal  aufwärts,  am  Abhang  der  an  den  Kronos- 
Hügel  anschliessenden  Höhen  hin  sum  „Freierhügel**  (S.  288). 

Ein  Tajesausflug  (Pferd  c.  6  fr.,  Mundvorrath  mitzunehmen;  8  St.) 
kann  nach  ilala  gemacht  werden ,  im  Kladeos-Thfü  aufwärts ;  von  einem 
türkisehen  Kastell  aus  hübscher  Ausbliek  auf  das  obere  Alpheios-Thal.  — 
Ein  anderer  lohnender  Ausflug  ist  der  nach  den  Ruinen  von  Smntköt^ 
(8.  308/906). 

Olympia  (43m  ü.  M.)  liegt  in  der  seit  580  vor  Chr.  zu  Elis  ge- 
hörigen Landschaft  Piaatia ,  am  r.  Ufer  des  von  Immer  grünen  Hü- 
geln eingefassten  Alpheios ,  da  wo  dieser  den  von  N.  kommenden 
kleinen  Klddeoa  aufnimmt.  Es  war  niemals  eine  eigentliche  Stadt, 
sondern  nur  ein  heiliger  Bezirk  mit  Tempeln,  öffentlichen  Gebäu- 
den und  wenigen  Wohnräumen.  Seine  hohe  Bedeutung  für  die 
ganze  griechische  AVelt  beruhte  auf  dem  allgemeinen  Ansehen 
seiner  Heiligthümer,  vor  allem  auf  den  berühmten  Spielen,  vfelche 
hier  während  eines  mehr  als  1000jährigen  Zeitraums  von  den  Grie-  | 

eben  aller  Staaten  und  Stamme  zu  Ehren  de»  Zeus  gefeiert  wurden. 

Der  Ursprung  der  Spiele  reicht  in  die  mythische  Vorzeit  zurück. 
Als  Stifter  verehrten  die  Griechen  den  Herakles,  und  zwar  nicht 
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den  bekannten  Heros,  sondern  einen  älteren,  den  sog.  idäisehen 
Merakle»y  der  schon  bei  der  Qebnrt  des  Zeus  zugegen  gewesen  sein 
sollte.  Aber  aach  der  spätere  Herakles  hielt  hier,  nach  der  Besie- 
gnng  des  Königs  Augeas  Ton  Elis,  glänzende Wettkämpfe  ab.  Öno' 
maos,  König  Ton  Pisa,  der  alten  Hauptstadt  des  Landes  (S.  288), 
zwang  die  Freier  seiner  Tochtw  Hippodameia  zur  Wettfahrt  im 
Wagen  und  brachte  die  Überwundenen  schmählich  um,  bis  Pelopa 
als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervorging  und  die  Hippodameia  errang. 
Pelops  erscheint  somit  als  heroisches  Vorbild  der  olympischen  Sie- 
ger und  wurde  als  solches  in  Olympia  hoch  verehrt. 

Die  eigentliche  Begründung  wurde  dem  Iphitos  von  Elis  zuge-i 
schrieben,  der  in  Gemeinschaft  mit  Lykurgos  von  Sparta  auf  Ge- 
heiss  des  delphischen  Orakels  etwa  im  ix.  Jahrh.  vor  Ohr.  die  Spiele 
neu  ordnete  und  die  „Ekecheiria"  (wörtl.  Handhaltung,  Waffen- 
stillstand), d.  h.  einen  allgemeinen  Gottesfrieden  für  alle  griechi- 
schen Staaten  während  der  Dauer  der  Spiele  einführte,  dessen 
Bestimmungen  noch  Pausanias  auf  einem  im  Heräon  (S.  323)  auf- 
bewahrten Bronze  -  Diskos  aufgezeichnet  sah.  Auf  diese  Weise 
streiften  die  olympischen  Spiele  ihren  looalen  Charakter  ab  und  er- 
hoben sich  zur  Bedeutung  eines  Nationalfestes,  welches,  trotz  aller 
Streitigkeiten  und  Kämpfe  der  einzelnen  Staaten  Griechenlands 
unter  einander,  die  Zusammengehörigkeit  des  Hellenenthums  zum 
Ausdruck  brachte.  Der  Beginn  der  regelmässigen  Aufzeichnung 
der  Sieger  fällt  in  das  J.  776  vor  Chr.,  die  Benutzung  der  Olym- 
piaden zur  Chronologie'begann  aber  erst  viel  später. 

Die  Zelt  der  Spiele  war  die  des  ersten  Vollmondes  nach  der 
Sommer-Sonnenwende.  Bei  Beginn  des  heiligen  Monats  Hessen  die 
Eleer,  die  seit  etwa  580  vor  Chr.  im  unbestrittenen  Besitz  des  Hei- 
ligthums  waren,  durch  Herolde  allenthalben  den  Gottesftieden  an- 
sagen. Von  nah  und  fern  strömten  die  Theilnehmer  und  Zuschauer 
des  Festes  herbei,  die  grösseren  Staaten  durch  eigene,  z.  Th.  glän- 
zende Gesandtschaften  („Theörfä^)  vertreten.  Fünf  Tage  währte 
das  Fest.  Den  Mittelpunkt  bildeten  grossartige  Opfer  an  Zeus  und 
andere  Götter,  deren  feierliche  Bestellung  einer  zahlreichen,  z.  Th. 
dauernd  in  Olympia  wohnhaften  Priesterschaft  oblag.  An  die  Opfer- 
handlung reihten  sich  Kampfspiele  verschiedenster  Art,  Wettlauf, 
Diskoswurf,  Ringkampf,  Faustkampf,  Wagenrennen  u.  s.  w.  Die 
Leitung  derselben  stand  den  Hellanodiken  („Griechen richtem^)  zu, 

welche  zugleich  die  oberste  politische  Behörde  in  Elis  waren. 

Der  wesentlichste  iin4  nraprüngUchste  Bestandtheil  der  Festspiele  war 
der  Wettlauf  im  Stadion,  das  zuerst  einmal ,  später  zweimal  und  öfter 
durchmessen  wurde.  Olympiaa  18  (706  vor  Chr.)  wurde  das  Pentath- 
lon oder  der  Fünfkampf  eingeführt,  eine  Gombination  von  Sprung,  Dis- 
koswurf, Lauf,  Ringkampf  und  Faustkampf  in  der  Weise,  dass  nur  die 
Sieger  in  den  ersten  Kämpfen  an  den  weiteren  theilnahmen  und  der  Faust- 
kampf zuletzt  zwischen  den  beiden  besten  entschied.  Ol.  25  (68Q)  fand  das 
«rate  Wagenrennen  mit  dem  Viergespann,  Ol.  S3  (648)  das  erste 
Pferderennen  statt;  in. letiterem  Jahre  auch  das  erste  Pankration, 
eine  Verbindung  von  Bing-  und  Faustkampf.  In  der  Folge  wnrden  in 
den   meisten  dieser  Kampfarten  auch  besondere  Spiele  für  die  Knaben 
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eingesohoben,  und  Ol.  66  (ö30)  kam  der  Hoplitodromos  oder  lAuf  in 
voller  Rüstung  hinzu.' 

Als  Kämpfer  waren  nur  freigeborene  Griechen  von  unbescholtener  Ver- 
gangenheit zugelassen.  Zuschauer  konnten  auch  Barbaren  sein.  Frauen  war 
der  Zutritt  untersagt  (S*  906) ;  nur  die  elische  Priesterio  der  Demeter  hatte 
das  Vorrecht,  den  Spielen  beizuwohnen.  Vor  dem  Kampf  mussten  die 
Kämpfer  im  Buleuterion  im  Angesichte  des  Zeus  Horkios  (S.  8S6)  einen 
iiid  schwören,  dass  sie  die  vorgeschriebenen  sebnmonatliehen  Übimgen 
durchgemacht  hätten  und  sich  den  olympischen  Gesetzen  und  Eampl^ 
regeln  unterwerfen  wollten.  Hit  den  Hellanodiken  betraten  sie  dann 
durch  einen  besonderen  Eingang  das  Stadion,  woselbst  Herolde  Namen 
und  Vaterland  jedes  Einseinen  ausriefen.  Dem  Sieger  wurde  sogleich  die 
Palme  gereicht.  Der  eigentliche  Siegespreis,  ein  einfacher  Zweig  des  von 
Herakles  selbst  gepflanzten  heiligen  Ölbaums ,  wurde  .erst  später  gleich- 
«eitig  an  alle  Sieger  vertheilt.  Dem  olympischen  Ölzweig  legten  die 
Griechen  den  höchsten  Werth  bei.  Pindar  hat  ihn  in  schwungvollen  Ge- 
sängen gefeiert.  Sein  Besitz  war  nicht  nur  für  den  Sieger  selbst  eine 
immer  dauernde  Auszeichnung,  sondern  gereichte  auch  der  Familie  und 
dem  Staate  des  Siegers  zur  höchsten  Ehre,  für  welche  sich  das  Volk  durch 
feierlichen  Empfang  bei  der  Heimkehr,  Speilkung  auf  Staatskosten,  oft  auch 
durch  Befreiung  von  Steuern  u.  dergl.  dankbar  erzeigte. 

In  Olympia  selbst  gehörten  zur  Auszeichnung  des  Siegers  die  öffent- 
liche BewirthuDg  im  Pry taneion  (8. 334/325)  und  das  Recht,  in  der  Altis  eine 
Ehrenstatue  aufstellen  zu  dürfen ,  die  indess  erst  nach  dreimaligem  Siege 
die  Porträtzüge  des  Siegers  tragen  durfte.  Zu  den  Siegerstatuen,  deren 
erste,  holzgeschnitzte,  um  Ol.  60  (540)  errichtet  wurden,  kamen  zahlreiche 
Weihgeschenke  von  Staaten  und  Einzelnen.  So  entstand  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  jener  Wald  von  Statuen,  dessen  Beschreibung  bei  Pausa- 
nias  (S.  czix),  also  bereits  nach  mehrfacher  Plünderung  durch  die  Römer, 
fast  ein  ganzes  Buch  füllt. 

Ausser  den  Wettkämpfern  traten  zuweilen  hervorragende  Männer  auf 
geistigem  Gebiet  mit  ihren  Leistungen  auf.  So  soll  zuerst  Btrodot  hier 
einen  Abschnitt  seines  Geschichtswerkes  vorgetragen  und  damit  auch  den 
anwesenden  jugendlichen  Thukydides  zur  Abfassung  seines  Werkes  ange- 
regt haben.  Berühmte  Redner,  wie  Oorgias^  Lysia»  sprachen  vom  Opistho- 
dom  des  Zeus-Tempels  herab  zur  Menge,  ebenso  der  Sophist  Hippia»  von 
Elis  und  andere.  Maler  stellten  ihre  Werke  zur  Sehau.  Hier  feierte  auch 
Themistokles  seinen  höchsten  Triumph,  als  bei  seinem  Erscheinen  im  Sta- 
dion, wahrscheinlich  Ol.  T7  (472),  die  versammelten  Griechen  mit  lautem 
Jubel  den  Helden  von  Salamis  begrüßten.  Später  wurde  hier  Piaton  von 
der  bewundernden  Menge  geehrt. 

Unter  den  aufgefundenen  Bauwerken  ist  das  Neroon  (ß.  323) 
das  älteste.  Seine  Errichtung  fällt,  nach  Pausanias,  noch  in  die 
vorhistorische  Zeit,  wie  denn  in  der  That  Cella  und  Stylobat  des 
jetzigen  Baues  nachweislich  von  einem  Holztempel  stammen.  Es 
wird  lange  Zeit  hindurch  der  einzige  Tempel  in  Olympia  gewesen 
sein,  der  als  gemeiüBohaftliches  Heiligthum  des  Zeus  und  der  Hera 
diente.  —  In  die  Periode  vor  den  Perserkriegen  gehören  femer  das 
Heroon  (S.  330),  der  Nordbau  des  Buleuterion$  (S.  328),  das  Pe- 
löpion  (S.  323) ,  die  meisten  Schatthäuser  (S.  325).  Ausserdem 
wird  in  dieser  ältesten  Zeit  die  erste  Abgrenzung  des  heiligen  Be- 
zirks, deTÄltiSy  durch  eine  Mauer  aus  Porosquadern  entstanden  sein, 
von  welcher  nur  noch  einzelne  Reste  vorhanden  sind  (SS.  325, 
328,  329). 

Die  Blütheperiode  der  olympischen  Spiele  war  die  Zeit  nach 
den  Perserkriegen  und  den  gleichzeitigen  Freiheitskämpfen  der 
sicilischen  Griechen  gegen  die  Karthager.    Nicht  nur  aus  den  Staa- 
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teil  des  eigentlichen  Otiechenlands  strömten  die  Theilnebroer  zu- 
sammen, sondern  ebenso  von  den  Inseln  und  aus  den  Kolonleen  in 
Unteritalien  und  Sicilienf  aus  Kleinasien  und  Kyrene.  In  jene  Zeit 
fallt  der  Bau  des  Zeus^TemTptU  (S.  320) ;  auch  der  Südbau  des  Bw 
leuierions  (S.  328) ,  das  syrakusische  und  das  sikyonische  Schatz- 
haus (S.  325)  scheinen  ihr  anzugehören.  Etwas  jünger  sind  das 
Meiroon  (S.  326),  das  griechische  Leonidäon  (S.  328)  und  der  Süd- 
West-Bau  (S.  329). 

Mit  der  Helleiüsirung  des  Orients  wird  die  Betheiligung  auch 
aus  den  asiatischen  Staaten  und  Ägypten ,  femer  aus  Makedonien, 
Thrakien  stärker.  Es  herrschte  eine  ausserordentlich  rege  Bau- 
thätigkeit,  von  welcher  die  Pcdästra  (S.  331),  das  grosse  Oymnasion 
(S.  331),  das  Philippeion  (S.  324),  die  Echo-HaUe  (S.  327)  und  der 
gewölbte  Eingang  zum  Stadion  Zeugniss  ablegen.  Auch  die  zweite 
Altis^Mautr^  welche  die  erste  Grenzmauer  des  heiligen  Bezirks  er- 
setzte und  im  W.  und  S.  noch  vollständig  erhalten  ist,  stammt 
wahrscheinlich  aus  dieser  Periode. 

In  der  römischen  Zeit  endlich  linden  wir  Sieger  aus  allen  Thei- 
len  des  Reichs,  während  das  eigentliche  Griechenland  immer  mehr 
zurücktritt.  Doch  verlor  Olympia  an  äusserem  Glanz  zunächst  noch 
keineswegs.  Yon  den  Kaisern  haben  Tiberiiu  und  Nero  selbst  Siege 
errungen,  die  andern  erkannten  wenigstens  die  Vorrechte  der  Sieger 
an.  Bauten  und  YerschÖnerungon  entstanden  bis  in  die  späteste 
Kaiserzeit.  Zu  erwähnen  sind  der  Palast  des  Nero  fS.  328) ,  die 
grosse  Süd-Halle^  der  letzte  Quaderbau  Olympia's  (S.329),  die  Exedra 
des  Herodes  Attikos  (S.  325),  der  TheokoUdn  (S.  330) ,  die  beiden 
ThermenarUagen  (S.  331),  der  Umbau  des  grossen  Süd-  West-Baues 
(S.  329)  und  mehrere  Backsteinruinen  in  der  Umgebung.  Aber  das 
Wesen  der  Spiele  erhielt  sich  nicht  in  früherer  Reinheit.  Berufs- 
mässige Athleten  drängten  sich  ein  und  erniedrigten,  von  einem 
der  zahlreichen  Wettkämpfe  zum  andern  ziehend,  auch  den  olym- 
pischen Siegesruhm  zu  einem  Gewerbe.  Im  iv.  Jahrh.  nach  Chr. 
scheint  die  regelmässige  Abhaltung  der  Olympien  allmählich  abge- 
kommen zu  sein.  Nachdem  Kaiser  Valens  im  J.  369  die  Spiele 
nochmals  hergestellt  hatte,  wurden  sie  im  J.  394  von  Theodosius 
endgültig  aufgehoben. 

Die  erste  christliche  Kirche  wurde  in  einem  Theil  des  Theoko- 
leön  (S.  330)  eingerichtet,  während  die  übrigen  Gebäude  als  Wohn- 
räume benutzt  wurden.  Um  sich  gegen  die  fremden  Yölkerstämme, 
welche  seit  dem  Ende  des  iv.  Jahrh.  in  Griechenland  einfielen 
(vergl.  S.  217),  zu  vertheidigen ,  bauten  die  Bewohner  Olympia's 
zwischen  dem  Zeus-Tempel  und  der  SÜdhalle  eine  grosse  Festung, 
deren  Sm  starke  Mauern  aus  den  Baustücken  des  Metroons,  einiger 
Schatzhäuser,  der  Echo-Halle,  des  Buleuterions  und  des  Süd-West- 
Baues  hergestellt  wurden.  Diese  Mauern  (auf  unserm  Situations- 
plan punktirt)  waren  bis  zum  Beginn  der  grossen  Ausgrabungen 
noch  erhalten,  sind  aber  bei  denselben  abgebrochen  worden,  um 
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dag  Mueingebaute  Material  (Sculptuien,  Insohriftoteine  und  Archi» 
tekturstücke)  zu  gewinnen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  vi.  Jalirh.  haben  zwei  grosse  Erdbeben 
den  Zeus-Tempel  und  einige  der  andern  noeb  aufrecht  stehenden 
Gebäude  umgestürzt.  Zugleich  fand  ein  Bergrutsch  des  Kiönion 
statt,  welcher  das  Heräon  und  die  Exedra  yerschiittete  und  so  den 
Hermes  des  Praxiteles  und  zahlreiche  Römerstatuen  rettete.  Unge- 
fähr in  dieselbe  Zeit  fällt  wahrscheinlich  auch  die  erste  Über- 
schwemmung des  Kladeos,  durch  welche  die  Gebäude  im  westl. 
Theile  Olympia^s,  vom  grossen  Gymnasien  bis  zum  Süd^WeBt-Bau> 
etwa  Im  hoch  mit  Sand  bedeckt  wurden  (vergl.  S.  331). 

Nach  diesen  Katastrophen  finden  wir  in  Olympia  eine  ebenfalls 
christliche  Bevölkerung ,  welche  über  den  zum  Theil  schon  ver- 
schütteten Gebäuden  wohnte  und  zwiachen  dem  Zeus-Tempel  und 
dem  Stadion  ein  grosses  zusammenhängendes  Dorf  erbaute.  Die 
elenden  Hütten  aus  dieser  Periode,  ohne  Benutzung  von  Kalk  nur 
mit  Lehm  zusammengefügt,  sind  nach  ihrer  Freilegung  abgebrochen 
worden,  weil  sie  fast  alle  Stücke  der  Giebelgruppen  und  der  Met- 
open  des  Zeus-Tempels  enthielten.  Beachtenswerth  sind  einige 
grosse  Thongefässe,  welche  in  den  Fussboden  der  Hütten  einge- 
lassen waren  und  jetzt  über  der  £cho-Halle  an  ihrem  alten  Platze 
hoch  über  dem  jetzigen  Fussboden  aufgestellt  sind.  Dieser  Be¥Öl- 
f  kerung  gehören  auch  die  Gräber  aus  Steinplatten  und  Thonziegeln 
an,  welche  überall  in  Olympia  gefunden  wurden  und  noch  jetzt 
theilweise  uneröffnet  vorhanden  sind.  Sie  lagen  innerhalb  der 
Häuser,  etwa  Im  unter  dem  Fussboden;  besonders  zahlreich  im 
Innern  der  byzantinischen  Kirche. 

Das  Ereigniss,  welches  die  vollständige  Yerschüttung  Olympia's 
herbeiführte,  trat,  wie  sich  tfus  den  aufgefundenen  Münzen 
schliessen  lässt,  etwa  ein  Jahrhundert  später  ein.  Der  Kladeos 
verliess  wiederum  sein  Bett  und  überdeckte  im  Laufe  der  Jahre 
ganz  Olympia  mit  einer  etwa  3-5m  hohen  Sandschicht,  aus  der  nur 
noch  die  Schatzhäuser  herausragten.  Aus  grobem  Kies  bestehende 
Flussläufe  des  Kladeos,  welche  jener  Zeit  angehören,  sind  noch 
mehrfach  an  den  senkrechten  Erdwänden,  z.  B.  im  grossen  Gym- 
nasien, westl.  von  der  byzant.  Kirche,  beim  Octogon  etc.,  sichtbar. 
Zuletzt  sind  auch  die  Schatzhäuser  durch  Thonerde,  die  der  Regen 
vom  Kronion  abspülte,  zugedeckt  worden.  Während  der  Kladeos 
den  Sand  herbeigetragen  hat,  um  die  Ruinen  zuzudecken,  hat  der 
Alpheios  von  Südosten  her  Olympia  zu  zerstören  versucht.  Den 
ganzen  Hippodrom  und  einen  Theil  des  südl.  Stadion- Walles  hatte  er 
bereits  fortgerissen,  als  das  Octogon,  der  römische  Backsteinbau 
beim  Leonidäon,  seine  Kraft  brach  und  seine  zerstörenden  Fluthen 
nach  S.W.  ablenkte. 

Den  ersten  Gedanken  einer  Ausgrabung  von  Olympia  fasste 
Winckelmanny  dem  die  Fülle  der  einst  hier  aufgestellten  griechi- 
schen Sculpturen  eine   reiche  Ausbeute  zu  versprechen  schien. 
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£i»eii  flüchtigen  Anlauf  dazu  nahm  die  franz.  Expedition  de  Morie 
des  J.  1829,  welche  am  Zeus-Tempel  Nachgrabungen  veranstaltete 
und  einige  jetzt  im  Louvre  befindliche  Metopenreliefs  zu  Tage  för- 
derte. Die  ganze  Stätte  dieses  Mittelpunktes  altgrieehischen  Le- 
bens frei  zu  legen,  war  dem  wiedererstandenen  Deutschen  Reiche 
Torbehalten.  Emat  CurtiuB  gewann  die  Theilnahme  des  Kaisers 
und  Kronprinzen ;  der  Reichstag  bewilligte  die  Mittel ;  1874  kam 
ein  Vertrag  mit  Griechenland  zu  Stande,  nach  welchem  die  Lei- 
tung der  Ausgrabungen  und  die  erste  wissenschaftliche  Verwer- 
thung  ihrer  Ergebnisse  Deutschland  zustand,  während  die  Funde 
selbst  Griechenland  verblieben.  In  sechs  Winterhalbjahren  wurde 
mit  einem  Aufwand  von  c.  800,000  Jf  fast  das  ganze  Gebiet  von 
Olympia  von  dem  bis  Om  hohen  Schutte  befreit.  Die  Oberleitung 
der  Arbeiten  war  In  Berlin,  wo  Emat  Curtitu^  der  Architekt  Adler 
und  ein  Mitglied  des  auswärtigen  Amtes  ein  Directorium  bildeten. 
Die  Leitung  an  Ort  und  Stelle  lag  einer  wechselnden  Commission 
von  Archäologen  und  Architekten  ob  (Archäol. :  HinchfM^  Treu, 
Wtil^  FurtwängUr^  Purgold ;  Archit. :  BÖttieherj  Strtichert,  Stein- 
brechtj  Bohnj  Dorpfeld,  Borrmann,  Graf,  Qräher).  Die  Ausbeute 
von  Sculpturen  blieb  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück —  doch 
gehört  der  Hermes  des  Praxiteles  (S.  336)  zu  den  Werken  aller* 
ersten  Ranges  und  lohnt  allein  schon  die  Reise  nach  Olympia  — , 
in  topographischer  und  architektonischer  Beziehung  aber  empfing 
die  Wissenschaft  die  umfassendsten  Aufschlüsse.  Das  Interesse, 
das  Olympia  jetzt  bietet,  lässt  sich  mit  den  Eindrücken,  die 
man  in  Pompeji  empfängt,  vergleichen.  Sind  an  letzterem  Ort 
Ausdehnung  und  Erhaltung  der  Ruinen  grosser,  so  überragt  Olympia 
an  allgemeiner  Bedeutung  weitaus  die  fast  unbekannte  romische 
Provinzialatadt.  ^ 

Den  besten  Überblick  über  das  gesammte  Ausgrabungsfeld  hat 
man  vom  Abhang  des  *lLronoi-Hügel8  oder  Krönion  ^  der  bis  zu 
123m  ü.  M.  aufsteigenden,  theil weise  bewaldeten  Höhe,  an  deren 
Abbang  oberhalb  des  Ausgrabungsfeldes  das  S.  314  erwähnte 
Bakali  liegt.  Deutlich  erkennt  man,  mit  Hülfe  des  Planes,  den 
von  einer  Mauer  umgebenen  heiligen  Bezirk,  die  Altia  (äolisch  für 
ÄXao;  Hain),  welcher,  c.  200m  lang  und  175m  breit,  sich  an  den 
Euss  des  Hügels  anlehnt.  Im  0.  ist  die  Altis  von  der  Echo-Halle 
(S.  327)  und  dem  Leonidäon  (S.  328)  begrenzt;  die  w.  Grenz- 
mauer fängt  beim  Prytaneion  (S.  324)  an  und  läuft,  von  zwei 
grösseren  und  einem  kleineren  Thore  durchbrochen,  bis  zur  S.W.- 
Ecke. Den  Abschlnss  nach  S.  bildet  zunächst  eine  Mauer,  dann 
weiter  ö.  dasBu2€uterton(S.  328),  dessen  Nordbau  sich  unmittelbar 
an  die  Altis  anschloss,  und  endlich  im  S.O.  wieder  eine  Mauer, 
welche  den  Unterbau  des  römischen  Festthores  enthält.  Innerhalb 
dieses  Bezirks  standen  alle  heiligen  Gebäude,  die  Tempel  des  Zeus^ 
der  JSera  und  der  Oöttermutter  (Metroon),  die  Beroa  des  Pelops  und 
der  Hippodameia^  die  Sehatthäuier,  das  Prytaneion,  einige  Säulen- 
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hallen ,  eine  grosse  Anzahl  von  Yerschiedenen  G5ttern  geweihten 
Altären  und  die  unzähligen  Weihgeschenke  und  Siegerstatuen. 
Den  Raum  w.  zwischen  dem  heiligen  Haine  und  dem  Kladeos,  des- 
sen alte  Östliche  Futtermauer  an  mehreren  Stellen  aufgedeckt  ist, 
nehmen  im  N.  das  grosse  Oymnasion  mit  der  Palästra  (ß.  331)  und 
8.  davon  der  TÄeoÄoieön(S.  330)  ein.  Weiter  nach  S.,  demV.  Altis- 
Thore  gegenüber,  liegt  der  grosste  Bau  Olympia's,  der  sog.  Süd- 
West'BaUj  dessen  Bestimmung  und  antiker  Name  noch  zweifelhaft 
sind.  Zwischen  der  Altis  und  dem  Alpheios  sind  an  Gehäuden 
nur  das  Buleuterion  und  die  Südhatte  aufgefunden ;  an  der  letz- 
teren lief  südlich  die  grosse  Feststrasse  vorüber,  welche  von  Elis 
nach  Olympia  führte.  Eine  romische  Ruine^  welche  noch  weiter 
südlich  in  den  Korinthenfeldern  sichtbar  ist,  mag  ein  Logirhaus  für 
reiche  Gäste  gewesen  sein,  während  im  allgemeinen  für  die  Unter- 
kunft der  zahlreichen  Festgenossen  schwerlich  viel  bessere  Für- 
sorge getroifen  war  als  heutzutage  für  die  Theilnehmer  an  einer 
neugriechischen  Panegyris.  Im  0.  des  heiligen  Bezirks  liegen  das 
Stadion  (S.327)  und  der  Hippodrom  (S.  327),  sowie  einige  römische 
Bauten. 

Den  Mittelpunkt  der  Altis  und  Ausgangspunkt  für  die  Ausgra- 
bungen und  zugleich  für  unsem  Rundgang  durch  dieselben  bildet 
der  Tempel  dei  Zeus»  welchen  die  Eleer  im  v.  Jahrh.  vor  Chr.,  an- 
geblich aus  der  Beute  der  über  ein  Jahrhundert  früher  zerstörten 
Stadt  Pisa  (S.  288),  errichteten.  Als  Baumeister  wird  der  ein- 
heimische (d.  h.  elische)  Künstler  Libon  genannt.  Der  Tempel 
war  ein  dorischer  Peripteros ,  der  sich  mit  je  13  Säulen  auf  den 
Langseiten  und  je  6  in  den  Fronten  auf  einer  künstlich  aufgeschüt- 
teten Terrasse  erhob.  Die  Länge  des  Stylobats,  welcher,  wie  alle 
älteren  Bauten  Olympia's,  aus  mächtigen  Quadern  eines  in  der 
Nähe  gebrochenen  Muschelconglomerats  („Poros'Q  besteht,  beträgt 
64,iom  oder  200  olympische  Fuss ,  die  Breite  27,eem  oder  861/4  ol. 
Fuss.  Die  Säulen,  deren  Material  der  gleiche  grobschalige,  aussen 
mit  einem  feinen  weissen  Stuck  überzogene  Muschelkalk  ist,  waren 
10,48m  oder  32*^01.  Fuss  hoch,  bei  einem  untern  Durchmesser 
von  2,24m  oder  7  Fuss,  und  haben  20  Canneluren.  Der  Abstand 
der  Säulen,  von  Axe  zu  Axe  gerechnet,  beträgt  161/4  ol.  Fuss  oder 
die  Hälfte  ihrer  Höhe.  Einige  gut  erhaltene  Kapitelle,  mit  schön  ge- 
zeichnetem Echinus,  liegen  an  der  Südseite  des  Unterbaues.  Eben- 
da auch  einige  S'iulen,  der  Länge  nach  ausgestreckt,  wie  sie  das 
Erdbeben  hingeworfen  hat.  Von  dem  Gebälk  liegen  Stücke  sämmt- 
licher  Glieder  ringsum.  Man  beachte  das  stattliche  Stück  eines 
Eck-Architravs  an  der  N.W. -Ecke;  ursprünglich  5,75m  lang  und 
l,7gm  hoch,  gibt  es  einen  Begriff  von  der  Grossartigkeit  desTt-mpels. 

Zwischen  den  Säulen  der  Südseite  erkennt  man  im  Stylobat 
zahlreiche  Standspuren  von  Bronzestatuen.  Der  Boden  der  Säulen- 
halle ist  ein  Pflaster  aus  einfachen  Flusskieseln ,  welches  östlich, 
also  auf  der  altherkömmlichen  Eingangsfront,  von  einem  prachtvollen 
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BnntmannorbeUg  aus  lömiioher  Zeit  überdeokt  wird.  Dahinter 
öffnet  Bioh  der  Pronaoi  mit  zwei  Säulen  zwischen  Anten  (die  Rie- 
gellöcher  für  die  Metallthüren  sind  erhalten);  sein  Fusgboden  zeigt 
die  Reste  eines  griechischen  Tritonenmoaaikt  aus  unhearbeitetem 
Flussgeröll,  mit  schönem  Palmetten-  und  Mäander-Rand  (zuge- 
deckt). Die  Cella  hat,  einschliesslich  der  Umfangsmauem ,  eine 
Länge  ^on  100  ol.  Fuss  und  eine  Breite  von  ÖO  ol.  Fuss.  Sie  wird 
von  zwei  Reihen  dorischer  Säulen ,  deren  Trommeln  noch  an  Ort 
und  Stelle  stehen,  in  drei  Schiffe  getheilt,  das  mittlere  bedeutend 
breiter  als  die  Seitenschiffe.  Das  Mittelschiff  hatte  von  O.  nach  W. 
drei  Abtheilungen,  deren  eiste  noch  einen  Rest  des  alten  bunten 
Marmorfussbodens  zeigt.  Die  mittlere  Abtheilung  war  mit  schwar- 
zen Kalksteinplatten  ausgelegt,  mit  einem  noch  erhaltenen  erhöh- 
ten Rande  aus  weissem  pentelischen  Marmor.  S.,  ö.  und  n.  sperrten 
diesen  Raum,  wie  zwischen  den  Säulen  noch  erkennbar,  Stein- 
schranken ab,  welche  Bilder  von  der  Hand  des  l\xfi^bio«  tragen.  Die 
ganze  dritte  Abtheilung  nahm  das  c.  40  Fuss  hohe  OoUUlfenbeiif^ 
bUd  des  ZeuB  ein,  welches  Phidia$  ausf&hrte  (vergL  S.  sc).  Die 
Basis,  c.  20  olympische  Fuss  breit  und  30  ol.  F.  tief,  war  aus 
schwarzem  Kalkstein  hergestellt,  von  dem  zahlreiche  Stücke  umher- 
liegen, in  der  S.  0  .-Ecke  einzelne  auch  wieder  zusammen  gelegt  sind. 
Die  Statue  selbst  soll  in  byzantinischer  Zeit  nach  Konstantinopel 
geschafft  worden  und  dort  verbrannt  sein.  Das  Tempelbild  war  ge^ 
wohnlich  durch  einen  Vorhang  verdeckt.  Der  Vorhang ,  welchen 
Pausanias  sah,  war  ein  Geschenk  des  Königs  Antiochos  IV.  Epi- 
phanes  von  Syrien  (175-164  vor  Chr.)  und  bestand  aus  Purpur- 
woUe  mit  assyrischen  Stickereien.  Nur  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten wurde  er  weggezogen.  Die  Beschauer  standen  dann  in  der 
östlichsten  Abtheilung  des  Mittelschiffs  oder  konnten  auch  in  den 
Seitenschiffen,  welche  hinten  dnroh  einen  schmalen  Gang  verbun- 
den waren,  einen  Umgang  um  das  Bild  machen.  Wendeltreppen 
führten  zu  Gallerien  über  den  Seitenschiffen,  so  dass  man  auch 
die  oberen  Theile  des  Bildes  bewundem  konnte.  In  der  Nähe  des 
Wunderwerkes  bezeichnete  eine  Hydria  (Wassergeftss)  oder  eine 
Marmoreinfassung  den  Treifjpunkt  des  Blitzstrahls,  durch  welchen 
Zeus  dem  Phidlas  sein  Wohlgefallen  an  dem  Werke  bekundet 
haben  sollte. 

Die  ganze  Decke  des  Tempels  war  aus  Holz  (nicht  aus  Stein) 
hergestellt,  das  Dach  bestand  aus  Marmorziegeln,  von  denen  viele 
Stücke  Jetzt  auf  dem  Pelöpion  zusammengelegt  sind.  Das  Kranz- 
gesims war  mit  Löwenköpfen  geschmückt,  welche  als  Wasserspeier 
fungirten.  —  Über  den  plastischen  Schmuck  der  Giebelfelder  und 
Metopen  s.  S.  336-338. 

Vor  der  Ostfront  des  Zeus-Tempels,  wo  eine  Rampe  den  alten 
Aufgang  bildet,  liegt  eine  Anzahl  interessanter  Statuen -Basen, 
welche  hier ,  in  die  byzantinische  Ostmauer  verbaut ,  in  derselben 
Reihenfolge  gefunden  wurden,  wie  Pausanias  sie  aufzählt.    Un- 
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-weit  des  S.  0.  -  Aufganges  der  Rampe  bemerkt  bulu  eisen  ImIV- 
-runden  Unterban,  welchei  die  Statuen  von  neun  griech.  Helden  ans 
dem  troi^amaohen  Kriege  trag ;  sie  loosten  um  den  Zweikampf  mit 
Hektor;  aulder  runden  Basis  gegenüber  zur  andern  Seite  des  Wegs 
stand  Nestor,  im  Helm  die  Loose  schüttelnd.  Das  Ganze  war  ein 
berühmtes  Wed£  des  Onatas,  —  Der  grosse  marmorne  Unterbau  da- 
neben trug  ohne  Zweifel  ein  Yiergeepann,  ebenso  der  Unterbau  aus 
Saoidstein  weiter  südl.  am  Wege :  yielleicht  waren  es  die  Weih- 
gescbenke  der  syrakusischen  Herrseber  Gelon  und  Hieron,  welche 
Siege  errangen. 

Der  S.O.-£eke  des  Tempels  gegenüber  ist  eine  grosse  Marmor- 
basis auf  fünf  Blöcken  wieder  auQrebaut,  mit  altertbümlichen  In- 
fidtfiften;  ia  der  Mitte  rühmen  zwei  Distichen  den  Stifter  Fraxi- 
teUt^  Büif  er  lon  Syrakus  und  Kattarlna,  aus  Mantinea  stammend 
•(,4^  sei  dieses  ein  Mal  seines  Werths");  r.  u.  1.  davon  die  Künst- 
lernamen. - —  Dahinter  hochstehend  die  runde  Basis  eines  Zeus- 
Bildes,  das  die  Lakedämonier  im  dritten  messenischen  Kriege  ge- 
weiht hatten ;  das  von  Pausanias  angeführte  Epigramm  am  oberen 
Rande.  .     . 

Mehr  östl.,  nahe  dem  der  Richtung  der  byzantin.  Mauer  folgen^ 
den  Wege,  steht  die  hohe  dreieckige  Ba9iB  der  Nike  des  Päonios 
(ß.  33ö),  welche  aus  acht  Blöcken  bestand ;  die  beiden  wieder  auf- 
gerichteten  Steine  tragen  eine  nachträglieh  angebrachte  Inschrift 
aus  römischer  Zeit,  die  S,  269  erwähnte  Entscheidung  einesOrenz- 
streites  zwischen  Messenien  und  Lakedämon;  der  Stein  mit  der 
ursprün^chea  Weihinschrift  (rergl.  S.  18)  liegt  vor  der  Basis,  die 
Inschrift  nach  N.  zu;  d^  Künstler  rühmt  sich  in  derselben,  auch 
mit  den  Akroterien  für  den  T^npel  (ebenfalls  Nike-Statueii)  den 
Preis  errungen  zu  haben. 

Weiter  nördl.  suche  man  mit  Hilfe  des  Plans  die  Basis  des 
Stieres  der  Erelrier  (S.  332),  euies  Werkes  dea  PhiUsios*  Daneben 
die  des  Rhodiers  EukU»  von  NiMkydes,  darüber  die  des  athenischen 
Pankration-Siegers  KalHaSf  mit  dem  Namen  des  Künstlers  Mikon. 
In  der  N.O.-Ecke  der'byamtin.  Mauer,  deren  Fundam^ite  an  die- 
ser Stelle  aus  dSH  in  grossef  Ansiüiil  umherliegenden  Saulentrom- 
meln  des  Metroon  gebildet  w«ien ,  die  Statuen-Basis  des  Lokrers 
Euthymos  mit  Epigramm  und  dem  Künstlernamen  Pyikagoras, 

Einige  unweit  auljgedeckte  Fundament-^este  gehösten  vielleicht 
dem  Aitis«  des  ÖnMna&s  an,  welches  nach  Piavsanias  auf  dem  Wege 
vom  Zeus- Altar  zum  2eus*Tempel  zur  Linken  gestanden  hat. 

Der  Zenis^^Altor  oder  vielmehr  seine  späxUehen  Reste  sind  mehr 
nördlich  fireigelfigt  (wegen  ihrer  tiefen  Lage  zum  Theil  schon  wie- 
der mit  Erde  bedeckt) ;  er  ist  wie  fast  alle  älteren  Bauwerke  Olym- 
pia's  mit  unbearbeiteten  Feldsteinen  Inxidamentirt  and  bildet  im 
Gruttdriss  eine  Ellipse.  Der  Umfacüg  entspricht  den  Massaagaben 
des  Pausaüias.  Seiiie  ^nKÜehe  Zerstörung  ist-d^n  Eifer  der  Chri- 
sten zuzusüäiBeiben,^  welehedieHaupt-KultstattedesgrieA.  Heiden- 


Mtfäou.  OJLYJtfPU.  39.BQUU.   323 

thums  ToUständig  vezuielLten  wolUetn.  Um  deix  grossen  Altar  herum 
fanden  siek  nech  ßeste  anderer  Altäxe,  an  der  »ohwarzen,  mit  Kohle 
und  Knochenresten  durchsetzten  Erde  erkennbar. 

Weiter  w.  sieht  man  einen  niedrigen  Hügel,  n<ur  1  bis  2m  höher 
ala  das  umliegende  Terrain  und  BÜt  zum  Theil  noch  erhaltener 
Fottermauer  umgeben;  es  ist  der  hellige  Bezirk  desPelops  (S.  815), 
das  Peldpion.  Der  Grundrias  bildet  ein  unregelmässiges  Fünfeck, 
mit  einem  besondem  s.w.  Thorgebä«de.  Von  letzterm  sind  nur 
die  Fundamente  an  Ort  und  S teile ;,  die  Säulen  und  Gebälke  sind 
zum  Bau  der  byzant.  Ostmauer  verwendet  werden.  Erkennbar  ist 
noch  die  ateineme  Rampe,  auf  welcher  man  zu  dem  Stufenbau  der 
Sättküvorhalle  hinanstieg.  —  Am  Pelopion  läuft  eine  der  yielen 
Wasseninnen  Torübeor,  welche  theils  ifriAches  Trinkwasser  nach 
Olianfia  leiteten ,  theils  zum  Abflugs  des  Begenwassers  dienten. 
Ajus  der  gieasen  Zahl  der  höchst  Torschiedenartigen  Leitungen  die- 
ser Art  sind  die  wichtigsten  auf  unserm  Plan  mit  blauen  Linien 
bezeiehaet. 

Nördl.  »om  Pelopion,  nacth  demHenion  zu,  bemerkt  man  Beate 
«uaes  ffrowtn'Mtares^  in  deasen  Nähe  über  tausend  kleiner  Brotnza- 
und  Tenacotta-IThierohen  von  ganz  roher  Form  gefunden  wurden. 
Der  Altar  i»t  wohl  der.älteete  Olympia's,  denn  die  schwarze  £rde 
mit  den  »kleinen  Weihgeaehenken  zog  sich  bis  unter  die  Fundamente 
dee  HeräoAn  Yielleicht  .dürfen  wir  in  ihm  d^n  alten  gemeinsamen 
Altar  der  fier»  ,und  des  ^eus  exkennen. 

DasHenUm,  am  Fusse  eines  von  zwei  Pinien  beschatteten  Vor- 
hügels des  Ejonion ,  ist  nicht  nur  der  älteste  Tempel  Qlympia's, 
eotndem  auch  wohl  allfir  bisl^er  bekannten  griechischen  Tempel. 
Sa iat  ein  deziachier  Peripiteros  von  6:16  Säulen,  welcher  von  dem 
gewühnliohen  Tempelsohema  in  wesentlichen  Punkten  abweiclkt. 
£r  erhebt  sich  auf  nur  zweistuJBigem  Unterbau.  Pie  Haupteingänge 
befinden  eich  an  der  südlichen  Langseite  r.  und  l.  in  den  beiden 
äussersten  Intercolumnien.  Die  40  Säulen  der  Ausseahalle ,  von 
denen  nwr  ^gänsüch  fehlen,  weiaen  die  ^ossten  Verschiedenheiten 
auf:  die  Maatae  der  Durchmesser  schwanken  zwischen  l,oe  und 
iy2Bi'^i  ^  2*^1  dc^  Ganneluren  beträgt  bei  einer  Säule  (an  der 
S.W.-Scke)  nur  16,  im  Gegensätze  zu  20  bei  d^  übrigen;  die  19 
gefundenen  Kapitelle  sind  sämmtUch  ungleich  (man  beaehte  z.B. 
die  beiden  in  der  östl.  Vorh&Ue  liegenden  Kapitelle,  welche  beide 
der  Ofttfroi^  angehören) ;  auch  Material  und  Oonatruction  der  Säu- 
len stimmen  nicht  überein.  Diese  Eigenthümlichkelten  erklärt 
man  »ioher  am  nichtigsten,  indem  man  annimmt,  dass  die  Säulen 
«rspr ünglich  aub  Holz  bestanden  und  nach  3edürfniss  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  durch  Steinsäulen  ersetzt  wurden ;  deshalb  aah 
auch  Pausanias  noch  eine  Holzsäule  im  Opislihodom,  deshalb  sind 
auch  die  Abstände  der  Säulen  im  Verhältniss  zu  ihrem  Durch- 
messer so  aussergewöhnlich  gross  (11: 4).  Das  Gebälk  wird,  da 
keine  %iir  von  Arehd^tiaveo,  Xriglyshen  u.  derj^l.  .gefuodAii.  wor- 
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den  ist,  aus  Holz  bestanden  heben.  Somit  exBcbeint  des  Hexäon 
eU  ein  neuer  Beweie  für  die  Ableitung  des  dorischen  Tempelstiles 
aus  dem  Holzbau. 

Die  Cellawand  bestand  nur  in  ihrem  untern  Theile  ans  Stein ; 
über  den  hohen  noch  jetzt  vorhandenen  Platten  kam  nachweisbar 
ein  anderes  Material ,  wahrscheinlich  Backstein.  Im  Pronaos,  der 
als  ^nten-Xempel^  gebildet  ist,  stehen  noch  die  Basen  für  einige 
römische  Statuen  mit  Inschriften.  (Man  beachte  die  saubere  Qua- 
derfügung der  Cellawand  in  der  N.W. -Ecke  des  Pronaos.)  Durch 
die  breite  Thür,  deren  Schwelle  und  Gewände  aus  Holz  mit 
Bronzebekleidung  hergestellt  waren,  betreten  wir  die  CeUa.  Der 
Baum  ist  sehr  lang  gestreckt  und  wurde  durch  zwei  Säulenreihen, 
deren  Stylobate  erhalten  sind,  in  drei  Schiffe  getheilt.  Diese  in- 
neren Säulen  stammen  ans  späterer  Zeit.  Ursprünglich  waren, 
wie  noch  jetzt  beim  Apollon- Tempel  zu  Bassä  (S.  BOl),  die  im 
Plane  verzeichneten  kurzen  Querwände  vorhanden,  deren  Funda- 
mente und  Ansatzspuren  erkennbar  sind.  In  den  Zwischen- 
räumen der  Säulen  sah  Pansanias  eine  Menge  verschiedener  Sta- 
tuen aufgestellt,  unter  denen  er  auch  einen  Hermet  mit  dem 
DionydOß'-Knaben,  ein  Werk  des  Praxiteles^  erwähnt.  An  derselben 
Stelle,  wo  Pausanias  den  Hermes  gesehen,  steht  noch  heute  die 
zugehörige  Basia ;  die  Statue  selbst,  das  kostbarste  Stück  unter 
den  olympischen  Funden,  lag  unmittelbar  vor  derselbeii"lm  S<^utt. 
Der  Bergrutsch  des  Kronion,  der  das  Heräon  für  uns  gerettet,  be- 
deckte auch  den  Hermes  und  entzog  ihn  den  Blicken  der  byzan- 
tinischen Kalkbrenner.  Die  Basis  am  Westende  der  Oella  rührt 
wahrscheinlich  vom  Ktdtbilde  der  Hera  und  des  Zeus  her,  da  sie 
aus  demselben  Material  gearbeitet  ist,  wie  der  im  Museum  befind- 
liche, jenem  Kxiltbilde  an^hörige  Kolossalkopf  der  Hera  (S.  832). 
•*-  An  den  äusseren  Säulen,  namentlich  denen  der  Südseite,  sind 
etwas  über  Manneshöhe  vielfach  grössere  und  kleinere  Ausschnitte 
sichtbar,  Bettungen  für  Votiv-  und  Urkundenplatten. 

Weiter  w.  sum  Fhilippttion »  einem  von  Philipp  H.  von  Make- 
donien nach  der  Schlacht  bei  Chäroneia  (S.  142)  errichteten  Rund- 
bau, der  wegen  seiner  genauen  Datirbarkeit  (c.  386  vor  Chr.)  be- 
sonders wichtig  ist.  Auf  drei  Marmorstufen  (an  der  Südseite  ist 
ein  Stück  wieder  aufgebaut)  erhob  sich  ein  Kranz  von  18  ionischen 
Säulen,  welche  einenArchitrav  aus  Muschelkalk  trugen,  das  Kranz- 
gesims war  aus  Marmor.  Der  Innenraum,  mit  korinthischen  Säulen 
geschmückt,  enthielt  Goldelfenbein -Statuen  desAmyntas,  Phi- 
lipps U.  und  Alexanders  d.  Gr.,  sowie  derEurydike  und  derOlym- 
pias  (der  Gemahlinnen  der  beiden  ersteren,  Grossmutter  und 
Mutter  des  letzteren),  von  der  Hand  des  Leoehares,  Von  der  halb- 
runden Marmorbasis  derselben  sind  mehrere,  durch  saubere  Orna- 
mentik ausgezeichnete  Blöcke  wieder  gefunden  worden  und  auf 
ihren  Platz  gebracht. 

Wir  werfen  noch  einen  kiuzen  Blick  auf  das  FrjrtMieioa»  von 
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dem  naeh  zahixeiebeii  ümbftuten'  nur  noeh  einzelne  Reste  üMg 
geblieben  sind.  Der  älteste  Orundriss,  noch  am  besten  erkennbar, 
ist  im  Plane  angedeutet.  Um  einen  Hof,  in  dessen  Mitte  eine 
Kapelle  mit  dem  Altar  der  Hestia  stand,  liegen  kleine  Gemächer 
und  ein  grosserer  Saal,  in  welchem  die  olympischen  Sieger  bewir- 
thet  wurden.  In  der  S.W. -Ecke  sind  einige  Poros-Quadem  Ton 
der  Altis-Maner  sichtbar  (S.  316). 

Nnn  in  9stl.  Riehtang  durch  das  Heräon  zur  Szedra  des  He- 
rodet  Attikot.  Dieselbe  bildet  den  architektonischen  Abschluss 
einer  Wasserleitung ,  welche  Herodes  Attikos  (S.  43/44)  aus  dem 
oberen  Alphei08*Thale  nach  Olympia  f&hrte.  Man  erkennt  unten 
ein  grosses  Wasserbassin ,  flankirt  von  zwei  achtsäuUgen  Rund- 
bauten aus  Marmor  (schönes  koiinth.  Säulenkapitell  derselben  im 
Hofe  des  Museums)  und  oben  ein  grosses  überwölbtes  Halbrund, 
in  welchem  in  Nischen  die  Statuen  der  Familie  des  Herodes  und 
des  kaiserliehen  Hauses  aufgestellt  waren.  Am  Rande  des  Bassins 
stand  ein  marmorner  Stier  (S.  339)  mit  der  Weihe-Inschrift. 

An  zwei  Altären  Torüber  zu  den  Fundamenten  des  Ketroout 
d.  h.  eines  Tempels  der.  Göttermutter ,  deren  Kultbild  schon  zu 
Pausanias*  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  war.  Der  Bau  wurde  in  byzan- 
tinischer Zeit  systematisch  zerstört  und  das  Material  zum  Bau  deV 
Festungsmauer  yerwendet  (S.  317).  Nur  an  der  Nordseite  sind 
die  drei  Stufen  und  eine  Säulentrommel  erhalten.  Der  Tempel, 
ein  dorischer  Peripteros  von  6:11  Säulen,  war  sehr  klein,  hatte 
aber  doch  eine  Oella  mit  Pronaos  und  Posticum.  Seine  Erbauung 
fällt  wahrscheinlich  in  den  Anfang  des  it.  Jahrh.  vor  Chr.  Von 
den  Statuen  römischer  Kaiser,  welche  Pausanias  in  der  Oella  sah, 
sind  einige  auf  den  Fundamenten  liegendgef^nden  worden. 

Wir  steigen  jetzt  den  zur  Terrasse  de^  Sohatzhäuser  führen- 
den Stufenbau  hinauf,  der  wahrsoheinlich  bis  in  die  Zeit  vor 
den  Perserkriegen  zurückreicht,  und  beginnen  die  Besichtigung  im 
Westen.  Hinter  dem  Ostflügel  der  Exedra  liegt  ein  AUar  dt9  Hera- 
JtUB  und  daneben  ein  kleiner  quadratischer  Bau  mit  Pronaos  aus 
weichem  Kalkstein.  Der  Name  dieses  augenscheinlich  sehr  alten 
Heiligthums  ist  unbekannt. 

Östlich  folgen  in  langer  Reihe  die  von  Pausanias  ziemlich  aus- 
führlich beschriebenen  Sehatehäiiser,  deren  Bestimmung  es  war, 
kleinere  Weihegaben  einzelner  Städte  und  Staaten,  Ehrenwaffen 
und  Diskosscheiben  für  die  Spiele  u.  dergl.  mehr  zu  bewahren. 
Das  westlichste  ist  das  Sehaiiäiaw  der  Sikyonier  (PI.  I) ,  das  aus 
besserem  Material  besteht ,  als  sonst  in  Olympia  üblich  war.  Das 
Gebäude  umfasste,  wie  fast  alle  Schatzhäuser,  eine  Cella  und  einen 
schmalen  Pronaos  mit  Antenwänden  und  vom  zwei  Säulen.  Das 
Gebälk,  die  Säulen  und  die  Wandquadem  sind  fast  vollständig 
gefunden  worden  und  liegen  thells  zwischen  Heräon  und  Metroon, 
theils  im  Innern  der  byzantinischen  Kirche  (S.  330);  das  Kapitell 
liegt  w.  vom  Zeus- Altar;  die  Bauinschrift ,  auf  einer  Quader  der 
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58tl.  Ante,  im  Mnseani.  —  Die  1>efden  folgenden  ScIiaAcliätiMr 
(PI.  II  und  III)  hat  Paastnias  wahrschelnlieb  nicht  bmI»  gesehen; 
sie  sind  ^ermnthlich  von  Herodes  Attikos ,  als  er  nach  Erbannng 
der  Exedra  den  Weg  zum  Kronlon  hierher  verlegte ,  abgebtodieii 
worden.  Die  folgenden  Schatzh'änser  (PI.  lY-YIII),  die  den  Städ- 
ten Syrahus,  EpidamHM,  Byzawtion,  8ybari$  nnd  kyrene  gehörten, 
sind  nur  in  den  Fundamenten  erhalten;  von  Ihren  Sanlen  und 
OebSlken  haben  sich  nur  einzelne  Fragmente  gefunden.  —  Das 
8ehaithau8  von  Selinus  (PI.  IX)  ist  wegen  seines  doppelten  Fms- 
bodens  interessant ;  die  von  seinem  Gebälk  nnd  seinen  Tbongesims 
gefundenen  Stücke  erinnern  an  die  Knnstformen  der  selimmtisehen 
Tempel.  Während  von  dem  nun  folgenden  Sehattkause  der  Meta- 
poniier  (PI.  X)  nur  die  mit  Rosetten  verzierten  TerraoQitten  der 
Dachbekronung  entdeckt  sind ,  lässt  sich  das  SehaiiAaius  der  Me- 
garer  (PI.  XI)  fast  vollständig  restanriren ;  die  dorischen  Sanlen, 
die  Archltrave ,  TrtgTyphen ,  Gesimsstücke  nnd  das  ans  Thön  her- 
gestellte Dach  mit  bemalten  Rinnleisten  nnd  Pahnetten  waten 
simmtlich  in  die  westliche  Festnngsmaner  der  Byzantiner  veibant ; 
sie  liegen  Jetzt  w.  vom  Bnlenterlon  (S.  SOö).  Im  Giebelfelde  des 
Schatzhauses  waren  Kalkiteinreliefs ,  den  Kampf  der  Götter  «nd 
Giganten  darstellend,  angebracht  (9.  815). 

Auch  von  dem  letzten,  dem  Schatthauae  von  Oela  (PI.  XII), 
sind  die  Bausteine  beim  Abbruch  der  byzant.  Mauer  zu  Tage  ge- 
kommen. Die  Gells,  welche  älter  ist  als  der  Pronaos,  trag  als 
äussere  Bekronung  ein  mit  Terracotta- Kasten  bekleidetes  Stein- 
gesims. Stücke  desselben,  an  denen  die  zur  Befestigung  derTerra- 
cotten  dienenden  Eisennägel  noch  sichtbar  sind,  liegen  ö.  von  der 
byzant.  Westmauer.  Von  der  Vorhalle  mit  6  dorischen  Säulen 
an  der  Front  und  Je  2  nnd  einer  halben  an  den  Langseiten  sind  fast 
alle  Bausteine  vorhanden;  sie  liegen  theils  in  der  byzant.  Ost- 
mauer, theils  in  der  Westmauer.  Dass  die  Vorhalle  später  ange- 
baut ist,  kann  man  aus  den  Fundamenten,  aus  der  Form  der  Halb- 
kapitelle und  aus  der  Lage  des  Sehatzhauses  im  Verhältnis»  zu  den 
übrigen  leicht  erkennen. 

Eine  grosse  FuUermauer  mit  Strebepfeilern  sicherte  die  Schatz- 
häuser gegen  Bergrutsche  des  Kronion ;  neben  der  Mauer  sind  Stücke 
der  grossen  überwölbten  Wasserleitung  des  Herodes  Attikos  vor- 
handen. 

Unterhalb  der  Terrasse  der  Sehatzhäuser  zieht  sieh  von  der  N.O.- 
Eoke  des  Metroon  nach  dem  Eingang  des  Stadion  hin  eine  Reihe 
von  Basen ,  welche  die  sog.  Zaaei  trugen,  Bronzestatuen  des  Zeus 
(alte  Form  Zdtv),  die  aus  den  Strafgeldern  für  Verletzung  der 
Kampfesregeln  errichtet  wurden.  Die  zweite  von  W.  hat  die 
Künstlerinschrift  des  Sikyoniers  Kleon ,  die  letzte  1.  an  Eingang 
zum  Stadion  die  des  Sikyoniers  Dädalos. 

Die  ersten  sechs  Zaiiet  hatt«,  nach  Pansanias,  der  Thessaler  SmpSlot 
KU  Anfang  des  iv.  Jahrh.  anfertigen  lassen  müssen.  Dann  folgten  sechs 
von  athenischen  Kämpfern ,  zwei  von  Kämpfern  aus  Rhodos ,  einer  des 


Stadion.  (HiTMPIA.  39,  Rouie.   327 

Jjf«tipmi0$  aas  Alexandria ,  zwei  des-  Dida*  and  ßarapanmumt  ebanfalls 
aiu)  Ägypten,  sowie  einer  des  feigen  Sarafion  aus  Alexandria,  der  aic^ 
zam  Pankration  gemeldet,  aber  am  Tage  vor  dem  Kampf  davon  ge- 
maekt  hatte. 

Geradeaus  ö.  weiter  gelangt  mmn  zu  dem  üherwolbien  Eingung^ 
durch  w«lo1ien  die  Kampfriohter  mit  den  Kämpfern  in  das  Stadien 
eintraten.  Das  Gewölbe,  von  dem  jetzt  ein  Stack  neu  zusammen« 
gesetzt  iBij  wurde  wahrscheinlich  in  makedonischer  Zeit  hei  einer 
Erhöhung  der  Stadion* Wälle  hergestellt. 

I>aa  Btedion  ist  nur  zum  kleinsten  Theile  tt^  gelegt.  Die 
Wille  für  die  Zuschauenitze  waren  tm  drei  Selten  künstiioh  auf-* 
ge»<^üttet ,  während  die  Sitze  der  Nordseite  sich  an  den  Krono«^ 
Hügel  und  die  Naohhsrhöhen  anlehnten.  Besondere  Siizstufen  aus 
Stein  waren  nie  Torhaaden.  Die  Grundmauer,  welche  die  Ablauf-* 
schranken  bezeichnet,  liegt  wohlerhalten  vor.  Ihr  entspricht  östlich 
(nioht  diiecty  stmdem  nur  auf  Umwegen,  duffch  die  Gräben  erreich- 
bar)- eine  ähnliehe  Mauer  im  Boden,  welche  das  Ziel  bezeiohnetb 
Der  Abstand  der  beiden  Schranken ,  welche  ursprünglich  nur  für 
den  einfachen  Lauf  (nicht  hin  und  zurück  um  eine  Meta  herum, 
wie  in  Athen,  S.  38)  eingerichtet  waren,  beträgt  192,}7m  und  gibt 
die  genaue  Länge  des  olympischen  Stadion ,  eines  der  wichtigsten 
Längenmftasse  des  Alterthuras.  Der  600.  Theil  desselben  oder 
0,3905  m  ist  der  genaue  Werth  des  olynap.  Fmsses,  nach  welchem 
yiele  Gebäude  Olympi&'s  gebaiut  sind. 

Südlieh  vom  Stadion  lag  parallel  zu  demselben  der  Hiffpodrom 
mit  der  Ton  Pausanias  ausführlich  beschriebenen  dreieckigen  Ab- 
lanfVoirichtuiig;  es  ist  zwar  rem  Alpheios  yoUständig  weggerissen 
worden,  aber  man  kann  seine  Lage  wenigstens  noch  ungefähr  er- 
kennen an  einer  schwachen  Terraineinsenkung  im  alten  Alpheios- 
Bette,  die  sich  vom  Octogon  nach  dem  Hügel  von  Pisa  (S.  288) 
hinzieht. 

Wir  begeben  uns  zu;  den^  überwölbten  Eingang  des  Stadion 
zurück  und  wenden  uns  ausserhalb  desselben  links.  Hier  liegen 
die  Fundamente  der  grossen  BsIuHHalls,  welche  in  einer  Länge  von 
fast  100m  den  östl.  Absehluss  der  Altis  bildete.  Si«  war  in  make« 
donischer  Zeit  erbaut ,  nachdem  man  eine  ältere  Halle ,  von  der 
noch  Reste  erhalten  sind,  abgebrochen  hatte.  Die  dorischen  Säu- 
len und  das  Gebälk  sind  von  den  ByzaBtinem  zum  Bau  ihrer  östl. 
Festungsmauer  verwendet  worden  und  liegen  Jetzt  östl.  vom  Bu- 
leutSrion  und  in  der  Nähe  der  Nike-Basis.  Die  schön  profllirten 
MarmorstuföB  befinden  sieh  an  den  Koken  noch  auf  ihrer  alten 
Stelle  (zum  Theil  neu  aufgebaut).  W.  von  der  Halle  ist  eine  statt- 
liche Reihe  der  versohiiedenartigeten  Basen  fUrWelhgesohenke  oder 
Statven  erhalten;  erwähnenswerth  die  Reste  zweier  10m  hohen 
ionischen  Säulen,  auf  denen  die  Standbilder  Ptolemäos'  II.  Phila- 
delphos  «nd  seiner  Gemahlin  Arsinoe  errichtet  waren. 

An  das  Südende  der  Bcho-Halle  sohliessen  sieh  nach  S.und  S.O. 
eine  Menge  römisehdr  Ziegelmauem,  zum  gvössten  Theile  einem 
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'"^  Wohnhause  angehörend,  welches  naeh  einer  anfgefandenen  Blei- 
Tohr-Insehrift  Kaiser  Nero  hat  erbauen  lassen.  In  spätröm.  Zeit  ist 
das  Hans  yollständig  umgehaut  worden ;  aus  dieser  Periode  stammt 
das  grosse  Mosaik  ö.  von  der  Echo-Halle.  Das  Hans  des  Nero  ist 
über  einem  griechischen  Gebäude  errichtet,  dessen  Stylobat  noch 
vollständig  erhalten  ist,  dessen  Oberbau  aber  zerstört  und.  ale  Füll- 
material für  die  röm.  Ziegelmauem  verwendet  wurde.  Dieser  ältere 
Bau,  wahrscheinlich  aus  dem  v.  Jahrh.  yot  Ohr.  stammend,  muss 
nach  Pausanias*  Beschreibung  das  sog.  Leonid&im  gewesen  sein,  das 
nahe  beim  Festthore  lag;  der  PcUatt  de$  Nero^  der  spatw  den 
kaiserlichen  Statthaltern  Griechenlands  als  Wohnung  diente,  hatte 
den  alten  Namen  beibehalten.  Architekturfragmente  des  griechi- 
schen Leonidäon  mit  sehr  gut  erhaltenen  Farben  im  Museum 
(S.  335). 

Zwischen  Leonidäon  und  Buleut5rion  lief  die  südl.  CHrraiz- 
mauer  der  Altls  hin ;  hier  liegt  auch  der  Unterbau  eine«  grossen 
■epätromisehen  Triumphthore$,  das  aus  älterem  Material  zusammen- 
gefügt worden  ist ;  ungefähr  an  derselben  Stelle  müssen  wir  femer 
das  ältere  Festthor  suchen,  Yon  dem  die  Ausgrabungen  keine  Spur 
mehr  zu  Tage  gefördert  haben. 

Nachdem  wir  noch  den  antiken  Brunnen,  einige  Schritte  weiter 
6.W.,  betrachtet  haben,  folgen  wir  der  Strasse,  welche  an  der  südl. 
Terrassenmauer  des  Zeus-Tempels  entlang  führt,  nach  Westen.  L. 
steht,  innerhalb  der  hier  hoch  aufges^ichteten  Steinmassen,  ein 
grosser  Unterbau,  welcher  die  Reiterstandbilder  des  Mwnmiue  und 
der  10  Legaten  getragen  hat ;  r.  sieht  man  eine  Basis  mit  Inschrift 
von  der  Statue  eines  Telemaehos  (über  der  byzantinischen  Ost- 
mauer). 

Einige  Schritte  weiter  westlich  finden  Mr  den  Eingang  zum 
Buleuterion,  das  nur  in  seinem  südl.  Theile  noch  einigeimassen 
erhalten  ist.  Es  besteht  aus  einem  kleinen  quadratischen  Mittel- 
raum und  zwei  länglichen  Flügelgebäuden,  welohe  w.  im  Halb- 
rund abschliessen.  Diese  Grundrissform  ist  von  besonderem  In- 
teresse, weil  sie  hier  zum  ersten  Mal  an  einem  altgrieehisohen  Ge- 
bäude bekannt  geworden  Ist.  In  dem  quadratischen  Mittelraum 
stand,  vermuthlich  unter  freiem  Himmel,  die  Statue  des  Zeus  Hor^ 
kiosy  des  Schützers  der  Eide,  die  merkwürdiger  Weise  in  jeder  Hand 
einen  Blitzstrahl  trug.  Hier  schwuren  die  Kämpfer ,  dass  sie  10 
Monate  lang  die  vorgeschriebenen  Vorübungen  betrieben  hätten 
und  dass  sie  sich  den  olympischen  Kampfesregeln  unterwürfen.  Die 
beiden  Seitengebäude  waren  im  Innern  durch  mittlere  Säulenreihen 
in  je  zwei  Schiffe  getheilt;  Mauern  mit  doppelt  verschliessbaren 
Thüren  trennten  die  halbrunden  w.  Theile  von  den  Haupträumen. 
Man  hält  diese  für  Berathungsräume,  die  Rundungen  für  Schatz- 
kammern. Das  Buleuterion  war  dorischen  Stils.  Ringsum  lief  ein 
Triglyphenfries.  Das  Baumaterial  war  in  die  byzant.  Festungs- 
piauer  verbaut;  Theile  sind  jetzt  in  dem  nördl»  Seitenflügel  ^usam-» 
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mengelef  t.  Beachtefiiwerth  ein  grosses  Antenkapitell  nnd  einige 
Arehitraye  mit  nur  5  Tropfen  an  der  Regula.  Vor  der  Ostseite  der 
drei  Thelle  des  Bulenteiion  zieht  sich  eine  gemeinsame  Säulen- 
halle hin,  von  welcher  noch  einige  ionische  S'anlenbasen  an  alter 
Stelle  sind.  Der  grosse  trapezfSrmige  Säulenhof,  welcher  sich  5.  an 
dieae  Halle  anschliesst,  gehört  einer  sehr  späten  Zeit  an ;  seine 
Sänlen  waren  dorisch  nnd  sind  sehr  roh  verputzt. 

Südl.  vom  Bnleuterion  ist  das  O.-Ende  eines  langgestreckten 
Sänlenbanes  f^igelegt,  der  sog.  Md-Halle.  Auf  einem  Unterhan 
▼on  drei  weissen  Kalksteinstnfen  erhob  sich  eine  naohS.,  0.  undW. 
offene,  nach  N.  durch  eine  Wand  abgeschlossene  Säalenhalle.  Die 
äussere  Stützenreihe  war  dorischer  Ordnung  und  trug  ein  Tri- 
glyphengebälk ;  die  innere  Säulenstellung,  durch  welche  die  Halle 
in  zwei  Längsschiffe  getheilt  wurde,  war  korinthischer  Ordnung. 
Das  W.-£nde  der  Halle  ist  s.w.  vom  BuleutSrion  aufgedeckt;  die 
Qesammtlänge  beträgt  fast  80m.  Die  Bausteine  dieser  Halle, 
welche  beim  Bau  der  byzant.  Festung  noch  aufrecht  stand,  liegen 
neben  den  erhaltenen  Fundamenten  umher. 

An  zwei  w.  vom  Buleuterion  gelegenen  kleineren  griechischen 
Gebäuden  unbekannter  Bestimmung  vorüber  kehren  wir  zu  dem 
breiten  Wege  zurück,  welcher  vom  röm.  Festthor  zum  Westthor  der 
Altis  führt.  L.  bemerkt  man  das  einst  in  die  byzant.  Westmauer 
verbaute  Material  von  den  Schatzhäusem  von  Oela  und  Megara. 
Die  halben  dorischen  Kapitelle  gehören  ersterem,  die  aufrecht 
stehende  Säule  letzterem  Gebäude  an. 

Der  zum  Westthor  führende  Weg  ist  auf  der  Südseite  noch  jetzt 
mit  einer  langen  Reihe  verschiedener  meist  für  Reiterstatuen  be- 
stimmter Basen  besetzt ;  an  der  Nordseite  stehen  nur  noch  wenige 
Basenfundamente ;  zwei  mit  Inschriften :  des  Künstlers  Sophokles 
und,  die  letzte  westl.,  des  Boten  und  „Wegeabschreiters^  Alexan- 
ders d.  Gr.,  PhilonidSs  aus  Kreta. 

Wir  passiren  das  kleine  West-Thor »  das  drei  schmale  Durch- 
gänge hat  vmd  nach  aussen  mit  einer  viersäuligen  Vorhalle  ge- 
schmückt war.  In  späterer  Zeit  ist  ein  Aquädukt,  der  sein  Wasser 
von  der  Exedra  des  Herodes  empfing,  über  das  Thor  hinweggeleitet 
worden. 

Die  weitUehe' Chranimaueir  der  Altis,  aus  Porosquadem  mit 
Strebepfeilern  an  der  Innenseite,  ist  hier  noch  über  Im  hoch  er- 
halten und  in  ihrem  ganzen  Zuge  zu  verfolgen ;  durch  einen  brei- 
ten Weg  ist  sie  von  den  grossen  westlichen  Gebäuden  Olympia's 
getrennt. 

Der  grosse  Süd-Weit-Baa  wird  trotz  seiner  Ausdehnung  leider 
von  Pausanias  nicht  erwähnt  und  hat  daher  seinen  antiken  Namen 
noch  nicht  gefunden.  Man  nimmt  an ,  dass  die  Gesandtschaften 
der  einzelnen  Staaten  in  diesem  grossartigen  Gebäude  empfangen 
wurden  oder  dass  hier  die  oberste  Priesterschaft  wohnte.  Etwa  im 
IT.  Jahrh.  vor  Chr.  erbaut,  hat  er  in  röm.  Zeit  einen  völligen -Um- 
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btn  «TfAfaren.  Den  quAdfatUeheo  Hof,  in  welcibeiii  man  jetzt  giotse 
WasserlMssinf  und  GartenAnlagen  erkennt,  nmsohliewt  eine  dori« 
sehe  Säulenhalle ,  Ton  der  nnr  noeh  eine  Sänlentrommel  an  der 
alten  Stelle  liegt,  wahrend  die  andern  gTSastentiieils  in  die  hyzant. 
Westmaner  Terbant  wurden.  Aue  der  Säulenhalle  trat  man  in 
gfieehiaeher  Zeit  in  eine  Menge  kleiner  und  grosser  Zimmer,  wäh- 
rend sieh  naeh  dem  Umbau  ausser  einigen  Sälen  4  gieesete  ge^ 
trennte  Wohnungen  an  die  Halle  anschlössen.  Bine  zweite  Halle 
Ton  138  ionisehen  jaulen  legte  sieh  im  Äussern  um  den  ganzen  Bau 
herum  und  verlidi  ihm  ein  stattliches  Ansehen.  Nnr  die  Basen  dieser 
ionischen  Säulen  sind  noch  an  Ort  und  Stelle;  Säulen  und  O^älk 
in  der  byzant.  Westmauer.  Von  dem  schdn  gezeichneten  Ranken- 
geeims  aus  Terracotta  mit  prächtigen  Löwenkopfen  sind  zahlretehe 
Stücke  im  Museum  (S.  335). 

Nach  Norden  fol^n  einige  Gebäude ,  welche  sich  jetzt  um  die 
byiftiitiniselie  Kirelie  gmppiren.  Diese  ist  in  einem  antiken  Qe^ 
bände  in  der  Art  eingerichtet  worden,  dass  man  den  alten  Eingang 
mit  einer  Apsis  zubaute  und  eines  der  Fenster  zur  l%fir  erweiterte. 
Die  inneren  Mauern,  die  durchbrochenen  Marmorsefaranken,  der 
Altar  und  der  Ambo  stammen  aus  byzant.  Zeit ;  die  Marmorsäulen 
mit  Oomposit-Kapitellen,  welche  die  Kirche  in  drei  Schiffe  theil- 
ten,  sind  einem  röm.  Gebäude  entnommen.  Der  byzant.  Fussboden 
ist  nur  noch  in  der  Vorhalle  theilweise  erhalten,  sonst  überall  ent- 
fernt, um  die  Einrichtung  des  griechischen  Unterbaues  kennen  zu 
lernen.  Von  letzterem  sind  die  untersten  Trommeln  mehrerer  Säu- 
len an  ihrer  alten  Stelle.  Der  Grnndrlss  des  griech.  Unterbaues 
zeigt  einen  länglichen  Saal  mit  zwei  Reihen  dorischer  Säulen  und 
einem  ungefähr  quadratischen  Vorraum,  in  dessen  Mute  ein  läng- 
liches römisches  Wasserbassin  erhalten  ist.  In  dem  antiken  Ge- 
bäude glauben  einige  den  Sitzungs-  und  Festsaal  der  Priester  ge- 
funden zu  haben ,  während  von  andrer  Seite  darin  die  „Werkstatt 
des  Phidias^  erblickt  wird.  —  Die  n.  anstossenden  Gebäude,  ein 
kleineres  griechisches  und  ein  grösseres  römisches  Wohnhaus,  beide 
mit  inneren  Säulenhöfen ,  haben  wahrscheinlich  den  T^fcofeöi», 
die  Wohnung  der  Priester ,  gebildet ;  durch  ^n  kleines  Pförtchen 
in  der  w.  Altis-Mauer  war  eine  directe  Verbindung  desselben  mit 
dem  heiligen  Bezirke  hergestellt.  In  dem  Hefe  des  kMneren  Ge- 
bäudes ist  ein  antiker  Brunnen  aus  Porosquadem.  —  Mehr  w.  ein 
alter  Rundbau  mit  einer  Säulenhalle  auf  der  Westseite ;  er  war  aus 
Holz  construirt  und  enthielt  im  Innern  einen  aus  Erde  mit  Stuck- 
überzügen hergestellten  Altar  (jetzt  im  Museum,  S.  332),  welcher 
nach  mehreren  auf  ihm  gefundenen  Inschriften  einem  Heros  ge- 
weiht war :  der  ganze  Bau  muss  demnach  als  ein  Heroon  bezeich- 
net, werden. 

Ein  breiter  mit  mehreren  Wasserrinnen  versehener  Weg  trennt 
den  Theokoleon  von  dem  olympischen  Gymnasien.  Dasselbe  besteht, 
der  Beschreibung  des  Pausanias  entsprechend,  aus  einem  kleineren 
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Bezirke,  der  Palistr»,  nnd  einem  gidsseren,  dem  eigentlielien  Oym- 
nasion  (s.  nnteB).  Erstere,  ein  Quadrat  von  etwa  6^,  enthält  in 
der  Mitte  einen  grossen,  von  einer  dorischen  Sänlenhalle  nmgel>enen 
Hof,  der  in  seiner  n.  Hälfte  einen  interessanten  Fnssbodenbelag  für 
die  Ringer  besitzt.  (Man  beachte  aneh  die  noch  anstehenden  Erd- 
massen in  der  N.W.-Ecke  des  Hofes,  deren  deutlich  sich  abhebende 
nntere  Sandschioht  Ton  der  ersten  Kladeos-Überschwemmnng  her- 
rührt.) Auf  der  Südseite  des  Hofes  ist  die  Säulenhalle  zweischifflg; 
auf  den  drei  andern  Selten  stossen  verschiedenaitige ,  meist  mit 
ionischen  Säulenstellungen  sich  öffnende  Gemächer  an,  welche  als 
Hörsäle,  Baderäume  etc.  gedient  haben  mögen.  In  mehreren  Zim- 
mern stehen  noch  die  ringsum  laufenden  Bänke  aus  Porosstein  er- 
halten. Einige  der  dorischen  Säulen  des  Hofes  und  der  ionischen 
der  Gemächer  sind  wieder  aufgerichtet.  Die  Eingänge  zur  Palästra 
befanden  sich  symmetrisch  an  der  O.  und  W.-Eoke  der  Südfront 
und  bestanden  aus  kleinen  Vorräumen,  die  mit  je  2  korinthischen 
Säulen  zwischen  2  Anten  geöffnet  waren. 

N.  schloss  sich  an  die  Palästra  unmittelbar  das  groMe  Ctymnasion 
an,  ein  über  1  Stadion  langer  freier  Platz,  der  mit  Säulenhallen 
umgeben  war.  Unter  freiem  Himmel  waren  hier  die  Übungsplätze 
für  die  Läufer,  Ringer,  Faustkämpfer  u?  s.  w.  Denn  die  Kämpfer 
hatten  sich  einen  Monat  yor  den  Spielen  hier  einzufinden,  um 
unter  Aufsicht  der  Hellanodiken ,  die  auch  ihrerseits  über  ihre 
Pflichten  genau  unterrichtet  wurden,  die  letzten  Vorübungen  durch- 
zumachen ;  ja  wer  wollte,  konnte  sogar  die  ganze  zehnmonatliche 
Übungszeit  (S.  316)  in  Olympia  zubringen.  Die  s.  Halle  des  Gym- 
nasien lehnte  sich  unmittelbar  an  die  Nordmauer  der  Palästra  au ; 
ihre  Ausdehnung  nach  W.  ist  unbekannt.  Die  östl.  Halle,  über 
200m  lang,  war  zweischifflg  und  in  dorischem  Stile  erbaut;  bei 
schlechtem  Wetter  wird  sie  als  Rennbahn  benutzt  worden  sein, 
denn  bei  der  dritten  Innensäule  erkennt  man  noch  eine  Vorrich- 
tung für  die  Ablaufschranken.  Das  Nordende  der  Halle  ist  neben 
dem  Sculpturen-Museum  aufgefunden  worden.  In  der  S.O. -Ecke  des 
Gymnasien  befindet  sich  ein  besonderes  Ptopyläon  für  den  grossen 
Übungsplatz.  Seine  Grundrissbildung  kann  man  aus  dem  erhalte- 
nen Unterbau  erkennen,  seine  Bauglieder,  namentUch  mehrere  in- 
teressante korinthische  Kapitelle,  liegen  in  der  Nähe  umher. 

Verlassen  wir  hier  das  Gymnasion,  so  befinden  wir  uns  in  dem 
breiten  Wege,  welcher  die  westl.  Altis-Mauer  begleitet.  Gerade  Tor 
uns  sehen  wir  den  Unterbau  des  Nordthoret  der  Altis,  welches  in 
seinen  Maassen  genau  mit  dem  Westthore  übereinstimmt.  Verfolgt 
man  die  Strasse  nach  N.,  so  trifft  man  zur  R.  kurz  vor  den  noch 
anstehenden  Erdmassen  die  Reste  einer  römUchen  Hiermenanlage ; 
in  der  das  grosse  Bassin  umgebenden  Halle  beachtenswerthe  figür- 
liche Mosaiken  (gegenwärtig  bedeckt). 

Von  den  andern ,  ausserhalb  der  Altis  gefundenen  Ruinen  ist 
nur  noch  eine  zweite  romische  ThermenarUage  an  der  neuen  Kla- 
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deos^Bracke  sehenswerth,  weil  sie  in  allen  ihren  OemHehem  Hypo- 
Icansten  (Heizvorrichtungen)  mit  Mosaikfussböden  darüber  enthält. 
—  Die  römischen  Backsteinminen  im  oberen  Kladeos-Thale  und  in 
den  Korintheufeldem  südl.  vom  Südwestbau  sind  nur  als  malerische 
Reste  antiker  Bauten  einer  Besichtigung  werth. 


Die  Ausbeute  der  Ausgrabungen  an  Marmor-  undBronze-Sculp- 
turen,  Inschriften  und  Terracotten  ist  yorläuflg  in  magazinartigen 
Räumen  nordl.  Tom  Ausgrabungsgebiet,  zwischen  dem  Kronos-Hngel 
und  dem  Kladeos ,  aufgespeichert,  bis  das  neue  Museum  auf  dem 
r.  Ufer  des  Kladeos  am  Fuss  der  Höhe  Ton  Druwa  hergestellt  sein 
wird.    Wir  wenden  uns  zunächst  zum 

*Bronze-Hiuieum,  welches  sich  neben  dem  €^ndarmerie-Wacht- 
haus  beendet.  —  Der  Einoanosraüm  enthält  Inschriften  und  In- 
schriften-Fragmente,  Terracotten  (in  Blechkisten),  sowie  einige 
Bronzen  und  andere  Sculpturen. 

Unter  den  Bronzen:  grosse  Kessel,  Dreifassbeine,  Schilde.  —  Unter 
den  übrigen  Sculpturen,  links  vom  Treppenaufgang:  grosser  sehr 
alterthtimlicher  *fferakop/  aus  Hergelkalk ,  wahrscbeinlich  dem  von  Pau- 
sanias  erwähnten  Kultbild  der  Ghöttin  im  Heräon  (S.  324)  angehörend;  sie 
trägt  eine  hohe  Krone,  unter  der  das  Haar  nochmals  mit  einem  Band  um- 
wunden ist;  der  Augapfel  ist  mit. dem  Zirkel  vorgezeichnet,  offenbar  für 
die  Bemalung ,  die  auch  für  das  Übrige  hinzuzudenken  ist.  Daneben  ein 
schöner  archaischer  liegend^'  L9we  aus  weissem  Kalkstein;  ein  andrer, 
noch  alterthtimlicherer  von  sehr  plumpen  rohen  Formen  besteht  aus  lako- 
nischem Marmor,  stammt  also  wohl  aus  Sparta ;  ein  ausruhender  Berakles, 
sowie  kleinere  Sculpturen.  —  Darunter  am  Boden  schöner  Bronzefuss,  der 
einzige  noch  auf  seiner  Basis  erhaltene  Theil  einer  Bronzestatue,  die  sich 
leider  nicht  bestimmen  lässt.  —  Rechts  vom  Treppenaufgang: 
einige  Köpfe  aus  den  Giebeln  des  Zeus-Tempels :  der  behelmte  des  Önomao*^ 
der  bärtige  des  sitzenden  Mannes,  der  Kopf  des  knieenden  Mädchens  und 
der  des  knieenden  Knaben  aus  dem  Ostgiebel ;  Gesicht  des  knabenrauben- 
den Kentauren  aus  dem  Westgiebel. 

Der  Hauptbaum  enthält  die  Bronzefunde,  von  denen  jedoch  bei 
ihrer  grossen  Masse  (über  14,000)  nur  ein  kleiner  Theil  vorläufig 
ausgestellt  werden  konnte ;  die  Mehrzahl  ist  in  Schränken  und 
Kisten  untergebracht ;  so  sind  2  grosse  Kisten  unter  dem  Mittel- 
tisch angefüllt  mit  kleinen  primitiven  Votivthieren  aus  Bronze, 
deren  allein  etwa  5000  gefunden  wurden. 

In  der  Mitte  steht  ein  Schautiseh  mit  vier  Abtheüungen : 
Vorderseite  linke  Abtheilung.  L.  amAnfung:  der  "^rechte  Fum 
de»  Hermes  des  Praxiteles^  von  vorzüglicher,  bis  ins  Feinste  durchgeführ- 
ter Arbeit;  er  ist  mit  einem  Tbeil  der  Statuenplinthe  vollständig  erhal- 
ten; die  Riemen  der  Sandale  zeigen  noch  die  rothe  Farbe,  welche  den 
Untergrund  für  die  Vergoldung  bildete.  Daneben  die  linke  Hand  des  Her- 
mes, welche  das  Kerykeion  hielt,  sowie  der  Oberkörper  mit  dem  Kopf  des 
kleinen  Dionysos  auf  seinem  Arm,  weniger  vollendet.  —  Kleiner  *'Ap?tro- 
dite-Kop/^  aus  guter  griechischer  Zeit.  —  Hom  und  Ohr  eines  grossen  Stiers^ 
die  Überreste  des  von  Pausanias  erwähnten  ehernen  Stiers,  den  die  Ere- 
trier  dem  Zeus  geweiht  hatten,  ein  Werk  des  Fhilesios  (v.  Jahrh.  vor  Chr.), 
an  der  S.  322  gen.  Basis  gefunden.  —  Dahinter  Fragmente  der  Stuck- 
bekleidung des  S.  330  gen.  kleinen  Altars  mit  aufgemalten  Kräneen  und 
Inschriften  C'Hpwoc  und*Hpu)tuv).  — AI terthümlicher  jSf^/srifcop/ aus  Bronze- 
blech getrieben.  —  Rechts:  Waffen,  Schwert,  flache  und  vierkantige  Lan- 
zenspitsen,  Striegeln. 
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Rechte  Abtheilttiig:  BroBBe-Inaehriften,  iheils  auf  LansenspitKen 
und  andern  Geräthen,  theils  auf  Bronzetafeln;  darunter  eine  Anzahl  der 
wichtigsten  und  ältesten  Denkmäler  griechischer  Sprache  und  Schrift.  Die 
grosse  Tafel  in  der  r.  Ecke  ist  ein  späteres  Prozenie-Decret  des  Tenediera 
Damokrates  in  elischem  Dialekt. 

BückseitCj  linke  Abtheilung:  *Bnmte$tatuetien  und  Relie/t. 
An  der  1.  Seite  hegt  eine  grosse  Reihe  primitiver  menschlicher  Figuren 
(Weihgeschenke),  welche  mit  den  ältesten  und  rohesten  Versuchen  begin- 
nen und  den  albnählichen  Fortschritt  sur  Vervollkommnung  erkennen 
lassen:  nackte  stehende  Gestalten,  männlich  und  weiblich,  Krieger  mit 
Helm,  die  Arme  zum  Gtebet  erhoben,  andere  mit  Schild  und  Lanze,  Rei- 
ter, Wagenlenker  auf  ihren  Wagen  stehend  mit  spitzen  runden  Hüten, 
Reigentanz  von  7  sich  umschlingenden  weiblichen  Figuren  (mit  Fragmen- 
ten einiger  ähnlicher),  Kentaur. 

In  der  Mitte  liegen  Figuren  der  reiferen  archaischen  Kunst :  eine  90cm 
hohe  Statuette  des  Zeue  im  Mantel,  die  Rechte  hielt  das  Scepter,  das 
Attribut  der  Linken  zerbrochen  (wahrscheinlich  ein  Blitz).  Drei  ^Statuetten 
des  hliitschUtKiemden  Zetu,  welche  verschiedene  Kunststufen  vertreten; 
der  Typus  ist  der  gewöhnlicne  der  elischen  Kupfermünzen :  der  ausschrei- 
tende Gott  hält  auf  der  vorgestreckten  Linken  den  Adler,  die  Rechte  ist 
mit  dem  Blitzstrahl  erhoben.  *<?dMii»  in  langem  Gewände  mit  steifem 
Überwurf,  die  Säume  mit  zierlich  gravirtem  Ornament,  die  Hände  hielten 
vielleicht  Fackeln  (Artemis?).  Aphrodite^  mit  der  L.  den  Zipfel  des  langen 
Gewandes  haltend,  in  der  R.  die  Taube.  Kleiner  nackter  *ApoUo  mit 
Krone  und  langem  Lockenhaar,  die  durchbohrten  Hände  hielten  den  Bogen 
und  vielleicht  ein  Thier.  Orientalisches  weibliches  Idol,  die  R.  hält  dad 
(}ewand  vor  dem  Schooss,  dde  L.  an  der  Brust;  es  diente  als  Stütze  eines 
Geräths  und  ist  von  einem  eisernen  Zapfen  durchbohrt. 

Unter  diesen  Göttergestalten  wiederum  meneckUche  Figuren:  ^Krieger 
in  voller  Hoplitenrüstung  ndt  hohem  Helmbusch,  die  R.  bielt  die  Lanze, 
die  durchbohrte  L.  den  Schild.  —  Jüngling  mit  durchbohrten  Händen, 
den  Kopf  zur  Seite  wendend  (Tympanonscbläger  f ).  -—  Faustkämpfer.  — 
Gelagerter  Jüngling  mit  Schale,  im  Typus  der  Deckelflguren  etruskischer 
Sarkophage. 

Andere  Figuren  dienten  als  Griffe  oder  Verzierungen  von  Geräthen: 
Jüngling  mit  erhobenen  Händen  von  einem  Pfannenstiel ;  karyatidenartiges 
Mädchen  als  Spiegelgri£f  (ans  einem  Grabe  bei  Miraka,  S.  288).  Bein  eines 
Kästchens  oder  dergl.  in  Form  einer  geflügelten  Meduse,  deren  weiblicher 
Oberkörper  sich  aus  einem  Löwenfuss  erhebt;  ein  anderer  Geräthfuss  trägt 
oben  einen  Kopf  von  orientalischem  Typus.  —  Grosse,  massiv  gegossene 
Sphinx  mit  Flügel  und  menschlichem  Doppelgesicht;  daneben  Fragment 
einer  älteren,  kleineren.  —  Geflügelte  Meduse  laufend,  ebenfalls  Verzie- 
rung eines  Geräths.  —  Gegossene  Hohlform  eines  weiblichen  Kopfes  in 
sehöner  archaischer  Arbeit,  vielleicht  zur  Fabrikation  von  Terracotten.  — 
Geflügelte  Henkelflguren  assyrischen  Stils  (rechts);  sie  waren  am  Rand 
grosser  Gefässe  so  befestigt,  dass  die  Köpfe  über  denselben  hinweg  in  das 
Innere  des  Kessels  hinein  blickten. 

Die  zum  Theil  sehr  bemerkenswerthen  Reliefe  sind  nur  bei  genauer 
Betrachtung  ausserhalb  des  Glas-Tisches  zu  erkennen. 

Hinter  den  liegenden  Statuetten  sind  in  der  Mitte  des  Tisches  4  der 
interessantesten  Köpfe  aufgestellt :  r.  *Archai9cher  Zeue-Kopf  unter  Lebens- 
grösse  in  schwerem  Bronzeguss:  die  Züge  sind  noch  wenig  entwickelt,  der 
Bart  schlicht  und  keilförmig,  sehr  reich  dagegen  das  Haar,  das  vom  in  zwei 
Reihen  runder  Löckchen,  an  den  Seiten  imd  hinten  in  langen  Wellen- 
locken endet;  alles  sorgfältig  ciselirt;  die  Augen  waren  eingesetzt.  —  Einen 
bedeutenden  Fortschritt  zeigt  der  1.  gegenüberstehende,  leider  sehr  schlecht 
erhaltene  Terraeotta-Kopf  des  Zeus^  welcher  der  besten  griechischen 
Zeit  angehören  mag.  —  Daneben  kleiner,  sehr  alterthümlicher  Bera-Kcpf 
aus  Terracoita^  das  Gesicht  ist  weiss  überzogen,  Augen  und  Brauen  dunkel 
daratüT  gemalt,  ebenso  das  Haar,  auf  welchem  sie  ein  hohes,  mit  Blumen 
bemaltes  Diadem  trägt.  —  Das  schönste  Stück  ist  der  die  Mitte  einneh- 
mende *Wkentgroite  Branzekopf  eine$  dympieehen  Siegere  ^  wie  der  um 
das  Haar  gelegte  Siegerkranz  beweist.    Die  im  Innern  stark  gesohwoUenea 
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Ohren  beseichnen  Uta  als  F»iiatkä(mpfer  oder  PankraiUsten,  hierKu  stim- 
men auch  vollkommen  die  wilden  trotzigen  Züge,  weldie  Kraft  und 
Energie ,  aber  zogleieh  eine  etwas  brutale  Persönlichkeit  verrathen  \  der 
Kopf  ist  eine  der  charaktenistischsten  und  lebensvollsten  alten  Portrat- 
darsteUungen  von  vorzüglicher  Ausführunf ,  etwa  iii.  Jahrh.  vor  Chr. 

Rechte  Abtheilung:  Fratnnente  von  Bronzestatuen ;  Fasse,  Hände, 
Arme ;  darunter  ein  sehr  hübsches  Kinderärmchen,  schlanker  Knabenarm 
guter  griechischer  Zeit.  —  Bronzeflügel  vielleicht  von  der  Statue  einer 
Ifike,  geringe  Arbeit.  —  Ein  grosser  B^t  schon  stilisirter  Oeräithfaas :  aus 
einem  Löwenfuss  wächst  ein  halbrunder  Schaft  heraus,  an  dessen  Seiten 
Greifenköpfe  an  gebogenen  Hälsen.  —  Thiere:  sitzende  und  liegende  Lö- 
wen, Bind,  Affe,  u.  a. 

In  den  Sehränken  an  den  Wänden  ist  die  grosse  Masse  der 
Bronzen  untergebracht,  kleine  Fragmente  von  Statuen :  Finger,  Ge- 
wandstücke ,  z.  Tb.  vergoldet,  Haarfragmeute,  Locken  archaischer 
Bronaestatoen ;  Waffen:  Helme,  Beinschienen,  Panzer,  Lanzeii- 
enden  (Sanröteres),  Lanzen-  und  Pfeilspitzen.  —  Schmucksachen: 

Armbänder,  Fibeln,  Nadeln.  —  Gewichte. 

Eine  Übersicht  der  meisten  Arten  befindet  sich  in  dem  Glas  schrank 
gegenüber  der  zuletzt  genannten  Abtheilung  des  Hitteltisches:  ^Oreifen- 
^^^y  gegossen  oder  aus  dünnem  Ble«h,  zum  Theil  von  sehr  schöner  Ar- 
beit, die  ebenfalls  als  Griffe  an  grossen  Becken  befestigt  waren ;  an  einem 
sind  noch  die  aus  Bernstein  eingesetzten  Augen  erhalten.  Sprung -Ge- 
wichte („halteres") ;  ein  grosser  Bronze-Diskos  mit  Weihe-Inschriften  vom 
Jahr  Olymp.  255  (241  nach  Chr.). 

L.  von  der  Bingangstiiür:  Kleine  Dreifüsse  and  Theile  von 
grösseren ;  die  grossen  Ringe  waren  als  Giifie  an  den  Kesseln  derselben 
befestigt.  Henkel  und  Gefässgriffe  aller  Formen,  znm  Theil  mit  Thieren, 
Stier»  und  Löwenköpfen  u.  dergl. 

B.  vonderEingangsthür:  Bronzebleche  mit  gravirten  oder  ge- 
triebenen Ornamenten^  Bronzeperlen,  BÄder,  Blatter,  Disken,  Binge, 
ITägel  etc. 

An  der  Wand  gegenüber,  r.  und  1.  von  der  Thür,  welche  zu 
einer  Arbeitsstube  („graphlon'')  führt,  zwei  sJterthümliche  getriebene 
Büief»  anu  Brcnzti>lech :  1.  Herakles  als  Bogenschütze  knieend,  vom  Grande 
ausgeschnitten,  von  einem  Band  umgeben,  jetzt  auf  Gips;  r.  eine 
"grosse  nach  oben  verjüngte  Tafel  mit  4  Eelie^treifen  übereinander :  im 
untersten  die  orientalische  Artemis,  geflügelt,  in  den  beiden  ausgestreck- 
ten Händen  Löwen  haltend  \  darübef  Herakles  nach  r.  knieend  uad  mit 
dem  Bogen  auf  einen  fliehenden  Kentauren  schieaeeftd;  in  dem  Streifen 
darüber  zwei  stilisirte  Greifen,  oben  Adler.  Es  ist  ein  wichtiges  Denk- 
mid  der  ältesten ,  unter  orient^ischem  Einfluss  sieh  entwickelnden  grie- 
chischen Kunst;  bemerkenswerth  istder  Unterschied  zwischen  der  VoUen- 
dung  der  drei  nach  asiatischen  Vorbildern  gearbeiteten  deeonti von  Strei- 
fen und  dem  Ungeschick  jener  ersten  Darstellung  aus  der  griechischen 
Sagenwelt. 

Auf  dem  Gestell  daneben:  r.  interessanter  archaischeor  *K^f 
einu  bärtiffwt  Mannet  im  Helm;  die  Augen  waren  eingesetzt,  ebenso  über 
der  Stirn  zwei  Beihen  mader  Lockchen  aus  kleinen  Marmorzapfen;  der 
.Kopf  hat  Porträtzüge  und  stammt  vielleicht  von  einer  Siegerstatue.  — 
Daneben  ein  anderer  ähnlicher  mit  erhobenem  Hals  von  einer  tKämpfer- 
gruppe,  sehr  zerstört  und  vom  Feuer  geschwärzt.  —  Kdp/e  von  Met- 
open  d€»  Zevi'TempeU:  der  des  jugendlichen  Herakles,  der  nach  dem  Kampf 
mit  dem  Löwen  auf  seine  Hand  gestützt  ausruht  (der  Körper  in  Paris), 
mit  starken  Überresten  rother  Farbe;  weiblicher  Kopf  aus  der  Keri>eros- 
Metope ;  Kopf  der  an  den  Haaren  gezogenen  Amazone.  —  Kopf  von  der 
Siegerstatue  eines  Pankratiasten  mit  geschwollenen  Ohren ;  der  Kopf  teäft 
keine  Porirätzüge ,  der  Dargestellte  war  also  noch  nicht  dreim^ger  Sie- 
ger, im  Typus  ähnelt  er  dem  Henaes.  —  Alterthümliehes  Eumeniden-Idol 
mit  Schlangen  in  den  Händen,  ans  lakonischem  Marmor.  ~  Dasüber  Frag- 
mente alterthämUcher  Xenacotta-Statuen. 
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An  die  Büokeeite  des  Bionze-MuBeiinis  stöest,  mit  besonderem 
Eingang,  das  kleine  Tenacotta-Musenm.  In  dem  Winkel  zwischen 
beiden  Oebäuden  liegt  eine  Anzahl  grosser  *Low€nköpfe  aus  Mar- 
jnor,  ^om  Zeus-Tempel,  wo  sie  als  Wasserspeier  an  der  Traufrinne 
(Sima)  des  Daches  sassen ;  mit  den  Reparaturen  des  Daches  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  erneuert,  zeigen  sie  sehr  verschiedenartige  For- 
men ;  viele  sind  erst  aus  römischer  Zeit. 

Das  *Terraootta-]Cnseu]iL,  welches  in  den  Ruinen  eines  altrömi- 
schen  Backsteingebäudes  hergerichtet  ist,  enthalt  die  zum  Theil 
sehr  interessanten  Überreste  von  Daehbekröniingen,  die,  mit  Aus- 
nahme des  Zeus -Tempels,  des  Schatzhauses  der  Sikyonier,  des 
Pilippeions,  der  Rundtempelchen  der  Exedra  und  eines  noch  unbe- 
stimmten kleinen  Baues,  bei  allen  antiken  Gebäuden  Olympia^s 
«US  gebranntem  Thon  bestanden.  Man  hat  etWa  50  verschiedene 
Arten  derselben  gefunden. 

Gegenüber  dem  Eingang:  Fragmentivte  AkroUrien  vom  Eeräon^ 
Theile  einer  <SKnM  mit  ffipretaUn  Rosetten  und  j^emaUem  Fleeh^and,  wahr- 
«ebeinlicb  vom  Schatzhaos  dar  Metapontier.  —  An  der  L  Wand  vom  am 
Eingang  die  Fragmente  eines  grossen  Cfiebel-Akrotefi<m$  vom  Heräon;  es 
hatte  wie  jene  kleineren  von  den  Langseiten  die  Form  von  etwas  mehr 
als  etnem  Halbkreis  nnd  war  in  sehr  alterthän^Ucher  Weise  reich  ge- 
gliedert nnd  versiert. -^Rechte  Wand:  unten  am  hintern  Ende  der  Ter- 
rtMeotfensehmudt  des  Oeloer-Sehatthtmses ,  welches  nicht  nur  eine  Daehbe- 
krtfnnng,  sondern  auch  an  Giebel  und  Geison  eine  Verkleidung  des  stei- 
nernen Gebälks  aus  fttrbigen  Terracotta-Platten  hatte.  Darüber  die  Sinus 
des  Se^atthaiuee  der  Megartery  eine  des  älteren  Typus  mit  rothem  und 
schwarzem  Palmetten-Omament  auf  gelbem  Grunde,  welcher  der  älteren, 
schwanefigurigen  Vasenmalerei  entspricht;  die  jüngeren  haben,  wie  die 
späteren  Vasen,  helle  Zeichnung  auf  dem  schwarzen  Grunde  ausgepart.  Zu 
diesen  gehört  die  Sima  de»  ffrteehisehen  Le<midä<m  (Hitte  der  rechten  Wand, 
oben),  mit  akanthosverziertem  Wasserausguss :  andere  Vertreter  beider 
Typen,  meist  von  den  Schatzhäuaem  stammend,  füllen  die  r.  Wand. 

Unten  am  Vorder-Ende  derselben  eine  eigenartige  DacKbekrOnung  (vom 
Buleuterion?),  mit  runden  Palmetten- Akroterien  und  scheibenförmigen 
Wasseramgüssea.  —  Gegenüber  auf  der  1.  Seite  unten  die  Bekröntmg  der 
VorhisUe  de*  Buleuterion  (i),  gepresste  Palmette«  und  Voluten,  mit  schönen 
archaischen  Löwen-  und  Medusa-KÖpfen. 

Linke  Wand:  Bin  dritter  Typus  von  Simen  ist  ganz  in  gepresstem 
Belief  mit  Banken  Terziert;  Hauptrepräsaatant  ist  die  Sima  des  groaeen 
ionisehen  SOdweetbauee  mit  Palmetten-Stirnaiefeln  und  schönen  Löwen- 
köpfen, welche  mit  ihren  zahlreichen  Nachbildungen  von  den  römischen 
Hallen  die  oberen  Beihen  der  linken  Wand  füllt.  Darunter  eine  Reihe 
verschiedener  Löwenköpfe ;  unten  am  Ende  der  1.  Wand  und  auf  der 
SchmaAseite,  dem  Eingang  gegenüber,  Stimziegel. 

Mehrn.w.,  nahe  dem  Kladeos,  befindet  sich  das  *Xiui6iim  der 
]IaniionevlpttuM&,  welches  in  zwei  Holzbaraoken  und  in  einem 
von  diesen  eingeschlossenen  Hofe  aufgestellt  ist. 

Wir  wenden  uns  zuerst  in  die  osössb&b  Babaoscb,  zunäehst 
dem  Kladeos«  —  Dicht  an  der  Thüre  1.  der  aus  vielen  Stücken  zu- 
sammengesetzte Kösper  eines  A^Uon  von  gering«r  Arbeit;  vom  Kopf 
ist  nur  ein  Theil  der  Haare  erhalten,  im  1.  Arm  hielt  er  die  Leier. 
—  Gegenüber  dem  Eingang  die 

^Nike  4m  l^ontoa,  am  Boden  vor  ihrem  Piedestal,  an  welchem 
vder.Unfeer^beil  des  Ctewaudes  und  des  rechten  Beins  erhalten  ist. 
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Die  GdUiB  war  fliegesd  dugettellt,  «ndTswar  in  kühnster  Weise,  so 
dass  der  Körper  sich  scheinbar  frei  schwebend  von  der  Basis  ablöste; 
das  Gegengewicht  bildeten  nach  hinten  die  erhobenen  Flügel  and  das  in 
doppeltem  Bauseh  aufwallende  Oewand,  dessen  obersten  Zipfel  ihre  er- 
hobene Linke  über  dem  Kopf  hielt  \  die  gesenkte  Reohte  hielt  die  Palme. 
Bei  der  Beschaffenheit  des  Steins  ist  es  leider  nicht  mehr  möglich,  die 
Figar  in  dieser  gewagten  Stellung  wieder  aufzurichten.  In  seiner  jetzigen 
Lage  wirkt  der  Körper  wenig  günstig,  doch  kann  man  auch  so  einen  Ein- 
druck gewinnen  von  der  Schönheit  der  vollen,  kräftigen  Formen  und  der 
Gewandung.  Das  Werk  des  Päonios,  das  SAf  der  hohen  dreiseitigen  Basis 
vor  der  Ostfront  des  Zeus-Tempels  aufgestellt  war  (S.  322),  wo  Pausanias 
es  noch  sah,  ist  nach  der  mit  der  Basis  wieder  aufgefundenen  Inschrift 
von  den  Messeniem  und  Naupaktiem  (veigl.  8.  18  und  21)  als  Zehniet 
ihrer  Siegesbeute  geweiht  worden  \  seine  Entstehung  muss  um  420  vor  Chr. 
angenommen  werden.  —  Vergl.  8.  cxvii/cxviii. 

Im  Mntem  Theil  dex  Baracke  steht  dei  ^*Herme8  des  Praxiteles, 
Er  trägt  auf  dem  Arm  das  ihm  zur  Pflege  ühergebene  Dionysoskind^ 
ausruhend  lehnt  er  eich  mit  dem  1.  Arm  auf  einen  Baumstamm, 
über  welchen  sein  Gewand  geworfen  Ist ;  in  der  Linken  ruhte  das 
Kerykeion,  die  Rechte  ^wai  erhoben  und  hielt  wahrseheinllch  dem 
Kinde  einen  Gegenstand  entgegen,  nach  dem  es  greift,  rlelleicht 
eine  Traube.  "" 

Wenn  zu  Winckelmann''s  Zeil  und  noch  bis  in  unsere  Tage  herab  der 
Apoll  vom  Belvedere  als  der  vollendetste  Ausdruck  männlicher  Schönheit 
galt,  den  uns  die  alte  Kunst  hinterlassen  hat,  so  wird  dieses  Lob  jetzt  mit 
grösserem  Recht  dem  Hermes  zuzuerkennen  sein ;  an  Feinheit  und  Durch- 
bildung der  Formen  steht  er  in  der  That  allen  andern  weit  voran.  Zu- 
gleich ist  die  Statue  eine  der  besterhaltenen  des  Alterthums  \  es  fehlt  nur 
der  r.  Arm  und  die  Unterschenkel  i  der  r.  Fuss  befindet  sich  im  Bronze- 
Jluseum  (S.  332).  Die  Eückseite  ist  nicht  ausgeführt;  das  Kind  etwas 
nebensächlich  behandelt.  Den  Namen  des  Künstlers  erfahren  wir  durch 
Pausanias,  welcher  die  Gruppe  im  Heräon  erwähnt,  wo  sie  vor  ihrer 
Basis  liegend  gefunden  wurde  (S.  324).    Vergl.  S.  cii. 

Der  übrige  Raum  wird  fast  ganz  von  den  Seulpturen  des  ZeuS" 
Tempels  (yergl.  S.  xxxiv]  eingenommen,  dessen  Giebel  mit  figuren- 
reichen Gompositionen  geschmückt  waren;  auf  denMetopen  an  bei- 
den Schmalseiten  der  Cellawand  waren  Je  6  Thaten  des  Herakles 
dargestellt.  Im  allgemeinen  liegen  die  Statuen  des  Ostgiebels  in 
der  vorderen,  die  des  Westgiebels  in  der  hinteren  Hälfte. 

Im  Ostgiebel  waren  nach  Pausanias  die  Vorbereitungen  zum 
Wettkampf  des  Pelops  mit  dem  Önomaos  dargestellt.  In  der  Mitte 
stand  Zeus  (im  Museum  1.  vom  Eingang  hinter  dem  Kopf  der  Apollon- 
Statue)  mit  entblösstem  Oberkörper,  der  Unterkörper  im  Mantel; 
die  L.  hielt  das  Scepter,  die  R.  fasst  das  Gewand  an,  Kopf  und 
Unterschenkel  fehlen.  Zu  seiner  Seite  stand  im  Giebel  je  ein  Paar^ 
rechts  vom  Beschauer  Önomaos  und  Steirope^  die  Eltern  der  Hippo^ 
dameia,  lli^ks  diese  selbst  und  Pelops,  ihr  Freier.  [Sterope  in  vier 
grossen  Fragmenten  zu  Füssen  des  Zeus,  ohne  Kopf ;  zu  ihren 
Füssen  Pelops,  nur  Oberkörper  mit  Kopf;  Hippodameia  aaf  der 
rechten  Seite  des  MuiSeums ,  längs  der  Nike,  nur  Arme  und  Füsse 
fehlen ;  Ihr  zu  Häupten  der  Oberkörper  des  önomaos  (sein  Kopf 
im  Bronze-Museum,  S.  332)].  Es  folgen  im  Giebel  die  beiden  VUrge- 
spanney  der  Mitte  zugewendet  (rechte  Seite  etwa  in  der  Mitte  des 
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Maseüms),  um  welcbe  jederseits  drei  Figuren Tertheiltwaren^  je  eine 
vor,  je  zwei  hinter  den  Pferden.  Von  diesen  secha  Figuren  stehen  im 
Museum  zwei  links  vom  Eingang  (in  der  £cke  hinter  dem  Apollon) : 
sitzender  Mann,  sehr  zerstört,  Kopf  im  andern  Museum;  hinter 
ihm  ein  kahlkopfiger  Greis ,  den  Kopf  mit  langen  Seitenlocken  auf 
seine  rechte  Hand  aufgestützt.  Die  vier  andern  Figuren  r.  vom 
Eingang :  knieendes  Mädchen,  ganz  bekleidet,  mit  dem  r.  Arm  das 
aufgestützte  r.  Bein  umfassend  (Kopf  im  Bronze-Museum) ;  hinter 
ihr  an  der  Wand :  sitzender  Knabe,  das  1.  Bein,  über  welches  das 
..Gewand  von  der  Schulter  herabf&llt,  aufgestützt;  die  1.  Hand  am 
Fuss,  die  r.  auf  den  Boden  stützend,  Kopf  fehlt.  Weiterhin  an  der 
Wand  des  Museums  ein  nackter  knieender  Knabe,  das  1.  Bein  auf- 
stützend (Kopf  im  Bronze-Mus.);  endlich  zu  Füssen  der  Hippo- 
dameia :  Jüngling  mit  aufgestütztem  l.  Bein,  Mantel  um  den  Unter- 
körper und  über  die  1.  Schulter  geworfen  (Kopf  und  Arme  fehlen). 

Hinter  diesen  sitzenden  und  knieenden  Figuren  lagen  in  den 
Ecken  des  Giebels  die  beiden  Flussgötter  des  Olympischen  Gebietes 
(auf  der  Brettererhöhung  &n  der  1.  Seite  des  Museums,  gegenüber 
den  Viergespannen):  Alpheios  (r.),  breit  und  schwerfällig  gela- 
gert, Kladeos  (1.)  von  jugendlicheren  Formen  und  lebhafterer 
Bewegung,  den  Oberkörper  umwendend  und  auf  die  Ellenbogen 
aufstützend,  um  das  Haupt  der  Soeue  in  der  Mitte  zuzuwenden. 

Im  West  giebel  war  der  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren 
bei  der  Hochzeit  des  Peirithoos  dargestellt.  In  -der  Mitte  steht  die 
kolossale  Figur  des  *ApoUon  (an  der  1.  Seite  des  Museums  n^ben 
dem  Hermes),  unbewegt  inmitten  der  wildesten  Kampfiicene,  nur 
die  R.  imponirend  ausgestreckt.  Zu  seinen  Seiten  stand  im  Giebel 
je  eine  Kampfesgruppe  von  3  Personen  und  zwar  links  vom  Be- 
schauer (jetzt  am  Boden  vor  dem  Alpheios  des  Ostgiebels) :  Kentaur, 
eine  Frau  raubend ,  die  er  mit  der  1.  Hand  und  dem  r.  Vorderfuss 
festhält,  während  sie ,  sich  sträubend ,  ihn  mit  beiden  Händen  im 
Haar  und  Bart  fasst ;  mit  der  R.  wehrt  sich  der  Kentaur  gegen  den 
Vertheidiger  der  Frau ,  JPeirÜhoos  (nur  ein  Theil  des  Körpers  und 
der  *Kopf  erhalten),  der  mit  der  Axt  zum  Schlage  gegen  ihn  aus- 
holte. Die  entsprechende  Gruppe  rechts  von  der  Mittelflgur  liegt 
in  der  r.  hinteren  Ecke  dei  Museums :  Der  Kentaur  (Pferdekörper 
und  der  Kopf  mit  Hals  erhalten)  hat  die  geraubte  *Frau  an  Hüfte 
und  Brust  gefasst,  die  sich  mit  beiden  Händen  von  ihm  zu  befreien 
sucht;  von  dem  veirtheidigenden  Helden,  Theseus^  sind  nur  geringe 
Fragmente  erhalten..  Es  folgte  im  Giebel  beiderseits  eine  kleine 
Zwisehengruppe  von  2  Figuren  (sie  liegen  im  Museum  jetzt  neben 
einander  etwa  in  der  Mitte,  hinter  der  Nike,  gegenüber  den  Ge- 
spannen des  Ostgiebels,  links :  knieender  Lapithen  einen  Kentauren 
würgend,  dem  er^^ie  Arme  um  den  Hals  verschränkt  hat,  dieser 
beisst  ihn  in  den  vor  seinen  Kopf  gepressten  Arm ;  rechts :  Kentaur 
einen  Knaben  rauöend  (sehr  zerstört,  Gesicht  im  Bronze-Museum). — 
Darauf  folgt  im  Giebel  wieder  eine  grossere  Qruppe  von  3  Figuren 
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ftnf  jeder  Seite :  von  der  linken  (an  der  r.  Wand  des  Mnsenmt  hinter 
den  Pferden  des  Ostgiebels)  ist  am  besten  erbalten  *die  ins  Knie 
gesunkene  geraubte  Frau,  der  Kentaur  packt  sie  mit  derL.  im  Haar, 
sein  Pferdeleib  ist  an  ibr  emporgebänmt,  mit  einem  Huf  hält  er  sie 
im  Scbooss  fest.  Sein  menschlicher  Oberkörper  fehlt,  nur  vom  Kopf 
ist  ein  Theil  mit  den  langen  Haaren  erhalten ;  mit  dem  r.  Arm  yer- 
tbeidigte  er  sich  gegen  den  Ton  links  her  angreifenden,  knieenden 
Lapithen.  Ebenso  zeigt  die  entsprechende  Gruppe  rechts  (in  der 
linken  hintern  Ecke  des  Mus.)  den  Kentanren  mit  aufgebäumtem 
Pferdeleib,  die  Fran  mit  beiden  Händen  packend,  die  sich  Ton  sei- 
ner Rechten  loszumachen  sucht ;  sein  Oberkörper  (dahinter  an  der 
Wand)  hat  an  der  r.  Schulter  eine  klaffende  Wunde  und  auf  der 
Brust  eine  Vertiefung  für  das  Schwert ,  mit  welchem  ihm  der  r. 
gegenüber  knieende  Lapithe  den  Todesstreich  rersetzt.  —  Es  fol- 
gen im  Giebel  am  Schluss  jeder  Seite  ein  Paar  gelagerter  Fratien^ 
zunächst  je  eine  nach  vom  übergebeugte  und  sich  aufiitützende 
Alte  (auf  der  Brettererhöhung  an  der  1.  Seite  des  Museums  vor  dem 
Kladeos,  die  rechte  sehr  zerstört),  die  dem  Kampfe  zuschauen; 
endlich  in  den  beiden  Ecken  des  Giebels  wieder  ruhig  liegende  Ge- 
stalten, von  jugendlich  weiblicher  Bildung,  vielleicht  Ortsgöttheiten 
(die  erste  und  letzte  Figur  auf  jener  seitlichen  Brettererhohung). 

Von  den  Metopen  sind  in  diesem  Museum  aufbewahrt:  r.  am 
Eingang  ^Besperiden  -  Metope :  in  der  Mitte  steht  Herakles ,  wel- 
cher für  Atlas  die  Himmelslast  trägt ;  dieser  reicht  ihm  die  Hespe- 
ridenäpfel  mit  beiden  Händen  hin,  während  auf  der  andern  Seite 
eine  der  Hesperiden ,  seine  Tochter,  in  naiver  Weise  den  Helden 
unterstützt.  —  Daneben  die  erhaltene  Figur  der  Athena  von  der 
AugeaS' Metope.  Vor  ihr  der  Herakles-Körper  einer  dritten  Metope : 
er  hielt  die  erlegten  stymphalischen  Vögel  in  der  Hand  und  stand 
der  auf  einem  Felsen  sitzenden  Athena  gegenüber,  welche,  bei  den 
französischen  Ausgrabungen  1829  gefunden,  sich  in  Paris  befindet. 

An  der  r.  Wand  des  Museums  hinter  den  Viergespannen  des 
Ostgiebels  zwei  kleine  römische  Statuetten  der  Nemesis,  welche  am 
Innern  Ende  des  bedeckten  Stadion -Eingangs  symmetrisch  aufge- 
stellt waren. 

An  der  1.  Langseite  neben  dem  Apollo  des  Westgiebels :  Mar- 
morstatuette eines  ausruhend  gelagerten  Knaben,  vielleicht  ein 
Genrebild  hellenistischer  Zeit,  Kopf  und  Unterschenkel  fehlen.  In 
den  hintern  Ecken  des  Museums :  r.  eine  weibliche  Oewandstatue 
aus  dem  Heräon,  1.  männlicher  Torso  mit  übergeworfenem  Mantel, 
beide  von  guter  römischer  Arbeit. 

In  der  KLnnnsssK  Baracke,  r.  vom  Hof,  liegen  unzählige  klei- 
nere meist  den  Giebeln  und  Metopen  des  Zeus-Tempels  angehörige 

Sculpturfragmente. 

Vom  anf  einem  Brett  von  der  Grösse  der  Metopen  die  beträchtUehen 
Überreste  vom  Kamp/  dt*  BereUtlet  mit  ätr  Mpdro ;  an  der  r.  Langwand 
auf  der  mittleren  Bretterreihe  einige  andere  sehr  fragmentirte  Herakles- 
Körper  und  Köpfe  von  den  Metopen.  —  Darunter  Glebelfragmente. 
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Daräber,  oben  in  der  Mitte  der  r.  Wand,  die  aus  vielen  Fragmenten 
soBammengeaetzten  *  RßUef»  vom  Giebel  des  Sehatshatues  der  Megarar^ 
welche  nach  Pausanian  den  Kampf  der  Götter  mit  den  Giganten  darstell- 
ten ,  letztere  nach  älterer  Weise  als  gerüstete  Krieger  gebildet.  Die  Com- 
position  iflt  noch  einigennaesen  zxx  erkennen :  die  fehlende  Hittelfignr  war 
sicher  Zeus  (nur  die  Füsse  erhalten),  vor  ihm  ins  Knie  gesunken  der  Gi- 
gant, den  er  überwunden  hat.  Zu  den  Seiten  stand  je  ein  Gott  kämpfend 
einem  schon  zu  Boden  gestreckten  Giganten  gegenüber  (von  letzteren  ist 
je  ein  Stück  erhalten,  von  dem  Gott  nur  r.  ein  Theil  des  Leibes),  in 
den  Eekgmppen  kniete  schon  der  angreifende  Gott  (r.  fast  vollständig  er- 
halten), der  besiegte  Gigant  lag  rechts  lang  hingestreckt,  links  nach 
hinten  zurückgesunken  am  Boden.  Es  ist  dies  die  älteste  erhaltene  Giebel- 
composition griechischer  Kunst,  einige  Figuren  und  Köpfe  lassen  den 
hochalterthümlichen  Stil  noch  hinlänglich  erkennen. 

Einige  andere  archaieelie  Relieft  aus  demselben  Material  (Mergelkalk, 
der  in  Olympia  zu  den  ältesten  Bauten  und  Aculpturen  verwendet  wurde), 
Btmi  Theil  noch  mit  Farbenspnren,  auf  dem  Tisch  zur  Unken  Seite  des  Ein- 
gangs. —  Davor  ein  kleiner  Altar  aus  Erde,  mit  vielfachen  Stuckschichten 
überzogen,  welche  aufgemalte  Kränze  und  Inschriften  zeigen  (im  Bronze- 
Museum)  ;  nach  den  letzteren  war  es  ein  Heroenaltar :  das  Gebäude,  In  dem 
er  gefunden  wurde,  der  kleine  Rundtempel  im  Norden  der  byzant.  Kirche, 
wird  dadurch  als  Heroon  bestimmt.  —  Auf  den  Gestellen  dahinter,  an  der 
linken  Wand  des  Museums,  eine  grosse  Anzahl  römischer  Köpfe,  darunter 
Claitdiiu^  Tiive^  Ttajan^  Httdrian^  Äntoninue  A'ti«,  Favstina  u.  a. ,  zum 
Theil  auf  die  im  Hofe  daneben  liegenden  Statuen  aufpassend. 

In  dem  Hoyb  zwischen  den  beiden  Baracken,  mit  dem  Eingang 

von  der  kleineren  ans,  sind  hauptsächlich  Sonlpturen  ans  römischer 

Zelt  zusammengestellt. 

R.  am  Boden  sechs  römische  Kaiserstatuen:  Claudius  als  Jupiter  mit 
den  Künstlernamen  des  ffegias  und  Philathenäoe ;  Titus  mit  Nereiden  auf 
dem  Panzer;  unbekannt;  ffadrian  mit  Panzerrelief:  die  über  der  römi- 
schen Wölfin  stehende,  glorificirte  Pallas;  unbekannt.  Weiterhin  drei 
römische  Jünglingstoreen  und  sechs  Gewandstatuen,  die  vierte  vom  Ende 
mit  der  Künstlerinschrift  des  Eleusinioe.  —  Dahinter  an  der  Wand,  von 
1.  an,  10  weibliche  Gewandstatnen  (die  3.  u.  5.  von  1.  her  mit  den  Künst- 
lernamen des  Aulos  Sextos  Eraton  und  des  Eros),  in  der  Mitte  drei  Kin- 
derstatuen, nahe  dem  Eingang  vier  männliche  Gewandstatuen.  —  L.  vom 
Eingang  ein  fragmentirter  römischer  Zeus-Koloee  aus  pentelischem  Marmor, 
auf  dem  Metroon  gefunden.  Daneben  ein  Stier^  der  über  dem  Wasserbecken 
der  Exedra  aufgestellt  war  (S.  325)  mit  der  Weihinschrift  des  Gebäudes 
von  Regilla,  der  Gattin  des  Herodes  Attikos.  —  Mcmnorbtuis  in  Form 
eines  grossen  Astragais.  —  An  der  Wand  der  untere  Theil  einer  Basis  oder 
eines  Altars  aus  Marmor  mit  Herakles-Thaten  in  Relief. 

40,  Von  Kalamata  nach  Hessene  und  Phigalia. 

2  Tage.  Erster  Tag:  von  Kalamata  nach  Mavromati  und  WurJkano^ 
wo  man  übernachtet,  6V3  St.  (auf  dem  S.  341  angedeuteten  direeten  Wege 
über  Naziri  5  St.);  Nachm.  Besuch  der  Trümmer  von  Meseene.  —  Zwei- 
ter Tag:  von  Wurkano  nach  PHffaUa  7-8  St. 

Kftlamata*  —  Unterkunft:  es  gibt  einige  XenodoeMen  oder  viel- 
mehr Garküchen  mit  Zimmern  (2-3  fr.  tägl.) ;  Gastfreundschaft  vorzuziehen. 

Waobn  :  von  der  «Skala«  zur  Stadt  lVa-2  fr. ;  nach  Kesion  (S.  341)  2-3  fr. 

Dbutbchxb  Consul  :  Herr  Zahn^  Chef  einer  Filiale  des  Haumes  Fels 
*  Comp,  in  Corfh.  —  Dxutschsk  Abzt  :  Hr.  Dr.  Brachmann. 

Dakpfbootx  der  ffrieeh.  GeeelUehafCen  (8.  xx-xxii)  westl.  um  den 
Peloponnes  nach  Katakolon,  Zakynthos,  Patras  s.  R.  97 ,  östl.  um  den  Pe- 
loponnes  nach  Gytheion,  liauplia,  Peiräeus  s.  B.  26.  —  Ausserdem  be- 
rührt der  dtterreieh.  Lloyd  («Linea  di  Tessalia")  Kalamata  alle  8  Tage, 
abwechselnd  in  östlicher  und  westlicher  Richtung. 
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Kalarndta^  offiziell  Käläniä  genannt  n&ch  dem  S.  341  gen.  Alten 
Orte  dieses  Namens ,  Hauptstadt  der  Nomarchie  Messenien ,  Sitz 
eines  Erzbischofs,  mit  7600  gewerbfleissigen  Einwohnern,  liegt 
20  Min.  vom  Meere  am  l.  Ufer  des  Nedon,  welcher  in  breitem 
Bett ,  meist  aber  spärlicher  Wasserfülle  dahinfliesst.  Im  Alter- 
thum  befand  sich  an  dieser  Stelle  die  Stadt  Pherä  oder  Pharä,  die 
zwar  schon  von  Homer  erwähnt  wird ,  sonst  aber  ohne  Bedeutung 
war.  Von  den  fränkischen  Eroberem  setzte  sich  im  J.  1205  Geof- 
froy  I.  de  Villehardouin  (S.  218)  hier  fest  und  baute  die  starke 
Burg ,  welche  später  in  den  Besitz  der  Venezianer  und  Türken 
überging.  Am  4.  April  1821  eroberten  die  Mainoten  Petrobey's 
die  Stadt  und  am  folgenden  Tage  fand  hier  am  Ufer  des  Nedon  ein 
feierlicher  Gottesdienst  statt ,  in  welchem  der  Beistand  de»  Him- 
mels für  die  griechischen  Waffen  erfleht  wurde :  der  Anfang  des 
sieben j ährigen  Befreiungskampfes . 

Einen  eigentlichen  Hafen  besitzt  die  Stadt  nicht,  nur  eine 
offene  Rhede  oder  „Skala",  hier  meist  sto  giM  („am  Meer*')  ge- 
nannt. An  derselben  grosse  Lagerplätze  für  Korinthen,  Feigen 
und  andere  Ausfuhrartikel,  sowie  Kaffeschenken  und  kleine 
Häuser  für  sommerliche  Badegäste.  'Hübscher  Blick  über  den 
messenischen  Meerbusen  (S.  247  und  310/309).  Die  Entfernung  bis 
zur  Stadt  beträgfc,  wie  schon 'angegeben,  20  Min.  Der  Fahrweg 
führt  durch  dichtbegrünte  Gärten  ^  mit  edeln  Fruchtbäumen, 
welche  die  Häuser  der  Stadt  fast  ganz  verdecken. 

Die  Stadt  selbst  hat  nichts  merkwürdiges  aufzuweisen.  An 
dem  wohlbesetzten  Bazar  die  Kirche  Hag.  Apostoli.  In  den  vier 
grossen  Seidenspinnerelen,  die  Kalamata  aufzuweisen  hat ,  sind 
über  500  Arbeiter  beschäftigt,  meist  Frauen  und  Mädchen.  Die 
Spinnereien  des  Hauses  Fels  &  Co.  und  des  Herrn  Marabas  arbeiten 
mit  Dampfkraft.  Drei  lauge  Holzbrücken,  welche  bei  den  herbst- 
lichen Anschwellungen  des  Flusses  gewöhnlich  weggerissen  wer- 
den, führen  über  das  250  Schritt  breite  steinige  Bett  des  Nedon 
nach  der  elenden  Vorstadt. 

Lohnend  ist  der  Besuch  der  auf  leicht  ersteigbarem  Felsen  n.o. 
aufragenden  Burg^  an  welcher  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Franken, 
Venezianer  und  Türken  gebaut  haben.  Hier  wurde  im  J.  1218 
Guillaume  II.  de  Villehardouin,  der  vierte  Fürst  von  Morea,  ge- 
boren, der  sich  gern  nach  Kalamata  benannte  und  1278  auch 
hier  starb.  Die  Festungswerke  bestehen  aus  einem  weiteren  äusse- 
ren Ring ,  welchen  man  durch  ein  mit  dem  Löwen  von  8.  Marco 
geschmücktes  Thor  betritt,  und  aus  einer  oberen  Citadelle.  Im  In- 
nern der  letzteren  noch  mehrere  Gewölbebauten.  Die  mannig- 
fache Verwendung  antiker  Quadern  und  die  ganze  Lage  deuten 
darauf  hin,  dass  hier  schon  im  Alterthum  eine  Burg  gestanden  hat. 
Sehr  schon  ist  die  Aussicht  über  das  steinige  Bett  des  Nedon ,  der 
n.o.  zwischen  steilen  Felswänden  in  die  Ebene  tritt,  und  über  die 
reiche  Fnichtebene  mit  ihren  Mandel-,  Citronen-,  Orangen-  und 
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Ollvenpflanzungen  In  üppiger  Cactus-Umrahmung,  auf  das  Meer 
und  die  Gebirge :  ö.  der  Taygetos  und  das  Bergland  der  Manl ,  w» 
das  Mathia-Geblrge  [ß,  347);  n.w.  jenselt  der  Makaria  (s.  unten) 
die  stolze  Hohe  von  Ithome  (S.  344). 

Der  Weg  nachMessene  überschreitet  den  Nedon  und  führt 
durch  die  Vorstadt ,  welche  sich  zu  beiden  Selten  der  Strasse  aus- 
breitet,  dann  zwisd^en  Gärten  mit  herrlichen  Rosenbüschen,  Ol- 
und  Feigenbäumen  hin.  Nach  40  Min.  kommt  man  durch  Aspro- 
ehoma,  auf  einem  röthliohen  Hügel  erbaut,  10  Min.  weiter  an 
einer  langen  Reihe  tou  Wegeschenken  vorüber.  Nördl.  erblickt 
man  am  Fuss  der  vortretenden  Höhen  mehrere  Dörfer,  u.  a.  Kq" 
Idmi ,  dessen  Name  an  eine  in  dieser  Gegend  gelegene  Periöken- 
stadt  erinnert  (S.  340),  und  Kurttekaüsehij  die  Heimat  des  1883 
gest.  Ministers  Kumunduros.  Nach  4Ö  Min.  passirt  man  die  Brücke 
über  den  alten  Pamisos,  den  bedeutendsten  Fluss  Messeniens, 
jetzt  Pirnatta  oder  Dipotamo  (Doppelfluss)  genannt.  An  seineu 
Rändern  ziehen  sich  breite  Sumpf  strecken  hin,  über  denen  sich 
das  {7  Min.)  Städtchen  Heiion  oder  Nüi  wie  eine  Insel  erhebt. 
Der  Weg  nach  Pylos  (Navarin)  führt  w.  weiter ,  an  den  schönen 
Silberpappeln  und  Cypressen  auf  der  Westseite  des  5800  Einw. 
zählenden  Orts  vorüber,  s.  S.  347. 

Unser  Weg  wendet  sich  landeinwärts  und  durchzieht  die  in 
üppigster  Fruchtbarkeit  prangende  „untere  £bene^',  den  bestan- 
gebauten  Theil  Messeniens,  welcher  Im  Alterthum  Makaria,  d.  h. 
das  gesegnete  Land,  genannt  wurde.  R.  nach  dem  Flusse  hin  er- 
strecken sich  grosse  Weinberge,  1.  ein  ausgedehnter  Feigenwald. 
Die  ganze  Ebene  macht  den  Eindruck  eines  wohlgepflegten  Gar- 
tens. 1  St.  Ali-T8cheUb<,  15  Min.  Wromöwrysis,  10  Min.  Atdüii, 
R.  bleibt  das  Dorf  Naziri  liegen ,  über  welches  der  nächste  Weg 
nach  dem  Kloster  Wurkano  führt  (2  St.,  S.  342). 

Das  Land  beginnt  allmählich  zu  steigen.  Bei(Y2  8t.f)  AndrtMo, 
einem  im  Mittelalter  blühenden  und  auch  Jetzt  noch  ganz  ansehn- 
lichen Orte,  erheben  sich  r.  auf  einer  Fortsetzung  des  Dorfhügels 
die  Trümmer  einer  mittelalterlichen  Befestigung.  In  der  Nähe 
die  vermuthlich  byzantinische  Kapelle  Hag.  Oeorgio$,  von  den 
Türken  Ihres  Bilderschmucks  beraubt. 

Man  nähert  sich  mehr  und  mehr  den  beiden  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Höhenzügen  ,  von  denen  der  östliche ,  bedeutendere  im 
Hag.  WasilioB  (s.  unten)  und  in  dem  n.  anschliessenden  Ithome- 
Berge  (S.  344)  gipfelt,  während  der  westliche,  niedrigere  den  Namen 
Psoriari  hat.  Am  s.  Fnsse  des  letztem  bleibt  1.  in  c.  1/2  St.  Ent- 
fernung das  Dorf  Sdmari  liegen,  in  dessen  Nähe  eine  schöne  by- 
zantinische Kirche  erhalten  ist,  mit  gewölbter  Vorhalle  und  zwei 
Kuppel thürmen.  Zwischen  den  Höhen  Hag.  Wasilios-Ithome  und 
Psoriari  dehnte  sich  Messene  aus,  südl.  begrenzt  durch  einen  quer 
laufenden  Hügelzug,  über  welchen  unser  Weg  führt. 

2  St.  von  Andrusa  erreicht  man  das  Dörfchen  Sirnüa^  das 
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giogsentheiU  aus  antiken  Quadern  erbaut  ist,  unmittelbar  darauf 
^e  verfallene,  aber  noch  immer  verfolgbare  südliche  Befestigungs- 
linie  von 

Messens. 

Man  schreitet  im  Ruinenfeld  aufwärts,  r.  vom  Stadion  vorüber, 
und  gelangt  in  15  Min.  (von  Simfsa)  nach  Xayromati,  einem  36Ö 
Einw.  zählenden  Dorfe,  welches  am  Fuss  des  gewaltigen  Burgfel- 
sens von  Ithome  liegt  und  seinen  Namen  (^Schwarzauge")  von  der 
starken  Quelle  hat,  die  hier  aus  einer  alten  Mauer  am  Abhang  her- 
vorströmt  (Klepsydra,  S.  845).  Mavromati  bezeichnet  ungefähr  den 
Mittelpunkt  der  von  Epameinondas  im  J.  869  vor  Chr.  gegründeten 
Stadt  Messene,  deren  schon  von  Pausanias  gepriesene  Ringmauern 
und  Thürme  zu  den  besterhaltenen  Griechenlands  gehören  und 
noch  jetzt  ein  glänzendes  Zeugniss  ablegen  für  die  hohe  Aus- 
bildung der  antiken  Befestigungskunst.  Auch  die  Landschaft  ist 
von  grosser  Schönheit.  Üppiger  Epheu  umrankt  allenthalben  die 
alten  Mauern,  während  Weinberge  und  Ackerland  das  weite  Ruinen- 
feld bedecken.  Da  die  Besichtigung  mindestens  8-4  St.  erfordert,  so 
werden  die  meisten  Reisenden  sich  zunächst  nach  dem  ^/iSt.  s.o. 
von  Mavromati  ausserhalb  des  alten  Stadtgebiets  (man  passirt  das 
8.  848  gen.  lakonische  Thor),  am  n.ö.  Abhang  de«  Mag.  WMÜioa^ 
Berges  gelegenen  Xloiter  Wurkino  oder  Wulkänu  begeben,  wo  man 
bis  Sonnenuntergang  gastliche  Aufnahme  findet.  Das  Kloster 
befand  sich  früher  auf  der  Höhe  des  Ithome-Berges,  wo  jetzt  nur 
noch  einige  Ruinen  erhalten  sind.  Der  Hag.  Wasilios-Berg,  nach 
einer  Kapelle  und  Resten  eines  Klosters  auf  seinem  flachen  Gipfel 
so  benannt,  im  Alterthum  Euan,  war  dem  Dionysos  und  den  Bak- 
chen  geweiht.  Aus  nicht  bekannten  Gründen  war  er  von  der  Stadt- 
befestigung von  Messene  ausgeschlossen,  vielleicht  weil  der  südl. 
Abfall  ohnedies  so  steil  ist,  dass  die  Höhe  durch  einen  starken 
Wachtposten  gehalten  werden  konnte. 

Mesgenien  hat  von  allen  Landschaften  des  Peloponnes  die  glanzloseste 
Geschichte.  Der  üppige  Reichthum  seiner  gesegneten  Fluren  begünstigte 
die  Verweichlichung  der  Bewohner  und  erregte  den  Neid  und  die  Hab- 
sucht der  Nachbarn.  Die  flachen  Küsten  des  Landes  standen  den  Angrif- 
fen der  Seeräuber  und  feindlicher  Flotten  offen. 

In  den  homerischen  Gedichten  bildet  der  westliche  Küstenstrich  mit 
Triphylien  ein  eigenes  Reich  unter  dem  Neliden  Nestor  (S.  861),  der 
grössere  östliche  Theil  oder  das  eigentliche  Messenien  war  den  Atriden 
von  Mykenä  und  Sparta  unterthan.  Auch  in  andern  Überlieferimgen  seigt 
sich  der  Einfluss  der  Nachbarlandschaften  von  Bedeutung.  Mit  Hülfe  von 
Argos  und  Lakedämon  soll  nach  der  pelasgischen  Urzeit  die  erste  Grün- 
dung der  Oel^gischen)  Königsherrschan  erfolgt  sein.  Als  Träger  derselben 
werden  PolykAon  und  seine  Gemahlin  Meuene  genannt.  Ihr  Sitz  war 
Andania  über  dem  Nordrand  der  «oberen  Bbene**  (S.  272/273),  von  der  auch 
der  Name  «Messene'',  d.  h.  Hittelland,  herrührt.  Zu  den  Lelegern  kamen 
äolische  Fürstengeschlechter,  als  deren  Hauptsitz  Arene  genannt  wird, 
daneben  Pylos  (S.  3ö0).  Ausserdem  finden  wir  an  der  Küste  zahlreiche 
Spuren  der  Minder  (S.  177). 

Nach  der  dorischen  Einwanderung  fiel  Messenien  dem  Kresphontes  zu, 
der  seinen  Königssitz  in  8t«nyklaro$  (S.  278)  aufschlug  und  durch  fVied- 
lieben  Ausgleich  die  Seehte  der  alten  Landeibewohner  mit  den  Forde- 
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rangen  der  fiegieiclien  Einwanderer  2a  vereinigen  sachte.  Zwar  erlag 
der  König  mit  seinem  ganzen  Hause  dem  Widerstand  der  dorischen 
Grossen,  welche  sich  von  ihrem  Führer  verrathen  glaubten.  Dennoch 
verschmolsen  in  der  Folge  die  verschiedenen  Stämme  bald  zu  einem 
Ganzen.  Unter  dem  Einflüss  messenischen  Wohllebens  verloren  die  Dorier 
ihren  rauhen  Charakter  und  schlössen  sich  grossentheils  so  eng  an  die 
ältere  Bevölkerung  an,  dass  sie  den  Spartanern  schon  nicht  mehr  als 
Stammesgenossen  erscheinen  mochten.  In  den  heroischen,  wenn  auch  un- 
glücklichen Kämpfen  gegen  den  eroberungslustigen  Nachbar  bildete  sich  das 
messenische  Volksthum  zu  voller  Einheit  aus.  Nach  dem  ersten  Kriege 
(743-724?),  in  welchem  der  König  Aristodemo*  sich  besonders  hervorthat 
und  Ithome  die  Hauptbnrg  des  Landes  war,  wurden  die  nicht  auswan- 
dernden Xessenier  den  Spartanern  sinspflichtig.  Nach  dem  zweiten  Kriege 
(645-628  ?)^n  welchem  Arittomenet  sich  glänzenden  Ruhm  erwarb  und 
Eira  (S.  298)  Mittelpunkt  der  Vertheidigung  war,  wanderten  nochmals 
viele  Messenier  aus  (u.  a.  nach  Zankle  in  SiciUen,  das  von  da  an  Messana 
genannt  wurde).  Die  Zurückbleibenden  wurden  zu  Heloten  gemacht. 
Noch  einmal  erhoben  sich  die  Unterdrückten,  zugleich  mit  den  lako- 
nischen Staatssklaven,  und  besetzten  wiederum  Ithome  (466);  nach  zehn- 
jährigem Kampfe  (466)  musste  der  Rest  ihrer  Mannschaft  sich  ergeben, 
erlangte  aber  freien  Abzug  und  folgte  der  Einladung  der  Athener,  die 
ihnen  Naupaktos  (S.  21)  anwiesen. 

Seitdem  blieb  Messenien  im  ungestörten  Besitz  der  Spartaner,  bis 
endlich  Epetmeinondog  nach  seinem  ersten  Einfall  in  den  Peloponnes  im 
J.  369  die  weit  zerstreuten  Messenier,  die  in  Sitte  und  Mundart  an  ihrer 
Herkunft  festgehalten  hatten,  und  mit  ihnen  viele  Arkadier  und  anderes 
Volk  zur  Gründung  einer  grossen  Stadt  am  Fuss  des  Ithome-Berges  ver- 
anlasste. Die  Leitung  des  Baues  wurde  dem  argivischen  Feldherm  Spi- 
<«tei  anvertraut.  Die  Ausführung  und  Vollendung  soll  nach  Pausanias 
nicht  mehr  als  einen  Sommer  in  Anspruch  genommen  haben.  Wie  Mega- 
lopolis.  für  Arkadien  (S.  29()),  so  sollte  Meuene^  wie  die  neue  Anlage 
genannt  wurde  (das  Land  seitdem  nMessinfa**),  der  politische  Mittelpunkt 
und  tin  starkes  Bollwerk  für  den  messenischen  Bund  gegen  die  bereits 
sinkende  Macht  Sparta''s  sein.  Doch  wurde  das  Ziel  einer  dauerhaften 
Entwicklung  und  selbständigen  Entfaltung  der  Landschaft  nicht  er- 
reicht. Die  Besorgniss  vor  Übergriffen  Spartaks  brachte  die  Messenier  zum 
Anschluss  an  Philipp  IL  von  Makedonien.  Gegenüber  dem  achäischen 
Bunde,  der  allein  die  Hoffnung  auf  eine  feste  Einigung  aller  Pelopon- 
nesier  erwecken  konnte,  verhielten  sie  sich  schwankend.  Während  Ph«rä 
(8.  340),  ThuHa  (bei  Wei'saga,  2  St.  n.w.  von  Kalamata)  und  ÄJAa  (beim 
jetzigen  Mandfnia,  3  St.  s.  von  Kalamata)  im  J.  182  als  selbständige  Mit- 

flieder  dem  Bunde  beitraten,  stand  die  Hauptstadt  selbst  auf  Seiten  der 
[akedonier,  und  vermehrte  dadurch  die  Zerfahrenheit  der  griech.  Ver- 
hältnisse, die  den  Römern  den  Sieg  so  wesentlich  erleichterte.  Als  Stadt 
aber  hatte  Mesiene  bis  in  das  späteste  Alterthum  eine  gewisse  Bedeutung. 
Von  einer  planmässigen  Zerstörung  wird  nirgends  berichtet. 

Vom  KloBtei  Wuikano  wenden  wir  uns  zunächst  dei  Höhe  von 
Ithome  zu,  welche  sowohl  die  ältesten  Mauexreste  trägt,  wie  auch 
die  beste  Übersicht  über  die  gesammte  Stadtanlage  der  späteren 
Zeit  gewährt.  Beim  sog.  lakonUcken  Thoty  V4  St.  vom  Kloster, 
betritt  man  das  Gebiet  der  letzteren.  Das  Thor  bildete  ein  kleines 
Werk  für  sich,  nahebei  r.  u.  1.  erhoben  sich  Thürme.  Doch  ist  bei 
dem  schlechten  Zustand  der  Erhaltung  nichts  genaueres  mehr  zu 
erkennen. 

Der  Weiterweg  lässt  den  nach  Mavromati  führenden  Weg  zur 
L«,  während  r.  auf  dem  höchsten  Rande  des  Felsgrats  die  Mauer- 
linie zum  Ithome-Berg  aufwärts  läuft.  £s  geht  steil  bergan, 
in  vielen  Windungen.  Nach  Y2  3^*  zweigt  1.  der  unten  gen.  schmale 
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Pfad  nach  M&vromati  ab.  Bis  zum  Gipfel  gebraucht  man  nochmals 
Vs  St.,  zuletzt  in  fast  treppenartigen  Kehrwendungen. 

Der  Beig  *WkiiM,  die  natürliche  Akropole  des  n^esaenischen 
Landes ,  erhebt  sich  802m  ü.  M.  and  ist  nach  dem  arkadischen 
OrchomenoB  (S.  276)  die  höchste  befestigte  Höhe  Griechenlands. 
Der  oberste  Theil  des  Berges  bildet  drei  Gipfel,  die  sich  von  S.O. 
nach  N.W.  erstrecken,  von  denen  der  s.o.  der  niedrigste  ist.  Die 
beiden  höchsten  Gipfel  bildeten  die  alte  Ithome-Burg.  Die  erhal- 
tenen Maueneste  rühren  aber  wohl  nicht  aus  der  Zeit  des  ersten 
messenischen  Krieges  her,  nach  welchem  die  Spartaner  die  Burg  von 
Grund  aus  zerstört  haben  sollen ,  sondern  von  dem  Wiederaufbau 
während  des  dritten  Krieges  (465-455).  Auf  dem  höchsten  Gipfel, 
wo  jetzt  in  den  Ruinen  eines  ehemaligen  Klosters  (Tergl.  S.  342) 
ein  Einsiedler  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  hat,  befand  sieh 
einst  das  uralte ,  mit  Asylrecht  ausgestattete  Heüigihum  det  Zeut 
Jthomata€y  vermuthlich  nur  ein  grosser  Altar,  auf  welchem  wie  auf 
dem  Lykäon  Menschenopfer  dargebracht  wurden.  R.  vom  Eingang 
in  der  Klosterruine  finden  sich  zwei  geglättete  Steinblöcke  mit 
Elnsatzlöohem  für  runde  Stelen.  Die  Felswände  s.  vom  Kloster 
hängen  ein  wenig  über.  Man  erkennt  an  ihrem  Rande  zwei  grosse 
antike  Gisternen  mit  Trogsteinen.  Eine  dritte  Cisterne  liegt  unter 
dem  zweiten  Gipfel,  aber  ebenfalls  noch  innerhalb  des  Mauerrings 
der  alten  Burg.  Auf  dem  zweiten  Gipfel,  wo  die  Tennen  („Alönla") 
des  alten  Klosters,  finden  sich  an  Festtagen  derPanagia  die  feiern- 
den Bewohner  der  Umgegend  ein.  L.  von  den  Tennen  läuft  ein 
antiker  Weg  zum  höchsten  Gipfel  hinauf ;  an  demselben  ein  Stein- 
block mit  mehreren  viereckigen  Votiv-Nischen. 

Die  Aussicht  bei  der  Klosterruine  umfasst  nicht  bloss  das 
ganze  Messenien,  sondern  auch  viele  andere  hohe  Gebirgszüge  des 
Peloponnes,  namentlich  die  gewaltige  Kette  des  Tay getos  (S.  267), 
sowie  8.  und  w.  das  Meer.  Trefflich  ist  der  Überblick  über  das  Ge- 
biet der  späteren  Stadt  Messfaie  (dor.  Mesaäna),  deren  Ringmauer 
über  dien.w.  Vorhöhen  des  Ithome-Berges  läuft,  dann  auf  letzte- 
rem hin  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Simisa  (S.  341)  und  n.  von 
diesem  in  östl.  Richtung  bis  zu  dem  oben  erwähnten  lakonischen 
Thor ,  von  wo  sie  in  der  ebenda  angegebenen  Weise  zum  Gipfel 
des  Burgbergs  zurückkehrt.  Dem  Grundplan  nach  bildet  die  An- 
lage also  ein  unregelmässiges  Viereck.  Der  Gesammt-Umfang  hatte 
eine  Länge  von  9km,  also  fast  ebenso  viel  wie  das  nicht  ummauerte 
Sparta.  Ausser  ihrer  ständigen  Bevölkerung  konnte  die  Stadt  noch 
vielen  tausend  Menschen  aus  der  Umgebung  eine  Zuflucht  gewäh- 
ren und  umschloss  sogar  Ländereien ,  von  deren  Ertrag  dieselben 
im  Belagerungs falle  längere  Zeit  zu  leben  hatten.  Die  Bewachung 
dieser  weiten  Befestigungen  hatte  natürlich  ihre  Schwierigkeiten, 
und  wir  hören  in  der  That,  dass  sowohl  Demetrios  Poliorketes 
(S.  201)  im  J.  298,  wie  der  spartanische  Tyrann  Nabis  im  J.  202 
sich  ihrer  durch  Überrumpelung  bemächtigten. 
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Um  nun  die  Einzelheiten  der  Rainen  zu  besichtigen ,  steigt 
man  auf  dem  Wege,  auf  dem  man  gekommen -^  wieder  bergab  bis 
zu  der  Stelle,  wo  der  S.  343/344  erwähnte  schmale  Pfad  nach 
Mavromati  abzweigt.  Hier  liegt  1.  eine  von  dem  Franzosen  Le  Bas 
genauer  untersuchte  Ruinenstelle ,  woselbst  ein  kleiner  ionischer 
oder  korinthischer  Antentempel  (17m  1.,  10m  br.)  gestanden  zu 
haben  scheint,  vermuthlich  das  Heüigthum  der  Artemü  Limnatis. 

In  der  Richtung  nach  Mavromati  zu  befindet  sieh  am  s.  Abhang 
des  Burgbergs  eine  Art  von  Felsenkammer,  an  welche  sich  eine 
Halle  anschloss.  Man  hat  geglaubt,  dass  hier  die  Quelle  Klepaydra 
sei ,  aus  welcher  täglich  Wasser  zum  Heiligthum  des  Zeus  Itho- 
matas  hinauf  gebracht  wurde.  Doch  ist  diese  Erklärung  der  Anlage 
noch  nicht  sicher  gestellt ,  und  unter  der  Klepsydra  ist  wohl  eher 
die  Quelle  des  Dorf  es  AfavromeUt  selbst  zu  verstehen,  die  aus  einer 
alten  Mauer  am  Abhang  hervorströmt  (vergl.  S.  342).  Im  Schul- 
gebäude von  Mavromati  sind  mancherlei  antike  Funde  vom  Ruinen- 
feld von  Messene  zusammengestellt,  Inschriftsteine,  Soulptur- 
fxagmente  u.  a.  (der  Demodidaskalos  zeigt  sie  bereitwilligst). 

Wir  wenden  uns  nun  der  nördl.  Stadtmauer  zu,  dem  best- 
erhaltenenXheil  der  alten  Befestigung,  und  erreichen  nach  20  Min. 
das  sog.  **Arkai)Ischb  Thob,  ein  kleines  Festungswerk  für  sich, 
mit  äusserer  und  innerer  Thoranlage,  zwischen  denen  sich  wie 
beim  Dipylon  in  Athen  (S.  77/78)  ein  weiter  runder  Thorhof  aus- 
breitet. R.  und  1.  vom  äussern  Eingang  erheben  sich  in  einem 
Abstand  von  c.  10m  zwei  quadratische  Thürme.  Nach  innen  tre- 
ten von  beiden  Seiten  Mauerstucke  vor,  welche  das  öm  weite  Thor 
bilden.  Durch  letzteres,  jetzt  ohne  Überdeckung,  gelangt  man  in 
einen  runden  Hof  von  c.  20m  Durchmesser.  Die  denselben  um- 
gebenden Seitenwände  erheben  sich  in  etwa  9  ungleichen  Quader- 
lagen bis  zu  6- 7m;  r.  und  1.  vom  Eingang  je  eine  halbrunde 
Nische;  der  Name  ^;Quintos  Plotios  Euphemion"  über  der  einen 
Nische  erinnert  vielleicht  an  den  Stifter  oder  Wiederhersteller 
eines  hier  aufgestellten  Bildwerks  (Pausanias  erwähnt  im  Thor  eine 
nach  attischer  Weise  gearbeitete  Herme).  Ein  zweiflügeliges  in- 
neres Thor  öffnet  sich  aus  dem  runden  Hofe  nach  der  Stadt  zu. 
Mitten  auf  der  Schwelle  liegt  in  zwei  Stäeke  geborsten  der  c.  6m 
lange  Steinbalk^n  auf,  welcher  den  Mittelpfosten  bildete.  Vor  ihm 
liegen  die  Reste  eines  gepflasterten  Weges,  der  wohl  von  hier  znm 
Markt  (s.  unten)  führte.  Die  vortreffliche  Erhaltung  fast  aller 
wesentlichen  Theile  macht  das  arkadische  Thor  zu  einem  der  schön- 
sten Beispiele  antiker  Befestigungskunst. 

Auch  die  Thü&mb,  mit  denen  die  Stadtmauer  verstärkt  war 
und  die  ebenfalls  auf  der  Nordseite  besonders  gut  erhalten  sind 
(die  schönsten  ganz  nahe  ö.  beim  arkadischen  Thor  auf  den  vor- 
springenden Ausläufern  des  Ithome-Berges),  «rregen  unser  ge- 
rechtes Erstaunen.  Die  meisten  sind  von  quadratischer  Grundform 
(6-7m  im  Quadrat,  4m  vorspringend),  einige  etwas  über  halbrund ; 
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bei  letzteren  gewöhnlich  kleine  Aasfallpforten.  Die  Thüren, 
welche  ins  Innere  der  Thurme  führen,  befinden  sieh  bei  der  oberen 
Fläche  der  Ringmauer,  zu  der  mau  auf  Treppen  hinanftteigt.  Die 
Thürme  hatten  zwei  Stockwerke  mit  Schiessscharten  and  Fenster- 
öffnungen ]  bei  manchen  fehlt  fast  nur  die  den  Fussboden  des  obe- 
ren Stockwerks  bildende  Holzlage,  für  deren  Balken  noch  die 
Löcher  in  den  Mauern  sichtbar  sind. 

Von  der  westlichen  Ringmauer,  die  auf  den  nördl.  Ausläufern 
des  Psoriari-Berges  (S.  341)  hinläuft,  ist  der  nördliche  Theil  sehr 
wohl  erhalten ;  weniger  der  südliche.  Am  meisten  zerstört  ist  die 
Mauerlinie  der  Südseite,  in  welcher  das  Thor  nach  Pherä  und  der 
unteren  Pamisos-Ebene  gelegen  haben  muss. 

Ausser  den  Trümmern  der  Befestigung  bietet  das  grosse  Ruinen* 
feld  von  Messene  wenig  Sehenswerthes,  die  interessantesten  Punkte 
sind  w.  und  s.  von  Mavromati« 

W.  vom  Dorf  liegt  das  Thbatbb,  ,  dessen  Ruinen  ebenfalls  von 
grünem  Epheu  bedeckt  sind.  Es  ruhte  auf  einem  steinernen 
Unterbau  und  war  verhältnissmässig  sehr  klein,  der  Durchmesser 
beträgt  nur  c.  ^Om.  Hinter  dem  Theater  bemerkt  man  einen 
Mauerzug  mit  wohlerhaltener  Thür  und  Resten  einer  Treppe. 

S.W.  Yon  Mavromati ,  an  einer  grossen  Terrasse  vorüber,  auf 
welcher  ein  hervorragendes  öffentliches  Gebäude,  wahrscheinlich 
ein  Tempel,  gestanden  hat,  findet  man  das  Stadion,  nach  den 
Resten  zu  urtheilen,  eine  der  glänzendsten  Anlagen  Messene^s, 
aber  durch  die  fortschreitende  Verschüttung  fast  unkenntlich  ge-^ 
worden  und  jetzt  von  einem  schmalen  Wasserlauf  der  Länge  nach 
durchzogen.  Eine  Säulenhalle  umgab  den  Bau  an  den  beiden 
Langseiten  und  an  dem  schmaleren  oberen  Ende.  Die  Rückseite 
lehnte  sich  an  die  südliche  Stadtmauer. 

Von  den  übrigen  Bauten  können  nur  wenige  mit  Hülfe  von 
Inschriftfunden  und  der  Beschreibung  des  Pansanias  bestimmt 
werden.  Die  Lage  des  Masxtplatzbs  ergibt  sich  aus  der  Angabe, 
dass  der  Marktbrunnen  Arsinoe  mit  der  Klepsydra  (S.  34Ö)  in  Ver- 
bindung stand.  Danach  muss  man  diesen  Mittelpunkt  des  städti- 
schen Verkehrs  zwischen  Theater  und  Stadion  an  dem  jetzt  Mut" 
gas  genannten  Platze  ansetzen,  wo  sich  Reste  Ton  Wasserleitungen 
und  Stücke  eines  grossen  Wasserbehälters  finden.  In  der  Nähe 
des  Marktes  lagen  u.  a.  das  QymnoMion  und  das  Hietoihynon^  in 
welchem  alle  Götter  der  Hellenen  verehrt  wurden.  Im  Hiero- 
thysion  war  auch  dem  Epameinondas,  dem  eigentlichen  Gründer 
der  Stadt,  eine  Bildsäule  errichtet. 


Von  Messene  nach  Phigalfa,  7-8  St.  (da  man  unterwegs 
nichts  findet,  so  sind  vonWurkano  oder  auch,  mit  kleinen  Umweg, 
von  dem  S.  273  gen.  Orte  Meligala  Lebensmittel  mitzunehmen).  Man 
steigt  vom  Wurkano  -  Kloster  entweder  über  Mavromati,  das  arka- 
dische Thor  und  das  Dorf  BtUi  in  2  Su  oder,  wenn  man  das  arka- 
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discheThor  schon  kennt,  besser  auf  diiecten  Pfaden  in  kaum  I1/2  St. 
(vergl.  S.  273)  hinab  zui  Mavro%üfneno»'Brück€(ß.  273).  Manüber- 
Bohreitet  dieselbe  1. ,  lässt  das  die  Ithome  -  Berge  n.  bespülende 
Flüssohen  Mavrotümenos ,  die  alte  Baiyra,  zur  L.  und  folgt  dem 
im  Alterthum  Leukasia  genannten  Flüsschen,  welches  von  N. 
kommend  sich  unweit  Mellgalä  mit  dem  von  Makriplaga  kom- 
menden Wasserlauf  vereinigt  (S.  273).  L.  das  Dort  Alitürij  r.  Ma' 
naUäri.  Nach  2  St.  1.  Konstantinus.  B.  erblickt  man  Agrüöwuno, 
dahinter  das  grössere  DiawoLÜti,  Nordwest!,  verengt  sich  die  Ebene 
zu  einem  schmalen  Thal.  Unser  Weg  folgt  in  demselben  dem  Leu- 
kasia-Bache  bis  zu  dessen  Quellgebiet  und  steigt  bergan  zu  der 
hohen  Einsattelung,  welche  das  Tetrasi- Gebirge  (ß.  298)  mit  dem 
w.  anschliessenden  Bog.  Elias  (1100m)  verbindet.  Schöner  Rück- 
blick auf  die  Kouto-Wunia  (S.  348)  und  den  Ithome.  Nachdem  man 
die  Passhöhe  überschritten,  erreicht  man  das  Beigdojf  Sirdtchi, 
Dabei  prachtvolle  Eichenwaldung.  Vorwärts  öffnet  sich  die  Thal- 
Schlucht  der  Neda,  zu  der  man  steil  und  beschwerlich  hinab- 
steigt. Unten  über  das  von  Platanen  und  Oleander  beschat- 
tete wasserreiche  Flüsscheu.  Zuletzt  auf  dem  r.  Ufer,  dem  S.  299 
beschriebenen  Wege  folgend ,  nach  Pävlitza ,  in  den  Ruinen  von 
PhigcUta. 

41.   Von  Kalamata  über  Pylos  und  KypariBsia  nach 

Phigalia. 

'A4i  Tage.  Erster  Tag:  von  Kalamata  nach  Pylos  (Jfavarin)  9  St.  — 
Zweiter  Tag:  Un&gebung  von  Pylos.  —  Dritter  Tag:  von  Pylos  nach 
Ktfparüsia  lOSt.  —  VierterTag:  nach  FhigaUa  ö'/s  3^*  —  Wer  am  ersten 
Tage  noch  Zeit  findet,  die  Aussichtspunkte  am  Festungsberg  von  Pylos  zu 
besuchen,  am  zweiten  früh  den  Austlug  nach  Sphakteria  und  Alt -Pylos 
macht  und,  die  Reise  in  der  S.  361  angegebenen  Weise  nördl.  fortsetzend, 
bis  Philiaträ  gelangt,  kann  schon  am  dritten  Abend  in  Phigalia  eintreffen. 
Da  Pylos  und  Kyparissia  Stationen  der  B.  37  gen.  griech.  Küstendam- 
pfer sind,  und  der  Weg  an  der  flachen  Küste  entlang  wenig  bietet,  so 
empfiehlt  es  sich  von  Pylos  an  die  Seise  zur  See  zurückzulegen. 

Von  Kalamata  bis  Ncsion  (I3/4  St.,  zu  Wagen  1  St)  s.  S.  341. 
—  Der  Weg  nach  Pylos  führt  zunächst  durch  den  südlichen  Theil 
der  reichen  untern  Pamfsos-£bene,  mehrere  Bäche  und  Flüsschen 
überschreitend ,  mit  schöner  Aussicht  über  den  ganzen  messeni- 
schen Meerbusen,  über  welchem  sich  ö.  die  mächtige  Kette  des 
Taygetos  erhebt.  Nach  11/4  St.  geht  r.  der  Weg  nach  den  Städt- 
chen Petalidi  und  Korone  ab ,  welche  man  am  w.  Ufer  des  Meer- 
busens liegen  sieht,  ersteres  vorn  auf  einem  Yorsprung  des  Ge- 
birges, letzteres  in  weiter  Ferne  (vergl.  S.  309). 

Ungefähr  3  St.  von  Nisi  beginnt  der  Weg  etwas  stärker  zu  stei- 
gen, an  den  mit  frischer  Eichenwaldung  bedeckten  Höhenzügen 
aufwärts,  welche  s.  vom  LykodimO'QehiTge  {^blm)  kommen,  der 
alten  Maihia,  dem  Hauptgebirge  der  s.w.  peloponnesischen  Halb- 
insel. Nördl.  die  i^ielverzweigten  Bergmassen ,  welche  unter  dem 
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Namen  Konto  *  Wunia  zuBammengefasst  weiden.  Ungefähr  auf 
dem  höchsten  Punkte  r.  der-von  Andrata  kommende  Weg,  welch« 
die  nächste  Verbindung  zwischen  Messene  und  Pylos  bildet  (Tergl. 
S.  351). 

5  St.  von  Nisi  eneioht  man  das  Chani  von  Gube  (oder  Kumbi^ 
Kuppel),  gegenüber  einem  auch  von  Pylos  auffallenden  pikartigen 
Berge  des  Hag.  Elias.  An  seinem  Abhang  entspringt  eine  mäch- 
tige Quelle,  deren  Wasser  in  einer  türkischen  Leitung  zur  Festung 
von  Pylos  geführt  wird.  Schon  vorher  öffnet  sich  der  Blick  übei 
die  herrliche  Bucht  von  Pylos  (1.  der  jetzige  Ort  mit  der  Festung; 
in  der  Mitte  der  Felsengrat  der  Insel  Sphakteria,  r.  das  Vorgebirge 
Koryphasiou  odei  Alt-Pylos ;  ganz  r.  in  der  Ferne  die  Insel  Prote) 
nach  dem  ionischen  Meer.  Vom  Gub^-Chani  bis  Pylos,  zuletzt 
ziemlich  steil  bergab,  gebraucht  man  noch  2^4  St. 

Pylos.  —  Untekkcmft  in  zwei  kleinen  Xßnodockienj  unweit  des  freien 
Platzes  an  der  Bacht,  Z.  1-2  fr.,  leidliehe  Beköstigung,  vorher  aceordiren. 

Dampfboot  nach  Zakynthos,  Patras  und  nach  Ealamata,  s.  B.  37. 

Pylos  oder  Navarin,  wie  der  mittelalterliche,  neuerdings  auch 
aus  dem  Volksmunde  verschwindende  Name  lautete ,  in  der  Um- 
gegend meist  Neökastro  genannt,  ist  Hauptort  einer  Eparchie  und 
hat  1460  Einw.  Es  liegt  an  der  südl.  Einfahrt  der  durch  die  lang- 
gestreckte Felseninsel  Sphagia  oder  SphaJcteria  vom  Meere  abge- 
trennten gleichnamigen  Bucht,  am  Fuss  und  Abhang  einer  vorge- 
schobenen Hohe  des  Hag.  Nikolaoa^Berges,  welche  von  einer  kleinen 
Festung  gekrönt  wird. 

Die  trefinich  geschützte  Bucht  von  Pylos  scheint  wie  dazu  bestimmt, 
eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  des  von  der  Natur  wesentlich 
auf  das  Meer  hingewiesenen  Griechenvolkes  zu  spielen.  Und  in  der  That 
finden  wir  im  heroischen  Zeitalter  hier  den  Mittelpunkt  des  blühenden 
Reiches  des  Nestor  (S.  351).  In  der  historischen  Zeit  jedoch  verödete  die 
Küste.  Die  politische  Ohnmacht  Messeniens  und  die  Abneigung  Sparta'^B 
gegen  Handel  und  Seefahrt  Hessen  die  natürlichen  Vorzüge  der  Bucht 
nicht  zur  Geltung  kommen.  Nur  einmal  war  sie  der  Schauplatz  wichtiger 
Ereignisse.  Zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  im  3.  425  vor  Chr., 
besetzte  eine  nach  Sicilien  bestimmte  athenische  Flotte  auf  den  Rath  des 
verwegenen  Demosthsnes  mit  einem  Theil  ihrer  Mannschaften  das  damals  ' 
gänzlich  unbewohnte  Vorgebirge  Koryphasion  (S.  3öQ),  um  von  hier 
aus  die  Messenier  aufzuwiegeln  und  den  Kampf  so  in  das  eigene  Land 
der  Spartaner  zu  tragen.  Augenblicklich  kehrte  auch  das  in  Attika  ein- 
gefallene Heer  der  letzteren  zurück,  um  vereint  mit  der  Flotte  der  übri- 
fen  Peloponnesier  dem  kühnen  Unternehmen  ein  Ende  zu  bereiten.  Aber 
ie  verschanzten  Athener  wiesen  alle  Angriffe  der  Lakedämonier  ab,  so 
dass  diese  sich  auf  die  Besetzung  der  Insel  Sphakteria  beschränkten.  In- 
zwischen traf  aber  auch  die  athenische  Flotte  wieder  ein,  drang  in  die 
Bucht  vor,  vernichtete  die  peloponnesischen  Schiffe  und  sclinitt  ^0  Spar- 
tiaten  nebst  ihren  Heloten  auf  Sphakteria  ab.  Da  die  Friedensverhand- 
lungen in  Athen  sich  auf  Kleon's  Betreiben  zerschlugen,  so  griffen  die 
Athener,  unterstützt  durch  zahlreiche  Messenier,  nunmeliT  die  Insel  an, 
erstürmten  die  Befestigungen  und  zwangen  den  Rest  der  Vertheidiger  zur 
Übergabe.  15  Jahre  behaupteten  sich  die  Athener  hier.  Dann  ver- 
schwindet Pylos  wieder  aus  der  Geschichte  bis  die  Wiederherstellung  der 
messenischen  Unabhängigkeit  im  J.  369  (S.  343)  ihm  seine  Stellung  als 
messenische  Hafenstadt  zurückgab.    Als  solche  besuchte  sie  Pausanias. 

Im  Mittelalter  tritt  Pylos  gegen  die  beiden  nahen  Plätze  Modon  (S.  309) 
und  Korone  (S.  309)  in  den  Hintergrund.    Die  erste  Befestigung  an  der  südl. 
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Hftfeneinfatart  wird  der  nftch  1309  gestorbenen  Wittwe  dea  Ottillftnme  de  1* 
Roche  (f  iSSdl)  zugeschrieben.  Bei  den  Venezianern  hiess  der  Ort  Zonklon. 
Der  bis  in  die  neueste  Zeit  gebräuchliche  Name  Navarino  rührt  von  navar- 
resischen  Söldnerschaaren  her,  welche  sich  ini  J.  i'd8i  hier  festsetzten  (nCh&- 
tesu  Nararrois*').  1498  eroberten  die  Türken  den  Platz  und  behaupteten 
ihn  seitdena,  bis  auf  einige  kurze  Unterbrechungen  (164448  und  168&-1716, 
wo  er  in  Händen  der  Venezianer  war,  sowie  1770,  als  die  Russen  auf 
wenige  Tage  eindrangen).  Die  Oriechen  bemächtigten  sich  der  Burg 
im  J.  1831,  mussten  sie  aber  1885  den  Schaaren  Ibr<thim  Ptuehä's  über- 
lassen, welcher  mit  einer  starken  ägyptisch^türkischen  Flotte  hier  landete 
und  Messenien  auf  das  grausamste  verwüstete.  Bekannt  ist  das  folgen- 
schwere Ereigniss  vom  30.  Oktober  1S27,  welches  den  griechischen  Be- 
freiungskampf entschied.  Der  englische  Admiral  Codringtoni  Befehlshaber 
dex;  vereinigten  englisch-französisch-russischen  Beobachtungsflotte,  hatte 
von  Ibrahim  Pascha  die  sofortige  Räumung  der  ganzen  Halbinsel  Morea 
und  die  Abführt  der  Flotte  verlangt.  Als  dies  verweigert  wurde,  lief  Co- 
drington  mit  36  grossen  Kriegsschiffen  und  1370  Kanonen  durch  die  südl. 
Einfahrt  in  den  Hafen  ein  und  vernichtete  in  kaum  3  Stunden  den  grössten 
Theil  der  türkischen  Flotte,  von  deren  83  Kriegsschiffen  mit  c.  2000  Ka- 
nonen nur  39  übrig  blieben.  Der  türkische  Verlust  an  Menschen  belief 
sich  auf  c.  6000  Mann,  der  der  Verbündeten  auf  470  Verwundete  und  173 
Todte. 

£ine  bequeme  Fahrstrasse  führt  unweit  der  Bogen  der  tür- 
kischen Wasserleitung  (S.  348)  vorüber  zum  Eingang  der  kleinen, 
gut  gehaltenen  Festung  über  der  Stadt,  welche  nach  den  Befreiungs- 
kriegen von  dem  französischen  Expeditionscorps  in  Morea  auf  den 
Resten  der  mittelalterlich-türkischen  Burg  Navarin  neu  ausgebaut 
worden  ist  und  jetzt  als  Gefängniss  dient.  Im  Innern  eine  mittel- 
alterliche Kirche  mit  einer  Gisterne  für  Belagerungszelten.  Zum 
Eintritt  bedarf  man  eines  Erlaubnissscheines ,  den  man  in  Pylos 
erhält.  Doch  ist  der  Besuch  nicht  lohnend,  da  man  die  ^Aussicht 
auf  Sphakteria  und  Alt-Pylos  auch  ausserhalb  hat. 

Die  Hafeneinfahrt  hat  eine  Weite  von  c.  lÖOOm.  Die  eigent- 
liche Durchfahrt  zwischen  dem  Festland  und  dem  der  Südspitze 
von  Sphakteria  yorliegenden  Felseninselchen  Delikelbabay  nach 
einem  türk.  Grabe  so  benannt,  mit  hohem  Felsenthor  in  der  Mitte, 
führt  den  Namen  Megalo  ThurOj  der  kleine  klippenreiche  Kanal 
nach  Sphakteria  hin  Mikro  Thuro, 

Die  Intel  Sphakteria,  welche  den  schon  im  Alterthnm  ge- 
bräuchlichen Nebennamen  Sphagia  bewahrt  hat,  hat  eine  Länge 
von  c.  4000m  und  eine  Breite  von  durchschnittlich  600m.  Vom 
Vorgebirge  Koryphasion  (S.  3öO)  nur  durch  einen  schmalen  Ka- 
nal getrennt,  erstreckt  sie  sich  vonN.  nach  S.,  wie  ein  gewaltiger 
Hafendamm  die  tief  ins  Land  einspringende  pylische  Bucht  gegen 
die  Wogen  des  Meeres  schützend.  Steil  fallen  ihre  Felswände 
nach  allen  Seiten  ab,  auf  der  Innern  (ö.)  Seite  mehr  noch  als  auf 
der  äussern.  Zwischen  den  beiden  bedeutendsten  Erhebungen 
befindet  sich  eine  Einsattelung  mit  einer  Quelle  und  einer  PcmO' 
güLa  (Panagfaj-JTopeU« ,  wo  alljährlich  eine  Panegyrls  stattfindet. 
Im  Sommer  425  vor  Chr.  war  hier  das  Lager  der  Spartaner.  Von 
hier  wichen  sie  nach  dem  nördlichen  Gipfel  zurück,  um  sich  tapfer 
zu  vertheidigen ,  bis  die  auf  Schleichwegen  auf  die  höchste  Spitze 
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▼orgedrnngenen   messenisolieii  Bogenscbützen  jeden  Widerstand 
anssiclitsloB  machten. 

Der  lohnende  Ausflng  nach  Alt-Pylos  verbunden  mit 
dem  Besnch  der  Insel  Sphakteria  erfordert  ungefähr  V2  Tag.  Bei 
der  Fahrt  durch  die  Bucht  hat  man  Gelegenheit ,  die  Formen  der 
Insel  Sphakteria  genau  zu  betrachten.  Man  landet  in  der  Mitte 
ihrer  Ostseite,  wo  sich  zwischen  den  Steilwänden  eine  flachere  üf er- 
stelle öffnet  und  der  Pfad  zur  Panagula-Kapelle  hinaufführt  (s. 
oben").  Die  Schiffer  berühren  in  der  Regel .  und  zwar  meist  bei 
der  Rückfahrt,  auch  die  mehr  südl.  an  der  Steilküste  befindliche 
RohU  des  Tzamadös  (tou  TCotjxaÖou  if|  oitTjXicO  und  das  Grab  des 
piemontesischen  Generals  Grafen  Santa  Rosa ,  welcher  hier  im  J. 
1825  zugleich  mit  dem  griech.  Hauptmann  Tzamadös  im  Kampfe 
gegen  die  Ägypter  des  Ibrahim  Pascha  fiel.  —  Im  nördl.  Theile  der 
pylischen  Bucht  liegt  das  flache  Felseninselchen  Külonetki.  Auf 
dem  Meeresgrunde  erkennt  man  mannigfache  Schiffstrümmer, 
welche  von  dem  Yemichtungskampfe  des  J.  1827  herrühren. 

Der  Sphakteria  nördl.  begrenzende  Kanal ,  der  8y1ci&  genannt 
wird,  hat  eine  Breite  von  nur  200m  und  ist  grösseren  Fahrzeugen 
durch  Untiefen  vollständig  verschlossen,  wie  man  in  Pylos  meint, 
durch  absichtliche  Verschüttung  seitens  der  Türken ,  welche  nur 
die  von  den  Kanonen  ihrer  Festung  beherrschte  südl.  Hafeneinfahrt 
offen  lassen  wollten. 

Man  landet  nun  an  dem  sandigen  Strande  ö.  von  der  weithin 
sichtbaren,  von  einem  venezianischen  Kastell  gekrönten  Burghöhe 
von  Alt-PyloB,  welche  in  der  historischen  Zeit  des  Alterthums  JTo- 
ryphasion  hiess,  im  Mittelalter  Navarin  und  seit  dem  Bau  der  südl. 
Festung  PaWoÄoafro  oder  Paiao-Navarino.  Auf  einem  jetzt  grossen- 
theils  durch  Gesträuch  verwachsenen  Wege  steigt  man  den  sanften 
Abhang  hinan  zum  Gipfel,  der  2ö0m  ü.  M.  aufragt  und  eine  c. 
200m  lange,  nach  N.  etwas  ansteigende  rauhe  Fläche  bildet.    Der 
östl.  und  westl.  Abfall  sind  schroff  und  steil,  nach  der  N.-Selte 
stuft  sich  der  Berg  in  mehreren  Vorsprüngen  ab.    Die  Trümmer 
der  venezianischen  Burg  sind  sehr  ansehnlich.    An  den  Mauern 
führen  Treppen  zu  den  Zinnen  hinauf,  mit  schönem  Blick  Über 
das  Meer.    In  der  heroischen  Zeit  befand  sich  hier,  wie  man  wohl 
mit  Gewissheit  annehmen  darf,  die  Burg,  welche  bei  Homer  als 
Sitz  des  Nestor  genannt  wird,  und  im  peloponneslschen  Kriege 
verschanzten  sich  hier  die  Athener.    Reste  antiker  Bauten  finden 
sich  in  der  Mitte  der  südl.  Burgmauer  (einige  regelmässige  Polygon- 
Reihen),  sowie  an  der  N.O. «Seite.    Letzteres  Stück  erinnert  im 
Stil  an  die  Bauten  Messene's  nnd  rührt  demnach  vielleicht  von  der 
Wiederherstellung  der  Burg  zur  Zelt  des  Epameinondas  her. 

Die  Gründung  des  ältesten  Pylos  wird  den  seebeherrschenden  Lilegem 
Bugeschrieben.  Die  Stadt  soll  nach  Strabon  unter  dem  Ägaleon  gelegen 
haben.  Da  man  nun  letzteren  Namen  früher  auf  den  Bergsug  von  Hag. 
Nikolaos  (S.  348)  bezog,  so  verlegte  man  die  älteste  Stadt  an  die  Stelle  des 
modernen  Städtchens  (8.  848).    Seitdem  aber  die  Mehrzahl  der  Geographen 
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die  lange  Bergkette  im  N.  (8.  868)  für  den  Ägaleon  erklärt  hat,  hat  man 
die  sagenberühmte  Burg  auf  dem  Vorgebirge  an  der  nördl.  Hafeneinfahrt 
KU  fluchen.  Abgesehen  von  einer  zeitweiligen  Eroberung  der  Pamisos- 
Ebene  umfasste  das  pylische  Beich  des  Jfeletu  und  Nettor  das  ganze  westl. 
Küstengebiet  bis  zur  Alpheios-Mündung.  Xach  der  Eroberung  Messeniens 
durch  die  Spartaner  sank  der  Punkt  zu  einem  bedeutungslosen  Küsten- 
platz herab,  der  sogar  seinen  Xamen  verlor.  Denn  die  Spartaner  nannten 
das  Vorgebirge  schlechtweg  KoryphtuUm  oder  „Höhenburg**.  Die  Ereig- 
nisse, deren  Schauplatz  der  Berg  im  peloponnesischen  Kriege  war,  sind 
oben  erzählt. 

Auf  beschwerliclien  Ziegenpfaden  kann  man  auf  der  N. -Seite 
des  Burghergs  zu  einer  kleinen  seichten  Bucht  hinabsteigen,  welche 
gewohnlich  Wotdokoilia  („Ochsenbäuch")  genannt  wird.  •  Dieselbe 
ist  durch  einen  sandigen  Uferstreifen  yon  der  ö.  gelegenen  grossen 
Lagune  Osmänaga  getrennt.  Letztere  steht  durch  einige  Öff- 
nungen („Bukäs'')  mit  der  Bucht  von  Pylos  in  Verbindung  und  wird 
alljährlich  einmaJ  mit  Seewasser  gefüllt,  wobei  ein  grosser  Fisch- 
fang stattfindet.  Es  scheint ,  dass  die  Lagune  im  Alterthum  von 
einem  grossen  Sandfelde  eingenommen  war.  Aber  auch  so  schon 
versteht  man  hier  das  Beiwort  „sandig'',  welches  Pylos  bei  Homer 
in  der  Regel  führt. 

Am  nordostl.  Burgabhang  bemerkt  man  in  geringer  Hohe  den 
Eingang  zu  einer  weiten  HöhUj  welche  zur  Zeit  des  Pausanias  für 
den  Rinderstall  Nestor's  galt.  Man  tritt  durch  zwei  Vorräume  in 
einen  von  oben  durch  einen  Felsspalt  erleuchteten,  hoch  gewölbten 
Raum,  dessen  schöne  Tropfsteingebilde  faltigem  Tuch  oder  aufge- 
hängten Thierfellen  gleichen.  Ottfr.  Müller  vermuthet  daher  hier 
die  „Höhle  bei  Pylos",  in  welcher  nach  der  alten  Sage  der  eben 
geborene  Hermes  die  dem  Apollon  gestohlenen  Rinder  barg  und  die 
Felle  zweier  von  ihm  gedchlachteten  Thiere  aufhing.  In  neuerer 
Zeit  haben  viele  Reisende  am  Eingang  der  Höhle  ihre  Namen  ein- 
geschrieben ;  auch  eine  antike  Inschrift  ist  da.  —  Von  den  übrigen 
von  Pausanias  erwähnten  Sehenswürdigkeiten,  dem  Tempel  der 
Athena  Koryphasia,  dem  sog.  Haus  und  dem  Grabmal  des  Nestor 

ist  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Wer  die  Weiterreise  nach  Kyparlssfa  (s.  unten)  gleich  an  den  Besuch 
von  Alt- Pylos  anschliessen  kann,  bestelle  die  Beitthiere  auf  den  Weg 
nördl.  von  der  Lagune  (c.  2  St.  von  Neu-Pylos),  den  man  auf  der  N.W.- 
Seite der  letzteren  in  1/2  St.  erreicht.    Von  da  ois  Philiaträ  c.  6Vs  St. 

Von  Pylos  nach  Messene  (lOVz  St.).  Bis  zum  Qftbi-ChatU^  21/2  St., 
und  1  St  weiter  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Weg  von  Andrusa  mündet, 
s.  8.  348.  Auf  letzterem  erreicht  man  in  1/2  St.  das  Dörfchen  Amaütali 
und  überschreitet  stets  in  prachtvollem  Wald  die  s.o.  Abhänge  der  £antao- 
Wtmi.  Jenseit  derselben  geht  es  über  zahlreiche  Bach-  und  Flussläufe 
nach  dem  Dorf  Logi  (3i/s  St.  von  Amaütali),  von  wo  man  mit  Führer  auf 
Waldwegen  über  BAmari  (S.  341)  in  3  St.  direct  nach  Mavromatl  gelangen 
kann.  Sicherer  ist  es  von  Logi  ab  weiter  dem  Hauptwege  zu  folgen,  auf 
welchem  man  über  Mdneti  und  Kata-Dulakli  in  kaum  2  St.  nach  Andrusa 
gelangt.    Von  da  nach  Mavromati  (S.  3^)  21/4  St. 

Ein  vielbenutzter  Weg  führt  an  der  ganzen  "Westküste  des  Pe- 
loponnes  entlang  von  Modon  (S.  309)  bis  Pyrgos  (S.  312)  und 
weiter  nach  Patras.    Auf  demselben  erreicht  man  von  Pylos ,  am 
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er  der  Bucht  entlang,  In  1  St.  das  Chani  vonGialoica^  wo  die 
Zeugnisse  der  Umgebung,  Wein,  Korinthen,  Öl,  Welanldia  (die 
icht  der  Gerher-Eiche)  verladen  werden.  V2  ^^«  landeinwärts 
»iht  das  Dörfchen  Pyla  liegen,  in  dessen  Namen  man  eine  Erin- 
rang  an  die  antike  Stadt  bewahrt  sehen  will. 

Weiter  Östl.  von  der  Osmönaga^Lagune  vorüber,  auf  deren  N.- 
Ite  der  oben  gen.  Weg  von  Alt-Pylos  mündet. 

Beim  Chani  von  Romanü ,  1  St.  20  Min.  von  Gialowa ,  über- 
ireitet  man  das  Flüsschen  Romanü^  an  welchem  r.  etwas  auf- 
rts  das  Dorf  Oamänaga  liegt.  Schöner  Rückblick  auf  Korypha- 
n  und  Ält-Pylos  (S.  350).    L.  vorwärts  die  Insel  Prote  (S.  309). 

N.ö.  erhebt  sich  ein  langer,  mehrtheiliger  Bergzug,  welcher  in 
ler  Entfernung  von  etwa  2  St.  der  Küste  ungefähr  parallel  läuft 
d  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  den  alten  Ägaleon  gehalten 
rd  (vergl.  S.  350/351).  Gegenwärtig  heissen  die  Haupthöhen  Hag. 
riake  (s.  unten),  Hag.  Wärwara  (S.  353)  und  Psychro  (S.  353). 
.  den  südl.  Ausläufern  dieses  Bergzugs  ist  das  Vorgebirge  Kory- 
asion  zu  rechnen,  seine  nördlichste  Hohe  trägt  die  Burg  von 
'parissia  (3.  353).  Abgesehen  von  einem  rauheren  Hügelzug,  der 
he  der  Küste  entlang  streicht,  ist  das  ganze  Land  zwischen  dieser 
d  dem  Ägaleon  von  grosser  Fruchtbarkeit.  Weithin  dehnen  sich 
i  Korinthenpflanzungen  und  Olivenwälder  aus.  Die  Hauptorte  des 
dl.  Theils  der  Ebene  sind  die  Flecken  Lygüdista  und  Gargalidni. 
IS  letzteren  Ausfuhrhafen  Mdrathos  oder  Marathöpolis,  der  Insel 
ote  (S-  309)  gegenüber,  berührt  unser  Weg  nach  c.  2V2  St.  von 
manu.  Gargaliäni  bleibt  3/4  St.  landeinwärts  liegen,  Lygüdista 
gt  ganz  auf  dem  s.w.  Fuss  des  Ägaleon. 

Der  Weg  bleibt  immer  in  der  Nähe  des  Meeres.  R.  erblickt 
m  jenseit  des  Ägaleon  die  Konto-Wunia  (S.  348).  Man  über- 
ireitet  mehrere  Wasserläufe,  u.  a.  das  grössere  Flüsschen  Xon^o- 
rdo ,  und  erreicht ,  1  St.  50  Min.  von  Marathos ,  den  unbedeu- 
iden  Hafenplatz  bei  der  Kapelle  Hag.  Kyriake  (Dampfboot  s. 

37).  Jetzt  verschwundene  Ruinen  aus  dem  Alterthum  hat  man 
f  die  Ortschaft  Erana  gedeutet. 

Ein  bequemer  Fahrweg  führt  von  Hag.  Kyriake  durch  Korin- 
Bnfelder  in  40  Min.  nach  PMliatrA  (7  St.  20  Min.  von  Neu- 
los), einem  weitläufig  gebauten,  aufblühenden  Flecken,  mit 
uer  Panagfa- Kirche  und  mehreren  Schulen  (u.  a.  einem  sog. 
ßholarohfon'',  höherer  Volksschule).  Die  meisten  Einwohner  be- 
läftigen  sich  mit  dem  ergiebigen  Korinthenbau,  vor  welchem  die 
iltur  des  Ölbaums  in  der  letzten  Zeit  etwas  zurückgetreten  ist. 
sser  als  in  den  „Xenodoeh{a"  wohnt  man  Im  Hause  des  Nikolaoa 
llas,  wo  man  auch  Beköstigung  findet. 

21/4  St.  östl.  von  Philiaträ  liegt  am  Fnsse  des  Ägaleon,  dessen  hier 
fragende  Spitse  Mali  genannt  wird,  das  Dörfehen  Chritüdnu  oder  Chrir 
'möpolis,  im  frühesten  Hittelalter  Bischofssits  und  wohl  überhaupt  einer 
r  ersten  Orte  in  der  ganzen  Gegend,  in  welchen  das  Christenthum 
ten   Fuss   fasste.     Die  grosse   festungsähnliche  Kirchenrufne  soll  ur- 


■{ 


\ 


nachPhigaliä.  KYPARISSIA.  4i.Äotife.   353 

sprünglich  der  ffaff.  Sophia  geweiht  gewesen  äein,  ^etzt  tragt  sie  wie  die 
Dorfkircbe  den  Namen  Sag.  Meiamörphoti»  («Verklärung  Christi**). 

Weiter  durch  ausgedehnten  alten  Olwald ,  mit  Blick  i.  auf  den 
Berggipfel  H<ig.  Wärwara  (1220m),  und  über  mehrere  Wasserläufe 
in  2V2  ^^'  nach  dem  schön  gelegenen  Kyparisiia ,  wo  man  in  den 
Xenodochien  der  Brüder  Dionysioa  und  Demosthihes  Zades  leid- 
•liche  Unterkunft  findet.  Das  Städtchen  (3750  Einw.)  zieht  sich  am 
Abhang  des  PsychrÖ-Gebirges ,  wie  die  nördlichste  Erhebung  des 
Ägaleon  meist  genannt  wird,  stufenweise  aufwärts  und  wird  male- 
risch überragt  von  den  auf  steilem  Fels  thronenden  Ruinen  der 
festen  mittelalterlichen  Burg ,  welche  im  J.  1205  den  fränkischen 
Eroberem  einen  kräftigen  Widerstand  entgegenstellte  und  später 
im  Besitz  des  Geoffroy  de  VlUehardouin  war.  Der  jetzt  fast  ver- 
gessene mittelalterliche  Name  des  Städtchens  lautete  Arkadid :  eine 
seltsame,  nur  durch  die  Yölkerstürme  der  früheren  Jahrhunderte 
zu  erklärende  Übertragung  des  Namens  der  mittleren  peloponnesi- 
schen  Landschaft  (vergl.  S.  310).  Seit  dem  Wiederaufbau  der  durch 
Ibrahim  Pascha  im  J.  1825  zerstörten  Stadt,  die  bis  dahin  eine  der 
bedeutendsten  des  Peloponnes  war,  ist  der  antike  Name  wieder 
aufgenommen  worden.  Fast  in  der  Mitte  der  Stadt  liegt  die  Kirche 
Hcmf,  Trias,  bei  welcher  man  vermuthungs weise  den  Tempel  der 
Athena  Kyparissia  angesetzt  hat;  mehr  nach  der  Burg  zu  die  sog. 
Metropolis.  Die  Ruinen  der  Bubo  enthalten  ganze  Lagen  antiker 
Quadern ,  aber  nicht  mehr  in  antiker  Mauerung.  Herrlich  ist  die 
Aussicht  über  die  Stadt  und  den  Küstenstrich  von  Phlliatra  (8.  352) 
bis  zur  Neda-Mündung  (S.  354),  w.  übers  Meer  bis  zu  den  Stro- 
phaden (S.  309),  Zakynthos  und  Kephallenfa,  und  s.o.  auf  das 
Pgychrö-Gebirge,  dessen  höchste  Spitze  (1145m)  bei  den  Umwoh- 
nern nach  der  darauf  befindlichen  Kapelle  Hag.  Paraskevi  helsst. 

Das  Land  zwischen  der  Stadt  und  dem  20  Min.  entfernten 
Meere  wird  Phoros,  eine  Stelle  in  demselben,  5  Min.  von  der  Stadt, 
Kalamid  genannt,^  An  letzterer  hat  man  bei  einer  verfallenden 
Hag.  Georgios-Kapelle  sehr  viele  grosse  Porosquadem  ,  Basen  und 
Trommeln  ionischer  Säulen ,  Architravstücke ,  sowie  einige  mar- 
morne Sculpturfragmente  gefunden.  Nimmt  man  nun  den  Tempel 
der  Athena  Kyparissia  in  der  Stadt  an ,  so  müsste  hier  wohl  der 
von  Pausanlas  ebenfalls  erwähnte  ApoUon-Tempel  gelegen  haben. 

Die  Skala  von  Kyparissia  ist  die  grösste  von  mehreren  flachen 
Buchten,  welche  das  Meer  hier  bildet ;  sie  ist  seit  1865  durch  einen 
vorgeschobenen  Hafendamm  geschützt.  Unweit  der  .^Magaziä'^  ent- 
springt die  Quelle  Kryöntra ;  mehr  südwestl. ,  nach  dem  primiti- 
ven Leuchtthurm  hin ,  die  Quelle  JSag.  Lugudis  ,  deren  Wasser  in 
ein  von  alten  Quadern  eingefasstes  Becken  fliesst :  man  vermuthet 
hier  die  von  den  Alten  DUmysias  genannte  Quelle,  welche  von 
Dionysos  durch  einen  Stoss  mit  dem  Thyrsos  hervorgerufen  worden 
sein  sollte.  Am  8/20.-16/28.  September  findet  hier  eine  aus  der 
Umgegend  stark  besuchte  Handelsmesse  statt  (IfATropix*?)  Trav/iY^ptc)* 
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Von  Kyparissia  nach  Messene,  c.  7  St.,  führt  der  Weg  mit  dem 
unten  beschriebenen  nach  Phigalia  zusammen  bis  in  die  I7ähe  des  Kypa- 
rüsithFlUssehens.  Man  überschreitet  dasselbe  etwas  weiter  oberhalb  und 
wandert  dann  am  r.  Ufer  aufwärts.  Nach  3  8t.  überschreitet  man  die 
niedrige  Wasserscheide,  wo  eine  Kapelle.  1  St.  weiter,  beim  ChtuU  von 
KoklOy  erreicht  man  das  Flüsschen  ÄfavrozürMno*^  die  alte  JSalyra^  deren  | 

Überschwemmungen  im  Winter  die  Passage  oft  sehr  schwierig  machen*, 
IS/4  St.  weiter  die  Movrotümenot-Brüeie.    Von  da  nach  dem  Kloster  Wur-  ^ 

Jumo  oder  Mawomati  (Messene)  s.  8.  273. 

Von  Kyparissia  nach  Samikön  (7  St.)  folgt  man  dem  Küsten- 
wege, welcher  nach  stark  1  St.  die  Mündung  des  Kyparüsia-Flüisehefu 
übersehreitet  und  dann  am  Fuss  des  dicht  ans  Meer  tretenden  Kutra- Ge- 
birge» (s.  unten)  entlang  führt.  Schon  von  Kyparissia  aus  fällt  hier  ein 
steil  abfallender,  mit  Gebüsch  bewachsener  Bergkegel,  Wnndkiy  ins  Auge, 
auf  welchem  vielleicht  das  von  Strabon  erwähnte  Oluris  oder  Olura  ge- 
legen hat.  Auf  den  angreneenden  Abhängen  liegt  das  Dörfchen  Kalonerö. 
Unweit  des  Wunaki,  40  Min.  von  der  Kyparissia-Mündung,  trifft  man  ein 
Chani ;  40  Min.  weiter,  bei  einem  gewölbten  moosbedeckten  Quellhaus  mit 
trefflichem  Wasser,  das  CTiani  von  Hag.  lödnnet.  Die  Gegend  scheint  im 
Alterthum  den  Namen  Äulon  geführt  zu  haben,  zu  der  ein  vielleicht  bei 
der  Quelle  gelegenes  Heiligthum  des  Asklepios  gehörte.  Ruinen  finden 
sich  nicht  vor.  Die  Hag.  löännes  -  Kapelle  gehört  zu  dem  Bergdorf 
Agaljani.  Der  Kästensaum  erweitert  sich  nun  und  nimmt  den  Namen  Xero- 
kampos  an.  50  Min.  vom  Chanl  Hag.  ISannes  überschreitet  man  auf  neuer 
Steinbrücke  die  Mündung  der  Ifeda  (8.  304)  und  erreicht  das  ChatU  von 
Wuzi.  Von  hier  an  der  Küste  entlang  nach  Samikön  (8.  306)  4  St.  *,  von  da 
nach  Olympia  3  St.  —  Vom  Chani  von  Wuzi  über  Prasiddki  und  auf 
Bergwegen  nördl.  über  der  Neda-Schlucht  hin  (diese  selbst  von  hier  aus 
ganz  unzugänglich),  zuletzt  über  Bmerlina  (S.  304)  nach  PdvUtta- Phigalia 
(S.  302)  ungefähr  5  St. 

Der  Weg  nach  Phlgalfa  {51/2  St.)  führt  durch  den  östl.  Tieil 
der  kleinen,  von  mehreren  Wasserläufen  durchschnittenen  Küsten- 
ebene  von  Kyparissia,  an  den  Abhängen  des  Psychrö-Gebirges  hin. 
N.  bleibt  in  einiger  Entfernung  das  quellenreiche  Dorf  Wrysäs 
liegen,  wo  sich  antike  Mauerreste  befinden  sollen.  Ehe  man  das 
1  St.  n.  von  Kyparissia  ins  Meer  mündende  Kyparissia  ^  FLüsscktn 
erreicht ,  zweigt  sieh  r.  der  oben  angegebene  Weg  nach  Messene 
ab.  Wir  überschreiten  das  Flüsschen  und  steigen  in  den  hügeligen 
Abhängen  des  Kuira-  oder  KuUäs  -  Gebirges  aufwärts  nach  dem 
grossen  Dorfe  Siderökastro  (2  V2  St.  von  Kyparissia),  mit  den  Trüm- 
mern einer  mittelalterlichen  Burg.  Weiter  im  Thal  eines  der  un- 
teren Neda  zufliessenden  Baches  aufwärts ,  unweit  des  Dorfes  8u- 
lima  vorüber ,  zu  der  Einsattelung  zwischen  den  Bergen  von  Kara 
Mxistapha  (S.  304)  und  Hag.  Elias  (S.  347),  dann  in  starker  Sen- 
kung zum  Bett  der  Neda  hinab,  die  man  in  der  Nähe  von  Pävlitza 
überschreitet.   Phigalia  s.  S.  302. 
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Abä  179. 

Abia  343. 

Achaia  310.  22. 

— ,  Epano-  u.  Kato<  310. 

Achamä  107. 

Acheloos,  der  17.  18. 

AcMnd  (Echinof)  187. 

Aohlidi  198. 

Achladökampos  258. 

Aehmed  Ashä  196. 

Achüria  2g57  256. 

Adami,  Berg  208. 

Adrasteia,  Quelle  225. 

Ädep8Ö8  197. 

Äd08,  Statue  der  269. 

Ägä  (Aehaia)  284. 

—  (Euböa)  197. 

Ägäisclie  Meer,  Aas  2.  3. 

Ägaleos-Gebirce  103. 101. 

Ägaleon,  der  362. 

Ägeira  284. 

Ägüeia  193. 

Agina  124.  125. 

Äginion  210. 

Ägion  (Woaütsa)  22.  284. 

Ägys  260. 

Ägytis  271. 

H.  Äkaterini  löO. 

Ämllianos,  Kap  232. 

Äpion  297. 

Ätolien  18. 

ÄtoUkö  18. 

Afra  12. 

Agaljanf  354. 

Agamemnon,  Grab  d,244. 

Aganippe,  Quelle  149.160. 

Agiäabei  298. 

Agoritza  200. 

Agörjanl  (Lakonien)  270. 

— ^,  Epano-  u.  Kato-  (am 

Pama08O8)  139. 
Agrapidöchori  313. 
Agrilöwuno  347. 
Agrinion  (Wrachöri)  18. 
Agrio  Botani  198. 
AgulenitBa  307. 
— ,  See  von  306. 
Aidini  341. 

Afkli  (Pher8aliti8)  216. 
Aino8  (Elato  Wuni)  16. 
Ajini,  Gross-  u.   Klein- 

207. 
Akakesion  266. 


Akarnanien  17. 

Akidalia,  Quelle  178. 

Akontion,    Gebirge    168. 
176.  177. 

Akraiphia  169. 

Akn(ta  284. 

Akriä  246. 

Akritas  309. 

Akrokeraun.  Yoraeb.  14. 

Akro-Korinth  222. 

Akrotlri,  Kap  ib. 

Akte  99. 

Aktion  14. 

Akyphas  133. 

Alai-Bäi  266. 

Alaibey«  Dammweg  des 
18.  . 

Alalkomenä  145. 

Alamanna-Bräcke  185. 

Albanien  6. 

Ale8ion  276. 

Aletria  190. 

Alffaka  205.  207. 

— ,  Palaökastro  von 
(Atrax)  207. 

Alika  290. 

Aliki  (am  Korinth.  Bu- 
sen) 148. 

—  (am  Saron.  Bueen)  124. 
Aliphera  296. 
Alipü  12. 
Ali-T8cheleM  (bei  Patras) 

310. 

—  (bei  Tawla)  307. 

—  (inMe88enien)271.341. 
Alitüri  347. 
Aliw($ri  192. 
Aliwerfu,  Skala  192. 
Alkim^dön,  Ebene  276. 
Alkmene,  Grab  der  146. 
AlkyonischeSee,  der  352. 
Alogopäti  213. 
Alonaki  267. 
Alonfstena  276.  287. 
Alope  174. 
Alopeke  106. 
Alpenoi  174.  184. 
Alpheios  (Xerillas,  VluaB 

von  Karytäna,  Buphii), 
der  271.  272.  287.  29*2 
267.  306  ete. 

Alpion  262.. 

Alt-Korinth  220. 


Alt-Pherä  203. 
Alt-Pylo8  350.  309. 
Alwena  Wuni  294.  305. 
Aly8808  (Kalawrytine), 

Quelle  282. 
Amaliopolis  200. 
Ambeläki  102. 
— ,  Bucht  von  101.  102. 
Ambelakia  206. 
Amblema,  Pa88  von  133. 
Ambrakische  Busen  14. 
Ambrysos  141. 
Ampelia,  Ebene  von  195. 
Ampelokfpi     (Alöpektf) 

l(fe.  110. 
Ampheia  272. 
Ampliiaraos,  Quelle  des 

Amphikleia  (Amphikäa) 

l£). 
Amphissa  133. 
Amyklä  268. 
Amykläon  268. 
Amymone  (Lerna),Quelle 

262. 
Amyros  203. 
Analypsis  10. 
Anaphlystos  119.  124. 
H.  Anargyri,  Kapelle  178. 
Anatolikö  18. 
Anawryta  106. 
Anawryti  268. 
Anawyso  124. 
Anchisia  276. 
Anchoe  172. 
Ancona  5. 
Andanfa  272.  342. 
Andrawida  311. 
Andritsäna  296. 
— ,  Flüsschen  von  296. 
Andromachi,  Kap  22. 
Andros  3. 

Andrusa  341.  348.  351. 
Anemochöri  288.  307. 
Anemodüri  287. 
Anemoreia  140. 
Anephorites.   Pass    167. 

163.  166. 
S.  Aneelo,  Castel  13. 
Angelokastro,Seevon  18. 
Aneistri    (Kekryphaleia) 

125.  226. 
-,  Kap  200. 

23* 


üitrit  m. 

ArkOTiiidl,    Quellen  von 

.  Lq.  198. 

(bei  Ariebowa)  140. 

ArU  813. 

Üben  23. 

DOp»-F>u  1S2. 

ArmdBl,  der  163. 

Agni  39. 

nteru  171. 

Armi,  Cpo  deir  1. 
Annyrä  20. 

Akademla  96. 

nthidon  173. 

»tbsU  19. 

a™  (Ar«h««.)  227. 

«chaftra  M. 

ntbele  1%. 

Ani.öUli  3BI. 

Akropglil  18. 

Agr.nUM-Groito  66. 

ne)  249. 

Arolnl*  (Ghelmo»  281. 

oUtoneU  278. 

dMls: 

■tik;»  141. 

Anw  19. 

Apollun   Hjpakrio., 

nllmslDi  3. 

ArtemLAniMyria,  Tem- 

Grotte du  16. 

ntlBtt«  197.  213. 

pel  der  loe. 

Blipirog  S. 
Btlpuoi  U. 

-sfi™™'  '■'-■^  ■*" 

HeiliHh.  der  66. 
Athen.^rgane,  Hei- 

-^Heu^p..    Helll^b. 

Ugth.  der  BS. 

rimi^m  IIB. 

p«u22t. 

-  HrmBla,  T.  der  376. 

-  lolkU,  ft.  der  202. 

S9.  92. 

phü,   HslllgUKiDi  lei 

—  Promaehcw.BUiia- 

128.' 

—  Ortbln,  H.  der  3B1. 

phidn.  16B. 

-  Pro.™.,  T.  der  198. 

AtlMw,  SUtiien  dea 

^.io.,    Tempel   d» 

Artemliion  198. 
41W389. 

jhoriiöld  m. 

AuiMhe  B1»iie  289. 

poUon,  TemjEl  da,  >u 

Aitmaki.-H6fae  269. 

BtukSDO. 

Aiine  (Karone)  309. 

B«^.niD,     iaperer 

-   la  Delphi  130. 

Aiklepioi,  HeiUgth.  dM 

tbB[EpIdaa™.)228.839. 

Ch.ikothek  BT. 

ÄH  290.         '            '' 

Demeter  Ohioe,  Hel- 

Ptooi,  Tempel  des  169. 

Hm^ni  Iffl. 

llglh.  17. 

Brechlbeion  63.  30. 

^tchDiion  27. 

H.A>dDii>tDa,E>pellel!S. 
Awpl.,  Bbene  42». 

Frankiieber  Thurm 

ricliow.   (b.1   Delphi) 

110. 

A«>pDi  216. 

KImon.  Mauar  «T. 

(iB  ArkadicD)  386. 

y-i^^"''  ^^■ 

Kleplydt.  18. 

Cn  Ltkonlen)  SU. 

Minaret,  liirk.e2.63. 

rochowitika,    Kdjwla 

Hotenm  88. 

138. 

Nlke-Temjwl  61. 

^ku  i<n.  109. 

Aipla  (H.  BUu)  239. 

SiliW'"- 

Aepledon  175. 

Aapn  Hers,  Wuierfille 

Tlpli,  d«  30S.  304. 

r.pwbdri  178, 

Aspra  Bpftia  bsl  Delphi 
UiiUI.Tr.)  itt. 

Propyläen  IS. 

X"  kW*"^  ib. 

Jdi^^Ö.' 

Roma    u.   Aixnat««, 

-,  QoH  TOt,  22. 

Tempel  6T.  32. 

-  bei  Oljmpi*  288.  39». 

i',"Ä-*'""- 

A»pro,  K.»o  12.  11. 

reue  313. 

AawD  Potuno  (Aehelao» 

Anatom.  InitlUt  81. 

w-4nelle(Antlu)161. 

Arboilshaua  (.  Franen 

rethDH,  Quelle  190. 

Aiprnehom.  311. 

36. 

rgiUkl,  der  11!.  111. 

AsproBlti  S. 

ircbiolo«.  OMell- 

«enüen  (Kim Hol)  3. 

AhdiU. 

■ch.H,  triecb.  87. 

reoll.  288. 

Aiblri  116. 

-  IniUlnl,  deotach» 

^^.  .^.  «. 

Altarion,  der  340. 

8S. 

Aitroa  249. 

Areiopag  4B.  27. 

rgoii2S7. 

asvs'-  '"■ 

Araakion  80. 

rgolWll  IB. 

rtk2SB. 

,  der  81. 

SäSfäi"*""""' 

169. 

ÄnteZZZI. 

H.Ath.n«ilM(Bir.)398, 

Aiklepieion  48. 

Am,  Or.b  dM  2». 

-,  K.p  16.     , 

Albena   P.rtbenoa, 

rklt«  m. 

— ,  Kapelle  (Aflu)  137. 

8>aaUUddet69.93. 
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Athen: 
Athena   Promachos, 

Standb.  der  56.  30. 
Augenheilanstalt  84. 
Ausstellungsgebäude 

35. 
Bahnhof  77. 
Barathron  81. 
Bazar  70. 
Bema  81.  82. 
Bibliothek  84. 
Botan.  Garten  96. 
Bule  83. 
Buleuterion  77. 
Central-Maseum  89. 
Ghem.  Institut  84. 
Coneordiaplatz  26.  86. 
Conatitutionsplatz   34. 

26. 
Creditbank  83. 
Cultusministerium  69. 
Demarchia  85. 
H.  Demetrioa  Lumbar- 

daris,  Kap.  82. 
Dexileos,  Grab  des  79. 
Diogeneion  72. 
Diogenes.  Laterne  des 

39. 
Diomeia  25. 
Dionysos-Theater  41. 
Dipylon  77. 
— ,  Grabstätte  beim  79. 
Ecole  d' Äthanes  86. 
Enneakrunos     (Kallir- 

rhoe)  39.  28. 
Erechtheion  63. 
Erinyen-  oder  Bume 

niden-Stätte  45. 
Feigenbanm,  heil.  104. 
Finanzministerium  83. 
Friedhof,  griech.  39. 
— ,  Protestant.  37. 
Froschmaul  95. 
H.  Georgios,  Kap.  (Ly 

kabettos)  94. 
Giganten-Stoa  74. 
Gregorios,  Standb.  des 

Patriarchen  84. 
Gymnasion     des     Ha- 

drian  71.  32. 

—  des  Peisistratos  28. 

—  des  Ptolemäos  72. 
Hadriansbogen  36.  32. 
Hadriansstadt  32.  85. 
Heilige  Thor,  das  78. 
Herodes.  Grab  des  38. 
Horologion  des  Andro- 

nikos  71. 
Ilisos,  der  25.  37.  38. 

97. 
Ilisosgärten,  die  37. 
Kallirrhoe  28.  39. 
Karaiskakis-Denkm.97. 


Athsn : 
Kavalleriekaserne  94. 
Kephisos,  der   25.  96. 

97  etc. 
Kerameikos  25.  74.  77. 

78. 
Kimon,  Grab  des  82. 
Kirchen : 

H.  Athanasios  77. 

H.  Dionysios  Areio- 
pagita.45. 

Kapnikaräa  65. 

H.  Konstantinos  95. 

Metropolis  69. 

— ,  kleine  70. 

H.  ^ikomedes  35. 

Panagia     Gorgopiko 
70. 

—  Speliotissa  43. 

H.  Theodoros  83. 

Englische  35. 

Röm.-kathol.  84. 
Koile  25. 
KoUytos  25. 
Kolonos  95. 

—  Agoräos  25.  74. 

—  Hippios  95. 
Korai's,  Standbild  des 

84. 
Kydathenäon  25. 
Lenormant^s  Grab  95. 
Limnä  25. 
Lykabettos  94. 
Lysikrates ,    Denkmal 

des  39. 
H.  Marina  80. 
Marktplatz  29.  77. 
Marktthor  72. 
Mauer,  S[imonische  67. 
— fValerianische  33. 74. 
Megale  Panagia,  Kap. 

71. 
Melite  25. 
Metroon  29.  77. 
Müller's,  Ottfr.,  Grab 

95. 
Münzsammlung  84. 
Museion  82. 
Museum,  ägypt.  86. 

—  der  archäol.  Gesell- 
schaft 87. 

— ,  Akropolis-  68. 
— ,  Central-  89. 

—  der  Myken.    Alter- 
thümer  86. 

— ,  naturhistor.  84. 

Neapolis  26. 

Nike  Apteros,  Tempel 

der  51. 
Novae  Athenae  25.  32. 

35. 
Xymphenhügel  81.  94. 
Odeion  85. 


Athen : 
Odeion  des  Herodes  At- 
tikos    (der    Begilla) 
43.  32. 

—  des  Perikles  40.  30. 
Ölwald,  der  96. 
Olympieion  36. 
Paläontolog.      Samm- 
lung 85. 

Panhellenion  32. 
Pantheon  32. 
Parlamentsgebäude  83. 
Parthenon  66. 
Patisia  94. 
Phaleron  97. 
Pharmaceutenschule 

84. 
Philöpappos,  Denkmal 

des  82. 
H.  Photini,  Kap.  39. 
Pnyzhügel  81.  94. 
Polytechnikum  86. 
Post  24. 
Propyläen  48. 
Prytaneion  27.  77. 
Pythion  28. 
Bizarion  106. 
Schliemann's  Haus  84. 
Schloss,  königl.  34. 
Schlossgarten  35.  94. 
Sokrates ,     Gtofängniss 

des  83. 
Stadion  38. 
Stadionbrüoke  37. 
Sternwarte  81. 
Stoa  des  Attalos  73. 

—  des  Hadrian  71. 
— ,  Giganten-  74. 
Strassen : 

Äolos-Str.  25.  70. 

Areiopag-Str.  73. 

Byron-8tr.  40. 

Dionysosgasse  40. 

Hadrianstr.  39. 

Hermesstr.  25.  69. 

Patisiastr.  86. 

Peiräeusstr.  85. 

Pökilestr.  73. 

Stadionstr.  26.  83. 

Üniversitäts-Boule* 
vard  33. 
Telegraphenamt  24. 
Tempel     der     Athena 

Nike  51. 

Parthenos  56. 

Polias  63. 

—  der  Nike  Apteros  51. 

—  der  Roma  und  des 
Augustus  67.  32. 

—  des  Theseus  74. 

—  des  Zeus  Olympios 
36. 

Theater  24.  85. 
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Athen : 

Theater  des  Dionysos 
41. 

Theseion  74. 

Thrasyllos ,    Denkmal 
des  43. 

Thurm  der  Winde  71. 
32. 

H.  Trias,  Kap.  79. 

Tyche,  Heiligthum  der 
38 

Uhrthurm  70. 

Universität  84. 

Vasensammlung  87. 

Warwakion  86. 

Wasserleitung  94. 

Zeostempel  36. 

Zwölfgötteraltar  28.  .. 
Athena,  Tempel  der  (A- 

gina)  127. 
— ,  —  (Sunion)  121. 

—  Al^a,  Tempel  der  256. 

—  Kissäa,  —  227. 

—  Kranäa,  —  181. 

—  Saitis,  —  262. 
Athenäon  290. 
Athene  (Anthene,  Antha- 

na)  249. 
Athmonon  108. 
Atrax  207. 
Attika  86. 
Atzfkolo  285. 
Aulis  167. 
Aalon  364. 
Avgö,  Kawo  284. 
Avlaki  187. 
Avlonäri  196. 
Avriökastro  175. 

Bahä  205. 
Bahyka  263. 
Bajeräki  128. 
Bakrina  206. 
Balamutli  206. 
Balyra,  Fluss  347.  854. 
Banitza    (Panitsa ,    Ina- 

chos)  240. 
Baraklf  215. 
Bardana  141. 
Bardunochoria  269. 
Bari  6. 
H.  Barlaam,  Kloster  210. 
Bartzi  296. 
Basilis  292. 
Bassä  302. 

— ,  Tempel  von  300. 
Bathyllos,  der  291. 
Bazaräki   (Larymna,    in 

Böotien)  173. 

—  (in  der  Kopai's-Ebene) 

176. 

—  (in  Thessalien)  212. 
Bedeniki  277. 


Bed^ni  274. 
B^i  114.  116. 
— ,  Skala  tu  263. 
B^i-Bunar  (Wrysia)  213. 
Belbina,  Insel  (H.  Geor- 

gios)  2.  122. 
Belemina  (Belmina)  271. 
B^lesi  (am  Erf  manthos) 

288. 

—  (am  Kephisofl)  180. 
Benizze  ll. 
Betsi  273.  346. 
Bianco,  Capo  12. 
Birbäti  289. 
Bisbardi  179. 
Biskeni  180. 
Blesidi  268. 

Bliuri  (Pamisos),  der  211. 
Boohöri  19. 
Bochünista  209. 
Bogdäna  179. 
Boibe  203. 
Boibeis,  See  203. 
Boion  133. 
Boldta  289. 
Boreion  267.  289. 
Botsika  279. 
Brahimi  122. 
Brimagas  178. 
Braurön  116. 
Brenthe  293. 
Brilessos   (Pentelikon) 

210. 
Brindisi  6. 
Bruma  313. 
Budonitza  181.  140. 
Budoros,  der  196. 197. 198. 
Bulla  206. 
Bupriaion  310. 
Bura  (Mamttsia,Idra)  283. 
Burzi,  Fort  233. 

Oabrera  309. 

Calabrien  1. 

Canone  10. 

Cefalonia    (Kephallenfa) 

16. 
Gerigo  (Kythera)  246. 
Ghäroneia  142. 
Ghalandri  109. 
Chalii  167.  173. 
Chalkfs  188. 
— ,  Berg  19. 
Chania  267. 
Ghäon  251. 
H.  Gharalampos,  Kapelle 

132. 
Gharaoi  (Kynortion)  228. 
Charadros   (Xerias)  237. 

239. 
Charchampolis  194. 
Ghariten-Heiligthum.bei 

Skripü  176. 


Charitenquelle  178. 
Charwiti  (bei  Marathon) 
112. 

—  (bei  Mykenä)  241. 
Ghassiä  107. 

Ghassidiari-Gebirge  213. 
Gh^U  233. 

Cheliadu  173. 
Chelmos,   der  (in  Arka- 
dien) 280. 

—  (in  Lakonien)  271. 
— ,  Chani  von  271. 
Ghelöna  231. 
Ghelonatas  308. 
Ghetusa  277. 
Chiliomödi  223. 
Ghlembotsiri  166. 
Ghlemutsi  306.  311. 
Ghlewina,  Quelle  162. 
Ghlomös,  der  133.  176. 
Ghodra,  Kawo  3. 
Ghoniki  240. 
Ghor^mi  297. 
Ghorsia  148. 

Chosii  147. 

Ghristianü     (Ghristiano- 

polis)  362. 
Ghrysö  134. 
Ghrysowitsi  386. 
Gorfü  6, 
S.  Croce,  Monte  (Stavro 

Wuni)  11. 

Badi  140. 
Dalamanira  237. 
Damali  232. 
Daphnf,  Kloster  103. 
Daphnudi.  Kap  16. 
Daphniis  174. 
Dardanellen,  die  kleinen 

21. 
Darimari  166. 
Daseä  297. 
Daskaliö  119. 
Dauklf,  See  von  212. 
Daulis  141. 
Divlia  141. 
Dawii  (MäBalos)  286. 
— ,  Fluss  von  (Helisson) 

286. 
Dawranda  289. 
S.  Deca  12. 
— ,  Monte  12. 
Ded^bei'  292.  297. 
Degles  178. 
H.  Deka  12. 
Dekeleia  109. 
Delihassan  297. 
Delikeibaba  349. 
Delion  164. 
Delisi  163.  164. 
Delos,  MegilS  (Rheneia) 

3. 


Delos,  Mikra  (Delos)  3. 
Delpb,  der  195. 
Delphi  134. 

Delphuflsa  (Eerni)  137. 
Demeter,  Heiligthum  der 

(bei  Phigalia)  303. 
— .  —  (bei  Thermopylä) 

186. 
Demetrias  200. 
H.  Demetrios  (auf  Agina) 

128. 
— ,  Kapelle  (bei  Elymbo) 

124. 
— ,  —  (hei  Marttno)  174. 
— i^erg  (in  Messenien) 

309. 

—  (bei  Orcliomenos)  178. 

—  (bei  Sparta)  270. 

—  Karakalä,  Kloster  231. 
Demirli  212. 

Dendra  (in  Argolis)  240. 

—  (in  Böotien)  1S2. 

—  (in  Lokris)  173. 
Dentheliatische   Gebiet, 

das  267. 
Derbüni  298. 
Dereli  206. 
Derenglf  216. 
Derwenaki,  Pass  von  225. 
Derw^ni    (Hakriplagi) 

272. 
— ,  Pass  181. 

—  tes  Mamnsiäs  284. 
Derwisch-Tschelebf  312. 
Despoina,    Heiligthum 

der  297. 
Deukalion  20O. 
Diagon,  der  2Sß. 
Dianentempel  bei  Aulis 

166. 
Diaphorti  296. 
Diaporia  132.  iSS. 
Diaplo  13. 
Diawolitsi  347. 
Didyma,  das  233. 
Dilisi  193. 
Dimandöpnlo  310. 
Dimltzana    (Theutis?) 

286. 
— ,  Fluss    von    (Lnsios, 

Qortynios)  286. 
Dion  207. 

Dionysias,  Quelle  263. 
Dipäa  286. 
Dipotamo  (Pimatza,  Pa- 

misus)  341. 
Dirke,  Quelle  161. 
Dirphys  pelph)  196. 
Distomo  141. 
Dobrudschi-Höhen  207. 
Dokös  232. 
Doljanä  260. 
Dolianiüka  Kalywia  248. 


EBGISTER. 

Dombri&na  147. 
Domokö  212. 
Domotiotikö  Potimi  212. 

213. 
Dontia-Felsen  141. 
Doro,  Kawo  (Kaphareus) 

194. 
Dörusa  226. 

Drachenhäuser,  die  193. 
Drachm^ni  180. 
Dragöi  302. 
— ,  Fluss  von  299. 
Dragomäno  293. 
Drakospeliä  182. 
Dramesi  194. 
Drasa  Pollana  160. 
Dreihäupterpass,  der  168. 
Dritsa  166. 
Drüwa  314. 
Dryas,  Fluss  186. 
Drymos  168. 
Duana  (Erymanthos)288. 
Dudurwana     (Akontion) 

177. 
Dukades  13. 
Dukato,  Kawo  15. 
Dumeni  283. 
Dun&-Quelle  302. 
Dyme  310. 
Dyrevmata  196. 
Djfstos  192. 


Echinos  187. 
Eetioneia,  Halbinsel  99. 
Eira  298. 

Eläon  (SmerHna)  304. 
Eläüs  247. 
Eläussa  124. 
Elaphökastro  138. 
Elaphonisi  (Onugnathos) 

Elite'ia  180. 

Elatia  206. 

Elati&s   (Kithäron)    157. 

164.  96. 
ElatoWuni  (Ainos,]fonte 

Ifegro)  16. 
Blatos  (Skopös)  16. 
Eleia  312. 
Eleon  (Heieon)  166. 
Eleusis  104. 
Eleutherä  157. 
Eleutherios,  per  240. 
Bleutherochöri  206. 
H.  Elias  (auf  Ägina)  128. 
— ^jKap  (bei  Andrisäna) 

—  (in  ArgolU)  227.  239. 
— ,  Gebirge  (in  Böotien) 

— .  Kapelle  (bei  Delphi) 
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H.  Elias,  Berg  (auf  Eü- 

böa)  188.  194. 
— .  Kapella  (Euböa)  195. 

—  (Helikon)  150. 

—  (Lykäon)  294. 

— ,  Kapelle    (bei   Lykö- 
sura)  297. 

—  (Messenien)  347. 

— ,  Kap.  (bei  Hunychia) 
100. 

—  (bei  Mykenä)  241. 

—  (bei  Pheneös)  278. 

—  (Pyrgoi)  306. 

—  (Salamis)  103. 

— ,  Kap.  (bei  Sparta)  265. 

—  (bei  Solos)  279. 

—  (Taygetos)  267. 

—  (bei  Tiryns)  236. 

—  (Wer^na-Gebirge)267. 
Elis  311. 

— ,  die  Landschaft  310. 
Elymbo  (Olympos)  124. 

—  (Skordi).  der  124. 
Elymbos  (Olympos),  der 

199.  206. 

Elymfa  276. 

Enipeus,  der  (bei  Olym- 
pia) 312. 

—  (in    Thessalien)   214. 
216. 

Epaktos  21. 
Epameinondas,  Grab  des 

274. 
Epano-Achai'a  310. 
Agörjani  139. 

—  -Liösia  107. 

—  -Kastelli  133. 

—  -Euga  304. 
Ephyra  221. 
Epfdauros    (Epidavra) 

226. 
— ,  das  Hieron  von  228. 
Epldauros  Limera  246. 
Episkopi ,      Paläökastro 

19fi 
Epitaiion  307. 
Erana  352. 
Erasinos,    der  (Argolis) 

251. 

—  (Arkadien)  281.  283. 

—  (Lakonien)  268. 
Erchomenos    (Orchome- 

nos)  276. 
Eremökastro  150. 
Eretria  190. 
Egastiri,  Bucht  119. 
Eridanos,  der  110. 
Erfkusi  (Merlera)  13. 
Erimitza,  die  18. 
Erineos  123. 
Ermitsi  212. 
Erfmanthos ,  Fluss  282. 
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Erf  manthos,  Gebirge 

(Olonos)  Sil. 
Erythrä  158.  1Ö4. 
£tt08,  Berg  112. 
Euan,  Berg  342. 
Euböa,  Insel  187. 
— ,  Berg  240. 
Euenos  (Phidari)  18. 
Euripos,    der   168.   189. 

Earotas,  der  (Iri,  17iri) 
246.  258.  269  etc. 

Eurynome,  Heiligth.  der 
302. 

Butresis  162. 

Eva  248. 

Eyangelistria,  Kloster 
148. 

Exarcho  179. 

Fano  (Othonus)  13. 

Faulfeld^^das,  bei  Han- 
tinea 2r76. 

Fiume  5. 

Franko  Limiona  118. 

Frankowrysis,  Ghani  von 
289. 

— ,  Ebene  von  289. 

Freierbügel ,  der ,  bei 
Olympia  288. 

Oagia  195. 

Gaidaronisi .  Insel  (bei 
Laurion)  199. 

— ,  —  (bei  Skyros)  4. 

— ,  Halbinsel  (am  Euri- 
pos) 174. 

Gaion  14. 

Galatä  (Zachlorü)  282. 

Galazidi  22.  183. 

Gallo,  Kawo  (Akritas)  1. 
309. 

Galtzades-Gebin;e  (The- 
lötrion)  188. 

Gardiki  (Messenien)  272. 

—  (Thessalien)  187. 

— ,  Palao-    (Pelinnäon) 
209. 

Gargaliäni  352. 

Gargaphia,  Quelle  154. 
155. 

Gargettos  HO. 

Gärito  (Käritos,  Garget- 
tos) 111. 

Garitza  9. 

Garuna  12. 

Garitzi     (Plataniston), 
Fluss  297.  298. 

Gastüni  311. 

— ,  Fluss  von  (Peneios) 
312. 

Gasturi  11. 

GeUnthi  211. 


H.  Georgios  (Akraiphia) 
169. 

— ,  Paläukastro  von  (Ar- 
kadien) 294. 

— ,  lnsel(Belbina)2. 122. 

— ,  Kapelle  und  Kloster 
(Euböa)  196. 

-  (bei  Granitsa)  147. 

-  (am  Helikon)  150. 

—  von  Kallidona  306.< 
— ,  Kapelle  (bei  KaUko- 

lon)  309. 

— ,  Kastell  (Kephallenia) 
ib. 

— ,  Kapelle    (Kerasini) 
101. 

— ,  Kloster  (bei  Male- 
sina) 173. 

— ,  — (bei  Marathon)  114. 

— ,  Kapelle  (in  Messe- 
nien) 341. 

—  (bei  Kemea)  225. 

—  (bei  Orchomenos)  277. 
—.Kloster  (bei  Phonfa) 

— ,  Insel  (bei  Salamis) 
102. 

—  (bei  Sparta)  270. 

— ,  Kap.(DeiTopölia)17ö. 

—  (bei  Welestino)  216. 
Georg]  tsi  270. 
Georgits^nika     Kalywia 

270. 
Gerästos  194. 
Geräneia,  die  131. 
Gerokomid,  Kloster  21. 
Gerönteion  277.  279. 
Geronthrä  260. 
Gerontowrachos  138. 
Gialowa  352. 
Ginossi  164. 
Giorgi,  sti  198. 
8.  Giorgio  9. 
Giura  (Gyaros)  3. 
Glaphyrä  203. 
Glarentza  (Kyllene)  308. 
Glaukonnesos  192. 
Glaukos  (Levka)  310. 
Gölos,  Kastro  201. 
Gomphoi  211. 
Gonnos  206. 
Gorgylos  (Waräka)  257. 
Goritza  200. 
Gortynios      (Dimitzana- 

Fluss)  285. 
Gortys  285. 
Govino  12.  13. 
Grambiäs  193^ 
Gramm^ne  P^tra  267. 
Grawiä  133. 
Granitsa  147. 
— ,  Berg  von  (Laphystion) 

147.  145. 


Gr^ka  297. 

Grem^a  164. 

Gub^,  Chani  von  348, 

Gujäwa,  Quelle  213. 

Gujöza  277. 

Gulds  170. 

Gunarianika  280. 

Gura  278. 

Gurzuli,  Hügel  von  275. 

Gutland  21. 

Gyaros  (Giura)  3. 

Gynäkökastro   (Proema) 

213. 
Gyphtökastro    (Eleu- 

therä)  157. 
Gftheion    (Marathonisi) 

246. 

Hadschi-Amär  213. 

Hadschiläri  205.  212. 

Hagiorgitika  253. 

Hagios  197. 

Halä  173. 

Haliakmon  207. 

Haliartos  146. 

Halike  233. 

Halimus  123. 

Halos  200. 

Hamaxiki  (Leukäs)  15. 

Harma  108. 

Harmyropötamo  192. 

Harpägion  196. 

Hassan-Tatar  205. 

Heilige  Strasse  (Eleusis) 
103. 

Hekale,  Demos  114. 

Helena  (Makronisi)  120. 

Heieon  (Eleon)  166. 

Helike  284.  22. 

Helikon,  der  148. 149. 133. 

Helisson,  der  (in  Arka- 
dien) 285.  291.  292. 

— ,  —  (bei  Sikyon)  224. 

Hellada  (Speroheios),  der 
185. 

Hellenikd  198. 

Hellenikö  (Andanfa)  272. 

—  (Grab  des  Ladas)  270.- 

—  (Lykäon)  294. 

—  (Thyreä)  250. 
Hellenikon  194. 
Hellenitza,  der  272. 
Helos,  Ebene  269. 
Heräa  (Arkadien)  287. 

—  (Kastro,  Oxopholia) 
303 

Heräon  (Argolis)  240. 
Herakleia  (Argolis)  225. 

—  (Lokris)  185. 

—  (Thessalien)  207. 
Herkyna-Bach ,  der  144. 
Hermäon  168. 
Hermen,  au  den  251. 


Hermione  232. 
Hermionische  Busen,  der 

232. 
Hermupolifl  4. 
Hestiäotis  204. 
Bexamilia  219. 
Hi^raka  116. 
Hieratzakuli  112. 
Hieri  16. 

Hieron  (Epidauros)  228. 
Hippokrene.  Quelle  160. 
HiMarlik  215. 
Histläa  197. 
Hoplitea,  Bach  146. 
Hormina  311. 
üosios  Lukas  (beiPatisia) 

109. 
— ,  Kloster  (bei  Distomo) 

141. 
Hungra  168. 
Hyampeia  134. 
Hyimpolis  179. 
Hydra  232. 
Hyettos  173. 
Hyle  168. 

Hylisch«  See,  der  168. 
Hylläische  Hafen,  der  10. 
Hy mettos,  der  111.  123. 
Hypaton,  das  (Sagmatäs) 

166.  139.  162. 
Hypereia,  Quelle  216. 
Hypsüa  ^. 
Hyrmine  311. 
Hysiä  (Argolis)  253. 

—  (Böotien)  158.  154. 

Ibrahim  Effendi  256. 
Idra  (Bura)  283. 
leraka,  Kawo  245. 
Ilisos,  der  25.  37.  39.  97. 

110. 
Inachos    (Panitza)    237. 

240. 
Indj^-Karasid   (Wistri- 

tza)  207. 
lolkos  202. 
H.  lo&nnes,    Kap.    (bei 

Brahimi)  122. 
— ,  —  (bei    Delihassan) 

297. 
— ,  —  (bei     Epidauros) 

ä30. 
— ,  -^  (am  Helikon)  148. 

—  (Heräa)  287. 
— ,  Kap.  (Isthmos)  219. 
— ,  —  (Kopais)  171. 
— ,  Chani     (bei     Kypa- 

rissia)  354. 
— ,  Dorf    (in   Lakonien) 

250. 
— ,  Kap.  (bei  Myli)  252. 
— ,  —  (beiBhamnüs)115. 

—  (bei  Sparta)  268. 


REGISTER. 

H.  löännes  Kynigös  111. 

Prödromos  190. 

Ionische  Meer,  das  14. 

Ionischen  Inseln,  die  7. 

Ipsili  125. 

Ipso  14. 

Iri  (Niris,  Eurotas)  258. 

259. 
Ismenios,  Hügel  162. 
Ismenos-Quelle  161. 
Isthmos  vonKorinth  219. 
Istone  (Mte.  S.  Deca)  12. 
It^a  133.  22. 
Ithaka  (Ith&ke)  15. 
Ithome,  Berg  344.  273. 
Itsch-Kaleh  233.  234. 

Jannina  211. 
Jenischehr  (Larisa)  208. 
Jereli  203. 
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Kachales,  der  180. 
Kadi,  (Quelle  des  161. 
Kadmeia  158. 
Kämeni  4. 
Känepolis  247. 
Känürio  174. 
Käsarianl  111. 
Kai^ha,  Bäder  von  306. 
— ,  See  von  306. 
Kakaletri  298. 
Kakiskala  (Megarls)  131. 

—  Wätheias  192. 
Kakoliri  195. 
Kako-Sal^si  163. 
Kakösi  147. 
Kalagonii  261. 
Kalamb^kka  210. 
Kalamaki  (bei  Korinth) 

218.  132. 
'  (bei  Liwadiä)  146. 

—  (in  Thessalien)  207. 
Kalamas,  der  14. 
Kalamate  (Kalamä)  339. 
Kaiami  (in  Böotien)  145. 

—  (in  Hessenien)  341. 
Kalamii  353. 
Kalamos  163. 
Kalaskope  (Elis)  311. 
Kalauria  (Pöros)  231. 
KaUwryta  281. 
— ,  Fluss  (Erasinos)  282. 
Kalawrytine ,    Quelle 

(Alyssos)  282. 
Kaleiko  299. 
Kalentzi  115. 
Kalikiöpulo,  See  10. 
Kalitza  312. 
Kalitzena  304. 
Kallidona  305. 
Kallidromos  182. 183. 184. 
Kalogero  Wuni  289. 


Kalogria,    Kap   (Araxos) 

17.  306.  i 
Kalonerö  354. 
Kalpiki  276. 
Kalydon  19. 
Kaiywia  124. 
Kalypso,  Insel  der  13. 
Kamalia  203. 
Kamara  12. 
Kamäräs  162. 
Kamäresa  119.  124. 
Kamatero  107. 
Kambiä  195. 
Kambunischen  Bene,  die 

199. 
Kamnitza ,      Fluss     von 

(Peiros)  310.  313. 
Känathos,  Quelle  235. 
Kanawto(Thespios),  der 

147.  152. 
Kandili- Gebirge    (Xaki- 

stos)  188.  196.  200. 
Kanethos  189. 
Kantharos-Hafen  99. 
Kantso-Wuni  351. 
Kapandriti  163. 
Kapartii   (in   Arkadien) 

—  (in  Böotien)  154. 
Kaphareus  (Kawo  Doro) 

194. 
Kaphyä  277. 
Kapräna  (Ghäroneia,  in 

Böotien)  142.  180. 

—  (in  Thessalien)  203. 
Kapsala  193. 
Kapsia  276. 
Karä  122. 

Karäbaba  189.  168^ 
Karadig  215. 
Karaiskakis ,     Denkmal 

des  97. 

Karalari  212. 

Karali-Derw^ni  207. 

Kara  Hüstapha  304. 

Karamutzi  (Helikon)  147. 

Karaüli  160. 

Karaw^,  Chani  von  269. 

Karawidia  182. 

Kardaki  10. 

Karditsa    (Thessalien) 
212. 

Kardi'tza  (Böotien)  169. 

Karia,  Burg  131. 

Käritos     (Gärito,     Gar- 
gettos) 110. 

Karkalü  287. 

Karla-See,  der  203. 

Karnion  (Xerillas)  272. 

Karterüli  285. 

Karw^li  267. 

Karwunariä  (Asop08),der 
185. 
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Karyi  178. 
Karyä  257. 

Karyäs  (Arkadien)  394. 
—  (TheMalien)  211. 
Kärystos  193. 
Karftäna  293. 

— ,  Fluss  vOn  (Alp]ieios)|Kephalowry8i8  18. 
"'   "'  — ,  QueUe  261 


^87.  292. 
Kasa,  Chani  von  167. 
Kasarmi  230. 
Kasfini  292. 
Kaakaw^li  161. 
Kaanesi  147. 
Kassotla,  Quelle  187. 
Kastalia,  Quelle  136. 
KastanJä  266.  270. 
Kastelläs  196. 
Kastrade«  9. 
Kantriki  (Attika)  114. 

—  (Lakonien)  260. 

—  tu  Phonfsku  230. 
Kastraw-olä  196. 
Kastri  (Böotien)  172. 

—  (Euböa)  196. 

—  (Lakonien)  Wi.  370. 

—  (Phoki8)  134. 
— ,  Landzunge  von  (Her- 
mionischer Busen)  232. 

KastriÜka  Kalywia  138. 
Kastro  (Heräa)  908. 

—  (Kalawryta)  281. 
Kastro  Moreas  21. 

—  Bumelias  21. 
Katäkolon  308.  312. 
KataphygU  279. 
Katawothren    170.    171. 

175.  263.  267.  278  etc. 
Katerini  207. 
Kato-Aehaia  310. 

—  -Agörjani  139. 

—  -Dulakli  861. 

Kästeln  133. 

Buga  304. 

—  -Süli  116. 
Suwila  139. 

—  -Zarücbla  279. 
Katochi  18. 
^atopteutarioa  140. 
Katramonisi  123. 
Katsingri  231. 
Katzomyti  106. 
Kawaliani  192. 
K<$a  (Keos)  3. 
Kekryphaleia  (Anglstri) 

125.  226. 
Kelephina(ünns)251. 257. 
Kenchreä  (bei   Korinth) 

218 

—  (in  Argolig)  262. 

— ,  Pyramide  von  262. 
Keos  (K^a,  Tafa)  3. 
KephaUri.   Quelle  (Ha 
rathon)  115. 


Eephaliri.  Quelle  (The- 
ben) 161. 
— ,  der  (Kopais)  172. 
Kephale,  Demos  117. 
Kephali,  Kap  247. 
Kephallenfa  16. 


Kephalös ,     Paläökastro 

von  (Halos)  200. 
Kephisia  106. 
Kephisis  (Kopais)  169. 
Kephisos,  der  3.  26.  96. 

108  etc. 
Keramidi  212. 
Keramöli  123. 
Kerasiä,  Quelle  294. 
Kerasini  101. 
Kerastäri  290. 
K^rata  (Kithäron)  130. 
Keratia  117. 
Keratöpyrgos  101. 
KerbA,  Chani  von  146. 
Kerehneä    (Kenehrea) 

262. 
Keressos  149.  151. 
Kerinthos  198. 
Kerk^tion  (Pindos)  210. 
K^rkyra  (Corfü)  7. 
Kem£  (Delphussa)  137. 
Kerpinf  2a2. 
Kerykeion  164. 
Keryneia  284. 
Kerynites  284. 
Kiato  284. 
Kierion  212. 
Kfmolos  (Argentiera)  3. 
Kineta  132. 
Kiona,  die  133. 
Kionia  279. 
Kirphis,  die  22.  133. 
Kirrha  133. 

Kirrhäischer  Busen  133. 
Kissawos  (Ossa),  der  199. 

206. 
Kisse'rli  206. 
Kithäron   OBlatiäs),    der 

157.  164.  96. 
Kftros  207. 
Kiw^ri  (Argolis)  249. 

—  (Böotien)  147. 
— ,  Fluss  247.  249. 
Kladeos,    der   288.   312. 

314.  317. 
Kleniäs  223. 
Kleonä  (Argolis)  224. 

—  (Böotien)  180. 
Klepsydra,    Quelle   342. 

Klidij  Pass  306. 
Klimakä  196. 
Klimatoriasfelsen  168. 
Klinitsa,  die  286. 


Klisura,   Pass   (Atollen) 
18. 

—  (Lakonien)  267. 
Klokotö  208. 
Klokowa    (Taphiassos) 

19. 
Klukinäs  281. 
Knakion,  Fluss  266. 
Knemis ,     Gebirge    174. 

139. 
Kokfcali  Hügel  166. 
Kokkini-Lutza  267. 
Kökkimo  169. 
Kokkinomilia  197. 
Kokkinowrachos  174. 
Kokkfnu ,    Katawothra 

171. 
Kokla  (Plat&ä)  154. 

,    Chani   von   (Kesse- 

nien)  364. 
— ,  Paläökastro  von  (Am- 

pheia)  272. 
Kokla-(iuelle  150. 
Kolias,  Kap  123. 
Kolokotrönis,  der  22. 
EoTokynthii  2£2. 
Eolonna,  C%anl  von  191. 
Kolonnäs,   Kap  (Sunion) 

120.  2.  4. 
Kolonos  (Thermopliylen) 

185. 
Kommerli,  der  211. 
Kondini-Spitze,  die  296. 
Kondökali  12.  13. 
Kondra  Psili  123. 
Kondr^wa  289. 
Koniditza  270. 
Konisträs  195. 
H.  Konstantinoi  272. 
H.   Konstantinos  (Daph- 

nus)  174. 

—  (Helikon)  160. 

—  (Hamusii)  284. 

—  (Sellasia)  263. 
Kons  tan tinus  347. 
Kontöstavlos  226. 
Konto  Wuni  (Albanien)  6. 
Konto  Wunia  (Pelopon- 

nes)  348. 
Kopä  174. 

Kopais-See  146.  169. 
Kopanos-Brücke  268. 
Koraki,  der  114. 
Korakiana  13. 
Korakölitho  141. 
Korakowuni,  das  225. 
Korinna ,    Denkmal    der 

165. 
Korinth  220. 
Korinthische  Heerbusen, 

der  21.  132.  133. 
Korissia,  See  von  12. 
Korkyra  (Corfii)  7. 
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Koroibos,  Grab  des  287. 
Koromili,  der  tö7. 
Koron,  Oolf  von  dOe.  1. 
Koröne  (Asine)  909. 
Koröneia  145. 
Koröni  280. 
— ,  Vorgebirge  117. 
Korseia  173. 
Kort^aa  224. 
Kortiki  206.  212. 
Korydallos,  der  8. 
Korykische  Ghrotte  188. 
Koryphasion.Vorgebirge 

809.  848.  SSO. 
H.  Koamas  (Kap  Kolias) 

123. 
Kotiki-See  811. 
Kotilon,  der  800. 
Kotroni.  der  280. 
Kotsikiä  196. 
Kotfliridi  297. 
Kötajakas    (Kerk^iion) 

210. 
Kotyläon,  Oebirge  192. 
Krämbowos  294. 
Kranäe  246. 
KraneioB  220. 
Kranioi  16. 
Krannon  206. 
Krathis,  Bach  279. 
— ,  Gebirge  279. 
Kräwari    (Boreion)   267. 

289. 
Krawassara  (Limnäa)  18. 
Kremidi,  Kap  246. 
Kresion,  der  289. 
Kreasida  11. 
Kr^atena  297.  807. 
— ,   Fluaa  von  (Selinua) 

807. 
Kreta  2. 
Kreuaia  167. 
Krewatia.  Chani  dea  261. 

267. 
Kriaria  169. 
Kriekuki   (bei  Olympia) 

312.  818. 
—  (bei  Theben)  168. 
Kriaa  134. 
Kriaäiache    Buaen,     der 

22.  138. 
Kritaini  209. 
Kriziotia,       Befeatigung 

dea  167. 
Krokea  269. 
Kromitia  292. 
Krommf  on  132. 
Krommyonische     Ebene 

132. 
Kromnoa  292. 
Kromoi  292. 
Kryawrysia,    Chani  von 

267. 


Kryawryaia,  Bach  304. 
Kryologon,  Quelle  206. 
Kryönera,  Quelle  868. 
Kryonero  18. 
Kryopegadi       (Hippo- 

krene),  Quelle  loö. 
Kryowryaia,  Quelle  281. 
Krypaana,  Höhle  188. 
Kteni^-Oebirge  252. 
Ktypäa  (Heaaapion)  167. 

Kükura ,     Engpaaa    von 

147. 
Kukurlsa  12. 
Kukuwaonea  109. 
Kuloneaki  860. 
Kulugli  813. 
Küluri  103. 

Kümaai  (Bathylloa)  291. 
Kumbd    (Gub^),    Chani 

von  348. 
Kümbuläa  302. 
Kumi  196. 
— ,  Kap  196. 
Kumitia,  Berg  175. 
Kundura,  Chani  von  167. 
Kunupeli  311. 
Kuphanätea  212. 
Kurbätai  196. 
Kurmides  212. 
Kurm^ti,  Hügel  248. 
Kurtagä  272. 
Kurt^si ,     Chani    von 

(Eleia)  311. 

—  (Theasalien)  212. 
Kurtachaüachi  341. 
Kuruniü  292.  294. 
Kutra     (Kuträa)-Gebirge 

864.  304.  809. 
Kutaomäti  225. 
Kutzöchero  207. 
Kutsacherf  212. 
Kdtai  210. 
Kutaopödi  240. 
Kutumula  (Böotien)  148 

—  (Euböa)  192. 
Küwelo  (Arkadien)  808. 

—  (Malia)  186. 
Kuw^ltzi  210. 
Kykladen,  die  8. 
Kyllene  (Elia)  311. 

—  (Glarentza)  808. 
— .   Gebirge  (Ziria)  277. 

133.  22. 
Kyllupera,  Quelle  111. 
Kyme  196. 
Kynätha  282. 
Kynortion,  Berg  228. 
Kynoa  174. 
Kynoakephalä  216. 
Kynoaura  101. 

—  Halbinael  112. 
Kynuria  246.  2Ö0. 


Kyparfaio  174. 
Kypariaaia     (Heaaenien) 
868.  809. 

—  (Arkadien)  292. 
— ,  Flüaachen  364. 
— ,  Golf  von  309. 
Kyprianö  119. 
Kyra  226. 

H.  Kyriake  (Heaaenien) 
362.  809. 

—  (bei  Sparta)  268. 

— ,  Kap.  (Arkadien)  292. 
Kyriaki  (Böotien)  141. 
Kyriaki  (Corfu)  11. 
H.  Kyriaki   (Theaaalien) 

211. 
Kyrirene ,     Paläökaatro 

von  (Pleuron)  17. 
Kyrtone  178. 
Kythera  (CeHgo)  246.  2. 
Kythnoa  122. 
Kytinion  138. 

Lada  267. 

Ladaa,  Grab  dea  270. 

Ladon,  der  (Buphia)  278. 

287.  818. 
Lagoniai  (Eläuaaa)  124. 
Lakmon,  der  199. 
Lakonien  256. 
Lakoniache    Meerbuaen, 

der  246.  1. 
Lala  282.  814. 
Lamia  186. 

Lamia,  Höhle  der  138. 
Lampträ     (Lamwrika) 

123. 
Landaöi*  313. 
Langada-Schlucht  266. 
Lapatäa  181. 
Laphyation     (Berg    von 

Granitaa)  147. 144. 146. 
Lari,  der  164. 
Lariaa  (Theaaalien)  203. 
->  (Achaia)  810. 

—  (Argolia)  289. 
Lariaa  Kremaate  187. 
Lariaoa,  der  310. 
Larmäa  (Larymna)  172. 
Larmena  198. 

Larf  mna  172. 
Laryaion,  der  246. 
Laa  260. 
Laapochori  206. 
Laurion  118. 
— ,  Bergwerke  von  119. 
H.  Lavra,  Kloater  282. 
Läwda  (Theiaoa)  296. 
Lazarbüga  216. 
Lebadeia  (Liwadiä)  144. 
Lechäon  220. 
Lechönia  200. 
Lefki  268. 
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LefU  180. 

Lei  bethrion,  Gebirge  148. 

Lelantische  Feld,  du  19Ö. 

Leondiri  271. 

Leonidas,  Grab  de«  261. 

LeonMi  245. 

Lepanto  (Naupaktoa)  21. 

Lepreon  304. 

Lerna,    Quelle    (Amy- 
mone)  2Ö2. 

Lessa  290. 

Leatea  147. 

Lestenitza  (Eaipeus)  312. 

Letbäos,  der  2U9. 

Lethe,  (Quelle  144. 

Leukadiache  Fels,  der  15. 

Leukäa  (Sta.  Maura)  14. 

Leakaaia,  Fluas  347. 

Leukimme   (Kawo  L^v- 
kimo)  9.  14. 

Leuktra  152. 

Levka  (Glaukos)  310. 

— j  Ebene  12. 

Levkimo ,    Kawo    (Leu- 
kimme) 9.  14. 

Levsina  (Eleusis)  104. 

Lew^tsowa  267.  269. 

Lewldi  276. 

Lezini-Sumpf  18. 

Liakas,  Kawo  16. 

Liätoni  164.  108. 

Libdnowo  207. 

Lichadisclie  Inseln  200. 

Liguriö  230. 

Likeri-See,  der  16% 

Liläa  139. 

Lim^ni  247. 

Limera  246. 

Limiko,  Thal  von  116. 

Limnäa  (Krawaasara)  18. 

Limnäon  206. 

Limne  196. 

Liöpeai  116. 

Lipsokutali  101. 

Lipsöa  (Ädepaöa)  197. 

Lithada,    Vorgebirge 
197. 

Litochori  207. 

Liwadi  (Arächowa)  138. 

—  Busen,  der  15. 

Liwadiä  (Lebadeia)  144. 

Liwaditika  Kerata  143. 

Liwadostro       (Oeröe), 
Fluss  164. 

— ,  Bucht  von  157. 

Liwanatäs  174. 

Lixuri  lö. 

Logilri  135. 

Logi  361. 

Loganfko  271. 

— ,  Flüsschen  271. 

Longobardo,  Fluss  3&2. 


Longo-Pötamo,  der  224. 
Lophis,  Bach  146. 
Ludias  2(J7. 

H.  Lugudis,  Quelle  353. 
H.  Lukas  (Helikon)  148. 

—  (Ismenios)  162. 
Luk^ri  181.  139. 
Lukü,  Kloster  248. 
— ,   Flüsschen  von  (Ta- 

nos)  248. 
Lusios  (Dimitzana)  286. 
Lusoi  (Sudena)  281. 
Lutraki  220. 
Lutrö  (Koröneia)  146. 
Lygüdista  332. 
Lykabettos,  der  94. 
LykäonGebirge,  das  294. 
Lykoa  285. 
Lykodimo-Gebii^e    (Ma- 

thia)  347. 
Lykone,  Berg  239.  251. 
Lykösura  297. 
Lymax,  Schlucht  302. 
Lypsokutali   (Psyttaleia) 

101. 

MachaUo  296. 
Madära-Gebirge     (Thau- 

masion)  286. 
Mädchenquelle,  die  282. 
Mänalon  -  G  ebirge ,      das 

286.  276. 
Mäaalos  286. 
Mageiriä  270. 
Mägia  147. 
Magtila  (Böotien)  133. 

—  (Thessalien)  211. 

—  (bei  Sparta)  261. 
— ,  Fluss  von  (Knakion) 

265. 
Magtiljana  287. 
Mahmud-B<$i  268. 
Maina  (Mani),  die  1^7. 
Makaria  306. 
— ,  Quelle  116. 
Makedonia  174. 
Makistia  306. 
Makistos,    der   (Euhüa) 

138. 

—  (Peloponnes)  306. 
Makriplagi-Gebirge   (Ge- 

räneia)  131. 
— ,  Ohanis  von  272. 
— ,  Pass  292. 
Makronisi  120.  199. 
Makrychori  206. 
Makrysia  297.  308. 
MaUthria  207. 
Mal^a   (Malia),    Kap    2. 

246. 
Malesa,  der  163. 
Malesina  173. 
Malevtiese  164. 


Milewo    (Pamon) ,     der 

217.  250. 
Mali  (Ägaleon)  362. 
Malische  Meerbusen,  der 

187.  200. 
Mamusii,  Chani  von  283. 
— ,     Faläökastro    (Idra, 

Bura)  283. 
Mana  (Larisos)  310. 
Manatsiiri  347. 
Mandianika  197. 
Mandiania  343. 
Mandra  167. 
Mandri  tes  Gräas  115. 
Mandukio  13. 
Mänesi  361. 
Mani  (Maina),  die  247. 
Manidti  290. 
Manolada  311. 
Mantinea  276. 
Marathon  114. 
— ,  Ebene  von  112. 
Marathonisi     (Gytheion) 

246. 

— ,  Golf  von  1. 
Marathöpolis  362. 
Mirathos  362.  309. 
8.  Marco  14. 
H.  Marina  (Ägina)  128. 
— ,  Kap.  (Argolis)  230. 

—  (Arkadien)  298. 

—  (Böotien)  180. 
Mariolates  133. 
Maritaa-Kloster  313. 
Marköpulo  (bei  Kalamos, 

Attika)  163. 

—  (in  der  Mes6gia,  At- 
tika) 116. 

—  (Blis)  311. 

H.  Markos,  Kap.  111. 
Marmariä  (Delphi)  136. 

—  (Arkadien)  290. 
Marmaro-Berge  267. 
Martfno  173. 
Marusi  108. 
MAses  233. 

Mätapan,  Kap  (Tänaron) 

247.  1. 
Mataränga  212. 
Mathia-Gebirge  347. 
Sta.  Maura  (Leukas)  14. 
Mavra  Litharia  284. 

—  Wuna  308.  310. 
Mavrii  292. 
Mavrikiotis,  der  22. 
Mavromäti(Messene)  342. 

(Arkadien)  299.  30Q. 

—  (Böotien)  147. 
Mavroneri    (Kephisos) 

170.  280. 
Mavro  Wuni,  der  (Sala- 
mis) 125. 

—  (Skollion)  311. 
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Mavro  Wuni  (Kynoske 
phalä)  216. 

—  (088a)  199.  a08. 
][ayroztimeno8,  der  (Ba- 

lyra)  347.  354. 

Brücke  278.  847. 

MaEi  (Attika)  167. 

—  (Böotien)  146. 

— ,      Paläöka8tro      von 
(Haliart08)  146. 

—  (bei  Olympia)  807. 
Megale  Ana8ta80wa  266. 

—  Katawothra    171. 

—  Eiapha  169. 
Megalo>Oha]iä  167. 

—  -Choriö  226.  231. 
Derw^ni    (Gertfneia) 

131. 

—  -Mulki  146. 
Hegalöpoli8  (Sinanö)^290. 
Hegalorevina  193. 
Megalo-Tharo  349. 
Hegalowrysis  187. 
Megalo-Wuno  167. 
Heganoros  15. 

Megara  180. 

Megaris  180. 

Hegaspeläon,    Kloster 
282. 

Hekone  (Sikyon)  224. 

Melangeia,  Qnelle  275. 

Melas,  der  17ö.  178.  185. 

MeligaU  273. 

Meligitika  Kalywia  249. 

Meligu  250. 

Melo8  3. 

Menden  (Penible),    Klo- 
ster 110. 

Mendenitza  181. 

Menekrates,  Grab  des  9. 

Menelaion  265. 

Menfdi  107.  109. 

Mentolögli  310. 

M^rbaka  240. 

Mer^nda     (Myrrhinüs) 
116. 

H.  Herkurios,  Kap.  163. 

Merlera  (Erfkusi)  13. 

Hesatis  19. 

Mesoehöri  193. 

Hesögia,  die  116. 

Hesolöngion    (Missolun- 
gbi)  17. 

Hesorügi  281. 

Hessana  (Hessene)  844. 

Hessapion  (Ktypis)  167. 
139. 

Hessene  342. 

Hessenien  273.  840.  342. 

— ,  Kap  von  1. 

Hessenische  Heerbusen, 
der  1.  309. 

Hessina  1. 


Messina,  Strasse  von  1. 

Hetaxata  15. 

Heteora-Klöflter  210. 

Uethana,  Halbinsel  226. 
231. 

Hethone  (Modon)  801. 

Methydrias  287. 

Hethydrion  276.  287. 

Methuriden,  die  128. 

Metopi  125.  226. 

Hetropisi  117. 

Hetropolis  212. 

Miaulis,  Orab  des  99. 

Hidea  240. 

HidgaUki,  Quelle  150. 

Migonion  246. 

Hikro-Chaliä  167. 

—  Thuro  349. 

Hiltiades.  Grab  des  113. 

Hinoa  131. 

Minthe-Gebirge  (Alwena 
Wuni)  294. 

Miraka  288. 

Hisalari  212. 

Hisanö  278. 

Misithras    (Misträ)    266 
261. 

Missolunghi  (Hesolön- 
gion) 17. 

Histrä  (Misithras)  266. 
261. 

Histro  195. 

Hnemosyne,  Quelle  144. 

Modi  181. 

Modon    (Hethone,    Ho- 
thone) 809. 

Holista  18. 

Hole  174. 

Holykreia  21. 

Honachu  173. 

H.  Hone,  Kloster  235. 

Honemwasia  245. 

Honi  125. 

Honodris  195. 

Monrepos,  Villa  (Corfü) 
10. 

Hophlitza  305. 

Horea  217. 

— .  Kastell  von  21.  284. 

Horiki  168. 

Horios,  der  142. 

Horokampos  147. 

Hothone  (Modon)  309. 

Huiki  124. 

Hundra  304. 

Hunychia  100. 

Huriä  288. 

Hus^ki  313. 

Husenthal  (Helikon)  149 

Hnsiä  278. 

Hustaph&des  166. 

Hustaph^mbey  185. 

Hustös,  Sumpf  249. 


Muzäki  289.* 

— ,  Kap  232. 

Mykalessos  167.  163. 

Mykenä  241. 

Mykonos  3. 

Hyli  (Argolis)  252. 

—  (Buböa)  193. 
Hyrrhinüs  116. 
Hyrtiotissa,  Kloster  12. 
Hyrtoische  Heer,  das  122. 
Mytika  274. 

Napoli  di  Romania  233. 
Xaupaktos  21. 
I^auplia  (l^auplion)  233. 
Navarin  (Pylos)  348.  350. 

309. 
Kaxos  3. 
Kaziri  341. 
N^a-Ep£davros  226. 

Eretria  190. 

-  -Minzela  200. 
-Pella  (Atalante)  200. 

—  -Psarä  190. 

—  -Syros  4. 
Neapel  1. 

Neda,  die  298.  299.  302. 

303.  354. 
— ,  Schlucht  der  303 
Nedon,  der  266.  267.  340. 
Negro ,      Monte     (Elato 

Wuni,  Ainos)  16. 
Negroponte  (Euböa)  188. 
Neleia  200. 
Nemea  225. 
Nemnitza  287. 
Neochöri  (Achaia)  310. 

—  (Ätolien)  18. 

—  (Böotien)  142.  150. 

—  (Euböa)  195. 
Neökastro  (Pylos,  Nava- 

rin)  348. 
Nerä,  sta  262. 
Neris  250. 
Kerositza,    Paläökastro 

296. 
Nesion  (Nisi)  341. 
Nestäne  276. 
Kestor,  Sitz  des  350.  305. 
Neu-Korinth  220.  22. 
Nezerö,  See  212. 
Nichuri  160. 
Nikäa  174. 
H.  Nikitas,  Kap  148. 
Nikli  255. 
Nikoläila  284. 
H.  Nikolaos ,    Kap    (bei 

Achladökampos)  263. 
— ,  —  (Argolis)  240. 

—  (Euböa)  193. 

—  (Helikon)  149. 

—  (Kythera)  246. 

—  (bei  Laurion)  118, 
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H.  yikolaoa,  Berg  (Pyloa) 

34B. 
— ^»p.  (bei  TripolitM) 

— ,  -  (bei  Wathf )  166. 
— ,  KaUwothra  168. 
Kinöi  115. 

Niris  (Iri,  Eurotas)  258. 
Nisi  (Vesion)  341. 
Niwitza  297. 
Nomia  Ore  298. 
Nonakris  279. 
Xymphengrotie   (Eephi- 
Bia)  109. 

Ocha-Gebirge,  das  188. 

194. 
Oeröe,  Fluas  154.  157. 
Öantheia  22. 
Ödipodia,  Quelle  162. 
Önei'sche  Berge  219. 
Öniadä  18. 
Onus  261.  257. 
Önussä-Inseln  900. 
Öon  258. 
Öta,  der  129. 
Okalios.  Bach  248. 
Olbios  278. 
Olenos  310. 
Olonos- Gebirge    (Erf- 

manthos)  311.  19. 
Olura  (Oluris)  354. 
Olympia  313. 

Alpheios,  der  314.  317. 

Altar    der   Hera   und 
des  Zeus  9E23. 

—  des  Herakles  325. 

—  des  Zeus  322. 
AltU  316.  317.  319. 
— ,  Westmauer  der  329. 
Basen  von  Statuen  etc. 

321.  322.  328.  329. 
BuleuterioB  328. 
Drüwa  314. 
Eclko-Halle  327. 
Exedra    des    Herodes 

Attikos  325. 
Festthor  328. 
Festungsmauer    317. 

325. 
Gymnaaion  331. 
Heräon  S23.  316. 
Hermes  des  Praxiteles 

336.  324. 
Heroon  330. 
Hippodrom  327. 
Kirche,  byzantin.  380. 
Kladeos,  der  314.  317. 
Krönion  (Kronoshügel) 

319. 
Leonidäon  328. 
Metroon  325. 
Monfteverde  314. 


Oltmpia  : 
Museum  der  Xarmor» 
sculpturen  335. 

—  der  Bronzen  332. 

—  der  Terracotten  335. 
Nero,   Haus  u.  Palast 

des  328. 
Nike  des  Päonios  335. 

Kordthor  331. 
Önomaos,  Haus  des  322. 
Palästra  331. 
Pel6pion  323. 
Philippeion  324. 
Propyläon  331. 
Prytaneion  324. 
BÖm.  Buine  320. 
Schatzhäuser  325.  326. 
SUdion  327. 
Stotuen-Basen  321.322. 

328.  329. 
Südhalle  329. 
Südwestbau  329.  330. 
Tempel  des  Zeus  320. 
Theokoleon  330. 
Thermen,  röm.  331. 
Triumphthor,  röm. 

338. 
Wasserleitung  des  He- 
rodes   Attikos    325. 

326.  329. 
Westthor  329. 
Zanes  326. 
Zeus,  Tempel  des  321. 

336. 
— ,  Goldelfenbeinbild 

des  321. 
— ,  Altar  des  322. 
Zeus  Horkios,   Statue 

des  328. 
Olympos,    der   thessal. 
(Elymbos)  199. 206. 206. 
Olympos  (Elymbo)  124. 
Olvmposhügel  (Sellaaia) 

Omerbey  186. 
Onchestos  146. 
Onuenathos  246. 
Ophis,  Fluss  275. 
Opuntischen  Berge,   die 

139. 
Opus  173. 

— ,  Vorgebirge  133. 
Oräökastro  250. 
Oräas,  Kastro  tes  206. 
Orchomenös  (Arkadien) 

276 
—  (Böotien)  177.  170. 
Oreös  197. 
Oresthasion  302. 
Orestia  (Megalopolis)  291 
Oreüs  197.  200. 
Orman-Mag<Ua  215. 


Oropd«  168. 
Oros  (Ägina)  128. 
Orthöpagoe  148. 
Oryxis,  Gebirge  (Saitta) 

in. 

Osm^HA  368. 

— ,  Lagune  351.  312. 

Ossa.  der  (Kissawos)  205. 

m.  20B.  206. 
Ostrakina,  die  276. 
Othonische  Inseln  13.  6. 
Othonüs  (Fano)  13. 
Othrys.'Gebirge,  das  129. 

186.  187.  199.  212. 
Owridkastro  (Bhanrnua) 

115. 
Oxia-Inseln  17. 
Oxopholiä  (Heräa)  303. 
Oxylithos,  der  196. 
Osea-Gebirge  (Parnes) 

96.  163. 

Päania,  Demos  116. 
Pagasä  202. 
Pagasäische  Meerbusen, 

der  200. 
Paläi-Epfdavros  226. 
Paläo-Bäzaro  (Thermon) 

18. 
Palä6ehora  (Äsiaa)  127. 

—  (Karystos)  193. 
Palä6chori(Martfno)  173. 
Paläo-Episkopi  155. 
Gardiki  (Pelinnäon) 

208. 
Paläoguläs  (Oon)  258. 
Paläojannis  182. 
Paläokastri  (Euböa)  194. 
Paläökastro  (Ali-Pylos) 

360. 

—  (Minoa)  131. 

— ,  Gebirge  296.  294. 

Paläo-Kiw^  247. 

Lari8a(Krannon)205. 

—  -Muchli  253. 

—  -Navarino  350. 

—  -Panaglä   (am   Heli- 
kon) m, 

,    Kloster    (Lako- 

nien)  250. 

—  -Phanaro  288. 

—  -Phiwa  148. 
Paläopolis  (Elis)  311. 

—  (Mantinea)  275. 
Paläo-SeUmna  285. 

—  -Skaphidaki  252. 

—  -Syros  4. 

Warw^äoA  312. 

Paläowuna,  die  148. 
Palagia-Gebirge  (Ptoon) 

Palamidi,  Berg  u.  Veste 
233. 
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Palätu  395. 
?ale  16. 

Paleokastrizza  13. 
Pallantion  389. 
Palümbja  287. 
Pamisos,    der   (Messe- 
nien)  273.  341. 

—  (Thessalien)  211. 
Panachaikon,  Gebirge 

217.  310. 
Panagfa,  Berg  (Lykäon) 

292.  294. 
a,  — ,  Kloster  der  (bei  Li- 

wadia)  176. 
Panagfa  Kephalarlötisaa, 

Kap.  262. 

—  tön  kleiston,  Kloster 

'    —  Marmariötissa  109. 

—  sten  INesfda  128. 

—  Nisiötissa  197. 
PanagiaSt  Hona!«tiri  tes 

(Delphi)  134. 
Panagiti  292. 
Panakte  1Ö8. 
Pani,  der  (PanfBioii)  117. 

123.  124. 
Panitza   (Inachoa)    237. 

240. 
Panopeus  141. 
Panormo,  Bucht  120. 
Paoshöhle  (Marathon) 

llö. 
S.  Pantaleone,  Pass  13. 
Panteleemon,  Flusa  265. 
Pantokrator  (Monte   S. 

Salvatore)  14. 
Papadiä  134. 
Päpari  290. 
Paralimni,  See  168. 
Paraporti-Qnelle  161. 
Parapotämioi  180. 
Parapungia  162. 
H.  Paraskev^^  Kap,  (bei 

Chalkia)  16^  169. 

—  (Eira)  298. 

—  (Helikon)  150. 

— ,  Kap.  (bei  Lukü)  248. 

—  (Psyehrö -Gebirge) 
363. 

— ,  Quelle   (am  Ptoon) 

169. 
Parawöla  18. 
Parga  14. 

Pamassos,  der  133.  139. 
Pames,    der  (Ozea)  96. 

109.  163. 
Pamon,    der   (Male wo) 

217.  250. 
Pardri  266. 
Paros  3. 
Parthemion  253. 
Pasiä,  Bucht  120. 


Patisia  94. 

Patras  (Paträ)  19.  310. 

— ,  Golf  von  310. 

Pavlitza  (Phigalia)  302. 
347.  %4. 

Pavlökastro  810. 

Paxos  14. 

Pegadäki,    Quelle  (The- 
ben) 161. 

—  tu  lo^aph  150. 
Pegadi   tu  Demosthenu, 

Quelle  148. 
Peiräeus  98.  2. 
Peirene,  Quelle  223. 
Peiresiä  208. 
Peiros,  der  310.  313, 
Pelagos,  Wald  274. 
Pelasgiotis  204. 
Peleki  198. 
Pelinnäon  206. 
Pelion,  der  200.  199. 
Pella  174. 
Pellana  270. 
Pelleka  12. 
Peloponnes,  der  217. 
Peneios,   der  (Elis)  311. 

312.  313. 

—  (ThessaUen)  199.  203. 
205.  206.  211. 

Penidistra,  Berg  298. 

Pente  Kisia  1%. 

Pentedaktylon   (Tayge- 
tos)  217. 

Pent^le  (Mend^li),    Klo- 
ster) 110. 

Penteleia  277. 

Pentelikon,  das  110. 111. 
114. 

Penteskuphia  223.  224. 

PerdikdwrysiS)    Quelle 
IftQ 

Peristdra  281. 
Periwös  18. 
P^takas,  Quelle  176. 
Petalfdi  309.  347. 
Petra  145. 
Petrina  271 
Petritis  140. 
Petrochöri  18. 
Petro-K«r0wo,   Felsen 

231. 
Petromagüla  176. 
H.  Petros  260. 
Phabra  (Phl^wa)  123. 
Phäaken,  Schiff  der  11. 

14. 
Phädriaden,  die  134. 
Phagis  (8phingion)  146. 
Phaistos  208. 
Phalara  187. 
Phalaros,  der  145. 
Ph^leron  97. 
Phaloreia  211. 


Phantfri  (EUs)  296^ 

—  (Thessalien)  211. 
Phaneromeni,  Kloster 

103. 
Phanoteus  141. 
Pharä.  (Achaia)  310.  313. 

—  (Messenien)  340. 
Pharakla  197. 

Pharis  (Pharä)  260.  268. 

Pharkadön  206. 

Phärsalos  213. 

Pharygä  181. 

Phellia  268. 

Pheneös  (Phoniä)  27& 

— ,  Paläökastro  von  279. 

— ,  See  277. 

Pherä  (Messenien)  340. 

—  (Thessalien)  216. 
— ,  AU-  308. 
Ph^rsala  (Ph^rsalos)  213. 
Phersalitis  (Afkli)  315. 
Phfdari,    der   (Buenos) 

18.  17. 
Phigalia  302.  347.  354. 
Phikthi,  Quelle  (Sikiä) 

150. 
Philiä  272. 
Phili^tr^  352. 
Phistyon  18. 
Phiwa  (Theben)  158. 
Phlembukos  CElyampeia) 

134. 
Phldwa  (Phabra)  123. 
Phliüs  225.  279w 
Phlöka  313. 
Phlorii  292, 
Phlygonion  141. 
Phönikion,  das  178. 
Phönix,  der  186. 
Phokis  180. 
Phokikon  141. 
Phoniä  (Pheneds)  278v 
— ,  Kalywia  von  278. 
Phonidtiko-Potami  (01- 

bios)  278. 
Phoros  353. 
Phrikion-Gebirge  182. 
Phriza  288.  314. 
Phthia  213. 
Phthiotis  186.  204. 
Phuka  (Apesas)  224. 
Phurka-Pass  187.  212. 
Phümos,  Höhle  269. 
Phyla  190. 
Phyle  107. 
Piida  226. 
Pialf  253.  255. 
Piäna  (Dipea)  285. 
Fikermi    (bei  MantineaJ 

275. 

—  (bei  Marathon)  112. 
Pikraki  174. 
Filav-Tep^  203. 
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Pilay-Tep€,Pas8  von  216. 

199. 
Pindofl  133. 
— ,  d6r  129.  199.  208. 
Piri  287. 

Pirnari-Thal,  daa  128. 
Pimatza  (Dipotamo,  Pa- 

mi5U8)  341. 
Pisa  288.  315. 
Piaatis  314. 
Piskini  305. 
Pisös  304. 
Pissonas  195. 
Pityusa  232. 
Platää  154. 
Platamöna  207. 
Plataniä,  der  141.  180. 
Platanistös  194. 
Plataniston,    Fluss  (Ga- 

stritzi)  297.  298. 
Platanitsi  240. 
PUtanos  812. 
Platanos,  der(Xerowuiii) 

195. 
Plati^a  297. 
Platinada  132. 
Platonisi  125. 
Platziötissa  pirke)  161. 
Pleistos,  der  134.  140. 
Plessidi,  der  200.  199. 
Pleurön  17. 
Pola  5. 

Ponsa-Quelle,  die  147. 
Pontikökastro  308. 
Pontikonisi  (Gorfb)  11. 
Pontikonisia  (Euböa)  198. 
Pontinos,  Berg  u.  Quelle 

252. 
Portäs  (Ägina)  128. 

—  (*Treppenweg\  Arka- 
dien) 276. 

—  (Santam^ri  •  Gebirge) 
313. 

—  (Stratos)  18. 
Porthmös  192. 
Porto  Leone  98. 

—  Mandri  117. 

—  Baphti  116. 
Poseidion  (Kawo  Stavro) 

200. 
Potami  14. 

Potamo,  der(Corfli)12. 13. 
Potniä  161. 
Prasiä  (Attika)  117. 

—  (Lakonien)  245. 
Prasid^ki  854. 
Prevetö,  Chani  von  313. 
Prinos-weg  276. 
Probälintbos  114. 
Prodano  (Prote)  309. 
Proema  213. 
Promontorium  Herculis 

1. 


Prönia  235. 
Pronnoi  16. 
Prote  (Prodano)  309. 348. 

359. 
Prowatia,  die  143. 
Prf  ftani  240. 
Psachnä  196. 
Psopbis  282. 
Psoriari,  Gebirge  341. 
Psychikö  (bei  Athen)  106. 

—  (bei  Sparta)  261.  .. 
Psychrö  -  Gebirge    (Äga- 

leon)  309.  353. 
Psyttaleia  101.  2. 
Ptoon-Gebirge,  das  168. 

152.  139. 
Pulakida  240. 
Pumiri  313. 
Pumo  195. 
Pydna  207. 
Pyla  362. 
Pyläa  138. 
Pyliscbe  Ebene  305. 
Pylos  (Elis)  313. 

-  (Triphylien;  jetzt  Ka- 

varin)  3tö.  309. 
— ,  Alt-  350. 
— ,  Hoble  von  351. 
Pyrgiki  148. 
Pyrgoi  (H.  Elias)  306. 
Pyrgos  (bei  Athen)  107. 

—  (Marathon)  113. 

—  (bei  Olympia)  312. 

—  (Syros)  4. 

—  (Thessalien)  212. 

—  Karyotikös  295. 

—  H.  Marina  171. 
Pyrf  147.  162.  162. 
Pyrrha  200. 
Pytho  (Delphi)  134. 

Bachi  178. 
Bado  177. 
Bapetösa  114. 
Baphina  112. 
Basina,  Fluss  268. 
Beggio  1. 
Bhamnüs  115. 
Bheitoi  104. 
Bheneia  (Megüt  Delos)  3. 
Bhion  21. 
Bhizömylo  206. 
Bhoi'no  (Parthenion)  253. 
Bfsowa  307. 
Biwiotissa  268. 
Bizömylo  284. 
Bodini  134. 
Boga-Thal,  das  12. 
Bomanü,  Chani  u.  Fluss 

von  352. 
Bongoziö  296. 
Bongozftiko  Potami  296. 
Bovigno  6. 


Böwia  294. 
Budi<,  Berg  286. 
Buga,    Epano-   u.  Kato- 

Buphiäj,    Fluss   (Ladon) 

— ,  —  (Alpheios)  308. 
Busa-Höhen,  die  257. 
Büsia  277. 
Buski6-Berg  283. 

Sachtero  125. 
Sagmat^  (Hypaton)  166. 
Sakona,  Chani  von  272. 
Saltta  (Oryxis)  277. 
Salamis  100.  102. 
Salamwri^ ,     der    (Pe- 

neios)  203.  199. 
Salgoneus  167. 
Silona  133. 
Salönes-Bexve  128. 
Saloniki    (Thessalonike) 

207. 
S.  Salvatore,  Monte  14. 
Samara  272. 
Stfmari  341.  361. 
Same  (Kephallenfa)  16. 
Samikön  306. 
Samos  (Same)  16. 
Samothraki  13. 
Santam^ri  313. 
— ,  Gebirge    (Skollion) 

311.  31^ 
Santorini  (Thera)  4. 
Sapienza  309. 
Saraki  288. 
Saramsakli  (Sarmusakli) 

186. 
Saranta  -  Pötamos ,     der 

253.  254.  267. 
Sarantdvli    (Rorykische 

Höhle)  138. 
Saranti  148. 
Sirena  305. 
Sarömata   (Eallidromos) 

182. 
Schatzhaus    des   Atreus 

244. 

—  des  Minyas  177. 
Scheria,  Insel  7. 
Schinari,  Kawo  16. 
Schiste  140. 
Schiza  309. 
Schönos  218. 
S^ich  216. 
Selimbey  181. 
Selinus,  der  (Achaia)284. 

—  (Elis)  307. 
Sellasia  268. 
Sengena  168. 
S^riphos  3. 
Serphopulo  3. 
SiAlesi  290. 
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Siderökaatro  (Lykoaura) 

.29T. 

—  (bei  Kypariflsia)  d6i. 
Sideroporta  186. 
SigQM  14. 
Siki^,  QaeUe  160. 
Sikyon  224. 
Slmiaa  341. 

fiinanö  (Megalopolis)  290. 
Siphä  148. 
Siphnos  3, 
Sirdsehi  347. 
Sirdsi  166. 
Sitzowa  2ö7. 
Skala  (am  Eurota«)  269. 
Skapbidäki  262. 
Skaphidia  294. 
Skanuangll,,Rlo«ier  104. 
— ,  Berge  (Ägaleoa)  2. 
Skii  213. 
Skiathis  277. 
Skiathös  196. 
Skillüs  307. 
Skimatari  166. 
Skione  166. 

Skipiesa  (Skiathia)  277. 
Skiritis  271. 
Skironische  Klippen  131. 
SkoUion,  Gebirge  311. 
Skolos  164.  168. 
Skona-Berg  223. 
Skope  274. 
Sköpeloa  196. 
Skopöa  (Elatos)  16. 
Skordi  (Elymbo)  124. 
Skotüssa  216. 
Skriperö  13. 
Skripü  176. 
Skroponeri  173. 
Skümbos.  der  211. 
Skurta  168. 
Skyläon  (Skyli)  232. 
Slawochuri  268. 
Smerlfna  304.  354. 
Smf  la  312. 
Solos  279. 

Sopet6,  Kloater  296. 
Sophädea  212. 
Soponüco  18. 
Soröa  (Marathonl  113. 
—  (Teumeaaoa)  166. 
H.  SoBtia  263.  264. 
— ,  Kap.  224. 
H.  Soter,  Kloater  196. 
Spai'dea  166. 
Spanochöri  273. 
Sparta  268. 
Spartilla  14. 
Spartivento,  Cape  di  1. 
Späta  116. 
Spathari  197. 
Speiräon,  Vorgebirge 

128. 

Griechenland. 


Speroheioa,  der  129. 182. 

185. 
Sp^tsia  (Spetaä,  Pltyuaa) 

232.  2. 
Sphagia'd09.  349. 
Sphakteria  349.  348. 
Sphettos,  Demoa  117. 
Sphingion,  daa  146.  178. 
Spüi^seaa  119. 
H.  Spiridon,  Kap.  220. 
Spiti  tu  Dräku  194. 
Spolaita  18. 
Spol^mi  302. 
Sporaden,  die  3. 
Stagüa  (Kalambäkka)  210. 
Stila  298. 
— ,  Paläökaatro  von  (Ly- 

köaura)  297. 
SUmata  114. 
Stani^tea  163. 
Stasimo  298. 
Stavro,  Kawo  (Poaeldion) 

200. 
Stavrodrömi  tu  Mega  140. 
Stavro'Koräki,  der  116. 
Stavro  -Wuni    (Itfte.    S. 

Croce)  11. 
Stavröa  111. 
Stavrotaa  16. 
Stefria,  Demoa  117. 
Stemnitaa  286. 
Stenä,  EngiMUW  147. 
Stenf  klaros  342.  273. 
8teni  196. 
8teii6  263. 

Stephan!  (Kriaa)  134. 
— ,  der  296. 
Stephania  269. 
H.  Stephanoa.  Kap.  (bei 

Ghalkia)  190. 
— ,  Quellen  (Euböa)  195. 
— ,Kloater  (Meteoron)  210. 

—  (Pheneöa)  278. 
Stewen£ko  147. 
Stimana  (Lariaoa)  310. 
Stiria  141. 

Stömion  tesPanagiaa  303. 
Stoppei  196. 
Btratoa  18. 
Stromboli  1. 
Strophades-Inaeln  309. 
Strowiki  176. 
Strowitzi  305. 
Strunka  Kalogeriki  139. 

—  tu  Lazäru  139. 
Stura  139. 
Stumowuaao  209. 
Sturonisi  (Ägüeia)  193. 
Stylida  187.  200. 
Stymphaloa  279. 

— ,  See  279. 
Sttra  193. 
Styx-Bach,  der  279. 


Styz,  Wasaerfall  dea  80. 
Subaachin  316. 
Sudena  (Luaoi)  281. 
Suläa,  der  166. 
SuipH  216. 
Suli  272. 
Sulima  354. 
Sulinari  (Argolia)  230. 
—  (Böotien)  145. 
Sultina-Bach  294- 
Sumation  285. 
Sumetia  285. 
Sunion,  Vorgebirge  (Kap 

Kolönnäa)  120.  2.  4. 
Supli  216. 
Surowigli  18. 
Snaaki  132. 
Sybaria,  Quelle  138. 
Sybota-Inaeln  14. 
Sykämino  163. 
Syki(i,  Kanal  350. 
Syra,  Syroa  4. 
Sya  (Sythaa)  284. 

Tächi  161. 
Tachtiloaman  216. 
Tänaron  (Matapan),  Kap 

247.  1. 
l^aka  257. 

— ,  Katawothra  257.  289. 
Tamf  nä  192. 
Tanagra  164. 
Taphiaaaoa,  der  19. 
Tatiri  215. 
Tatöi  109. 
H.  Taxiarchia,    Kloster 

(Böotien)  148. 
— ]Kap.  (bei  Andritsäna) 

— ,  -^  (am  Helikon)  149. 
— ,  —  (bei  Liguriö)  230. 
Tanoa,  der  248.  249. 
Taygetoa,  der  267. 
Tawla  307. 
Tagea  254. 
Tegyra  175. 
Teichoa  (Lariaa)  310. 
Teleia   Hera,    Heiligth. 

der  194. 
Tempe^hal  206. 
Ten€a  223. 
Teneiachen  Quellen,  die 

277. 
Teneriache   Feld,   das 

147. 
Tenos  3. 
8.  Teodoro  12. 
Tetraai- Gebirge  (Nomia 

Ore)  298.  347. 
Teumeasoa  166. 
Thalamä  313. 
Thäna  ^. 
Thaumakoi  212. 

24 
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ThAumasion  •  Ctobirge 

(Madära)  280. 
Theben  168. 
TheganuBa  309. 
Thei68  272. 
— ,  Quellen  289. 
Tbeisoa  (bei  Dimitzana) 

287. 
—  (Paläökastro  von  Läw- 

da)  298. 
H.  Thekla  196. 
Thel^tTion  188. 
Themistokles ,  Grab  des 

99. 
H.  Theodoros  (Corfü)  12. 
— ,  Kap.  (bei  Ardchowa) 

— j.   —  (bei  Krommyon) 

— ,  —  (bei  Nanplia)  236. 
— ,  —  (bei  Tanagra)  164. 
— .    Quelle    (Odipodeia) 

Tbeokavtö,  der  230. 
Thera  (Santorin)  4. 
Therapne  265. 
Tberasia  4. 
Tberikö  (Thorikös)  117. 

116. 
Thermia  3. 
Thermisi,  Kap  232. 
Tbermön  18. 
Thermopylen-Paflfl ,    der 

182. 
Thespiä  151. 
Thespios  (Kanaw^ri)  147. 

152. 
Thessalien  199. 
Thessaliotis  204. 
Thessalonike    (Saloniki) 

207. 
Thestieis  18. 
Theutis  286. 
Tbisbe  147. 
Thiwcä  (Theben)  158. 
Thoknia  292. 
Tholö,  Fluss  304. 
Thorikös  (Tberikö)  117. 

116. 
Thornax,  der  258. 
Thria  104. 

Tbriasische  Ebene  104. 
Thronion  174. 
Thryon  (Thryoessa,  Epi- 

talion)  307. 
Thuria  343. 
Thurion  143.  176. 
Thyreä  260. 
Thyreatische  Ebene  249. 

JffiO. 
Tiasa,  Fluss  265. 
Tichiü  (Thyrea)  250. 
Tiktelschi  216. 


Tilphossa,  Quelle  146. 

Tilphossäon  148. 

Tiphä  (Siphä)  148. 

Tiryns  236. 

Tithöra  (Tithorea)  180. 

Titihion  238. 

Tögia  288. 

Topölia  174. 

— ,  See  von  (Kopai's)  169. 

Toraese  306. 

Trachili,  Vorgebirge  226. 

Trachinische  Ebene  186. 

Trachis  (Malis)  186. 

—  (Phokis)  141. 
Träohones  123. 
Trachy,  Berg  277. 
Trägano  311. 
Trapezus  392.         « 
Tremola  281. 
Treppenweg  (Portäs)  276. 
Treton-Gebirge  224. 

H.  Triada  (Hellkon)  160. 

—  (Tegyra)  176. 
Triodos  (Sehiste)  140. 
Triehonis  (See  von  Wri- 

chori)  18. 
Triest  6. 
Trika  209. 
Trikardökastro  (Öniadä) 

18. 
Trikeri  (Kithäron)  180. 
— ,  Insel  (bei  Spötsia)  232. 
— ,  Meerenge  von  200. 
Trikkala  (Trika)  309. 
Trikkalinä,  Kalf  wia  211. 
Trikkalinos  (Lethäos) 

209. 
Trikorpha-Berge  285. 
Trikorythos,  Demos  116. 
Triodoi  386. 
Triphylia  297.  304.  809. 
Tripolitza  (Tripolis)  263. 
Tripotamo  282. 
Triptolemos-Tempel   (E- 

leusis)  106. 
Trözen  232. 
Trözenisehe  Gebirge,  das 

232. 
Trophonios-Orakel  144. 
Trypha  372. 
Trypi  366. 

Trypiötiko  PotÄmi  366. 
Tsacha  296. 
Tsachanänl  162. 
Tsächani  162. 
Tsamäli  176. 
Tschasmit  212. 
Tschaüschi  368. 
Tschianarli  (Enipens) 

314.  216. 
Tschiphliri  313. 
Tsipianä  376. 
TsoTOwos  248. 


Tsüpaga  390. 

Turko  Wuni,  das  35. 106, 

111. 
Turfa,  die  39S. 
Turlojanni  176. 
Turturana  (Penteleia) 

277. 
Tymphrestes    (Welnehi) 

•  18 1 
Typäon  308. 
Tzachanäri  303. 
Tzamadöf ,  Höhle  de«  360. 
Tzakonien  345. 
Tzapänaga  313. 
Tzeieehowftiko    PoUmi 

296. 
Tzia  (K^,  Keos)  3. 
Tzimbern- Gebirge    273. 

390. 
Tzirloneri,  Quelle  100. 
Tzorökos-Berge  296. 
Tzüka-Höhen  267. 
TzuUri  303. 

Venedig  6. 
Vido,  Insel  6. 
Viro  13. 

Wagiä  (Ägina)  128. 
Wägia  (bei  Theben)  153. 
Walanaris,  der  112. 
Waltetzi  389. 
Waltetzianika,    Kaljwia 

390. 
Wambakü  361. 
Wänia  310. 

Waräka  (Gorgylos)  367. 
War^sowa  (Chalkis)  19. 
Wärdari  (Ludias)  307. 
WarduJla  139. 
Wari  123. 
— -^  Grotte  von  1!K. 
Warwaral97. 
H.  Warwara  279. 
^,  Berg  353.  . 
Warwisäna  313. 
WasUikö    (Euböa)    190. 

198. 

—  (bei  Sikyon)  234. 
H.  Wasilios.  Berg  342. 
~,  Ebene  324. 
Watakf,  Ghani  von  367. 
Wätheia  191. 
Wathondas  196. 
Wathf  (Böotien)  166. 

—  athaka)  15. 
Weisaga  343. 
Welanidi  367. 
Welestino  316. 
Weli  179. 
Welia,  die  381. 
Welibabas,  der  190. 
Weligosti  272. 
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Welftas  180.  140. 
Weluchi    (Tymphrestes) 

187 
Welusia  192. 
Wenetiko     (Theganusa) 

Weröna-Berge  267. 
Wergntiani,   Quelle  166. 
Wil08ta8i,  Kap  3. 
Winiä,  Katawnthra  172. 
Wistrinitza  22. 
Wistritza   (Haliakmon) 

207. 
H.  Wlasis  141. 
Wlasaati  164. 
WUtani  216. 
Wlicha  (Attika)  130. 

—  (Böotien)  168. 
Wlochö  (Ätolien)  18. 

—  (Thessalien)  206.  212. 
WlöngOB  287. 
Wocha-Ebene,    die   224. 

284. 
Woi'diä- Gebirge    (Pana- 

chaikon)  310.  19. 
WoidokolHa  361. 
Woika  302. 
Woiwöda  210. 
Wölo  200. 
— ,  Golf  von  200. 
Wordönia  270. 
Wostitza  (Ägion)  284.  22. 
— ,   Fluss  von  (Selinus) 

281. 
Wrachöri  18. 
— ,  See  von  18. 
Wranä  111.  114. 
Wranesi-Quelle  147. 162. 
Wräona  (Braurön)  116. 
Wrastamitis  146. 
Wr^sthena  261. 
Wrfna  307. 
Wromosella  292. 
Wromöwryaifl  341. 
Wromusa  196. 
Wryliäs  (Wurlid)  258. 
Wrjaäs  354. 
Wrysaki  118. 


Wrysiä  213. 

WrysiB  195. 

Wuliasmeni,  See  123. 

Wulkänu  342. 

WunÄki  279. 

— ,  Berg  (in  Mesaenien) 

354. 
Wuno  (Arkadien)  289. 

—  (Buböa)  195. 
Wuphuaia,  Flusa  (Kery- 

nites)  283.  284. 
Wura  271. 
Wurai'kö  Potämi  (Erafli- 

nos)  283. 
Wurieni  (Asopos)  164. 
Wurkäno,    Kloster   342. 

273. 
Wurlk  (Wrylias)  258. 
Wurliatiko  Chani  268. 
Wurwara,  Fluss  von  257. 
Wutukos  270. 
Wuzi,    Chani    von   304. 

354. 
Wuzi'kö   Potämi   (Neda) 

299.  302. 
Wylia  167. 
Wythismeno,  sto  269. 

Xenophon,  Grab  des  307. 
Xeriäs    (CharadrcA)  237. 

239. 
Xerillas  (Alpheios),   der 

297.  292. 

—  (Kamfon)  216. 
Xerochöri  197. 
Xerokampos    (am    Ghel- 

mos)  280. 

—  (am  Parnon)  260. 

—  (bei  Samikon)  364. 

—  (am  Taygetos)  268. 
— ,   Flüssehen  von  (Ra- 
sina) 268. 

Xeronomi  148. 
Xeropotdmi    (Pleistos) 

134.  140. 
Xeropotamos,  der  197. 
Xerowuni,    das  (Euböa) 

195. 


Xerowuni,    das    (Messe- 

nien)  298. 
Xerxes,   Thron   des  101. 
Xyli,  Vorgebirge  246. 
Xylokastro  284. 
Xyniäs,  See  212. 

Zachäro  306. 

Zachlorü  283. 

Zagorä  148. 

— ,  (Jebirge  148. 

Zaimi  272. 

Zäkynthos  (Zanie)  16. 

Zaleska ,    Quelle   (Syba- 

ris)  138. 
Zante  (Zäkyntbos)  16. 
Zara,  Berg  241. 
Zaraka ,    See  von  (Stym- 

phalos)  279. 
Zaraz  245. 
Zäretra  192. 
Zarka  192. 
Zarkos    (Phaistos)    206. 

212. 
— ,  Chani  von  206. 
Zarüchla  279. 
Zawitza-Gebirge  248. 249. 

262. 
Zea,  Bucht  100. 
Z<fli  267. 
Zemenö  140. 
Zestano  185. 
Zeus   Ba«ileus,    Tempel 

des  146. 

—  Charmon,      Heiligth. 
des  274. 

—  Ithomatas  344. 

—  Kappotas  269. 

—  Panhellenlns  128. 

—  Skotitas  251. 

Ziria  (Kyllene)  133.  277. 
Zitdni  (Lamia)  186. 
Zonklon  349. 
Zoster,  Vorgebirge  123. 
Zurtsa  304. 
Zygös-G^bii^e    (Arakyn 

thos)  18. 
ZygöB,  Pass  211. 
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